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70sten  Geburtstage. 


Wollt'  ich  Euch  preisen,  Meister  Koorad,  wSr's 
Vermeasenheit  nnd  br&clite  mich  zu  Fall. 
Quar  taot  es  rics  vostre  pretz  e  tan  val, 
Sobr'elB  melhora  es  eyeaansats  et  era. 

Wie  kISng'  an  Eurem  Feat  ein  äentacber  Verel 
Verwöhnt  bat  Euer  Ohr  mit  aDaaem  Schall 
VieltSnig  die  romanieche  Nachtigall; 
No  m  Yal  eafors  contra  Heys  ni  sabera. 

leb,  der  80  früh  Euch  aua  der  Schule  lief, 
Nur  zum  Trompeter  taug'  ich  jener  Schaar, 
Die  glorreich  Eurer  Zucht  und  Lehr  entaproaa. 

Doch  ihrem  Führer  beugen  eie  aich  tief, 
Und  die  Drommete  schmettert  hell  und  klar: 
Viva'  1  grand  om  que  tant  a  fait  per  noal 


Paal  Heyse. 


Zam  Physiologus. 

Von 
Frledrleh  Laaclierl. 


Der  tlerf^schlcfitliche  Abschnitt  der  Acerba  tles  C'«cco  i)'Asroli> 
eine  Bearbeituug  dos  PhjFNlologDs. 

In  meiacr  Geschichte  des  Pbysiologua  iHtrasaburg  1889)  war  e» 
mir,  oicbt  durch  meine  8obu]d,  teidor  nicht  mehr  möglich,  die  Acorba 
in  ibrem  Verhältnis  sum  Fbj'siologuB  nüber  dnrxQHtellen.  Ka  eei  mir 
geataltel,  oh  nun  an  dieser  Stollo  nachzuholen,  um  so  mehr,  da  ich 
gerade  von  Herrn  Prof.  Hormann  eolbsl  auf  die  Wichtigkolt  dicsi»  Qe- 
diebla  für  meinen  GcgouRtand  hingewiesen  worden  bin. 

In  der  ganien  Litteratur  Gber  den  Physiologas  wird  nirgends  auf 
die  Acerba  Boxug  {genommen;  und  andrerseits  scheint  den  italioniHchen 
Gelehrten,  die  eich  mit  der  Acerba  näher  hefaaaten,  der  Phjuiologu« 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Prancesco  Palermo ')  moint,  Cecco  d'Aseoli 
wiederhole  eben  im  betreffenden  Teile  aeiiie«  Gedicht«  die  Irrtümer  »einer 
Zeit,  il  faleo  di  Plinio,  con  tanto  altre  fulc,  uccuinulnte  nel  corao  de" 
tempi  barbari.  Rnrico  frizii'l  bemcrkto,  das«  das,  was  in  der  Acerba 
t  B.  vom  Adler  und  Pelikan  «rzühlt  wird,  sich  auch  in  Bninetlo  La- 
tioi's  Tri^HOr  ßnde,  und  neigt  dt-sshulb  zu  der  Ansicht,  lutzlcres  Werk 
werde  überhaupt  eine  der  Quollen  der  Acerba  gewesen  sein,  und  Jtn 
Besondem  dioRe  Dinge  daher  stammen,  seppure  noD  ricorso  [Cecco] 
direttameole   alU  tradizione   volgare,   esaendo  allora  quelle  cognizioni 


1)  Palermo,   1  manoicritti  riiUtEnJ  di  Pireoae,  II  pag.  196.    (L'Aoorba  dl 
FranoMoo  StaMII,  o  Cecco  d'Äscoli.   18600 

2)  II  Propngnator«,  X,  1  p.  4S&    (Saggio  di  sludi  oopra Cecoo  d'AacolI 
e  lopn  rAcctbs.    Belosna  1877.) 


Priedricb  Lanobert 

abbaatanzft  noto  e  comuni.  Pelice  Bariola')  weint  die  orütcrc  Annahme 
mit  Itecbt  zurück,  kommt  aber  Ober  das  zweite  auch  nicht  hinaus. 
Auch  ihm  gilt  als  (juelln  la  tradiicione  volgare  che  pcrpetuava  credcnze 
iupor»tizioflc,  gii  da  lungo  (cmpo  sparee  fra  i  popo]i,  sopra  i  Ire  regm 
dolla  natura;  dicae  Dingn  wcrdoii  wahrttcheinlich  aus  dorn  Urient  ur- 
sprÜDglicIi  herrühren,  aber  fursc  sarobbo  impoKHibilß  11  ritrovare  la  prima 
8org«nto  onde  siffatto  ammaaso  di  setrolof^iu,  di  raagia,  di  atorra  natu* 
rale  fantastica,  conflul  nelle  lettcraturo  occidcntali.  An  einer  »pfiteren 
Stelle')  hebt  er  als  wichtig  zur  Würdisiiug  der  Acorba  noch  h«rvor, 
doBs  diese  die  erste  italieniBche  didaktiuche  Schrift  in  Voriten  sei, 
mentre  abbiamo  in  Francia  firi  dal  aecolo  duoducimu  Li  liwoa  de«  crcu- 
tures  0  il  Beatiariua  di  Filippo  du  Thaun,  Trotz  dieaer  letzteren  Notiz 
wird  aber  niobt«  daton  gesagt,  nie  nahe  der  hetretTende  Teil  unsres 
Gedichts  und  der  genannte  Bnsliariu«  initmnandcr  verwandt  aind. 

In  Wirklichkeit  ist  aber  dur  tiergctichiohtlichc  Toil  der  Acorba,  die 
erste  Uälfto  des  3.  Buchs,  nichtB  andre«,  ala  eine  direkte  Bearbeitung 
des  Phyuiologus,  vermehrt  dnrcb  andre  fabvlhafto  Dinge,  die  dem  Ver- 
faaser  dazu  zu  passen  schienen.  Üaas  er  abvr  den  I'hyaiologus  direkt 
zur  Bearbeitung  vor  eich  halt«,  und  nicht  aus  der  Volksübcriicforung 
schöpfte,  in  die  diese  paeudo-naturhiatoriscben  Züge  aus  dem  Fhysio- 
logita  übergegangen  waren,  zeigt  sich  ja  eben  aus  den  Auslegungen 
und  Anwendungen,  die  er  den  Oeschichtou  gil>t,  und  die  zum  Teil  die 
alteo  Auslegungen  de«  Phjeiologus  aelbat  aind,  zum  gri^ssern  Teil  von 
Cecco  willkürlich  durch  andre  crtiotzt;  aber  diese  ganzo  Art  konnte  er 
eben  nur  uns  dvm  l'IiyaiDlogUB  gelernt  haben.  Dass  er  diesen  direkt 
kannte,  versteht  sich  in  jener  Zeit  bei  einem  Manne,  der  auf  Gvlehr- 
«amkcit  Anspruch  machte,  ohnehin  ganz  von  si'lbst.  Wir  haben  alao 
in  diesem  Teile  seines  (iedichta  eine  italienische  Physiologuabearbeitung 
in  Versen  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  die  aU  solche  in 
eine  Keihe  su  aetKon  ist  mit  den  atlfranzösiitchon  Bestiarion  des  Philippe 
de  l'haun  und  de»  üuillaiime 

Ich  lassH  die  Aualegungcn  zunächst  bei  Seit«  und  betrachte  fürs 
Erste  die  TrergcBchichten  als  Bolcho").  Es  werden  4S  Tiere  behandelt, 
wovon  18  Kapitel  dem  Physiologu«  angehören:  2.  Feaice.  3.  Aquila. 
6.  Pcllicano.  (7.  Salaniandra.)  '.t.  Slruino.  13.  Civetta  (im  Verse  N«ttua:= 
Nyktikorax).  14.  Perniee.   16.  Popula  (=bubbola.  Wiedehopf).  23.  Tor- 

1}  Blvlsta  Europea,  XVI,  p.  437.  (Bariula,  Ceoco  d'Ascoll  e  l'Acerba. 
Flreme  1879.) 

2)  p.  440. 

S]  Von  Ausgaben  dur  Acnrb»  Imbn  irh  nur  diu  von  Andreola,  In  dessen 
i'aroaaao  iialiaao,  Eur  UadiJ,  wunaüh  ich  also  citiere. 
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Ziim  lliysiolngus 


tora  25.  Strenft.  Bl,  Aspide  iHi.  Vipers.  'A4.  Coccodnilo.  38.  Leone. 
41.  Jena.  42.  Fant^rs.  J-i.  Castoro.  4.5.  Unicorno.  Ceceo  Iiat,  wio  man 
sieht,  eine  Einteilung  uach  Tierklasäen  (lurchgefflbrt .  und  zwar  eine 
riorfiiche,  in  Vftgei,  Wa»«ertier«,  girtigo  Tiere,  und  TierfUssige  Tiere. 
Die  EnihlungCD  weichen  zuweilen  in  etnzelneR  Zügen  von  der  Dar- 
stellung dvx  Phy^iolugu«  nf>,  wo  es  Öfter  »vf  der  Hand  liegt,  dans  diese 
Abweichungea  willkürlich  von  Cooco  eiogoführt  sind,  im  Interesse  der 
Anwendung,  die  er  von  der  gaiiKcn  Qetchicht«  gebon  woiltc;  diese 
FUle  Verden  ^jmcer  boirachlet  werden.  In  einigen  Kapiteln  sind  auob 
jene  weiteren  ZUge  mit  angebracht,  die  nus  anderer  Quell«  stummen, 
im  sp&tern  Hiltelalier  aber  eben  so  populär  wurden  wie  das,  was  der 
Pbysiologus  erzähli,  und  «ich  aueh  gern  damit  vei banden;  meist,  aber 
nicht  immer,  sind  sie  auch  in  die  Auslegung  mit  herein  gezogen;  so 
Ton  der  Jungenprot>e  des  .\dler*,  vom  Klute  des  Wiedehopfe,  das  zu 
demjenigen,  der  damit  beschmiert  schli'ift,  böie  Geister  heraniieht,  u.  a. 
Zwischen  dicae  dem  Pbysiologus  ungch<>rigcn  Dinge  treten  also 
verechiedime  ebenso  fabelhafro  oder  noch  fabelhaftere  Tiei geschieh len 
aus  andren  Quellen,  mit  Auflegungen  im  gleichen  Geschmacke.  E^ 
sind  zum  Teil  die  ganz  bt^kaiinten  Dinge,  die  parallel  mit  dem  I'hysio* 
lögUR  eine  Sfanliche  Popularität  sich  erwerben  hatten;  teils  aus  ab* 
gelegneren  Quellen  geschöpft;  ECiniges  dürfte  auch  wohl  eigne  Er- 
ßfidung  von  Cecco  sein,  wie  gleich  am  .\nfange  die  Vögel  Lumerpa  und 
Stellino.  Diese  nicht  aus  dem  Physielegus  stammenden  Kapitel  sind 
aho  folgende:  4.  Lumerpa.  &  Stellino.  8.  Plombino.  10.  (ligno.  11.  Ci- 
cogna.  12.  Cicala.  15  Kondine.  18.  Avollore.  19.  Falcone.  20.Griffo. 
21.  Pavone.  22.  Orue.  24.  Corvo.  26.  Orancbio.  27  Rospo-  28.  üatrica. 
29.  Delfino.  30.  Basilisco.  3,>.  Dragonc.  35.  SL-orpione.  36.  »otto. 
37.  itagno.  3lQ.  ßlefanic  (von  dem  nur  andre  Dinge  erzählt  sind,  nicht  da«, 
waa  der  Phjsielegns  von  ihm  weiss).  40.  Leopardo.  43  Tigre.  46  Scimla. 
47.Cervo.  lAurh  in  den  beidim  letsiten  Kapiteln  wird  das  nicht  crzShlt, 
wa«  über  diese  Tiere  im  Phy»iologii8  steht.i  —  A'i(  die  von  all  diesen 
Tieren  eritfihlien  Dinge  hier  n&ber  einzugehen,  wäre,  abgesehen  davon, 
dass  sie  ja  mit  dem  Plivsio1o{;us  nichts  xu  tun  haben,  um  so  übor- 
BÜBsigcr,  als  sie  z.  I).  nuoh  in  der  schon  angeführten  Arbeit  von  Barioia 
auszugsweise  aufgeführt  sind.  Nur  ein  paar  Benifrkungen  habe  ich 
hier  noch  zu  machen  —  In  c.  7  wird  vom  Salamander  nur  erzüfalt, 
dass  er  im  Feuer  lebe,  nicht,  worauf  ea  im  Pbysiologiis  ankommt,  das« 
er  es  auslösche.     Dagegen  sind  ihm  nach  der  sonst   beliebten  Weise') 

1)  S.  meine  tiFScbJ«hu>  des  PliyabloKii«  S.  30'J.  Zti  den  dort  atiKcruhrleD 
mUt«ttM«b(leatscbeit  BuiipieU-a  liabo  ich  sritber  aoch  etn  weiteres  gefundon, 
Hiaae  -  Kalkner  Sir  Ta 
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die  drei  andern  Tiere  beigegeben,  welche  von  den  drei  andern  Elemen- 
ten leben,  Charaacloon,  Msnlwarr,  und  der  Fiech  Alech.  —  Cap.  21  ist 
dadurch  bemerk ona wert,  daos  wir  hier  den  einzigen  Fall  haben,  wo 
Ceeco  die  Qborliefvrle  Gcaclikhte  besveifell;  er  bezeichnet  es  ala  un- 
wahr, dass  der  tote  l'fnu  tinT«rwe>iliGh  nein  »olle,  —  Dem  Leoparden 
werden  auch  bi«r  wieder  in  c.  40  die  bekannten  Sprflnge ')  zngeschricbea, 
mit  denen  er  na!  seine  Beute  loMfUhrt;  hier  int  deren  Zahl  vier:  [S\ 
sdegna,  so  non  prcnde  quattro  xalti,  hciiiHt'ti  In  Andrcola's  Aungabe; 
lies:  in  quatlro  salti.)  DioMor  Zug  «cheint  unsorm  Diehtrr  gefnllen  7U 
haben,  da  er  ibn  in  c.  19  auch  dem  Palken  beilegt,  vermutlich  nach 
freier  Willkür: 

Se  iu  due  volate  dod  prende  bus  «aoola, 
VergognN  hA  fort»,  akcht  ata  a  eecco, 
E  in  ijud  giuru«  piü  animHl  Dito  niioacuia. 
Waa  nun  die  Auelcßung  butriffi,  ao  hat  Cecco  derselben  ein»  eigen- 
artige Wendung  gegeben.     Uie  alte  myeriBcbe  Auslegung  iat  im  Priocip 
liufgegeben  (obwohl  nicht  ganz  conaequenl,  wie  wir  sehen  werden),  und 
(leren  .Steile  eine  teils  rein  moralisierende,  leila  allegoriscb-mo rausche 
getreten.    Uocb  iat  es  tum  beaaera  Verstand nisae  dea  gewählten  Qesicbts- 
punktea  nötig,  zuvor  den  Zusammenbang  etwas  xu  betrachten,  in  den 
sich  dittaer  lleatiariUR  einfügt. 

Das  erste  Buch  der  Aoorba  handelt  von  der  Weit  überhaupt,  von 
den  Gostirnen  und  ihren  Einwirkungen,  und  von  den  mvteorulogim'hen 
Erscheinungen;  das  zwi-jtu  betrachtet  den  Menschen,  und  boeenJera  die 
Tagenden  und  Laster;  das  dritte  sodann  die  Natur  der  Tiere  und  der 
Steine,  währonJ  schliesslich  noch  das  vierte  altgonieiner  tratta  di  dubbU 
naturaü  circa  l'esgcnza  dcU'  universo.  (Baciola.)  Der  nalurgeschicht- 
liehe  Teil  nimmt  also  nach  einem  ganz  natürlichen  Klnteilungaprinctp 
aeinc  Stelle  ein.  Doch  sollte  gerade  das  Tiürbuch,  daa  una  hier  an- 
geht, dabei  auch  innerlich  noch  näher  an  da^t  Vurnusgebeudc  ungt^knUpft 
weiden,  und  diese  AnknUpfnng  scheint  das  erste  Kupttvl  di<H  dritten 
Buchea  vermitteln  xu  noUcn,  das  sich  sonst  an  dieser  Stulle  etwas 
eondiTbur  einzufügen  scheint.  Nachdem  am  Schlüsse  des  ersten  Buchs 
das  Tier-  und  Steinbuch  angekündigt  ist, 

Ve  d'aniuiall  e  pietre  Tar  si)iue|;li^ 
beiaet  es  dann  weiter: 

CaiQJQoio  Id  prluia  dell'  alte  valorc, 
l>ic<?ndo  ende  procode,  c  casa  lV  amote. 
(Jod  somit  beginnt  also  dann  das  dritte  Buch  mit  der  wiegen  der  Polemik 
gegen  Dante   tienihnilen  Theorie   der  Liebe,  wonach  diese   nicht   nach 

1)  Goschiobta  des  fb^s.  S.  180. 


Zun  PbytfologM 

Dante'B  Ansiebt  auf  dio  Schönheit  doe  Weibe*  xorOcküiiführoti  boi, 
»ondern  auf  den  Kinäu&s  des  dritten  Uimmels,  der  Venu«,  von  wo  dio 
Kraft  auitgebe,  che  fa  io  due  corpi  una  coaa  aoimata'i.  Es  musa  nun 
^«uolchst  aufTatlead  eracheinen,  vie  dieses  Kapitel  daxu  kommt,  daa 
aatorgescbiobtliflhe  dritte  fiuch  einzuleiten;  man  würde  es  ridmebr  im 
2.  Bueh«  Sueben,  wenn  es  nicht  auch  durch  die  oben  angeführten  VerM 
^ttoadrfloklicb  an  dien«  Stelle  gewiesen  wfire,  freilich  ohne  jede  Moti- 
TieruRg.  Palermo^)  meint:  F.  collocato  qul,  dopo  gli  atti  raxiooali  dl 
TolüntiV,  coDcioRsiachi  si  leghi  coli'  anima,  e  preooda  gli  atti  non  volon- 
tarii  dflgli  animaH,  che  ciecbi  ohbcdiscono  alta  natura.  Uieao  ErktÜrang 
ist  aber  nur  ditnn  natürlich,  wenn  man  mit  Palermo  annehmen  will, 
Ceoco  fasse  dabei  die  LjcIh)  auf  als  diletto  del  senso  c  animaliüt 
(Daiiola)i  nun  spricht  ja  allerdings  dor  eonfuse  Astrolog  oft  so  dunkel 
und  zweideutig,  das«  das  Verolfindnis  zuweilen  mehr  Mühe  kootel,  als 
sich  eigentlich  veriobnt;  diesen  spccielleu  Vorwurf  utivr  hat  Bariola  mit 
Recht  TOQ  ihm  abgeladen.  (Bivista  Europcn  XVI,  19)  Demnach  muss 
ich  es  auch  enisehiedon  bestreiten,  daes  durch  diese  Abhandlung  von 
der  Liebe  der  nachfolgend»  naturgeschicbtlicho  Teil  des  Qediahts  als 
tolcher  mit  dem  moralischen  vermittelt  werden  soll,  die  geistige  Welt 
mit  der  sinnlichen.  Sie  nimmt  allerdings  eine  verbindende  Stellung 
ein,  soll  aber  vielmehr  die  Verbindung  der  rooraliaehen  Auslegungen 
des  Bestiarius  mit  d^m  Vorausgehenden  hcr«l«lien,  wobei  die  allegorisch 
gebrauchten  Hergoschichteii  selbst  vollständig  bei  Seite  liegen  bleiben; 
kein  Herabsteigen,  sondern  nur  eine  innigere  Verbindung  von  Olcioh- 
artigem.  Auch  diese  doch  immerhin  gezwungene  EiDlügung  des  Ka- 
pitell von  der  Liebe  weist  übrigens  auf  die  Richtigkeit  von  Schoffcr- 
Boicliontt's  Auffassung  hin^l,  wonach  die  Acerba  fine  ('omposition  ist 
„von  .Stücken,  die  C'ecco  jiu  gani  verschiedenen  Zeiten  gedichtet  bat," 
die  also  ursprünglich  gar  nichts  mit  einander  zu  tun  haben. 

Dieses  Kapitel  vor  der  Liebe  läuft  am  Schlüsse  in  eine  Allegorie  Bus: 

Io  wMi  dal  IC  CIO  cii-lo  tränt  urmsto 

la  qnosta  donna,  e  noa  so  cbi  io  fui, 

Per  cul  Dil  Santo  ogoora  plä  beato. 

Dl  Ici  cotnprose  (oitnu  il  miu  intollrtto, 

Hoslrantlomi  salutu  gli  ocuht  aui, 

HIrando  U  viriä  dt-l  suo  cospello; 

Dnnqiic  Io  snn  rlls,  e  so  da  mc  sl  sgombra. 

Aller  (li  morie  senlirsggio  l'ooibra. 


1)  Vgl.  Seheffer-Boichonl,  Aas  DSDtes  Vdrünntiiing. 

2)  t  uanoncr.  Palal.  di  Klrenss.  IT,  193. 

3)  L  0.  S.  61  Note. 
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Daran  knfipren  dann  die  Auslegungen  der  TicTgCRchiohten  an  und 
f&hren  die»«  AüeKorio  weiter,  Wa»  bt  nun  aber  wiitor  dio««r  ailß- 
goriscfaon  Daiiio  zu  verAlebeo,  mit  der  hioH  der  Dichter  durch  den  Ein- 
ßu88  des  dritlcii  HimiDcIti  «o  inni|;  rerlninden  bat?  Em  wird  doch  wohl, 
wie  Bartülu')  aunimmt,  dio  Tugend  gemeint  ecin,  doun  um  dioxe  dreht 
sich  ja  doch  Alles  im  folgondon,  nicht  am  diu  Weisheit,  di«  Palermo 
darunter  versteht^).  In  den  Ein  gange  versen  d«B  2.  Kapitels  ist  aller- 
dings von  einer  Einwirkung  des  zweiten  Uimmels,  des  Uerkur,  unter 
deasen  Einäuss  eben  die  Weisheit  elehl,  die  Rede: 

Oh  aiuoros!  gpirlti  del  mondol 

So  In  voi  si  mosira  viciudo  eotanta, 

Pnicede  dn  clii  niuovu  11  ein!  tccondu. 

DaB  ist  allerdings,  naoh  Cecco's  Manier,  etwas  orakelhaft  ausgedrüekt; 
aber  so,  wie  Palermo  will,  kann's  doch  wobt  nicht  auTgefasst  werden. 
Ich  denke,  Cecco  wollte  sagen,  ea  sei  auch  noch  ein  mitwirkender  Bin- 
fliia«  des  swetten  Himmels,  der  Weisheit,  n5tig,  damit  sich  die  tneoech- 
lichen  Oeister  ao  von  Liebe  gegen  die  allegoriKch«  Dnmn,  die  Tugend, 
enlzUnden  und  mit  ihr  verbinden  iaiiaen.  Die  auf  diese  Weine  alle- 
gorisch eingekleideten  Auslegungen  selbnt  paKiten  Ja  aber  auch  nur  auf 
die  Tugend;  ich  mache  besonders  auf  die  unten  zu  besprechende  von 
c.  9,  vom  StraiiH«,  aufmerk»«n;. 

Dieses  allegorisch  ausgedrßckle  Verhältnis  des  Menschen  zur  Tugend 
■oll  also,  in  mannigfacher  Wendung,  den  Tiergeschichten  des  Physio- 
logua  und  den  andern  als  Auslegung  untergelegt  werden.  Wie  der 
FhSnix  (c.  2)  BUS  seiner  Verbrennung  wieder  neu  entsteht,  so  ent- 
zQudet  diese  Dame, 

eh«  nllsraa  al  taopo  mont 
Per  t»  grifugna  grate  OMura  «  uieoa, 

die  Flamme  des  Verlangens  im  Henen,  und  wird  von  dem,  der  die 
Himmel  leitet,  zurOckgeführt  in  die  Seele,  cWii  disposla  per  sua  luco. 

In  der  Allogerie  dos  Adlers  (c.  3l  wird  die  Dame  der  Sunnc  ver- 
glichen, in  der  sich  der  menschliche  Qeist  xa  neuer  Kraft  verjüngt. 

Ganz  eigenartig  wird  die  Geschichte  vom  Strauss  (c.  9)  hier  or- 
zShlt.  Kr  vorgräbt  seine  Eier  im  Saude,  im  Juni,  „qiiandn  vede  quelle 
stelle,"  und  vorgisst  sie  dann.  Wenn  sie  aber  von  d>'r  Sonnenwärtne 
ausgebrlltct  sind,  erinnert  er  sich  ihrer,  kehrt  vurüek,  und  sieht  sie 
fest  ao  mit  gedemJltigten  Augen  (con  gli  occhi  umiliati),  nSmIieh  in 


1)  RivUta  XVI,  2SS. 

3)  UsmiaoT.  Pal.  11,196:  Killoe  in  prinin.  che  se  la  easa  Sapienaa 
la  virtft  coDtanta  —  Procads  da  cbl  mova  II  del  BGCOodo*. 
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Reue   Aber   eeio   vorigea  Tun.     Dem   vorgleicbt    ps    »ich,    wi>nn    dor, 
wdcher  »ich  daroli  die  tiflnde  von  dieser  Dame  onlfenit  bat,  r«uig  tu- 

rüekkehrt: 

nuigeod«  dlue  con  sospirl  o  onwl. 
Qanndo  dl  qiuMJi  dviiDii  «i  ricmila. 
[I  Kraft  p«ntlt<i  togli«  il  gran  i>eccare, 
Cbe  fa  per  dogÜK  kK  oiicU  lagtliuare. 

Damit  ist  noch  der  Zug  vom  Verdauen  des  EieoDs  rcibundon:  Wio 
derStniuss  durch  seine  uatflrliche  W$rmc  Eisen  in  Nahrung  vcrwundult, 

Cui-l  chi  MUie  sl  core  11  do'ce  (oco, 

Ch«  DA*c«  per  viriutu  <lj  c»>tei, 

II  mil  coaiuma,  e  avibssi  in  sdo  Imo. 

M«  Rvbhubfl  (c.  14),  das  fremd«  Bier  siivbli,  gleicht  dcno 
Neidischen,  der  dem  Ändern  aus  Neid  das  Seine  nimmt;  es  wird  über 
auch  cbensonenig  bei  ihm  UeetHtid  haben. 

In  der  Erklärung  der  li^igccinvhafi  de»  Oharadrius  (c.  17)  wird 
die  allegorische  Dame  mit  dioacm  verglichen,  da  sie  dem  an  der  Seele 
kranken  Menschen  obenito  i>eli«ii  oder  Tod  verleiht,  je  nachdem  eie 
ihn  ansieht  oder  sich  vun  ihm  abwendet. 

Die«  sind  die  dorn  Physiologu»  entt^tamnieiidcn  IWeigenschaften, 
auf  welche  diese  Art  von  Auslegung  Anwendung  fand;  die  ganze  Art 
wird  daraus  deutlich  geworden  sein,  so  das«  es  überflüssig  wür«,  dio 
anderweitigen  Pällc  auch  noch  ku  betrachten,  wie  sie  auch  gar  nicht 
hcrgehöten.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Cecco  ursprünglich 
beabsichtigte,  den  gleichen  Gedanken  durch  den  ganxen  Besciarius 
durchEuführeo ;  einheitlicher  wXre  die  äache  damit  wenigstens  gewesen. 
Er  mag  es  aber  selbst  überdrÜMig  geworden  sein,  die  frostige  und  auf 
die  Dauer  langweilige  Allegorio  ao  lange  forlxunpinnen,  und  so  lieaa 
er's  in  der  Mitte  »lecken  und  gab  von  e.  21  an  j.'wcitit  dio  Moral  gan:i 
anbildlich;  und  auch  Bclb»t  im  ersten  Teile  bis  dahin  war  die  Allegorie 
nicht  durchweg  fesigtbalten 

Das  Kapitel  vom  Pelikan  (c.  6)  gibt  die  echte  alte  Ausktgung 
auf  die  Erlösung,  io  der  uns  das  Blut  Christi  wieder  das  Lubon  gab, 
wie  das  vergossene  Blut  dee  Pelikans  deeeen  Jungen. 

Zu  der  ErzShlung,  wie  der  Wiedehopf  (c.  16)  im  Alter  von 
seinen  Jung<-n  gepflegt  wird,  int  eine  Ausführung  der  alten  Auslegung 
gegeben,  von  der  l'llicht,  die  KUern  xu  ehren. 

Wie  die  verwitwete  Turtcltanbe  (^o.  23)  sich  klagend  in  die  Ein- 
samkeit zieht,  kein  klares  Waaser  mtrlir  trinkt  und  auf  keinen  grünen 
Zweig  stizt,  au  sollie  jeder  von  uns  «einu  Hündc  beweinen,  die  Welt 
lassen  und  «11  ihre  Freude  und  harte  Uusse  tuo- 
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Gleich  der  Sirene  (c,  25)  trügt  dor  Taufol  unser«  So«!«  durch 
die  SBnigkeit  dea  Lebens,  um  sie  in  den  cwigoo  Tod  xu  führen.  Ihr 
gleiolien  auch  die  falachen  UenBchen. 

Die  Schlange  Aapis  (o.  31),  die  steh  das  Ohr  verstopft,  ist  hier 
Dicht  wie  flonst  der  verstockte  Sünder,  der  nicht  Itusae  tun  will,  sondern 
stirker  der  Geist  ohne  Hoffnung,  der  an  seinem  Heile  verzweifelt  ist 
und  nichts  mehr  hören  will. 

Von  der  Vipor  (c.  33)  wird  auch  die  Geschichte  erzählt,  wie  aie 
Bich  mit  der  MurÜn«  verbind«,  vorher  aber  ihr  Gift  ablege  und  es  naoh> 
her  wieder  aufnohmo.  Sie  gleicht  di^in  Mouxchen,  der  seine  Sünden 
zwar  bereut,  später  aber  wieder  aufnimmt.  —  Was  der  Phyaiolugus 
von  der  Viper  berichtet,  wird  zwar  hier  auch  erzählt,  aber  iu  der  Aus- 
legung nicht  berilcksichti(;t. 

Höchst  bemerkenawert  ist  hier  die  Geacbichte  vom  Krokodil 
(o.  34)  dargestellt  und  ausgelegt.  Es  tötet  einen  Menschen  und  weint 
dann;  und  wenn  es  ihn  beweint  bat,  w  frisst  es  ihn  auf.  Darauf  schläft 
ea  und  da  dringt  ihm  die  Schlange  Indruca  (=  Uydrua)  durch  den 
Mund  in  den  Leib  und  xerbeisst  sein  Inneres.  Ihm  gleicht  der  Heuch- 
ler, der  sich  Über  fremden  Schaden  im  Herxen  freut,  Susserlich  aber 
Mitleid  zeigt;  denn  immer  tat  schnell  mit  Thränon  zur  Hand  die  un> 
bwIKndigo  Socio,  von  Bosheit  schwarz;  aber  Uolt  wird  dievc  doppel- 
Binnigen  Ueuditer  strafen.  —  Hier  haben  wir  also  ein  Beispiel  aus 
dem  Anfange  des  14-  Jahrhuniierts,  wo  die  damals  für  naturgescbicht- 
lich  wahr  gehaltene  Erzählung  von  den  KrokodiUtbränen  schon  die 
allegerisohe  Anwendung  fand  wie  in  der  jeizt  noch  geläutigen  Redene- 
«rt.  Ich  ha)>o  schon  in  meinem  Buche  S.  14<!  Note  2  unsere  Redensart 
darauf  ziiriickgeführi,  hatte  aber  damals  kein  ao  alles  Beispiel  für  die 
gleiche  bildlicho  Anwendung  zur  Hand. 

Die  Eigenschaften  des  Löwen  (o.  38)  werden  auf  die  FürBten- 
pßichten  angewendet:  Wie  di-r  Löwe  mit  offenen  Augen  schläft,  so  soll 
auch  jeder,  der  eine  Krone  trägt,  zu  jeder  Zeil  die  Augen  offen  halten, 
am  von  niemand  getäuscht  zu  worden;  wie  jener  seine  Kuasstapfen 
verwischt,  so  soll  er  sein  Geheimnis  und  seinen  Weg  verbergen,  um 
die  Feinde  in  Ungewisttheit  und  dadurch  in  Furcht  zu  erhalten;  und 
wie  der  L^we  am  dritten  Tage  nach  der  Gehurt  seine  Jungen  erweckt 
(Cecco  läHnt  sie  bis  dahin  nur  schlafen,  nicht  tot  seim,  so  soll  er  seine 
Kinder  unterweisen,  wenn  sie  aus  der  unreifen  Kindheit  heraustreten 
(lasctando  it  tempo  dell'  acorba  vita),  und  soll  durch  seine  Worte  ihnen 
Tugend  cinhaucbeu,  damit  sein  Stamm  nicht  ausartu.  Im  gleichen 
Sinne  werden  auch  die  zum  Bestände  des  Phyaiologus  hinzugefügten 
sonstigen  Züge  vom  Löwen  ausgelegt.    Bei  Erwähnung  der  Grosamut, 
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die  nacb  deeMn  Beispiel  dem  Filritton  ompfohten  wird,  nimmt  Cec«o 
Uelcgenheil,  seinen  Tadel  g^en  Karl  ron  Anjott  ftiutURprecIien  >). 

Der  Drache,  der  nileiii  von  allen  Tieren  vor  dem  Panther  flieht, 
wird  hier  auf  den  KStten  beiogen,  der  den  Anblick  der  Guten  flieht. 
Im  Aii*clilti»«o  daran  wird  vor  dein  Umgänge  mit  Kuxen  gewarnt  und 
der  Umgang  mit  Outen  empfohlvn.  Gerade  hier  crvchcint  nun  eine 
solche  nüchlom  moralisierende  Auslegung  sehr  HchwSchlioh  gegenüber 
der  allen  mystischon. 

Beim  Biber  blieb  die  alle  Auslegung  mit  der  ModiGcation,  dau 
das  Hauptgewicht  auf  den  Meosclicn  gelegt  wird,  etntt  auf  den  Jfiger, 
den  Teufel  Do»  Beispiel  dieses  Tier«,  das,  um  seid  Leben  au  reinii», 
das  preisgibt  um  was  es  verfolgt  wirti,  soll  der  tteiscblicho  Mensch 
nacbahmen:  er  soll  sein  Fleisch  und  seine  Begierden  ablöten  und  das 
Ver^nflgea  lassen  um  seines  ileiles  willen,  damit  er  nicht  sterbe  durch 
den  bfisen  Feind. 

Vom  Einhorn  heissi's: 

Deoiro  nct  cuor  I«  prend«  iiiuiliinte, 
Uirandit  la  duncKlIit ,  e  a  Ici  »i  applica, 
Coel  lo  prendü  la  vSrgiullai^. 
Or  qiil  n'inieDiIi  piii  eb'io  non  so  dire, 
So  vtflä  pnö  (Is  («umiiiR  veiiir«. 

Diese  ziemlich  unklaren  zwei  letzten  Verso  sollen  doch  wohl  auf 
die  vom  weiblicben  Qe«chtechte  ausgehende  Anziehungskraft  gehen. 

Die  nicht  zum  Fhyaiologua  gehörigen  Tiereigenscbaflen  sind  ähn- 
lich ausgelegt  und  bieten  weiter  nichts  Bemerkenswertes. 

Beim  Uebi'i^ang«  zu  den  Edelitteinen  [o,  48)  ontMchuldigl  sich 
Cecco,  diiDS  er  hittr  nicht  auch  nioralixche  Auslegungen  gebe;  sia  che 
eiö  faecss«  per  risersi  stancato  di  queste  conlinue  ndaptationes  dollc 
qnsli  cgii  mcdesimo  aentisse  la  monotonia;  sta  che  trovasso  difßcilo  il 
ricai'Brnole,  meint  Bariola  (RüistaXVI,  23Ü).  Der  wirkliche  Grund  ist 
wohl  der  letztere.  Bei  den  Tieren  waren  dorn  Dichter  diese  Aus- 
legungen durch  den  Fhysiolo^us  teile  fje^ebcn,  ti'ile  doch  die  Art  vor- 
gezeichnet.  Die  in  den  niil.telalu-rlichon  l>npidarien  zusammengostellton 
Stein eige nach aften  lieasen  ab<ir  Überhaupt  keine  solchen  Auslegungen 
zQ,  weil  dazu  nur  Handtungon  lebender  Wesen  brauchbar  sind;  dies 
ist  ja  aus  der  ganzen  Art  dieser  MoratiMationon  emichtlieh.  Der  Asiro. 
log  Ceoco  wird  sich  übrigens  bei  der  Darstcllting  der  geheimen  Eigen' 


I)  (iesch.  des  Pbysiolngus  S,  196  IT.  habe  ich  sus  mittelbocij deutscher  Puesiu 
eine  Anuhl  von  Beispi«!««  l>«iK«brscbt,  wo  die  Tiergesdiicbtea  des  PliystuloKiis 
in  AllfMD^lDon  auf  Flirtieopdivbieii,  oder  suu  Lobe  odtr  Tadel  «intolnrr  Hlrstm 
aagewMdet  siiid. 
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Schäften  und  magischen  Wirkungen  di>r  Rdelsteino  mehr  lo  seinem 
Elemente  j^fUlilt  habe«,  aU  boim  Fhj'siologud,  der  k«ine  Annahme  go- 
boinier  Kinwirlcuiig^n  auf  iloii  Mnnxction  suliou,  sondorn  durchweg  nur 
harmlose  Allegorie. 


Die  Bilder  des  Fhyslologos  Id  der  Hpanlsrhen  Lttleratar. 

In  meinem  Buche  habe  ich  8.  'J23  ff.  zum  ItowciEe  für  das  Fürt- 
leben  der  Tiergeschi« hten  des  ['hj-siologus  ip  Spanien  die  betrufTondon 
Stellen  *us  Cervantes  zusammengoHtellt.  Es  hStte  aich  mit  leichter 
HtUie  ans  Lope  de  Vegs  und  andern  Zi^itgenoatieo  ebt^nfalU  eine  An- 
nhl  von  Beiüpielen  xuHammeii bringen  laflscn,  wax  aber  übeißüesig  ge- 
wetion  war«.  Hier  will  ich  nur  noch  nachlritglich,  ala  von  grflsserem 
Intereese,  ein  paar  Stellen  nus  einem  ititercn  Workc,  der  berOhmlen 
Ceteatina  (Kndu  des  1&.  Jnhrh.'i,  anführen,  diu  dadurch  besondora 
bemerltenewcrt  sind,  daas  darin  die  liergeschichllichen  Zflge  ebenfalls 
bildliche  Anwendung  finden').  Im  4-  Akte,  vn>  die  alte  KuppliTin 
Uelostina  den  ersten  Vcriucb  macht,  die  Melibca  für  Calisto  zu  ge- 
winnen, stellt  aio  ihr  vor:  wer  kein  Sütleid  mit  Andern  habe,  sei  nicht 
nur  den  unvernünfligen  Tieren  gleich,  sondern  vielmehr  noch  itchlimmer, 
da  einige  l'iere  doch  sanfterer  ICe^nngen  ffthig  seien;  eo  das  Bin  hörn, 
das  sich  vor  jeder  Jungfrau  ilomiilige,  und  der  Pulikun,  der  H>'ine 
Jangen  mit  seineDi  ttlulo  nihre^).  Im  fi.  Akt«  schilt  Scnipronio,  der 
Diener  des  Calisto,  seinen  Ocnosscii,  drr  sich  nach  nicht  gleich  ihm 
von  der  Celeelioa  in  ihr  Interesse  bat  ziehen  lasBen,  eine  äclilange, 
die  vor  der  Stimme  des  Zauberers  fliehe').  Später  im  11.  Akto  führt 
dieser  Eweile  Diener  unter  andern  Bildern  för  die  vorausgesetzte  vor- 
steckte ninCerliaC  der  Celeutiua  auch  das  der  Sirene  auf).  —  Sonst 
wird  noch  im  Prologe  die  Ucachich'e  voll  der  Zeugung  und  (äeburt  der 
Viper  erzühlt,  dies  unbildlioh,  als  nnturhlHtoHsobe  Tnlxiiehe,  unter  vielen 
andern  Beispielen  für  den  8atz,  dass  Alles  in  der  Nalur  in  beständigem 
Kampfe  sei. 

1)  Naeti  d«r  Ausgabe  von  Sevilla  1523  eiliurt. 

2)  .  .  .  como  se  dina  HH  vnlrorDJo  qat^  s«  hiiuiili«!  a  qiislqiilera  donzolln.  — 
....  El  pelicsDo  rooipn  i-l  pecha  por  ilar  a  kii«  hiju*  n  comcr  il«  an«  eniranna.   U  4. 

3)  0  maldifticnte  reuenusu  porqu«  ciutrn«  I&*  urujaa  a  lo  (|ue  tridos  los  del 
mundo  Ins  af^iiiiiu:  liei^ho  st-rplertte  quo  Imje  ta  buz  del  sDcautsdor.  K  3.  — 
(Slktt  des  Isti'eD  VVoncit  «trlit  im  Toxlo:  sncSiado.) 

4)  Gl  CRDio  de  la  sereua  enKSna  lo*  simpli;*  luarincrus  c^in  su  du1(or. 

Strassburg,  Anfang  April  18S9. 
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A  n  h  a  n  g. 

Der  äthiopische  Physiotogua 

fibenaltt  von  F.  HumMrl  <). 


Di«  Sehrirt  d«s  seligen  [and  heiligen]  Physiologns, 

welche  ei  Ul>i>r  di«  Lnndiiisr«  mid  diu  VKj;ol  vurfauxt  lial,  wie  itiu  vielu 
GiMclintM«  nnd  viele  Tf {MD  [aod  riel«  vwHcliiedeiiitFlige  (Red«]n(rbuDg]  an 
sich  habeu,  kuid  Nutxü»  dcver,  die  c»  Iviitn, 

[Seine  Fllrbitte  und  Itcoclciimg  «ci  mit  fleincnt  geliebten  AbukF-r|*), 

Erste  Erlftuterting: 
thtt  dea  LdvFO. 

Die  «r*to  Rüde  Über  den  L^ncn,  den  KlSoig  der  Tiere.  Und  dieaer  l.ü«re 
ist  Jakob;  denn  JHkub  sprach  (eioeii  Sobn  «egnend:  „Jndn  ixt  einjnngcr 
LSir«;  Kteig  aar  au«  deinem  Versteck,  muiiiSohu;  du  IttBt  dich 
niedergelegt  und  g«8ch1arcn  wie  ein  titlwo  und  wie  cid  junger 
LSwre"  und  wa«  noch  folgt  (Gen.  49,  9).  Kr  »pmch  über  den  Liiwrn:  Er 
hat  drei  Keunutictien;  dnn  ernte  'M  «ciuc  Weisln'it:  Wenn  der  Gcrnch  seines 
JM^rs  an  ihm  dringt,  so  wischt  er  mit  iscmcm  SohwnnK  sei iie  Spur  aus,  da- 
mit nicht  die  Jägei,  die  »eine  Spur  verfutgen,  seine  llßhle  linden  und  ihn 
fang«!«.  So  bat  auch  uuser  tleüand,  der  neue  Lüwe,  der  Sicgpr,  dvr  vorn  Stnram 
Juda  und  von  dtr  Wurzel  David  iat,  nachdem  er  von  oben  «"^gesandt  wor- 
den, die  Lnfl  Miiner  Sparen,  nemlich  seine  Ciottlicit,  verhSlIlt.  Den  tjiigrhi 
gleich  war  er,  hia  er  herabstieg  und  iu  den  Schoaa  seiner  Mutier  Marin, 
der  Jnngfran,  eitigicng,  um  dns  in  der  Irre  gchenilo  mcniiebli<;he  Ddclileclit 
so  erUlMD.  „Und  als  das  Wort  Fleisch  wurde,  da  wohnte  es  bei 
an*.'  (Jnh.  1, 14.)  Aber  dio,  welche  ohne  ibn  (iiJtlier)  zu  kennen  auf  neino 
Berabkouft  achteleo,  spraclicn:  „V/qt  [st  dieser  Kfinig  der  lierrlich- 
keitl"*  {v.2»,10.) 

Die  zweite  Kede:  Wenn  der  LtSw«  in  seiner  llrihle  schläft,  sind  sNne 
Augen,  aucli  wenn  er  nicht  wachl,  gciifl'uet.  Diese  Erklärung  weint  auf 
das  hin,  was  er  im  I-iede  der  Lieder  sprach:  „Ich  schlafe,  mein  llera 
aber  wacht. "  (Caat.  5,  2.)     Uaaer  Herr  schlUfl  dem  Leibe  nadi  nul'  dem 


1)  Herr  Prof.  Ilommel  hatte  die  Fretmdlichkeit ,  mir  diese  Revialoo  seiner 
Vebertelzung  de«  äih.  I'hysinicigits  für  den  Anlinng  zur  Verlli^ng  tu  stellen. 
Lauchert.    Du  in  eckigen  Klammsrn  bat  nur  di*  Wiener  Hdacbr.  dea  Hb,  Phyi,  B. 

2)  D.  I.  dem  Abschteibor. 


u 


f.  üoiDinel 


KrouK«,  «einer  gSttlichon  Nfttiir  Dsch  abur  wacltt  er  iiir  Rcclitcn  des  VftterB. 
Wie  er  spracli  {v/.  120,  4):  „Niclii  »cliliimmcrt  noch  schlaft  der, 
irelcht!!'  Ixrnol  bewacht." 

Die  dritte  Bede:  Das  LSwenweibchiin  ^biert  ein  totes  Jtingcg  und  sie 
bewacht  i'N,  bi*  nein  Vater  kommt,  und  nm  drilleu  (T&Ke)  kommt  sein  Vater 
nnd  blS«t  ihm  ins  Aufsicht  uud  «trwi'ckt  ««.  8»  tint  aiidi  der  nUmKclitig« 
Vater  wiedorerwockt  «oiupd  oTStgRbornon  Sobn,  der  vor  der  Weit  war, 
DXinlicb  HDsera  Uerra,  Cbriiitus,  der  «ufentaiidnii  iMt  durch  diu  Macht 
aeiiiur  Gottheit  nnd  niifcrweckt  hm  alle.  Schfin  sprach  Jnkob :  „Und  wie 
einen  jnngenLSweu,  uiemand  wa{;t  ihn  auf Kuwuckun. "(6011.49,9 
&chIuNit.) 

Zweite  ErUtateroQg : 

tin  Jic  Sonnt'Dridprhsr. 

Wenn  die  Eidt-chae  alt  wird,  werden  ihre  Atigeu  dunkel,  und  sie  wird 
bliud,  HO  daKM  * io  nicht  mehr  dan  Kicbt  der  Sonne  xicht.  Und  itic  micht  eine 
Wand,  die  gegen  Morgen  liegt,  und  lehut  sich  dran  an.  Und  wenn  die 
Sonne  heim  brennt,  öfl'ncn  sich  ihre  Augnn  und  werden  wieder  genund; 
dies  lut  sie  nuu,  weil  sie  eine  schöne  Natur  hat.  Auch  Du  o  Mensuh, 
auebfl,  diewoil  du  das  alte  Kleid  anhast,  wemi  da«  Auge  deines  Her- 
MDS  verdunkelt  ist,  in  Wachsamkeit  die  Wand  der  Hilfe,  bis  dir  die 
Sooue  der  Biirmhigrzigkeit  unseres  Herrn  aufgeht,  den  der  Prophet  „den 
Morgen"  nenot.  Und  es  wird  das  Auge  deines  Herseuü  nach  dioaem 
Typu*  (d.  i.  nach  Art  der  blinden  Eidechse]  bell  werden. 


Dritte  Erläuterung: 

üb«  Jen  Vogel,  desnen  Same  Karädjäo  {=  /opadpfd«  Regenpfeifer)  ist, 

von  welchem  im  »wellen  Ue»etz  geschrieben  ist  (Deut.  14,  17).  Es 
vurde  über  ihn  geitflgi:  Br  ist  ganx  wei'S  nnd  nicht  ist  etwa«  Schwar- 
zes an  ihm:  und  er  bellt  ein  geblendetes  Auge  uud  wohnt  iu  den  Pal  Katen 
der  Könige,  ht  ein  Mann  krank,  so  holt  man  ihn  herbei  und  er  xuigt, 
ob  er  lebeu  oder  sterbeu  wird;  wenn  die  Krankheit  des  Meuschon  töt- 
lidi  bit,  wendet  er  sein  Gesiebt  von  ihm  ah,  und  (dann)  woihs  jeder,  dass 
er  sterben  wird.  Weuu  aber  die  Krnukheit  lum  Leben  ist,  bo  blickt  der 
KarAdjOn  auf  da»  Gesicht  des  Kranken  nnd  der  Kranke  (wiederum)  auf  diis 
Gesiebt  des  KarSdjön  uud  der  cmpfiingt  di«  Krankheit  des  Mannes  und  fliegt 
empor  in  die  I-iift regit p neu  dor  iSonue  und  besprengt  seine  Flügel  und  ver- 
bresnt  seine  Krankheit  und  er  bleibt  selbst  erhalten  und  der  Kranke  mit. 
Dieter  (sc.  Vogel)  gleicht  dem  Antlitü  unseres  Heilandes;  denn  er  ist  ganz 
weiss,  und  nicht  ist  etwas  SchwarEes,  was  ein  Makel  wHre,  an  ihm.  Er 
apracb  (Job.  14,  80):  »Es  kommt  der  Uichter  dieser  Welt  und 
Dicht  findet  er  an  mir  irgend  etwas."    Er  katn  vom  Himmel  berab 
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SB  d«n  Juden  nnil  wanill«  d&s  Antliu  seiner  Oulibeit  von  ihnen  »h,  (una) 
den  Heidoo,  zu;  [undj  oabm  von  um  weg  din  KriinkUvit  und  dßn  Schmers, 
ioAeat  er  (ihn)  auf  dcni  Kreus  des  KUgtugs  trag.  Deoa  er  (David,  i^.  67, 19) 
•pracli:  ^Dubist  ant'gcfabroti  in  dt«USba  und  b«(l  gefani^ci)ge> 
fUhrl  das  GefAn^ni«."  dcbj>ii  bat  dir  l*h7«iolf>gDs  tlboT  deu  Kar&dj6n 
gerMlet.  Und  wenn  oin«T  Riige»  wollt«:  dioMr  Vognl  ist  ja  unrnn  im  Qe- 
seil,  wie  kSiiut  ibr  ibn  denn  mit  unscnn  Heiland  vergkichenV  m  aprecbcD 
wir  SU  ibm:  Ixt  denn  dio  Sdilani^  nurviu?  Em  H|iracli  Juliannm  (3,  1-1): 
„Wie  Hose  die  Scblang«  in  d«r  WUat«  gekrouaigt  bat,  bo  tuiiaB 
auclt  Ar%  UonaebvD  t^obn  gekrAUnigt  werden."  Zwfit  «ind  go* 
sctMÜeo,  dos  eine  verdient  Lob,  du  Andre  nicbi.  Folglich  spTadi  er  g^na 
«chOn  wu  CT  «prach. 

Viorto  Erl&uterung: 
CW  in  T*^l,  4nirii  limr  H\kka  (—  mUnii'  Pelokan)  U, 

welcher  der  OerSb  int.  K»  sprach  David:  ^icb  bin  dem  l'elekan  der 
Wnst«  Ähnlich  gf^worden."  (v- 101,7.)  E»  »prach  dor  Pbyjiologos  Üb« 
dunFclekao:  Er  Hebt  >«iue  Jun;;en  »ufa  zifnlicbste;  wenn  »ie  nun  geboren 
»ind,  Bo  Hchlagen  sie  nach  dem  Cimicbl  ihrer  Eltern;  dio  Elteni  aber  «cblHgen 
den  Kopf  ihrer  Kinder  mit  Fftustcn  (oder  rupfen  ihnen  die  Federn  aanV) 
and  tüten  (flic).  Und  am  drittem  Tage  öffnet  ibre  Mutli-r  ihn)  8citc.,  ISsM 
ihr  Blut  auf  ihre  tfiten  Jungen  irXiit'eln  uuil  erweckt  sie  (tum  Leben).  Wi« 
er  (Gott)  beim  JcsBJa  sprach  (Je*.  1,2):  „Kinder  habe  ich  vr9:ongt  und 
gro*«  gesogen,  sie  aber  haben  treulos  gegen  mich  gebändelt. " 
Uns  bat  der  Schtipfer  aller  Crcntiir  erscngt,  und  wir  linbcn  ihn  geschlagen 
•md  göttlich  rcvebrt  die  GeschSpfc  und  bnben  unscni  Sehüpfer  verlufnoo 
(vgl,  KSed.  1,  35);  er  ab«r  h.-tc  un*  vertaa-icn  und  dem  Tod  übergeben. 
Daranf  aher  üfm  er  »ich  vnu  HitU-id  bewegen  wie  om«  Mutter  und  Htic^ 
empor  snr  Hohe  des  Kreiucs,  vcrgoKi  für  un«  Blut  nnd  WnsKer  der  Tnofe 
der  BuMMi  nnd  maiihte  una  wieder  lebendig.  ScbSn  sprftch  er,  waa  er  über 
den  PeIvkftD  sprach. 

Pünfto  Erläuterung: 
tber  in  Xikiliki  (=  ftxKxöpnl), 

maen  unretneo  Vogel,  (vgl.  Lev.  11, 17)')  welchen  D&vid  deu  Nachtraben 
neoDt;  er  sprach  (v.  101,  7):  ^Ich  bin  wie  ein  NncbtrAbo  im  Hause 
bei  Kncbu"  B>  «prscfa  der  rhysiotogus:  Dieser  Vogel  liebt  die  Nncfat 
raebr  ab  den  Tag.  Auch  onMr  Herr  Jv*tXf  ChriHtii«  liebte  uns,  die  wir 
in  der  Fin*terntfl  und  im  Schhlien  dca  Todes  sAsaen,  und  die  Heiden 
raehr  als  sie,  die  von  den  Juden  «ind ,  an«  dem  I.dtnd  der  Erbschaft, 
deren  VXter  die  Verhei«snng  uinprangen  haben.     Er  liebt«  ans  und  sprach 

1)  Auch  Dout.  14,  17.    L. 


16  T.  fiomiDel 

deahAlb:  „Schttebtert  die  kleine  Herde  nicht  ein,  denn  der 
Vater  will  ench  sein  Ueicb  geben"  and  wu  nocb  folgt  (Lnc.  13,32). 
Da  der  Nacbtrabe  unrein  im  Gesetz  ist,  wie  kommt  ea,  dass  der  Apoitel 
sprach:  „Der  nichts  von  SUnde  troBste,  bat  um  ansertwlllen  die 
SUnde  getragen"  (D.  Cor,  5,  21)  und  „sich  seibat  erniedrigt,  da- 
mit er  alle  erhöhe"  (II.  Cor.  11,7)?  SchSn  sprach  er  über  den  Nacht- 
raben. 

Sechste  Erlftnternng; 
Cb»  in  Adler. 
David  sprach:  „Der  nen  macht  wie  die  eines  Adlers  meine 
Jngend."  (^.102,5)  Der  Pbysiologns  sprach:  Wenn  der  Adler  alt  wird, 
so  werden  seine  Augen  schwer  nnd  verdnnkeln  sich,  nnd  er  ISast  sich  herab 
zu  einer  Quelle  reinen  Wassers.  Und  er  Siegt  empor  in  die  Luftregionen 
der  Sonne,  nnd  verbrennt  dort  seine  Flügel  and  die  Blindheit  seiner  Angen 
und  steigt  herab  zu  der  Wasserquelle  nnd  taucht  dreimal  onterj  alsbald 
erneut  er  sich  nnd  wird  wieder  jung.  Aach  da  o  Bürger  des  alten  Bundes, 
alter  Henxch,  suche,  wenn  da  in  der  Sünde  der  Liebe  snr  verführerischen 
Welt  alt  wirst,  nud  wenn  das  Auge  deines  Hertens  in  Folge  druckender 
Sinnes  Verwirrung  dunkel  geworden  ist,  die  Quelle  der  Geheimnisse  aas  dem 
Worte  der  Weisen  auf,  hier  findet  sich  Busse.  Und  fiiege  mit  dem  Flttgel 
des  Geistes  zur  erhabenen  Sonne  der  Wahrheit,  Christas,  anserm  Heiland. 
Dann  wird  der  alte  Hensch  mit  seinen  Werkea  ausgezogen;  wenn  du  drei- 
mal  iu  der  neuen  Qnelte  im  Namen  des  Vaters  nnd  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes  untertauchst,  wird  das  dunkle  Kleid  des  Teufels  weg- 
genommen, und  das  neue  nnd  glänzende,  das  von  Gott  gescbafi'on  ist,  ans 
golegt.  Und  es  wird  die  Weissagung  erfüllt,  welche  sprach:  „Der  nen 
macht  wie  die  eines  Adlers  deine  Jugend."  (^.102,&.) 

Siebente  Erlftuterung. 

Dbcr  ia  Tsgel,  ttisa  Nim  Flieki  (:=  tpoin^,  PbSnix)  »t. 

Es  sprach  unser  Herr  im  Kvangelinm:  „Ich  habe  die  Macht,  mein 
Leben  zu  lassen  und  wieder  es  zu  nehmen."  (Job.  10,  18.)  Die 
Juden  aber  murrten  wider  dieses  Werl.  Wenn  der  Phönix  500  Jahre  alt 
ist,  so  geht  er  auf  die  Bäume  des  Libanon  and  füllt  seine  KlUgel  mit  dem 
wohlriechenden  Stoff,  der  AbdQ  genannt  wird,  an.  Und  er  benachrichtigt 
davon  den  Priester  der  Stadt  der  Sonne  im  Monat  Magäblt  oder  im  Monat 
Htjäxjft,  nnd  der  tritt  ein  (ins  Heiligtum)  nm  es  mit  Hole  vom  Weingarten 
anzufallen;  der  Vogel  aber  kommt  in  die  Stadt  der  Sonne,  während  jener 
auf  dem  Altar  Wohlgernch  aufsteigen  IMsst,  nnd  verbrennt  sich  selbst  nnd 
wird  SU  Asche.  Und  wenn  der  Priester  am  andern  Tag  den  Altar  aufsacht, 
so  findet  er  einen  Wurm  in  der  Asche  nnd  am  dritten  Tag  findet  er  ein  kleines 
Vogeljonge.   Und  am  vierten  Tag  wird  es  ein  grosser  Vogel  und  zeigt  sich 
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dem  üiener  noA  grilRst  iluu  Frieik-r  imd  k«lirt  w!e<l«r  xuriick  xu  »eiii«in 
(Mberm)  AnToiilWUon.  Wenn  abor  (dicker)  Vogrl  Hio  Maclit  UaI,  aicIi  xu 
t04«n  and  wieder  li-b«ndi£  tu  nadicii,  «rii!  kommt  c«  ientt,  d&ss  die  JiidiMi 
Ukor  nnirrn  Heiland  miirrcm,  (in  rr  «pricht:  „ich  linbe  diu  M&elit  m«ui 
Leben  SU  lassen  iiud  «s  vi«d«r  xu  uehmen."  (Job.  10,  1B}V  U«r 
PbSnix  ist  du  Bitd  unjterci!  Hvilandu«;  Mino  x*oi  KlUgel  siiiil  roll  von  Wohl- 
({crucli,  SckSDbeil  und  Kraft.  Uud  er  im  kii  um  gck<imni>!D,  wir  aber  vollen 
HDST«  tliUido  sntflrfckrn  tarn  Gebcj  an  ibn,  damit  wir  durch  giUoii  Wan- 
del (?)  ?oiti  WobIgi'Tueb  sein«r  Gnadu  cimilt  «rvnlen. 


^ 


Achto  Brläuterung : 

Cber  itU  Tdgtlp  iemuü  \itmf  KvpApu  [gen.  taoTHt^  von  i'noy  Wiedehopf)  bl, 

von  dem  in  Oeacta  geachrivben  »dil  (Ler.  11,  19).  „Wer  seinen  Vator 
nndBoitieMnttcracbmHlit,  der  soll  dos  Todus  sterben"  (Lcv. 20,9.) 
E«  gibtUvnsciie»,  (welche  hit^durch)  Mffrdrr  ikri-s  Vat«rs  und  ihrer  Uatter 
(sind).  Wenn  der  Va(«r  der  junges  WicdehSpfe  alt  wird,  so  xiulion  aie  die 
nitcn  Fedvrn  hcraos  und  litckeu  seine  Augiu  und  bogen  ihn  au  einem 
«armen  Ort  und  nehmen  ihn  unter  ihre  KlUgel  und  nNbrcn  ihn,  und  sie 
sebcn  ihn  xo  an,  aU  ob  nie  au  ihren  Eltern  cagleu:  dsfUr  daita  ibr  niw  ga* 
hegt  und  selbst  gehungert,  wShrend  ihr  uns  ernSbrtet,  haudc^ln  wir  hu  au 
ench.  AW  Inn  atc,  bis  (die  allen)  wieder  jung  werden,  und  sie  werden  ror- 
jtlngt  und  (wie)  Junge.  Wiu  kommt  e«  nun,  daü«  voroUnnig«  (Menscbtm) 
ihre  Rltom  niclit  lieben? 

neantd  Srlftuterung : 

Cber  ina  wildra  Ksel. 

£•  sprach  Utob :  „Wer  bat  den  vildon  Esel  frei  laafen  lassen 
nnd  wer  bat  gelöst  sein«  Bande  und  die  Wllste  au  suinem 
AufenthallKOrtc  gemacht?"  (Iliob  89,  5.  6.)  R*  sprach  der  Pbyeiu- 
logus:  Wenn  das  Weibchen  du*  wilden  £*«ls  «in  Männchen  goboron  hat, 
•0  nimmt  es  sein  Vater  fort,  und  sieht  es  auf  und  vi'rliLut  m  nicht,  damit 
«f  nicht  seinen  Samen  tn  seiuu  Mutler  lege.  Denn  die  l^ravätcr  bowalirteu 
den  £ei*clilieben  Samen  nnd  suchten  solchen  fUr  sich  (d.  h,  Nachknmmcn- 
tcbafl)  die  Apostel  aber,  die  neuvn  Söhne  den  Himuiolreicbs,  nntcriieasen 
dieeea  und  sprachen:  „Alles  was  fleisch  ist)  iat  wie  (i  ras,  aufdass 
lieb  Dicht  («twa)  rähmc  alles  waa  Floiaeb  ist."  (J6a.  40,  G  und 
I.  Cor.  1,  29.)  Und  Über  die  gcirtlicbe  Geburt  sagt  eine  Scliriftetclle; 
^Es  frohlockt  die  Unfruchtbar«,  welche  nicht  gebiert,  ea 
Jaachat  laut  nnd  jabelt,  die  nicht  Gobnrtsschmnritcn  kennt, 
deuD  mehr  an  Zahl  sind  die  Kinder  der  Witwen  als  diejonigvu 
derer,  welche  einen  Manu  hat."  (Jcs.  Li,  l.)     Denn  daa  alte  Testa- 
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ment   ist   „eine  zukünftige  (Verheisanng)" ;   das  ueno  aber,  welches  sie  er- 
hoSteo,  ist  wirkBam(V)  an  und    f\lr  sich  (wörtl.:  ist  selbst  fest  hegrUndet). 

Zehnte  Erlftuterung: 
tber  die  Schfange,  jerea  Kbbc  ikihk  (—  i/ßi";  d.  i.  die  Natter)  itt. 

Eb  sprach  Johannes  (der  TKufer)  von  den  PharisKern:  „Ihr  Ge- 
schlecht der  Schlangen,  wer  hat  euch  gelehrt,  den)  zukünftigen 
Unheil  zu  entriunon?"  {Matth.  3,  7.)  Uer  Phyaiologu»  sprach:  Bei 
dieser  Schlange  int  da&  Gesicht  des  Männchens  dem  eines  Mnnues,  und  das 
dos  Weibchens  dem  einer  Frau  ahnlich;  vom  Kopf  bis  kuid  Nabel  ist  ihr 
AuHsehen  das  eines  Menschen,  vom  Nabel  herab  aber  bis  zum  Schwanz 
sind  sie  wie  ein  Krokodil,  Einen  Mutterleib  haben  sie  nicht;  aber  was 
das  Weibchen  anbelangt,  so  ist  es  in  der  Gegend  der  Schatnteile  durch- 
bohrt wie  eine  Nailel.  Wonu  nun  das  Männchen  mit  ihr  schläft,  so  ISast 
es  seinen  Samen  in  ihren  Mund  strömen;  sie  aber  beisst  seine  Schamteile 
ab  nnd  verschlingt  seinen  Samen  und  er  stirbt.  Und  wenn  sie  nachher 
schwanger  ist,  darchfressen  ihre  Jungen  den  Bauch  ihrer  Mutter  und  hier 
hindurch  werden  sie  geboren,  und  sie  tSten  also  ihren  Vater  und  ihre 
Mutter  durch  ihre  Geburt.  Trefflich  hat  Johannes  die  Pharisäer  mit  der 
Viper  verglichen.  Wie  die  Schlangen  ihren  Vater  und  ihre  Mutter  töten, 
also  töten  jene  ihre  Väter,  die  Propheten,  und  unsern  Herrn,  ihren  Vater, 
und  seine  Jünger.  Wie  wollen  sie  nun  dem  zukünftigen  Tod  entrinnen? 
Denn  der  Vater  und  die  Mutter  leben  in  Ewigkeit,  jene  aber  sterben. 

Elfte  Erlftuterung : 
Cber  die  ScU&Dfe  (otpiq). 

Unser  Herr  sprach:  „Seid  klug,  wie  die  Schlange  und  sanft 
wie  die  Taube."  (Ev.  Matth.  10,  16.)  Sie  hat  vier  Typen.  Der  erste 
ist:  Wenn  sie  alt  wird,  verdunkeln  sich  ihre  Augen,  und  wenn  sie  wieder 
jung  werden  will,  so  ist  sie  darauf  bedacht  und  Tastet  40  Tage  und  40 
Nächte,  bis  ihre  Baut  schlaff  (lose)  wird,  und  dann  verbirgt  sie  sich  (?), 
indem  sie  eine  enge  Felsspalte  sucht,  und  wenn  sie  hineingeht,  quetscht  sie 
ihren  Kopf  und  schuppt  sich  ab  und  wird  sodann  wieder  jung.  Aticb  du, 
o  Mensch,  ertöte,  wenn  du  den  alten  Menschen  abtun  willst,  dein  Fleisch, 
„dnrch  die  enge  Pforte  (wandelnd)  die  zum  Leben  führt" 
(Matth.  7,  14),  so  wirst  du  ein  neuer  Mensch. 

Zweite  Rede:  Wenn  die  Schlange  Wasser  trinkt,  so  lässt  sie  ihr  Gift 
(in  der  Höhle)  znrUck.  Auch  wir  wollen,  wenn  wir  das  Wasser  des  Lebens 
zu  trinken  wUn sehen,  das  heisst  die  neue  Lehre  aus  den  Schriften  der  Gott- 
heit, und  wenn  wir  in  die  (wörtl. :  in  seine)  Kirche  gehn  und  da  die  Geheim- 
nisse des  Sohns  Gottes,  des  himmlischen  Wortes  empfangen  wollen  —  aus 
nuserm  Herzen  alle  Bosheit  lassen. 
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Drille  Itede:  Die  SdiUnge  förelitet  den,  äer  ohne  Klciil«r  i*t;  wenn 
■ie  ktwr  oin«n  Bi^kU-iiJeton  sieht,  fltlirt  f\o  auf  iiiu  los;  wer  ab»r  ilire  tl«nd- 
Dligsveise  keDDl,  der  flivhl,  wuii»  aiu  ihn  vürfolf^t,  DAcki  ror  ihr,  iadcm 
er  «iiD  Ocwand  abwirft,  und  ist  (dimn)  gerettet.  Auch  wir  woll«o  noa 
morkcn,  dass,  ais  iiiiMir  Vali^r  A<1am  nackt,  eh«  er  BekVidung  luclilo,  im 
(larten  war,  di«  Schlang«  nicht  auf  ihn  loüfahieo  kounle;  wenn  du  aber,  o 
MvDBch,  die  K«icktUiaor  dtcacr  Welt,  d.  i.  daa  Kloid  dos  alten  Monadion,  iinä 
den  Erwerb  aller  ihrer  Guter  fahreo  ISbsI,  eti  kanD  st«  dicb  Didil  an- 
I  p«if«o. 

Vierte  Rede:  Vfaoxt  ein  McRjacb  ei«  an  tiSlen  sucht,  »o  gibt  sie  ihren 
[ans«D  Ksrper  d«n  SAi\Uf;i:a  pteit>,  ihren  Kopf  aber  btiwachl  aie.  So  sollen 
auch  wir  unurrn  ganzen  KSrper  dco  Leiden  darbieten  und  unser  llanpl 
bewachen,  d.  b.  uutter  Haupt,  Chri»tu«,  nicht  vcrlUiignen,  wie  auch  die 
heiligen  UKrlfrer  taten;  denn  es  heisst:  „Eines  jeden  Hannes  Haupt 
ist  Christus,  das  Uanpt  Christi  aber  tat  Gott,"  (1.  Cor.  II,  13^ 
Tgl.  Eph.  5,  23.) 


ZwÖIftfi  Erl&atorung: 

tbtr  die  .laeise, 

welche  kein«  Kraft  hat,  welche  aber  der  U'riEgheit  sich  nicht  ergibL  Und 
der  Vh^diolngiis  «pracb:  Die  Ameiso  hat  drei  Weisheiten.  Die  erste: 
Wann  nie  in  der  Reihe  geht,  irXgt  eine  jede  ein  Koni  in  ihrem  Mund, 
uud  die  keines  haboo,  sprechen  nidit  sn  ihnen:  gebt  uns  euer  Kurn,  und 
nicht  entceieseu  sie  es  ihnen  gewaltsam,  sondern  sie  gehen  leer,  und  jene 
bleiben  in  Ruhe.     Dies  aber  trill^  auf  die  Hioren  und  Weisen  su. 

und  zum  xwciten:  Wenn  die  Ameise  du.i  Getreide  in  die  Erde  sammel^ 
teilt  sie  immer  ein  Korn  in  awei  Teile,  damit  es,  wenn  es  Winter  ge- 
rorden,  nicht  feucht  werde  und  »jiroHno,  und  die  Ameioi^  nicht  vor  ITunger 
rbe.  Auch  du  entferne  da«  alte  Gesetz  von  deiner  Seele,  damit  dich  nicht 
•ein  Uucbstabo  tUte.  Paulus  sprach :  „UaiGenetz  desGeislcs,  das  ist 
das  I.cben."  (2.  Kor.3,0.)  Da  die  Jriden  es  (seil,  das  Gesetz  des  Geistes) 
l<lr  eitel  erklSrlen,  starben  Kie  an  Uunger  und  wurden  ihre  eigenen  MOrdor. 
Ferner  gehl  die  Ameise  in  den  Tagen  Hei-  Kröte  weit  hinaus  ius  Feld  und  steigt 
auf  die  Ähren,  um  «in  Gotreidekurn  herabxuhulcn,  und  sie  riecht  am  Halm 
der  Ähre  und  merkt  an  seinem  Geruch,  ob  ea  Gerste  oder  Weisen  sei, 
nnd  RIO  ISast  die  Gerste  bei  Seite  und  irtvtgt  anf  den  Weixen;  denn  die 
Gerate  ist  das  Futter  des  Viehs.  Ilicb  sprach:  „Anstatt  des  Woixeus 
•proaat  Unkraut  hervor."  (Hieb  31,  40.)  Auch  du,  a  Mensch,  flielw 
das  Futter  dca  Viehs,  nimlich  die  Verüb nlichuug  mit  ihnen  im  Dienst  des 
Banchc«,  nnd  nimm  den  Weixen,  den  du  dann  in  diu  Scheune  niederlegst; 
ferner  rergleicht  er  mit  dem  Futter  des  Viehs  die  Lehre  der  Ueuchler  nud 
den  Weisen  mit  dem  rediten  Glauben  an  Christum. 


20  F-  Bommel 

Dreizehnta  ErlAutemng: 

Cber  die  Sireiei  nnd  Inikeitanrei. 

Von  ihrem  Nabel  bis  zu  ihrem  Fusa  gleichen  sie  VGgeln,  nnd  von 
ihrem  Gesiebt  bis  zn  ihrem  Nabel  dem  Pferde,  Es  sprach  Jesajas: 
„Denn  UXmonen  und  Feldteufel  und  (bitse)  Wesen  führten  in 
Babylon  Tfinze  ftuf."  (Jes.  13,  32).  Sie  aber,  dieSirenen,  sind  Mörder 
nnd  besitzen  nichts,  was  so  wie  ihre  Stimme  entzückt.  Und  die  Onokentauren 
Bind  von  ihrem  Gesicht  bis  zn  ihren  Lenden  Menschen,  nnd  ihr  Rücken 
ist  der  eines  Esels;  dicht  ist  ihr  Unf  und  erregt  ist  ihr  ganzer  Körper. 
Also  gibt  es  Menseben,  die  jenen  gleichen;  sie  machen  ihr  Gesicht  in 
der  Kirche  saner  vie  wenn  sie  Gerechtigkeit  übten,  verläugnen  aber  ihre 
Kraft;  obwohl  sie  Kirche  genannt  werden,  gehn  sie  (dennoch)  aus  der 
Kirche  heraus  und  verderben.  Solche  Leute  gleichen  den  Sirenen  nnd 
Onokentanren ;  Gläabigen  gleichen  sie  (finsserlich),  aber  sie  widersetzen 
sich  der  Kraft  der  Sakramente,  und  mit  dem  Wohllaut  ihrer  Stimme  ver- 
fuhren sie  die  Ein  faltige  u,  wie  geschrieben  steht:  „Eine  schlechte  Rede 
verdirbt  gute  Anlagen  (I.  Cor.  15,  33)."  SchSn  sprach  (hierüber) 
der  PbysiologuB. 

VierEehnte  Erläuterung;  (verderbt  und  verstllmtnelt!) 
Ober  ien  Ipl, 

welcher  einem  Kreise  (einer  aq^lpa  wörtt.)  gleicht.  Es  sprach  der  Physio- 
logus:  Der  Igel  geht  hinaus  in  den  Weinberg,  wo  er  die  Weinbeeren 
herabwirft;  nnd  er  plündert  daselbst  nnd  spiesst  die  Beeren  an  seinen 
Staclioln  an  nnd  geht  dann  zn  seinen  Jungen ;  und  er  selbst  gebt  leer  da- 
bei aus.  Auch  du  komme  in  den  Weinberg,  d.  h.  zur  Lehre  des  Gesetzes 
nnd  nimm  die  Früchte  der  Sakramente,  die  Wonnen  des  Palastes  des 
Himmelreichs.  Der  Jgel  selbst  geht  leer  aus.  Du  aber  wirst  wie  er  deine 
Sinne  (den  innem  Menschen)  uSliren  wie  Jungen. 

Fünfzelinte  ErläuteruiiB : 
Via  Jea  Puchi. 

Dieser  aber  ist  ein  listiges  Tier.  Wenn  er  hungert  nnd  nichts  zn 
fressen  findet,  so  sucht  er  sich  einen  beissen  Boden  auf  oder  eine  EUtte 
von  trockenen  Halmen,  und  er  legt  sich  da  anf  den  Rücken  hin  nach  oben 
sehend  und  den  Atem  anhaltend,  bis  sich  Über  ihm  VSgel  scbsaren,  ihn 
zu  fressen;  und  darauf  föhrt  er  empor,  reiset  einen  von  ihnen  sich  weg 
und  verzehrt  (ihn).  So  verbirgt  sich  auch  der  schlaue  Teufel  in  der  Hab- 
sucht, dem  Wohlleben,  den  OenUssen  und  allen  Lüsten  des  Fleisches  nnd 
tötet  also   die   Seelen  Vieler.     Auch  Herodes  gleicht  dem  Fuchs,   nnd  es 
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•t«Iit  geiohTiclHn  ein  Zcngnie  von  uiiMrm  lleil&Dd,  in  acta  ea  beisit:  n^it 
'fücliao  habuD  Gruliun,"  (Hnltb.  8,  SU).  Und  ShIorki  sptacb  in  «ci> 
um»  (Hollen- )Liede:  „Fftogt  ans  die  Jungen  FHchae,  die  nosere 
Weinberge  verdorben,  in  ScUliogen!"  (Cuit.  2,  6),  Aach  Daviil 
sprach:  „Sic  soUon  oino  Beute  der  FOcbse  weriluu"  (^.  62,  9). 

SoebUtfhnto  Brlftutorung  t 
Virer  Jeo  Panifaer. 

Dieser  ab«r  ist  ein  kleitiea  Tier.  Es  !>|irnch  der  Propbot:  n'^''  l^'» 
wie  ein  Faoiher  fUr  Kpbraim.^  (Hon.  5,  14).  Der  Pbyaiologv« 
sprach:  AUo  isi  die  Natur  des  Panib^rs:  Mit  allon  Tieren  lobt  ex  in 
l-'ronndiicliat't,  nur  der  Dracbg  ist  8«^i^  Feind.  Und  bant  tut  ttoia  Anxiebon 
wie  daa  Kleid  dea  Joseph,  und  Behr  itcliün  ist  daa  Tier,  zabm  und  fried- 
lich. Und  wenn  er  nur  Weniges  g«fresxoR  hat,  so  int  er  xatt  nnd  scbUtft 
dann  in  »einer  Hiilile.  Und  am  dritten  To);  erhebt  er  Hieb  vom  Schlaf 
nnd  brüllt  mit  lauter  Stiramo;  die  in  dtur  NKbc  nnd  Fc.rno  «tnd,  httren 
»eine  Stimme.  Und  aus  seinem  Muud  kumml  ein  gnter  üerucb.  Und 
alle  'Here  gehen  (ihm)  nach  und  kommen  zm  ihm  wegen  seines  Gemcha. 
So  iit  unser  Hi^rr  Joiua  Cbrixttis  von  jiü<iuem  Schlaf  aufcmUnden,  und 
durch  seinen  Wohtgeruch  bat  er  Nahe  und  Furoo  (an  nuh)  gezogen.  Wie 
der  Apeetol  spraeb:  „Der  Wghlgcrnch  ühristi  ist  bei  uns,"  (II.  Cor. 
2,  Ifi)  und  gross  ist  dioe  Weisheit  untres  KrlSsen.  Und  der  Fsalmisl 
sprach:  „Und  es  steht  die  KSnigin  zu  deiner  Rocbton,  in  ein 
Kieid  von  üuld  gehüllt  und  mit  verschiedenen  Farben  ge- 
Bcbm  Ockti"  (V*.  44,  II).  Unser  Heiland  Christus  ist  bnnt  durch  Kousclibcit 
nnd  Tugend  und  durch  Keinhi-it,  durch  Milclu  und  ÜUte  nnd  VurtrofAieh- 
keitf  durch  Friede  und  MSssigung.  Ferner  ist  er  der  Toter  der  Seh  tauge, 
er  der  im  üimmel  ist.  Und  nichts  Unbi^griindetca  ist  (in  der  belllgon 
Schrift)  Über  die  Tiere  und  VOgel  gesehriebeu. 


SiebWhntO  Erl&utorung: 

ifber  4ie  Aspailnkldnl  (:=  '^aniäo^thäy)}  SehildkrSto), 

ireldie  das  Haupt  der  Schlangen  ist.  Ihre  Natur  tst  diirchlCchcrt  (d.  i. 
Ewiefacb  V)  äalome  sprach  im  Sprichwort  lehrend  und  warnend  (Prov. 
5,  3):  ,^cban  nicht  nach  einer  schlechten  Frau,  denn  Kenig 
IrXnfelt  tod  den  Lippen  einer  Huro,  hernach  aber  wirst  du 
(ihn)  bitterer  als  Galle  und  viel  scharfer  denn  ein  sweiscbnoi- 
diges  Messer  findon."  S»  Airwnhr  gibt  es  ein  Ungeheuer  ira  Ueer, 
dmen  Naudit  Aspitdakl&nf  ist,  welches  Kwei  Naturen  hat.  Wenn  es 
Hunger  bat,  so  itRhct  tu  xeinrn  Mund,  und  es  riechen  «einen  üerucb  die 
kleinen  Fbch«.     Und  e«  verselilingt  (sie),  weuu  sie  sich  KUsammouschBaren. 
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Die  grossen  Fische  sber  nähern  sich  diesero  Ungeheaer  nicht.  Wie  Hiob 
sprach,  Mose  und  Jeremias,  und  die  ganze  Schaar  Aer  Propheten.  Anch 
Jndith  schlug  den  Holofernes  in  die  Flacht  und  besiegte  ihn,  und  Esther 
den  Artaxerxes  and  Snsanna  die  Rabbinen  nnd  Thekla  den  TamarenuB. 
Die  zweite  Natur  aber  des  HeernngeheDcrB  ist  (folgende):  Es  ist  no  geh  euer 
gross  wie  eine  Insel.  Indem  sie  (die  Leute)  es  nicht  wissen,  legen  sie  an 
(landen  sie)  auf  diesem  Ungeheuer,  wie  anf  einer  luEel,  indem  sie  sich 
nämlich  Fische  auf  demselben  kochen.  Es  taucht  (aber)  in  Folge  der  Hitze 
(hinab?)  ins  Meer  und  versenkt  die  Schiffe,  So  wird  auch  der  Teufel, 
wenn  du  dich  ihm  selbst  ergibst,  sich  freuen  und  dich  mit  ihm  in  den  Ab- 
grund der  Hölle  versenken.     SchSn  sprach  (hierüber)  der  Physiologus. 

AchtEehnte  ErlftuteruDg: 
Vha  du  llebhaki. 

Jeremias  sprach:  „Das  schreiende  Rebhuhn  versammelt  bu 
sich  Junge,  die  es  nicht  geboren  hat,  und  man  macht  sich 
mit  Schmerzen  vielenHeichtam  und  muss  ihn  1  aasen  imAlter 
und  ist  ein  Narr."  (Jer.  17,  11).  Der  Physiologus  sprach:  Fremdes 
brütet  es  aus,  vergeblich  mUht  es  sich  (um  sie)  ab,  und  wenn  die  Jungen 
groBs  werden,  fliegen  sie  zu  ihren  (eigenen)  Eltern  und  lassen  es  (seil,  das 
Bebhuhn)  als  Thoren  allein.  So  reiest  auch  der  Teufel  die  Kinder  au  Gin- 
sicht zu  sich,  die  er  nicht  geboren  hat;  doch  wenn  sie  heranwachseD  an 
Erkenntnis  und  den  Namen  ihres  Vaters  (das  lat)  Christus  hören,  und  das 
sind  (auch)  die  Gläubigen  nnd  die  heiligen  Apostel,  so  lassen  sie  den 
Teufel  als  Narren  dahinten  nnd  gehen  zn  Christus.  Schön  sprach  der 
Physiologus  Über  das  Bebhuhn. 

KeuiiBehtite  Erlftuterung : 
Ober  itn  Gtfi»,  utiAtt  der  Geier  (^  gen.  j-vnöc  von  yviff)  iif. 

Es  sprach  unser  Heiland  im  Evangelium:  „Wehe  denSchwangern!" 
(Matth.  24,  19).  Es  sprach  der  Physiulogas:  Der  Geier  wohnt  auf  hohen 
Bergen  und  schweift  umher  in  den  Höhen  oder  am  Uand  der  Berge.  Und 
wenn  das  Weibchen  schwanger  wird,  gebt  sie  in  das  I^nd  UondakS 
(Indien)  nnd  holt  den  Stein  Au^ktjÖB  (^  tvtixto^.  Dieser  Stein  aber 
gleicht  einer  Nuss  nnd  ist  von  Gestalt  rund.  Wenn  man  ihn  wie  eine 
Glocke  schlägt,  so  tönt  er  in  seinem  Innern.  Und  wenn  das  Weibcheo 
eine  schwere  Geburt  hat  nnd  sich  dann  auf  ihn  setzt,  so  gebiert  sie  ohne 
Anstrengung. 

So  nimm  auch  du,  wenn  du  durch  den  heiligen  Geist  stark  wirst,  den 
Stein  Autak!j6s  [d.  i.  Christum],  „den  die  Bauleute  verworfen 
haben,  und  dor  ist  zum  Eckstein  geworden"  (Mnttb.  21,  43)  und 


Anhang:  Der  JEttalopbohe  niysiologus 
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HtKo  dich  Au(  ihn,  »o  wirst  An  Tom  Leiden  befreit  werden.  E«  apncU 
JeMJ«  der  Woiilivt:  „Weil  wir  dich  filrcbtoton,  o  Herr,  bcbon 
wir  empfaDgon  und  (KindoanBten)  erlitten  und  geboren  den 
Oet*t  deines  l]«iU  auf  il<:r  Krdr."  (Je».  26,  19).  In  Wnhrbeit  bt 
der  AuUtktjAt  der  Stein  nusrcs  heiligen  Ilerrn  Ctirisius,  desfl^n  Seite  ebne 
KrNnkheil  durcbbnhrl,  nnil  der  ohne  ^mon  im  HoiMb  von  ilor  Jung- 
fraa  ecbrocrzlos  geboran  wurde.  Und  wie  im  Innern  des  AnUktjfts  noch 
eine  xwcitu  Krnft  [verborgen]  liegt,  hu  wohnt  nucli  im  I^ib  aii«vro«  Hvrio 
eine  zerte  tioliheit.    ScJiVn  sprach  (der  PbjaiologUB),  was  er  apr*eb. 

Zwnnxigflto  Erlkatorung : 

Üker  d«!  ManniTkäb'WÖE,  «elrher  eine  Ameittniirt  id  (^^/^rp/KjxoiX/iiif  Ainelseu- 

löwc). 

Elipbes  dpr  Teraantto,  der  Fürst,  sprftch :  ,.l>er  Ameisenlöwe  gebt 
XU  (irnnde,  du  er  nicbtK  zu  frcH«en  findet."  (Hieb  4,  It).  Der 
Phj-iiiologns  Bprach:  Sein  Gesicht  ist  das  eines  Löwen  und  sein  uMcrerTeil 
der  einer  Amuiae;  sein  Vnler  int  oin  Klcitchfrtiiiiiiii',  mmif-  Mutter  nlirr  frinnt 
PfluuiennahTiiiig(od. Getreide).  Und  de^swegon  nterbi^n die  inäiiulicbeu  Jungen, 
wenn  ibre  Mntler  sie  xn  «ich  genommen  hat.  Nicht  flndt^n  «io  Floitch,  und 
nicht  frCBsen  sie  Iflunsennahrntig,  nud  su  fterheu  sie  vor  Iluuj-er,  denn 
swieftich  i»t  ibrc  Netnr.  So  i>t  der,  wclclicr  geteilten  IlorscoH  iNt,  duHnen 
Wege  xwei  siod,  „Niebt  dnrf  mno  beim  Gebet  verweilen"  Kwet- 
rdnd,  ohne  OUgbcn.  (Anspielung  auf  Matth.  6,  5),  Wie  geschrieben 
•tcht:  „entweder  ja,  ja  oder  nein,  nein."  (Matth.  5,  S7). 

Ein  andewan  Bigale  Bedo: 

ifctr   du  Ti*r  Calfn   {ffi  j-aÄ^;  Wit-m-I),    dttsrn  Kane   DOril^'da   (£i>rg(S 

Stachelschwein??)  Ül. 

Er  flprncb  im  Gesels:  „Nicht  sollst  da  das  Wiesel  essen!" 
(Lev.  11,  29).  Alvg  iHt  seine  Natur:  We.un  daa  Woi bebten  hei  dem  M Ann* 
eben  scblXft,  so  empDfngl  «s  den  Samen  mit  seinem  Uund  und  wird 
schwanger  nnd  gebiert  dareh  »«tin  Ohr.  KI>eniio  gibt  ex  Menüchon,  weldiu 
umsonst  (so  W.)  das  geistliche  Urod,  das  Wort  di-r  Kirche,  empfangeii 
nod  da*  Wort  wieder  bcrauigehn  InHven  aus  ihren  Ohren  und  es  nicht  in 
ihr  Uers  legen,  wie  es  das  Wiesel  [ui.  „Iss  es  nicht"  das  heisat  „madie 
dich  nicht  Turtmiit  mit  seinen  Sitten." 


ZwelundswanBigato  Brlttutorung: 

tSkrr  dai  Tier,  dvtwi  T(.iniP  HanAk<~rilt'K  (=^gen.  fiorox/^uno^  Einhorn), 

wtlcbr.«  ist  der  lii''^ui  (^OCt'i,    •!<  r  dns  Kinhom    ist.     Kr  spincb  im  Puilm: 

„tls  wird  mein  lloru  orbVht  wie  das  eine«  Binhoras."  (tp.  Dl,  10). 


24  P.  Bommel 

So  iBt  Beine  Natur:  Gin  kleineeTier  ist  es  und  ca  gleicht  dem  Ziegenbock 
und  ist  zahm  (sie);  und  nicht  vermag  es  der  JSger  zu  berühren  wegen 
seiner  Stärke;  und  sein  eines  Hörn  sitzt  ihm  auf  der  Hitte  des  Kopfes. 
Anf  welche  Weise  nun  fangen  sie  es?  Sie  schmUcken  eine  schöne  Jung- 
fran  mit  einem  schSnpn  Schmuck,  und  setzen  (sie)  ihm  gegenüber ;  alsobald 
nHbert  es  sich  (ihr),  springt  los  und  wird  nmfasst  (oder  durch  Umarmung 
festgehatten)  an  ihrem  Bnsen  und  es  nimmt  die  Jungfrau  (das  l'ier)  als 
Uuldignngsgeschenk  fUr  den  König,  und  sie  bekommt  dafUr  grosse  Reich- 
tümer. Dieses  (Einhorn)  ist  nnserm  Heiland  Ithnlich  „welcher  für  nns 
das  Hörn  unserer  Erlösung  vom  Hause  David,  seinesKuech- 
tes,  aufgerichtet  hat"  (Lnc.  1,  69),  nnd  nicht  vermochten  die  Hächte, 
welche  im  Himmel  sind,  ihm  zu  nahen  und  ihn  anzurUhren ,  sondern  er 
wohnle  im  Schooss  der  Jungfrau  Maria.  „^'^  das  Wort  Fleisch  gewor- 
den war,  da  wohnte  es  unter  unR,"   (Joh.  1,  li). 

DreiUDdKwanxigBte  Erlftuterung : 
Über  ittt  Tier,  dciiei  Nine  Karlirjii  (xäuTOQog  gen.;  Biber)  bt. 
Ee  ist  sehr  zahm  und  friedlich;  an  seinen  Hoden,  welche  als  Arznei- 
mittel dienen,  wachsen  lange  Haare ') ;  dcsshatb  gibt  es  (sie),  wenn  der  Jäger 
es  verfolgt,  ihm  preis,  indem  es  (sie)  von  seinem  Fell  (wörti,  seinem  Haar) 
abtrennt  nnd  UbcrlSsst  sie  (ihm).  Wenn  ihm  nun  ein  anderer  nach- 
setzt, verbirgt  es  sich  nnd  legt  sich  auf  den  Rltckon,  bis  er  sieht,  dass  es 
da»  nicht  (mehr)  hat,  wonach  erjagt;  dann  gebt  er  seines  Wegs.  Schneide 
auch  du,  o  Weiser,  von  dir  das  ab,  was  die  Lust  des  Fleisches,  der 
Hurerei  und  der  Völlerei  und  des  Hochmuts  ist  und  was  dem  gleicht,  und 
Uberlass  (es)  dem,  der  auf  dich  jagt,  dem  Teufel,  damit  du  sprechen 
kannst:  „Aber  unsre  Seele  ist  entronnen  wie  derVogcl  aus  der 
Schlinge  des  Jägers."  {t]J.  123,  6). 

TierundswanEigBte  Erläuterung: 

Cber  lie  Hylae. 
Er, sprach  über  die  Hyäne:  Mauchmal  ist  sie  ein  Männchen  nnd  manch- 
mal ein  Weibchen.  Und  sie  ist  unreiner  als  alle  (Übrigen)  Tiere,  dcss- 
halb  weil  sich  ihre  Natur  verändert.  Jeremlns  dvr  Prophet  sprach:  „Die 
Höhle  der  Hyäne  ist  mir  zum  Aufenthaltsort  geworden."  [Jer. 
12,  9).  So  sei  auch  du  nicht  wie  eine  Hyäne,  sondern  sei  stark*)  durch  ein 
Gesetz.  Paulus  sprach:  n^'*^  F'rauen  ihrorseitn  haben  verlassen 
ihre  Natur  und  sind  dem  ähnlich  geworden,  was  nicht  ihre 
Natur  ist,"  (Pöm.   1,  27).     Schön  sprach  (darüber)  der  Physiologus. 


1)  Diese  Umstellung  Bohelot  erforderlich;    der  Text  bsl:  an  s.  U.  wachsen 
lange  Haare,  welche  als  A.  dienen  (Lauchert). 

2)  oder:  halte  fest  an  einem  Gesetz  {fünft  atatt  sen'äl). 


Aaliuig:   D«r  Sthiopttchc  Phjrsblogu« 
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FanfundüvansfgAte  BrliLutorung : 
Fbrr  in  ln?drf4Aiiis  (gt.  toS  iyt<i^do(  ^  Figcholtür). 

Kr  i»l  elii  klninL-s  '11«r,  welche*  dein  Uiiii<i  alinlJch  siebl;  vom  Kr»- 
kuilil  iHt  «■  ein  Feind;  wenn  (diu  Krokodil)  tchlül),  iitt  nein  Mund  oRbn; 
und  diesM  Tier,  detton  Nameu  wir  guiuumt  b&beu,  legt  aicb  (aaf  d«D 
BticVi^n)  in  den  ächUniin  und  bretreichl  «ich  gnns  damit.  Und  w«nn  nnn 
der  Sctilamm  trockrn  ^«wurdvn  i«t,  begibt  ea  Btcb  in  den  Muod  dca 
■cbUfendeD  Krokodils  und  fri«»  Btine  Eipgi?woide,  *o  daxs  das  Krokodil 
im  Sterben  kommt.  Dna  Ktukudil  ffleicbt  d^m  Tcufil,  du  Tier  iD^drS- 
'  (IIdSm  abiT  int  da«  Bild  tin«ic*  llcilnndv*  Chriiitua;  nacbdem  er  cicli  mit 
eiD«m  irdiMbe»  Leib  b«klcid<!t  bntt«,  d.  b.  das  Itosi  rieben  werden  mil  Scllamm, 
er  in  di«!  Hbllc  biaabgettiegeD  und  bat  die  Beeleii,  d!«  drin  wuriMi,  al» 
rBeule  roilgefabri  und  den  Tod  geiStet,  wie  es  hoisst:  „Wo  ist  dein 
Slaebel,  o  Tod,  und  wo  ist  d«in  Sivg,  o  HeÜl»?"  (I.  Cor.  I5,fi5). 
Vnd  gleich  dem  Ueraur*|^aiij;  den  Tiers  aus  dem  Itanrh  de«  KrokodiU 
ist  uu«er  Herr  am  drittoii  'l'sg  an*  dem  Grab  emiandeu,  lebendig  nnd  obna 
Verwesung. 

Sochsundxwansigste  B«cle: 

tktt  dRi  JWt,  itsitu  Name  ikimiln  (:=  i/rtvfitoy  Idimtiimon)  lit. 

Er  ist  ein  Feind  dee  Drachen.  Ee  sprach  der  PliysiolognB :  Wenn  er 
[•inen  Drachen  liaht,  beacbmiert  er  sieb  mit  äcbliiuim.  und  mit  sr.incro  Schwatii: 
'bc«chritjc(  er  seine  Nase,  damit  Ihn  die  Schlange  nicbt  betsse.  80  vorbarg 
unser  HeiUnd,  nncbdcm  er  einen  menschlicbrn  Leih  nngmommcn,  seine  Gutt- 
keit,  und  er  bat  sich  nii  der  Kilcle  d«u  Mperes,  d.  i.  der  Welt,  nioder- 
gelanson,  nnd  hier  dm  Pharao  getötet,  der  auf  dem  Stronto  Aegypt«)«  stcb 
befand  und  der  dcrTcnfi:!  int.  Wenn  dieses  Tier  aieb  mit  dem  Stanb  (der 
Erde)  bckloidel,  rerbirgt  es  sich  vor  dem  Drachen,  ircnn  er  »ich,  uhne  daas 
CT  CM  merkt  («dort  ohne  <is  «n  merken),  ibm  gtinitbert  bat.  Auch  Christus, 
wenn  er  nicht  im  Fleische  geweseu  wSre,  wie  hktle  er  wohl  den  Toufel 
vvmichietV  Ihn  als  Gott  sehend,  hHtl«  er  wohl  xu  ibm  gesagt  (W.): 
Du,  in  deseeu  llaud  alle«  ist,  es  tlös«t  mir  Furcht  ein,  (dir)  nahe  su  kom- 
neo,  d«iDc  ScIiJinheit.  Aber  er  (Christus)  urnicdrigte  sicb  selbst 
nad  errettete  alle.  (Phil.  2,  8?J. 


Sieben undcwaneigste  Erläuternng: 

rbfr  di«  Krähe. 
Es   sprach   Jercmias:    „leh    woknte    wie    ein«    Krülie    iii    der 
Wüste    alUin."    ^Jer.  3,  2).     „WUsle^    neuut  er  (die  Stadt)  Jerusalem. 
Der  Phjraietogus  sprach:  Wenn  da«  UUnncben  der  KrXke  gestorben  ifl,  so 
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nimmt  sie  keinen  andern  Gatten  mefar  nnd  andreraeita  das  HKnnchen  betne 
zweite  Gattin,  So  hat  auch  Jerusalem,  die  Schaar  der  Jnden,  die  Hör- 
dorin  des  Herrn,  keinen  zweiten  Erlöser  mehr,  denn  er  sprach:  „Ich  habe 
ench  eiaea  Manne  verlobt,  einem  keuschen  und  reinen,  damit 
ihr  in  Reinheit  euch  (ihm)  nSbert,"  (II.  Cor.  11,  S)  die  ihr  Ehebruch 
mit  Stein  nud  Höh  triebet.  Wenn  wir  aber  unsere  none  Lehre  haben,  so 
Bind  wir  Christo  verlobt,  und  nicht  wird  (dann)  der  Hurcr  der  Teufel  ein- 
gehen in  uns.  Und  wenn  aus  anscrm  Herzen  die  Macht  des  Wortes  ent- 
wichen ist,  so  befleckt  uns  der  bßse  Feind,  denn  er  (David)  sprach:  „Nicht 
BchlKft  und  nicht  schlummert  der,  welcher  Israel  behütet." 
(i/j.  120, 4.)  Von  tinn  an  werden  Ränber  nicht  (mehr)  eindringen  in  die  neue 
Stadt,  nKmlich  das  Herz,    Schön  sprach  (darüber)  der  Physiologns. 

AchtundEwsnzigste  Bede: 
Über  die  Tirteltaibe. 

Er  sprach  im  Hohenlied:  '„Die  Stimme  der  Turteltaube  wurde 
gehört  in  unserm  Lande."  (Cant.  3,  12.)  Der  Physiologns  sprach: 
Die  Turteltaube  wohnt  sehr  abgeschlossen  in  der  Wüste  nnd  nicht  ist  sie 
da,  wo  viele  (Leute)  sind.  Und  auch  unser  Herr  Christus  stieg  hinan  den 
Ölberg,  indem  er  von  vielen  nur  den  Petrus  und  Jakobus  und  Johannes 
mit  sich  nahm,  und  vom  Himmel  kam  herab  eine  Stimme,  welche  sprach: 
„Dies  ist  mein  Sohn,  den  ich  lieb  habe,  und  an  ihm  habe  ich 
Wolgefallen."  (Matth.  17,  5.)  Also  ziehen  auch  die  tapferen  Diener 
Christi  sich  gern  allein  in  die  Wüste  zurück,  wie  er  sprach:  „Wie  eine 
Turteltaube  girre  ich,  und  wie  eine  Taube  rede  ich."  (Jes.  38, 14.) 
Die  Turteltaube  ist  ein  Vogel,  dessen  Name  Kaldän  ist,  und  alte  Vögel 
lieben  die  Zeit  (W :  den  Monat)  der  Ernte,  dieser  aber  liebt  nicht  die  Zeit 
der  Ernte  [und  geht  nicht  hin].  Schön  sprach  er,  was  er  fiber  die  Turtel- 
taube sprach. 

N^eunundEwaosigste  Bede: 
Cber  iea  Laadfrtsck  [wi  in  Vasterfrtiek). 

Der  PhjsioIoguB  sprach:  Er  erträgt  geduldig  die  Flamme  und  die 
Hitze  der  Sonne.  Die  Frösche  aber,  welche  im  Wasser  sind,  verbergen 
sich  in  der  tiefe  des  Wassers,  wenn  sie  die  Sonne  erreicht.  Es  gleichen 
die  orsteren,  welche  die  Drangsale  der  Hitze  geduldig  anslmlten,  den  starken 
nnd  nach  Erkenntnis  (lies  labhewö?)  strebenden  (W,);  wenn  sie  aber  der 
grosso  Kegensturm  trifft,  nämlich  die  Verfolgung  der  Gläubigen,  dann  sterben 
sie  fUr  ihren  guten  Kampf  (seil,  um  ihn  bis  zum  Ende  durcLiu führen).  Wie 
sich  (andrerseits)  die,  welche  im  Wasser  leben,  vor  der  Glut  der  Sonne 
verbergen,  und  dies  sind  diejenigen,  welche  von  der  Liebe  sgu  den  Lüsten 
der  Welt  ergriffen  worden  sind;  wenn  sie  etwas  (W:  eine  kleine  MUhsal) 
belrofTen  hat,  kUmmern  sie  sich  nicht  darum  und  kehren  wieder  zurück  in 
ihr  zügelloses  Lehen,     Schön  sprach  (darüber)  der  Physiologns. 
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SroiKNigiito  Rede: 

tb«  ^fD  Bfrgbseb. 

David  tpracb:  „Vfie  d«r  Bergbock')  verlangt  tiKcbdorWutMcr- 
qnello,  aUo  verlangt  moiDO  Soviu  tincb  Gott."  (i^.  41,  1,)  I)«r 
Pbfsiulogus  sprach:  Der  Ilergbock  i«l  ein  Feind  des  Drachen;  w«nn  di-r 
Drache  vor  d«m  B«rgb«clc  tlirbt,  grbt  er  in  eini'n  KrtUpalt;  und  der  Berg- 
bock wi«d«rom  Hlllt  Beinen  Bauch  mll  Wasser  iind  «peit  es  in  dto  Spalr«n 
aiu;  und  daranf  g<ihl  der  Dratbe  Iierana,  nud  der  Bergbock  lüivt  ibn. 
Efa«nM  tfttete  auch  unser  Uvrr  don  grossen  Drachen,  der  im  Himmel  nar, 
wKbrrad  er  früber  das  Wort  der  Weitheit  halte.  Nicht  vermiicbte  das 
Waaaer  der  Drache  zu  ertragen,  nud  ebenso  nicht  der  Teufel  au  ertiagOB 
das  lüionilische  Wort  (W:  das  Wort  Oottoi).  Da  aber,  wenn  in  dcinein 
Henen  etwas  (:s  eine  Stimme)  ist,  das  xu  dir  spricht:  bare  nicht  und 
■tiebl  Dicht  und  geh  nicht  eu  der  Frau  eineH  (audcro)  Manne«,  so  ertiUe 
alle  eitelo  Werke,  Indem  du  diu  Wasser  der  Lohre  dos  neuen  tieseti«s 
liiak«M;  auch  niuor  Herr  hat  den  grosucn  Dradien,  den  Tonfvl,  der 
(ich  in  der  Tiefe  der  £rd«  und  in  einer  grosson  Spalte  TcrBtockte,  ans 
dem  IJimmel  vertrieben.  Unser  Herr  hat  anx  sei u er  8eito  Wasser  und  Blnl 
TergowcD  und  den  l>raobeu  getStet.  Uns  aber,  uns  bat  er  erl&Bt  durch 
(das  Wasser)  seiner  Wiodcrgi^burt  und  bat  uns  d«n  ganxen  Kampf  (QIohku: 
da«  gctieim«  Werk)  mit  dnm  Teufel')  gelehrt. 


Elnunddrelasigate  Rede: 
l'bcr  4u  Tbirr,  itun  Khbb  Salmandsr  {^  a»la/(ü>-d^  tjalaniauder)  fit. 

B«  sprach  der  Fhjsiologns  Über  deDseiben:  Wenn  er  in  eioea  Feuer- 
ofen (W :  in  das  Feoer)  kommt)  so  ISscht  das  Feuer  ans,  und  «renn  in  ein 
Warmbad,  »o  lOxcht  (da*  Feupr,  womit  din«  B»d  gebcist  wird,  aucli)  aus. 
Wenn  aber  (schon)  der  Salmandar  iufolge  seiner  Natur  das  Feuer  aus* 
iGsebt,  wie  gicbt  es  |dann|  Leute,  welche  bis  jetxt  nicht  von  den  drei  Jüng- 
lingen glaubten,  dass  sie,  als  e\e  ins  Feuer  geworferi  wurden,  es  dnrcb  den 
Qlanben,  die  Kraft  ihres  Uerxr.os,  kalt  mncbten.  (Dcun)  ci  Nli-hl  geschrieben, 
was  er  spricht:  „Auch  das  Fener  wird  dich  durch  seine  Glut  nicht 
verbrennen."    (Jer.  43,  2.) 

Zwoiunddrolaaigato  Rede : 

iÜer  in  Edtltltin  idai«  (=:  Dinmani). 

Der  Phyeiotogus  sprach:  Im  Gebiet  dos  Murgetiti  wird  des  AdmSf  gc- 
ftutdeo;  am  Tag  wird  er  nicht  gcfnnde-n,  sondern  blos  bei  Nacht,  und  sein 

1)  Ib  griocb,  Pbys.  der  Hirsch,  ILarfif.     Lauchen. 

2)  Liea  aber  besser  (mit  IMlIn.)  ^lita  (ttait  Mta);    dann:  uud  hat  uns 
da*  Käsiplen  mit  Jeglichen  voborgMieii  Werken,  die  dein  Tituful  gleichen,  gelehrt. 
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Name  istÄclmäg,  weil  er  alles  besiegt  [Saftäi^i,  daher  aiäfias),  er  (jedoch) 
kann  von  niemand  besiegt  werden.  Unser  Herr  richtet  alles,  wie  er  selbst 
aprsch:  „Wer  (kann)  micb  einer  Sünde  beschuldigen?"  (Job. 8,46.) 
„Die  Leute,  welche  im  Dunkel  sassen,  sahen  ein  Liebt,  und  den- 
jenigen, welche  im  Dunkel  ond  Schstten  dosTodes  waren,  ist 
ein  Licht  aufgegangen"  (Jes.  9,  2),  es  wird  daher  im  Osten  die  Wahrheit 
gefunden;  der  Prophet  sprach;  „Uorgen,  das  i:t  sein  Name!"  (Zach. 
6,  12).  Und  ein  andrer  sprach:  „Es  geht  auf  ein  Stern  ansJakob". 
(Num.  24,  17).  Und  da  der  Adm&s  ein  Bild  für  unsern  Heiland  ist,  wie  er 
sprach,  so  wurde  (such)  Hiob  in  der  Gegend  des  Ostens  nicht  vom  Teufel 
besiegt.  Und  wie  die  Apostel  des  Morgens,  das  ist  Christi,  waren,  wie 
die  Schrift  spricht,  —  sie  erwähnt  die  Vcrfolgungeu ,  welche  auf  sie 
kamen,  nnd  die  Äufatünde  von  Seite  der  Juden,  indem  sie  getroSen  wurden 
von  Drangsalen  in  den  t'lUseen,  und  von  Draogsalen  von  Seite  der  Rünber 
and  falschen  Brlider  (cf.  2.  Kor.  11,  24—26) —  und  wie  der  Admäs  von 
denen,  die  mit  ihm  streiten,  nicht  besiegt  wird,  so  (wurde)  auch  die  ganze 
Scha&r  der  Propheten  (nicht  besiegt),  und  alle  Heiligen  erkennen  das, 

Drelunddreissigste  Bede: 

[jhti  in  T*|el,  dcuei  Käme  KaiMli  i^=:  /(Xidüi'  Schwalbe)  ist 

Dieser  gleicht  den  Vätern  der  Sketischen  WUste,  die  vollkommen  in 
ihren  Werken  sind;  er  ecbiKft,  bis  der  Winter  vurUber  ist,  und  iro  FrUb- 
üug  erwacht  er  wieder.  Und  so  wie  der  Winter  der  Prilfniig  jener  VSter 
vorüber  war,  während  sie  die  Wogen  der  Drangsale,  die  llber  ihren  Körper 
hinwoggiengen,  ertrugen,  so  gedachten  sie  ihres  Dienstes  vor  Gott,  als  sie 
sprachen  (W.  da  er  apracbj:  „Wach  auf,  du,  der  du  scbl&^fst,  und 
steh  auf  von  den  Todten,  und  es  wird  dir  Licht  spenden 
Christus"  (Eph.  5,  14),  die  Sonne  der  Gerechtigkeit.  Die  Toten  aber, 
die  nicht  auf  den  schöuen  Gottesdienst  bedacht  waren  (wie  die  MSnche) 
und  den  GStzeu  und  unreiner  Lust  dienten,  sehen  das  Licht  nicht.  Über 
sie  sprach  der  Physiologna  schon.  Der  Vogel  Kalldtn  aber  weilt  ruhig 
au  einem  Orte,  bis  der  Winter  vorüber  ist. 

TierunddrfliBSigBte  Rede : 
i^er  den  Sana,  deues  Naae  Eftdlluji  (=lmdfiioy)  itt, 

das  ist  einer  nach  recbtsbiu;  und  es  gibt  im  I>ando  Indien  einen 
BcbSiion  Baum ,  dessen  l'rUchle  süss  und  honiggleich  sind ,  nnd  sie 
sind  wol schmeckend  für  die  Tauben,  und  (diese)  nShren  sieb  von 
ihm.  Und  ea  ist  der  Drache  der  Feind  der  Tauben,  welcher  sie 
tötet.  Aber  es  schreckt  ihn  der  Scbstten  dieses  Baumes  und  macht 
ihn    schlaff   (W.).      Wenn    aber     die    Taube    umherirrt    und    sich    vom 
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SetiJitteti  (dies«s  Baumiiü)  entfernt,  dann  Inuurt  der  Dradio  auf  und  v«r< 
titcbt«t  sie.  Dieser  (Haiim)  lehrt  uns  das  ÜUd  dos  Vitlors  vctmteheu,  wio 
Gabriel  su  unserer  üerna  Maria  »priclit:  „Der  heilige  Uoiat  wird 
über  dich  kommen,  nnd  die  Krftft  des  AI  lerhüchston  wird 
dich  Bburschatlen."  (Lne.  1,  35).  Der  Baum  ah«T  Ltt  das  I.ebc»  Rlr 
den,  welcher  glaubt  nnd  Frtlchlc  scLs6fi.  Die  Taube  biiiwicdttrucn  iat  der 
Geiiil  (lolel1e«i],  wulcber  iroäehaiten  der  FlUgol  devVatcm  dahittÜiegt,  nXm- 
lich  die  Hilfe  s«iner  rechten  Uand.  Uie  UtXabigen  werdeu  beschlltst  nnd 
g«nklirC  mit  ir.t  Lidire  der  Weiaheit  vom  Geiste,  welcher  nie  bcsobatlet,  d.  1. 
mit  Freude  und  Frte<lc  nnd  Geduld,  der  Speise  der  Seele;  wenn  wir  aber 
da  wRÜen ,  wo  nicht  »ein  Schallten  hinkommt,  wax  (gleich)  dem  Gehen  in 
Finsterui»  der  SUnde,  der  büsen  I.ust,  deis  GülsendicasieB,  der  Rurcrci 
und  des  DiebstaliU,  des  Hodimutii  und  der  I.Uge  und  der  UnmüMtgkeil 
nnd  des  lietmg«  int,  nnd  er  (der  Teufel)  diofte  (Lastt^r)  bei  nn*  findet,  so 
richtet  er  niis  It-icht  xu  Gniud,  imtcit)  wir  nicht  xur  Uebendiattung  des 
Ij«bens  kotnmon.  Ueslialb  ruft  der  A|>uatc1,  das  Holz  des  Kreuses,  den 
Täter  der  Schlang«,  kimuend ,  luul  und  »pricbt:  ^Mir  fürwahr  xiemt 
68  nicht,  dasH  ich  mich  rUbme  ausser  des  Krounea  Christi, 
weil  mir  die  Wnli  tot  >*t,  und  ich  wiederum  der  Welt  tot 
bin."  (Gal.  6,  14).  SctiSn  sprach  der  Pb^slulügus  Über  den  bäum  Cpl- 
dfksjA. 


I 


FünfUnddreissigste  Bede: 

Über  die  Taube. 

JotuuiDM  «pracb:  „Ich  habe  gesehen  den  nimmol  offen  nnd 
den  heiligen  Geist  herabsteigen  vom  Himmel  wie  «ine  Taube, 
■  nd  er  lies»  sich  nieder  auf  ihn,  und  es  kam  einoi^timino  vom 
Himmel,  welche  sprach:  Dies  ist  mein  Subn,  welchen  leb 
liebe,  und  an  ihm  habe  ich  Wnhlgc'fnllcD."  (Marc.  1,  10  f.).  Und 
Aber  viele  Tauben  bat  der  Ph^Nioluguü  gi-tedut  und  <-r  sprach:  Es  gibt 
also  welche,  die  (Tanbon)  aufxiehn  uud  lehren.  Und  zahlreich  ist  da*  Gc- 
aclile«ht  der  Tauben;  verschiwieHartige«  Aosai-heu  hal:i-n  sie:  Kn  gibt  welche, 
deren  Farbe  dunkel  nnd  einige  die  goldgrUu  und  einige  die  weiss  sind; 
nnd  es  Ist  (ihre  Farbe)  auch  rot.  Der  Ph^rsiologns  hat  (ferner)  über  die 
Tanlwn  geredet:  Sic  alle  hat  der  I.chrcr  der  Welt  ausgesandt,  da  flogen  die 
Tauben  aiift?).  Nicht  vi-rmögen  diejenigen  (Leute),  welche  Taubeu  in  ihren 
Scblitgen  (wSrtl.  Netxen)  anfsiehn,  irgendwie  hcrbcisuholen  (od.  xu  locken) 
die  Tauben  von  ander«  (Leuti-n)  ohne  ein«  rote;  nicht  kennen  sie  (allein) 
sie  herbeilocken  noch  llbeircden.  (So)  schickte  einst  der  Vater  vor  der 
AnknuA  Christi  rote  Tauben,  indem  er  alle  xnm  ewigen  Leben  (seil,  durch 
sie)  berief,  —  den  Mose  and  ßliiui,  den  Samuel  und  Jcromias  und 
Jcsnjas  und  Heaekicl  und  anilem  Pruphuteu.     Und  uic^  bülte  (W.)  irgend 
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einer  (derselben)  die  Henachnii  zum  Leben  fuhren  können,  venu  nicbt  aneer 
Herr  Jeans  ChrietuB  vom  Himmel  herabgesandt  worden  wäre  von  Seiten 
seines  Vaters.  Denn  er  bat  alle  zum  Leben  geführt,  indem  er  sprach: 
„Kommet  zn  mir  ihr  alle,  ihr  von  Schmerzen  Bedrängten  and 
Milden,  so  will  icb  ench  Ruhe  geben."  (Hatth.  11,  28.)  Auch  die 
Hure  Rahab  wurde  durch  ihren  Glauben  gerettet  und  hat  errettet  ihr  Haas 
durcU  das  Zeichen  des  roten  Fadena.  Er  sprach  im  Lied  der  Lieder: 
„Wie  eine(scharlacbrote)  Schnur  sind  deine  (ihreW.)  Lippen." 
(Gant.  1,  3.)  Auch  unsre  Herrin  Haria  nahm  roten  Pnrpnr,  worin  sie  in 
Wahrheit  (Gott)  diente,  bis  dass  die  bestimmte  Zeit  kam,  in  der  das  Ge- 
heimnis geschah.  Ferner  steht  im  Evangelium  des  Matthäus  geschrieben, 
dasB,  als  sie  unscrn  Herrn  krenzigten,  „sie  tlin  in  einen  roten  Pnrpnr- 
mantel  kleideten."  UndJobannee  sprach:  Er  kleidete  sich  in  Pur- 
pur,"  (Job.  19,  2?)  Und  der  oifstiecbe  Sinn  davon  ist:  in  Betreff  seiner 
FloiscbwerduDg.  Uer  Purpnr,  von  dem  er  spricht  ist  (andererseits  aber  auch) 
ein  Bild  des  Himmelreichs.  Denn  nur  kleidet  sich  in  Purpur  ein  König. 
SchSn  sprach  der  Phjsiologus  das,  was  er  Über  die  roten  Tauben  sprach. 

Ferner  sprach  er;  Wenn  alle  Tauben  vereinigt  ziehen,  so  wagt  es  der 
Habicht  nicht  ihnen  Leid  zuzufügen;  denn  er  fürchtet  sich  vor  ihrer  Menge 
und  vor  dem  Rauschen  ihrer  FlUgel,  wenn  sie  fliegeu.  Trifft  er  aber  eine 
allein,  so  raubt  er  sie  mit  leichter  Mühe.  Dies  nun  ist  das  Bild  der  Jung- 
frauen. Wenn  sie  voreinigt  sind  in  der  Kirche  und  ihre  Versammlung 
nicht  aufgebeii ,  so  fürchtet  sich  der  Feind  vor  den  TSuon  ihres  Gesangs 
und  ihrer  Rede,  aai.  nicht  nähert  er  sich  ihnen.  Wenn  sie  einmütigen 
Herzens  ohne  Unterlass  zu  ihrem  Gott  beten,  so  vermag  er  sie  nicht  in 
rauben  (bezw.  verfuhren).  Und  alle  Christen  sollen  dem  ähnlich  werdea 
and  nicht  die  Gemeinschaft  aufgeben. 

SechBunddreJBsigste  Bede: 

Ober  in  Tier,  deuen  Nuie  Eidripli  iit. 

Und  dieses  Tier  ist  sehr  wild,  und  nicht  kann  es  der  Jäger  erreichen, 
und  es  hat  grosse  Htfmer  und  zersägt  damit  hohe  Bäume  und  streckt  sie 
nieder  auf  die  Erde.  Und  wenn  es  Durst  bat,  steigt  es  in  den  Fluss 
Euphrat  herab  und  trinkt  Wasser.  Und  hier  ist  ein  Baum,  dessen  Name 
Zar^ne  ist,  und  dessen  Zweige  lang  sind,  und  dies  Tier  kommt  btlpfend 
EU  diesem  Baum  und  wird  von  den  Zweigen  des  Baumes  ergriffen  und  ver- 
wickelt drein  seine  Hörnor,  indem  es  loszukommen  wünscht  und  doch  sich 
nicht  EU  retteu  vermag.  Denn  es  schreit,  und  wenn  nun  der  JtEger  sein 
Schreien  vernimmt,  so  kommt  er  and  sticht  das  Tier  nieder,  da  es  (mit 
seinen  Hörnern  in  die  Zweige)  verwickelt  ist.  Auch  da,  o  BUrger,  da 
du  zwei  Htirner  hast,  nämlich  das  alte  und  neue  Teatament,  mit  denen 
du   jeden,    der  dich   verfolgt,   zu  stossen   vermagst,   so   sollst    du   nicht 
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VOD  Uta  Zwplgcn  der  Btir«r«i  and  i]m  EigiMiiinukeU  und  ilrr  Ilnbsuctit 
und  Blltn  DctgicrdcD,  die  sum  Gcriclit  ftlhrcR,  crgriß'cn  wurden,  nnd  nicht 
aoll  dich  diT  Feind,  der  Tenfel,  erroidi««. 

Siebonunddroisslffsto  Bodo: 

(bw  ita  Slfin,  dfsuo  \aiii«  Purpali  (^  nt^to/fijluf  gen.  (il.)  Itt, 

von  welchom  Keuer  «orgdit,  VaA  allos,  waa  ibn  brrilhrt,  brcoot,  tinit  «r 
iMt  eine  Nutnr,  die  einf*  Mniiu«*  und  dt«  ein«s  WeiWs  («iigleidi),  und 
(i^c)),  die  swci  t't-nersleiae  ?l  sind  weit  roo  einnndcT  entfernt.  IJiocr 
\tf.T  (seil,  der  »tnu  <!rr  buid^n)  gluiclit  dum  W«i beben  (mid  der  andru  dum 
Mlnuchen).  Anck  du  biitu  dich,  sie  (ilio  Weiber)  xu  berUhrcu,  damit  du 
«lieb  nicht  an  der  Plammo  der  Lust,  wdche  bell  lodert,  vorbteuuit.  Denn 
anch  Sitnson  wnrde  dadiircb  betiiegl,  bis  ihm  Am  Weib  seine  Haiire  ab- 
•chor,  und  »o  iieinu  Kraft  itcbiKacb  wurde.  „Und  viele  wurden  durch 
Weiber  irre  gefUbrt,"  wie  geschrieben  steht,  wegen  d«r  SchBn- 
lieit  der  Wcib.r"  (vgl.  Sir.  9,  8.) 

AchtuDddrelssigsto  B«de: 
f'ber  in  Sleio,  dettna  üame  Hfl(ii)^iaBtI«  (^  fiayyiJTi(  Magnet)  ül. 

£a  wird  geuigl,  doM  dieser  Sttiin  das  Eisen  ansieht,  wenn  er  es  be- 
rührt. Wenn  aber  die  gOKbaffenen  ]JiQg«»idi  gegenseitig  ^iniichen,  wieviel 
mehr  (kann  so  etwas)  der  (bowirlcMi),  welcher  Alle»  gescbsäcn  nnd  Alles  ge> 
macht,  der  deo  Himmel  wie  einen  Kreis  aufgehüugt  und  die  Krd«  gegrijudet 
nod  si«  ober  dem  Wasser  befestigt  hat  nusertwcgcn.  Und  er  bteng  (am 
Kretute),  dua  er  uns  vrlSsete;  noch  viel  mehr  kommt  ihm  (dies)  zu  (seil. 
als  den  CreBloreo?).     ScbQn  sprach   der  I'hysielogas  Über   den  Magnet, 

ITauaunddroiiMügste  Bedo; 

Cbtr  dai  Titr  KiUi  (xqi«;  Ucerungoiilm),    aach  Pri:j<lD4ii   (^  n^ioivoi  gen. 

SXg«,  Serra  mnrina)  gpnaanl, 

«nd  es  hat  gree«>e  Flligel;  und  wenn  es  grusse  iScbiCfu  sieht,  so  aiehl  ea 
mit  ihnen  und  wcticifurt  mit  ihnen,  nnd  wenn  es  so  30  oder  4U  Sisdien 
geugeii  in,  ermüdet  ea  durch  di«  Anstrengung  seine  Flügel  und  kehrt 
wicdrr  an  seinen  frUherrn  Ort  ziirilck.  Pie  Schifle  aber  sind  dii^  Ajjoitel 
und  Blutaengen,  welebe Drangsale  erduldeten  und  beunruhigt  wurden  in  diuser 
Welt,  indem  sie  gednidig  aushnrhoD,  gleichwie  die  viel  Gnt  mit  sich  nähren- 
den Schilfe,  (welche)  die  Wogen  de«  Heeres  bcunnihigen,  bis  sin  tarn  flnfcn 
gelangen.  Das  Tier  aber,  welches  (mit  dem  Scbifl)  wetteifert,  sind  diejenigen, 
«clebe  seh 900  Werke  und  vortrelllicbon  Wcttknmpf  begannen,  aber  wiederum 
■urtlckkobrtcn  ohne  xnm  llnfon  der  Ketinng  xti  gelangen.  BcbSn  s|)rach 
der  PbysiologuB  tlber  den  Frcj&nfis. 
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Tiersigate  Bede: 
Ober  die  drei  lapfen  Jlifliife  iii  Daalel. 

Nachdem  sie  (die  Jttngtinge)  in  den  Ofeii  (W.  das  Fenet)  geworfen 
und  (nSml,  Daniel)  dem  Löweu  preisgegeben  waren,  wnrden  sie  vom  Tod 
erlöst,  da  sie  den  wahren  Gott  priesen,  Wenn  aber  jene  errettet  wurden, 
so  ist  nichts  Wunderbares  an  den  Heiligen,  wenn  sie  die  Toten  erweckten 
und  Berge  versetzten,  während  der  Herr  ibnen  half. 

Elnaadviersigste  Bede: 
Cber  in  kbitit  (=  ''Ißig  Ibis). 

Er  ist  unrein  im  Qesetz,  wie  gesdirieben  steht.  (Lev.  11,17.  Deut.  14,16). 
[Gehe  nicht  in  dea  Abgrund,  der  du  nicht  schwimmen  bannst.]  Nicht 
vermag  er  tu  die  Tiefe  des  Meeres  zu  schwimmen  um  Fiacbe  zu  rauben 
[W.  statt  dessen:  Auch  dieser,  seil.  Vogel,  kommt  nicht  in  die  Tiefe  des 
Meeres,  nm  Fische  za  rauben,  denn  er  kann  nicht  schwimmen];  sondern  er 
verweilt  an  der  KUste  und  lauert;  und  er  findet  nnr  (dann  Fische),  wenn 
das  Wasser  abnimmt.  Also  schrecken  diejenigen,  welche  im  Heer  der  liebe' 
zu  Gott  schwimmen,  den  Räuber;  wenn  aber  einer  nicht  seine  Hand  wie 
ein  Kreuz  ausstreckt  (d.  i.  das  Zeichen  des  heiligen  Kreuzes  macht),  so 
kann  er  nicht  durchs  Meer  hindurch  kommen.  Und  es  gibt  in  jeder  Na- 
tur einen  Typus,  der  (etwas)  erkennen  Issst.  Auch  die  Sonne  vermag 
nicht  Liebt  auszusenden,  wenn  sie  nicht  ihren  Glanz  aosbreitet,  und  audi 
der  Mond  (nicht),  und  ebenso  kann  auch  ein  Vogel  nicht  in  die  Lnft 
empor  Siegen,  wenn  er  nicht  seine  beiden  FlUgel  ausbreitet.  So  flohen 
auch  die  Amalekiter,  als  Mose  seine  Hand  ausstreckte,  und  Daniel  brachte 
die  Löwen  zur  Anbetung,  und  Jonas  entkam  aus  dem  Bauch  des  Meer- 
nngehouers,  und  Thekia  (a.  oben  Nr.  17)  wurde  einem  Löwen  und  einem 
Bären  preisgegeben  und  durch  das  Zeichen  des  Kreazes  errettet.  Und  Susanna 
und  Judith  und  Esther  und  die  drei  JUnglinge,  und  alle  (andern)  wurden 
auf  diese  gleiche  Weise  errettet 

Zweiundvieraigste  Bede : 

über  du  Her,  itma  Naae  DerUdEs   (^  ntgi  ioQxääos;    griecli.  Teit   mgl 

äÖQxov,  Gazelle)  Ul. 

Es  wird  g^agt:  es  liebt  die  Höhen  und  verweilt  (daselbst).  Seine  Speise 
aber  findet  es  auf  den  niederen  Bergen.  Und  es  heisst  (ferner),  es  bemerkt 
alle,  die  sei's  nun  in  List  oder  ohne  Arg  und  in  Frieden  zu  ihm  kommen. 
Wie  das  hohe  Lied  sagt:  „Siehe  es  kommt  mein  junger  Bruder 
zwischen  den  Bergen  umher  springend  undaufdenHUgela  sich 
tummelnd."  (Cant.  2,  8.)  Mit  den  Bergen  nun  vergleiche  die  Propheten 
und  mit  den  HUgeln  die  Apostel.     Und  es  ist  der  Bergbock  als  ein  guter 
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Jiofnr  boknnnt  xtnA  diu  nild  fUr  dieooR.  Da  unser  Ildlnnil  alltd  wvtss, 
und  Ciou  iiil,  so  ai<-Iit  er  all  uitMrTan;  iiudi  diejenigen,  wvlclic  von  Koro 
luimm«u,  aei's  nucb  mit  LUt  und  in  sctiWhter  Gesiunuiig,  erkeiiul  er,  wi« 
er  vuD  Jnda.1  wuvto,  d«4i>  (dtesrr)  iliu  darcli  KiUton  vormicn  wUrdo.  Auch 
D&Tiii  sprach:  „Ks  kcoot  der  Uerr  d«u  Weg  der  Keinuii." 
(V.  I,  7;  vgl,  »u«b  Pniv.  a,  8.) 

DroiQndvierxigBte  Bede: 
Ober  drii  Drniaalvs, 

welcher  der  Adumiu  Ut,  ein  barter  Sioin,  uud  diu  Eisen  epaltot  ihn  nicht, 
Aach  d*a  l'eubr  vermag  oicbu  über  itm,  n<icli  dc-r  UurucU  den  llMucbm. 
Und  wl^nn  m-  in  einem  llniiia  im,  ho  kommt  kein  Dämon  hinein  noch  etwas 
eitl««,  und  dvr  Mann,  irelclutr  iba  IrKgl,  UWrwinddt  Jede  Vt^rrübmiig  dea 
TeuTdls.  Der  Adinfti  isl  Jexug  Clirisin«;  won»  er  iu  nnscrm  lIvrscD  ist,  ho 
kann  nienalx  irgund  welclie  Eilulkuit  den  Ti-nMn  nu  (od.  Ühet)  uiw  kommen. 

Vierundvierzifiste  Kedo: 
Ibtr  da«  Tirr,  deitrn  \ame  blbin, 

walebea  der  Eloraut  ial,  der  in  der  Wildnis  lebt.  Und  or  ist  ein  goschoitoa 
Tl^-r;  und  er  hat  (keine?)  Luit  (xiir  ßi^gattiing).  Und  nenn  er  ein  ai3nnlidieB 
J»iigp  an  bekoiomcn  wUnsclit,  su  t;eb(  er  gen  Murj^eo  in  die  Ndho  des  Parn- 
diOM«.  Undea  ist  im  I^nde(bn-medrn)  der  Sirenen  (StrilnirH,  diu  gnnzn  ver- 
derbt ans  mandra  gären  d.  i.  manilragora)  ein  Üaum,  d,i.  Uenkükjft,  und«« 
geben  (donbio)  snsammcn,  dai  Weibchen  ,  nud  dun  MHnnckcn.  Und  wenn 
daa  Weibchen  xnertt  wm  Baume  genommuu  hat,  gibt  sie  (davon)  ihrem 
Gatten  und  scherzt  mit  ihm,  bis  er  es  nimmt,  iiml  er  i«Nt  und  begattet  aicfa 
Biil  ihr.  Darauf  wird  »ie  »chivangt^r,  und  wuiiii  ihre  Zeh  su  gebären  kommti 
M  geht  sie  in  einen  großen  t'luss  und  »teigt  hinab  ioii  Waiwer,  bin  es  so 
ihren  BrOsten  reicht,  uuit  hier  gebiert  nie  ein  Junges,  so  das«  dasselbe  ifaro 
Rrfl»te  empfangt  und  ilaraii  sKngt.  Der  Khfnnt  abrr,  min  Vater,  trügt  ea, 
nud  «cliUtxt  ««  HO  vor  dtr  Schlange;  denn  die  Schlange  ist  der  Feind  des 
jungen  Klefanten,  und  wenn  der  Clcfnnt  die  Schlange  findet,  xcrtritt  ur  sie 
mit  seinen  FüMen,  und  liltet  aic  Und  al*o  ist  (feni<:r)  seine  Natur:  Wenn 
er  hinglitt,  so  kann  er  nicht  wieder  aitfxtehcn;  denn  n%  fehlt  ihm,  womit 
«r  Mine  Knioc  hiigen  könnte,  nud  wenn  er  «u  schlafen  wUuscbt,  so  lehnt 
er  eich  an  eiuen  Baum,  und  indem  er  sich  so  nnloLui,  schtüft  er.  Die  Jflger 
aber,  die  seine  Natur  und  «lincu  Äufentbaltsort  kennen,  gehen  bin  and 
teraUgeja  den  Banm,  bis  er  nur  um  weniges  (beisammen)  bleibt.  Und  wenn 
er  (nun)  kommt  nnd  »ich  anlehnt,  no  fällt  er  bin  uud  beginnt  ku  schreien 
und  za  klagen,  nnd  wenn  sein  Kamer&d  (es)  b&rt,  so  kommt  er  um  ihm  zn 
helfen,  ond  er  kann  es  nicht  nud  Hclircit  auch,  und  weiter  kommen  viele, 
kttnnen  ihn  aber  nicht  aufheben.    Und  nach  ihnen  allen  kommt  ein  kleiner 
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junger  Elefant  und  schiebt  seinen  Rilesel  unter  seine  Seite  and  stutzt  ihn 
so  und  richtet  ihn  auf.  Jener  kleine  Elefant  aber  jagt  den  Dämonen 
Furcht  ein,  und  nicht  nähert  sich  ihm  der  Drache.  {Der  Elefant  ist)  nach 
dem  Bild  von  Ädtim  und  Eva ,  ata  sie  im  Gnrtcn  der  Wonne  waren  ohne 
daa  Biise  ku  kennen j  damals  gab  es  noch  nichts  (seil,  feindliches),  daa 
sie  besiegte.  Von  dem  Aagenblicke  aber  an,  da  sie  (Eva)  ass  und  ihm 
(Adam)  von  dem  Itaum,  der  einen  daa  Gute  nnd  Böse  (TersteLen)  lehrte, 
zu  esaen  gab,  da  that  sie  Böses.  Und  es  erkannte  sie  ihr  Mann,  und  sie 
gebar  dcu  I<^Sjal  (^  Kain),  da  sprach  er  (seil.  Gott):  sie  sind  kUhl  ge- 
worden wie  Wasser  (cf,  LXX  Gen,  49,4);  wie  David  sprach:  „Rette  mich 
o  Herr,  denn  es  es  ist  gekommen  über  mich  das  Wasser  bis  zu 
meiner  Seele."  (^.68,1.)  Und  als  der  grosse  Elefant  kam,  dakonnte  er 
ihn  nicht  aufrichten,  nnd  nach  ihm  kamen  viele  Elefanten  und  konnten  ihn 
nicht  aufheben,  und  diese  sind  die  grossen  Propheten,  und  die  zwSlf  kleinen 
Propheten,  die  konnten  den  Adam  nicht  aufhoben.  Es  kam  aber  der  neue 
Elefant,  unser  Heiland,  und  nahm  seiu  (^  Adam's)  Ebenbild  an,  und 
„indem  er  ein  Knecht  ward"  (Phil,  2,  7),  hat  er  uns  aufgerichtet  und 
hat  uns  erhßht  mit  ihm  in  den  Himmel  j  nnd  dieser  (der  Elefant)  ist  aein 
Gleichnis  (Typus). 

FünfundTleriiigBt«  Bede: 
Cber  den  Stell  Akälb  (=  äxättis  Achat). 

Wenn  der  Künstler  (Juwelier)  eine  Perle  zu  suchen  wünscht,  so  ISsBt 
er  ein  Netz  ins  Afeer  hinabsteigen  und  bindet  fest  seinen  Angelbakon  (den 
Achat  nämlich)  daran  und  wirft  sein  Netz  aus  und  nähert  sich  dem  Ort, 
wo  die  Perle  sich  befindet,  und  bleibt  hier  stehen.  Und  während  er  seinen 
Angelhaken  (der  Perle)  folgen  lässt,  macht  er  keine  schwankende  Bewegung, 
da  er  die  Uureinigkeit  seines  Platzes  (nSmI.  die  schlammige  Beschaffenheit 
des  Meeresbodens,  wo  die  Perle  Hegt,)  kennt,  und  (so)  bemächtigt  er  sich  mit 
Vorsicht  der  Perle.  Wie  wird  aber  die  Perle  erzeugt?  Es  ist  ein  Vogel,  der 
Bergänö  heisst,  der  steigt  vom  Meer  in  der  Richtung  nach  Osten  auf,  indem 
er  seinen  Mund  Öffnend  den  Tbau  des  Himmels  beim  Aufgang  der  Sonne  und 
des  Mondes  uud  der  Sterne  verschlingt.  Und  ans  allen  (diesen)  Lichtstrahlen 
wird  die  Perle  gemacht.  Und  der  BcrgänS  (d.  i.  arab.  murgän  ^jPerle", 
gemeint  ist  aber  die  Muschel)  ist  ein  Vogel,  der  zwei  Flügel  hat,  welche  die 
Perle  wie  im  Mutterleibe  umscfaliessen.  Und  diese  gleicht  unserm  Heilande, 
der  ohne  (menschlichen)  Sauen,  aus  der  Jungfrau  allein,  geboren  ist,  von 
dem  (Johannes  der  Täufer)  sprach :  „Siehe  das  Lamm  Gottes,  welches 
wegnimmt  die  SUnde  der  Welt."  (Joh.  1,  29.)  Die  Perle  aber  entfernt 
die  Uureinigkeit  des  Meeres,  uud  die  zwei  FlUgel  sind  das  Sinnbild  des  neuen 
nnd  alten  Testamentes.  Und  es  werden  ferner  die  Sonne  nnd  der  Mond 
nnd  die  Sterne  und  der  Thau  dem  heiligen  Geist  gleich  (gesetet),  der  allen 
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Licht  gewKhrt,  und  desson  Macht  und  Gesetz  alles  erfüllt  Denn  die  Perle 
ist  kostbar,  und  wer  sio  begehrt,  der  verkauft  alles,  was  er  lint,  und  erwirht 
sie  sieb  (vg).  Matth.  13,46).  Du  aber,  o  freier,  verkaufe  all  dein  Gut  und 
gib  (es)  den  Armen,  damit  du  dir  die  kostbare  Perle  verschaffest,  welche  ist 
Cbmttis,  die  Sonue  der  Gerechtigkeit,  die  die  ganie  Welt  erleuchtet, 

Sechsund  vierzigste  Bede : 
tber  dei  Wildrse)  und  Dbfr  dcD  Affeo. 

Und  diese  werden  im  Palast  des  KoDigrcichs  gefunden.  Wenn  er  (der 
Wildesel)  am  26,  Tag  des  Monats  Magäblt  zwolfraal  geschrien  hat,  so 
merken  es  der  König  nnd  seine  Satrapen,  dass  die  Nacht  und  der  Tag 
gleich  sind.  Und  jene  (der  König  nnd  sein  Uofstsat)  sind  die,  welche 
an  die  Stimme  der  Propheten,  die  durch  Zeichen  sich  answeiscn,  geglaubt 
haben.  Das  Schreien  des  wilden  Esels  aber  (bedeutet)  den  Teufel,  und  der 
Affe  gleicht  jener  Person,  die  beguunen  und  nicht  zu  Ende  gebracht  bat, 
dem  Teufel,  früher  (war)  er  einer  von  den  Fürsten  der  Engel,  Nachher 
aber  wurde  er  der  Feind  Gottes  genannt,  wie  er  (einst)  ein  Gott  Nahe- 
al«hender  genannt  worden  war.  Also  kann  auch  der  Affe  nichts  zu  Ende 
bringen.     Schön  sprach  (darüber)  der  Phyeiologns. 

Sieben  und  vierzigste  Rede: 
ther  den  Sleis  t*ii  Indiea. 

E^  ist  ein  Stein,  der  folgende  Natur  hat:  Wenn  einer  von  den  Menschen 
Schmerzen  hat  nnd  wassersüchtig  ist,  so  sucht  der  Arst  diesen  Stein  und 
bindet  ihn  auf  den,  der  vom  Wasser  Schmerzen  leidet,  nnd  ISast  ihn  liegen, 
bis  drei  Stunden  (um  sind),  nnd  dann  bindet  er  den  Stein  wieder  los  von 
dem  Mann;  und  wenn  sie  den  Stein  in  einer  Wage  wägen,  zieht  er  die 
Wage  herunter.  Und  wenn  sie  dun  Stein  in  die  Sonne  legen,  so  giesst  er, 
bis  drei  Stunden  (um  sind),  alles  Wasser,  das  der  Mann  eingesogen  (würtl, 
getrunken)  hatte,  aus,  und  sowol  der  Stein  wird  wieder  ganz  rein  als  auch  der 
Mann  gesund.  Dieser  Stein  aber  ist  Jesus  Christus,  unser  Herr,  wegen  der 
ToUkommenen  Liebe,  die  die  Furcht  austreibt  (vgl.  l.Joh.  4,  18),  welcher 
nns  gelieht  hat,  da  wir  vom  Wasser  der  Lust  des  Teufels,  der  unsere  Uer- 
seo  erfüllt  hat,  wassersüchtig  waren;  da  er  herab  stieg  und  an  das  Kreuz 
geheftet  wurde,  hat  er  unsere  Schmerzen  weggenommen  und  unsere  Krank- 
heit getragen  (vgl,  Jes.  53,  4),  und  er  selbst  hat  nns  erlöst. 

Achtundviersigate  Rede: 

Cber  dei  Ttgel,  desien  Name  IrAdJüa  {=  i^ioäidg  Reiher)  üt. 

Er  ist  klüger  als  alle  Vögel;  der  Ort,  der  ihm  Schatten  gewährt,  und 

we  er  übernachtet,  ist  Einer,  und  nicht  sucht  er  deren  viele,  sondern  wo 

er  nistet,   da   bleibt  er  auch,  und  wenig  Speise  genügt  ihm,  and   wo  er 

nch  niedorllsst,  da  schläft  er.    Und  nicht  friast  er  Aas,  and  nicht  fliegt  er 

3* 
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nach  vielen  Orten,  Bondem  aein  Baheplatz  Ut  eia  Ort.  Dn  aber  suche 
nicht  die  vielen  Anfentlialtaorte  der  Ketzer,  Bondcrn  einer  sei  dein  Lager, 
nnd  das  iat  die  heilige  Kirche.  lat  doch  nnser  Herr  Jeans  Christns  herab- 
geatiegen  und  hat  doe  himmlische  Gesetz  gelehrt,  damit  wir  die  himmliache 
Herrlichkeit  erlangen,  und  nnsere  Gedanken  im  Himmel  aeien.  Nach  dem 
Rahme  der  Ändern  aber  sollst  dn  nicht  trachten  denn  du  wirst  (solchen) 
erreichen.    Schtin  sprach  (darüber)  der  Phyeiologus. 

Keunund vierzigste  Bede: 
Cber  tea  SakiiMerAi,  welckeg  der  HiulbcerfeigfabaiB  Eil. 
Der  selige  Arnos  sprach:  „Nicht  hin  ich  ein  Prophet,  noch  ein 
Piophetensohn,  sondern  ein  Feigenverkänfer  bin  ich,  und  die 
Böcke  weide  ich."  (Am.  7,  14.)  Schün  hat  der  Prophet  die  Pereon  Chrisü 
mit  der  Feige  verglichen ;  was  er  sprach  (=  sein  Ausdruck) :  „Ich  verkaufe 
Feigen"  ist  das  neue  Wortj  auch  ZachSus  stieg  binanf  auf  den  Maolbeer- 
feigenhaum,  damit  er  unsern  Heiland  sehe.  Und  sein  Kennzeichen  ist:  Be- 
vor die  Haul beeren  reif  werden,  sind  (dort)  Würmer,  die  Gallwespen  heiaseu, 
welche  in  ihnen  wohnen,  wie  die,  welche  im  Dunkel  wohnen,  das  Licht 
nicht  sehen.  Und  es  scheint  ihnen,  als  ob  sie  in  grossen  Städten  lebten. 
Und  wenn  die  Maulheerfeige  reif  ist,  kommen  die  Gallwespen  heraus  und 
sprechen  unter  sieb:  Im  Dunkel  haben  wir  uns  aufgehalten,  bevor  die 
Feigen  reif  waren.  Und  am  ersten  Tag  werden  sie  reif,  am  dritten  Tag  aber 
dienen  sie  vielen  als  Speise.  Die  Feige  aber  ist  der  Leib  unsres  Herrn  Jesna 
Christus.  Als  er  von  der  Lanze  durchbohrt  und  mit  Nflgeln  ans  Krens 
geheftet  wurde,  gieng  Blut  und  Wasser  aus  ihm.  Und  am  dritten  Tag  ist  er 
wieder  auferstanden  von  den  Toten  nnd  erschienen,  und  wir  haben  die  neue 
Sonne  gesehen ;  gleichwie  die  Gallwe^ipen,  als  die  Maulbeerfeigen  reif  waren, 
das  Licht  der  Sonne  »abeo.  „Und  die  Böcke  weide  ich"  (Am.  7,  14), 
womit  der  Prophet  die  reumütigen  Leute  meint  in  Betreff  derer  gesagt  wurde: 
„Er  gab  ihnen  Ruhe,  nachdem  eie  in  Sack  und  Asche  Busse  ge- 
than,"  (Matth.  11,  21.)  „Und  die  Leute,  die  im  Dunkeln  waren, 
sahen  ein  grosses  Licht,  und  Über  die,  so  im  Dunkel  und 
Schatten  des  Todes  sassen,  gieng  ein  Licfat  auf."  (Jea.  9, 1.)  Und 
wenn  die  Maul  heerfei  gen  reif  aind,  so  dienen  sie  am  dritten  Tag  als  Speise 
fUr  alle.  Auch  unacr  Herr  Jesus  Chriatus  gnb,  ala  er  am  dritten  Tage  von 
den  Toten  auferstanden  war,  Leben  nnd  Verzeihung  und  ward  zur  Speise 
fUr  Alle.     Schün  sprach  (darüber)  der  Pbjsiologua. 

*  * 

(Dies  waren)  die  nennundvierzig  Reden  die  er  über  die  Tiere  und 
VSgel  wie  Über  die  BMume  geredet,  in  denen  viele  verschiedene  Gleicfanisse 
(enthalten  sind),  Lob  (gebührt)  Gott  in  Ewigkeit^  Amen,  Amen,  es  ge- 
schehe, es  geschehe! 


Zur  Chronologie  der  Dramen  Jeänole 

Von 
BrnNt  DBNnhctMttcr. 


Jean  de  Mairet  ist  nachgewiMODerniasgeD ')  im  J.  1604  geboren^ 
«Ihrend  er  der  in  der  Vorrede  zu  eciaem  Duc  d'Üssonne')  von  ibro 
•«liHt  gemachten  Altersangabe  zufolge  im  J.  1610  geboren  sein  will, 
er  »ich  also  um  6  Jahro  jünger  binatellt,  als  er  in  der  Tbat  damals  war. 
Der  Oninil  ist  unschwer  zu  linden,  schon  Parfalcl')  hat  ihn  erkannt. 
Mairet  hatte  di^n  Gfargoixs  ein  frDhrcifo«  Ofinio  gonannt  zu  worden.  Mit 
Db«rlegeneni  Stolze  lässt  vr  in  der  [<lp)itro  comitiue  alle  Beine  Werke 
BoTUO  passieren *1.  Im  Alter  von  26  Jahren,  sagt  er,  könne  er  sich 
den  Veteran  der  dramatischun  Dichter  nennen.  Und  doch  lebte  daniaU 
noch  Itaean,  der  ihm,  wie  Mairel  selbst  einffeüteht,  in  der  dramatischen 
Karriere  Torausgegangen  war.  Hielt  nnn  l'Arr»iel  auch  nicht  viel  von 
Mairct's  Wahrheitsliebe,  so  wngtv  er  doch  nicht,  Qber  alle  Altersangaben 
M.'s  den  Stab  zu  brechen  und  iet  so  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben. 
Sr  glaubte,  nachgewiesen  zu  hiibcn ,  dii»s  M.  sein  Alter  nur  deshalb 
falsch  angegeben  habe,  um  behaupten  zu  können,  seine  Meisterwerke 
•wen  die  Produkte  einer  frühreifen  Jugend,  und  ging  merkwürdigerweise 
doch  in  M.'s  Kalte.     Was  konnte  M.  daran   liegen,   ob  man  1604  oder 


1}  Cf.  Jean  de  Mair«t,  Sophnnisbe,  ed.  Karl  VolImCillfT  (iS.amintuntt  Franiili. 
NMdrucke)  nenPingrr  ISS'S,  VIl  f.  tJebor  biugrMphiHcho  DM:iil»  gibt  Aufticblusi: 
Studien  xo  Jean  du  Malrut's  L^ben  iind  Wlrkeo  von  l)i.  EniBl  Dannhelsscr 
(Mllncbeser  DI»s*rtatloD  täSdj. 

2)  Wir  seniMin  dicsa  Vorrede!  kunweg  Epistrn  cumiqne  (Kp.  com.). 

3)  Bist,  du  Ib.  fr.,  Piiis  1745  t.  IV  p.  338  f. 

4)  Je  compoaay  laa  Chrlsöide  k  16  aoa  au  soitir  do  philosophia  oc  cV*t  de 
celle.)fc  rt  d(i  Sylvia  qiii  ta  snivlt  im  an  iipr^a  , .  .  J«  fi«  !a  Kylvnniri!  A  21,  Du« 
d'Uuoaoe  k  'J3,  Vtr(;itiie  k  24,  Suphuiiiabe  ä  25,  (JlAopitre  et  Solyuiau  k  26  ans. 
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1610  für  eein  Geburtsjahr  bieltP  Wenn  man  ihm  nur  glaubte,  dass  er 
die  Sylvie  z.  B.  im  Alter  van  17  Jahren  geschrieben  —  dann  war  Beio 
Zweck  erreicht.  Daes  Parf.  das  wirklich  glaubte,  war  eben  sein  Fehler 
und  dieser  Inkonsequenz  seines  Verfahrens  verdanken  wir  in  erster 
Linie  die  falsche  Chronologie  der  Dramen  Mairet's.  Gaepary^)  iet  viel 
konsequenter.  Er  glaubt  U.  alles,  auch  dase  er  1610  geboren  sei 
und  kommt  so  zu  einer  Chronologie,  welche  der  Parfaicl's  gegenüber 
eine  Differenz  von  sechs  Jahren  für  jedes  in  der  Ep.  com.  erwfihcte 
Stück  ergibt.  Heute,  wo  M.'s  Geburtsjahr  als  eine  feststehende  That- 
sache  betrachtet  werden  kann,  ist  es  uns  nicht  mehr  mSglicfa,  Gaapary's 
Operationsbasis  für  eine  Zeitbestimmung  von  Mairet's  Dramen  beizu- 
behalten. Wir  schicken  unseren  Aufstellungen  folgende  Erwägung 
voraus:  Mairet  kam  es  nur  darauf  an,  glauben  zu  machen,  er  habe  die 
Bophoaisbe  z.  B.  mit  25  Jahren  geschrieben.  Dass  die  Sophonisbe 
im  J.  1629  aufgeführt^)  worden  sei,  konnte  er  doch  den  Zeitgenossen 
am  4.  Jan.  lG3G^j  nicht  zumuten,  ihm  vertrauensvoll  nachzujagen,  nicht 
ganz  zwei  Jahre,  nachdem  Soph.  in  Wirklichkeit  aufgeführt  worden 
war*).  Er  musste  schon  aus  Gründen  der  aller  elementarsten  Klugheit 
das  Jahr  der  Abfassung  seiner  Werke  richtig  angeben,  er  konnte  seine 
Werke  nicht  als  älter  hinstellen  als  sie  waren,  wohl  aber  sich  selbst  als 
jünger.  Letzteres  war  demnach  der  einzige  Ausweg  für  ihn,  wenn  er 
nach  dem  ßuhme  eines  frühreifen  Genie's  geizte.  Wir  glauben  ihm 
also,  dass  er  8oph.  im  J.  1634,  nicht  aber,  dass  er  sie  in  seinem 
25.  Lebensjahre  geschrieben  habe.  Vorauszusehen  ist,  dass  wir  bei 
dem  von  uns  eingeschlagenen  Verfahren  Resultate  gewinnen  werden, 
welche  denen  Gaspary's  sehr  nahe  kommen  —  aber  auf  anderer  Grund- 
lage. Parf.'s  Daten  für  M's  Dramen  sind  von  allen  Litterarhistorikern 
mit  einigen  noch  hervorzuhebenden  Ausnahmen  ohne  das  geringste  Be- 
denken nachgeschrieben  worden,  ohne  dass  man  diejenigen  Beauchamp's 
dagegen  hielt,  welche  nur  von  der'  ersten  VeröEFentlicbung  durch  den 
Druck  zu  gelten  schienen.  Zur  Klärung  der  französischen  Theater- 
geschichte konnten  aber  Parf.'s  Angaben  nicht  beitragen,  und  so  kam 
es,  dass  Ebert's  Meisterwerk^}  Probleme  konstatieren  musste,  die  zu 
lösen    der   Zukunft   vorbehalten    bleibt.     Dass    die  Kenntnis    der   ein- 


1)  ZeitBchr.  f.  roro.  Phü.  5  (1881)  8.  70  ff. 

2)  Das  Jahr  der   erstmaligen   AoffUbniDg    fällt    meistens   mit   dem   der 
Vollen duDg  voD  Hairct's  Dramen  susammcn. 

3)  Da  tarn  der  Ep.  com. 

4)  Die  Sopb.  wurde  Ende  1634  aurgefahrt. 

5)  Entwicklungsgesch.  der  franz.  Trag. 
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scblSgig«o  cbrooologiwben  Details  dabei  tmerlUssliob  iit,  Temtelit  ilcb 
von  selbst   und   mag  au«h  diese  Zeilen  viiUchuldigon. 

Mairct'it  oreles  dramntritchet)  Work  ixt  Cbrieöido  et  Arimand. 
Trotz  allem,  wog  BiioB>)  darübfir  schreibt,  ecbeint  das  Stück  keioen 
Erfolg  gehabt  zu  habeo.  Ea  wird  zwar  Id  Scudt^ry'e  Com^die  dea 
Comddiens  Doch  als  Zugstück  erwSbat;  doch  acheint  äeudir;  jeden 
Antoaa  ergiiffen  zu  haben,  um  Mairet  eine  billige  Scbroeiohelei  xu 
tagen.  Bizo«  bat  in  verdieDatlicher  Weise  eine  Analyse  des  Stücke« 
g«geben  —  (Qr  Deutselie  bleibt  daosolbe  uncrreicfabur').  Nacbdcm  91. 
im  J.  1630')  und  in  der  Rp.  com.  behangitet,  er  buli«  Clins6ide  beim 
Verlassen  der  Schule,  mit  16  Juhreu  geschriobvn,  überbietet  er  eich 
noch  in  der  Epistre  Familiäre*),  wo  er  sagt,  «r  habe  Chrie^ide  verfaaBt, 
als  er  noch  unter  der  Pucbtel  war.  Nach  M.'s  UerechnuRg  würde 
sich  daraus  für  Chris,  das  J.  Iti'i5  — '26  ergeben,  Patf.  setzt  1620  an. 
Nach  dem,  was  wir  heute  über  Mairet's  Leben  wissen,  w&re  es  atto, 
wenn  wir  Parf.  glauben,  noch  gar  nicht  ausgemacht,  ob  er  Cbris^ide 
jo  Pari«  geschrieben,  noch  ungcwisHer,  ob  er  damals  schon  bei  seinem 
ersten  Gönner,  dem  Herzog  v.  Moiitinorency  lebte.  M.'s  Gegner  haben 
die  Uosicherheit  seiner  Angaben  über  die  A  bfassungszeit  der  Chris, 
wohl  herausgefüblt.  Sie  nehmen  an,  M.  sei  bei  Vollendung  der  Chris, 
schoo  in  Paris  gewesen,  habe  aber  bei  Monlmorency  noch  keine  Auf< 
nähme  gefunden  und  deswegen  den  Scbauspielern  kein«  Ituhe  gelassen, 
bis  sie  ihm  «ine  Kleinigkeit  rcir  »ein  erstes  Werk  binwarfon '].  Kür 
bare  Münze  können  wir  diese  Auslassungen  nicht  nehmen;  und  wir 
werden  wohl  behaupten  dürfen,  dass  M.  schon  bei  Montmoreocy')  war, 
als  er  die  Chris,  scbrivb.  Denn  Monlmorency  soll,  nach  M.'s  eigi>nem 
Oeslfindnisse,  des  Dichters  Muse,  als  sie  noch  in  der  Wiege  lag,  mehr 
gefordert  haben,  als  alle  seine  spSteren  BeHcb{It7.er  zusammen*).  Wird 
diese  Behauptung  M.'s  ein  blossco  Kompliment  gewesen  sein?  Vielleicht, 
dann  war  wenigstens  die  darin  onlhaltenc  Zeilbeslimmung  ku  prüfen, 
die  sohtecfat  zu  Parf.'s  Jahreszahl  16'20  juisst.  Wir  glauben  also  M. 
nicht,  doss  er  seine  Chris,  mit  IbJahron,  sondern  dass  er  sie  1625 
rcrfasat.    lob  wKbl«  dieses  Jahr  und  nicht  1  fi^Ti  aus  folgenden  GründCD. 


1)  Etadn  sui  la  vis  et  les  (Eurres  de  J.  d.  Msir^l,  Pari»,  Tlioriii,  1877,  p.  I(^. 

2)  Owr  Prgf,  Dr.  VotltnOHvr  besil»  eiu  i:xuin;iUr. 

3)  SoplitinUbe  cd.  Vullniöllcr  XIV. 

4)  Parf.  IV.  354. 

h)  Av«niisoo«oi  au  B^MStonnata  Haiiet,  (Kurrea  de  (^nieille  p.  p.  Hartj> 
Uvsaoi,  in,  G9. 

6)  Er  kam  1623-!»  dahin. 

7)  Ep.  com. 
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In  der  Vorrede  zu  SJdonie  sagt  M.,  er  ziolio  sieb  jotzt  von  der  Bülioo 
zurück,  nachdem  nr  1  7  Jabr«  für  eie  goarbeitot  bnb«*).  Da»  Achovi 
d'Jmprimcr  ivr  Sidonie  Ut  Tom  30.  Sept.  IÖ43,  volloDdct  wurde  da« 
Stück  1640— 41;  OB  ist  8«in  letztes  dramatisches  Werk,  CbriK^iide  sein 
erste«.  Beide  Stücke  wären  demnach  durch  einen  Zeitraum  tod 
17  Jahren  getrennt  Nahm  M.  als  Ausgangspunkt  seiner  Berechnung 
IGll,  so  iQÜsHte  Chris,  dem  .1.  1624  enlttammen,  nahm  er  aber  UM3 
(d.  h.  daa  Jahr,  in  welchem  er  dies«  Angabo  scbmb),  so  näre  Chris. 
tG2G  vollendet  worden.  Die  Hchlige  JahrCMzalil  wird  in  der  Milte 
liegen.  In  jedem  Falle  geht  anch  au«  der  Vorrede  dur  Sidonie  hervor, 
dass  Muirct  »chon  bei  dem  Ilerxog  v.  Montiuorcnc)-  war,  als  er  Chrinäido 
schrieb.  Wenn  «rir  zweitens  Bizoa'  Analyse  nur  Sücbtig  durchlesen, 
springt  doch  sofort  die  Aehnlichkeit  der  Handlung  in  die  Augen,  wt'lcbo 
das  Stück  mit  Tbi-ophite  de  Viaud's  Fyrame  et  ThisLä  bat.  Auch  nach 
Biüos  kommen  die  Cbaraktero  und  Emp6ndungen  der  Chris,  denen  des 
Pyramo  ho  nahe,  dass  wir  berechtigt  «ind,  anzunehmen,  M.  haboThOo- 
phile's  Tragödie  benutzt.  Ferner  zitiert  Bizos  (p.  100)  eine  Stelle  aus 
Cbiistide,  die  M.  den  Bergorios  Hacan's  entlohnt  haben  hoH.  Diese 
Angaben  weiter  zu  verfolgon  und  uneerm  Zwecke  dienstbar  su  micheD, 
ist  mir  schon  deswegen  unmöglich,  weil  mir  Chris,  nicht  zur  Verfügung 
steht.  Und  gesetzt,  Bizos  habe  Recht,  kann  ich  ermessen ,  ob  die 
Slüeke  Th£»phile's  und  Kacan'ä  Mairet  «eben  gedruckt  vorgelegen,  oder 
ob  er  die  Erinnerungen  daran  nur  im  Tboutcr  in  sich  aufgi^UDnimcn 
hatte.  Besonders  intercnKant  wäre  es  allerdings  gewesen,  oachweison 
zu  können,  welche  Anklänge  an  Kacan's  Paslorale  sich  in  der  Chris, 
finden  lieasen;  denn  in  diesem  Falle  könnten  wir  wenigstens  mit  Jahres- 
zahlen operieren.  So  kann  erst  der  weitere  Verlauf  dieser  Arbeit  wahr- 
scheinlich machen,  dass  Chris.  1625  vollendet  wurde.  Wann  sie  zur 
Auffübrnrig  kam,  wissen  wir  nicht.  1625  stand  Mairet  im  21.  Loben«- 
jähre. 

Dem  nücliftcn  Jahre  entslammt  Sylvi«,  M.'s  erstes  Meistorwerk, 
das  er  mit  17  Jahren  gt-ncbriebcn  haben  will  ~  nach  Parf.  also  1621, 
nach  Ouspary  1627.  Im  J.  16*21  waren  Racan's  Bergeries  noch 
nicht  angöfangün'),  und  Ilardy  befand  sieb  nooh  im  Besitze  der  Herr- 
schaft Qber  alle  Dramatiker.  Ja  Lombardei  bezweifelt,  dass  sich  ilardy 
schon  1023  von  der  Dühne  znrUckgeKOgon  habe.  Er  muss  im  J.  1621 
sicher  noch  der  beliebteste  Dramatiker  gewesen  sein,  und  es  w5re  viel 


i 


1)  VoBoSller  Vli.  Anm.  •• 

2)  er.  meine  Simlion  Kap.  IH. 

3>  Zetlsdii.  f.  Dfra.  Spr.  u.  Lit.  I,  170- 
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EU  wenig  gcisgt,  wollten  wir  mit  Mair^t  bchnuptcn,  Hnrdj  R«i  damils 
noch  nicht  „liors  do  »aiitoii'  gttwcsun').  Als  nbcr  Sylvi«  die  KQhne 
betrat,  wtr  der  Eindruck  der  Stücke  Rocan'a  und  Thiopbiie's  noch 
nicht  verwischt,  uodM.  hatte,  sflioor  eigenon  Angabe  eu  Folg«,  dictoD 
SItercn  Scücken  gegenüber  keinen  bo  leichten  Standpunkt.  WonD 
mBD  bedenkt,  daes  die  Bergeries,  welche  der  S^'lvie  TorauBgiogeo, 
nach  162'i  erst  begonnen  wurden,  fällt  damit  I'arf.'a  für  K^'lTJe  aa- 
gesetzle  Jahreszahl  Iß'it  weg.  Zweitens  bleibt,  «olbtt  die  in  der  Ep. 
com.  gemachte  falsche  Angabe  M.'a  nicht  in  Betracht  geiogen, 
doch  die  Vermutung  beatehcn,  dass  er  8ylvie  cnt  nach  «einem  Eintritt 
in  den  Dien»!  Montmorency'it  schrieb*).  Nichts  konnte  Bizos  (p.  7)  cu 
der  Annahme  berocbtigen,  M.  habv  seine  Aufnahme  bei  Muntmoreticy 
vorwiegend  dem  Erfolg  seiner  Sylvie  zu  verdanken  gehabt-  Wer  war 
drittens  SylvieP  Ich  weiss  es,  die  Nympho  der  Diana  bei  Montemuyor, 
die  ilauptboldin  des  Aniioto,  ein  nübelicbtcr  Name  Tür  eine  ätbäferin. 
Ea  läsfil  sich  ja  nicJit  beweisen,  dass  M.  sich  unter  Sjlvie  eine  be- 
stimmte Person  gedacht:  denn  ca  kann  ein  biooser  Zurall  sein,  daas 
gerade  unter  dem  Namen  Sylvie  die  llertogin  Marie  du  Montmorency 
schon  Ton  Thi^ophile  in  der  II324  erschienenen  Gedichtsammlung  ^La 
Maison  de  Sylvie-  g«reicrt  ivorden  war.  Dieser  Urnttand  verdient  aber 
doch,  herTOrgehobeo  xu  werden.  Der  Ocguer  Muirot'a  hatte  einmal 
behauptet*),  der  Dialog  aus  iSylvie  zwischen  Pbilfine  und  Dorine  sei 
schon  zwei  Jahre  vor  dem  Bekanntwerden  der  8y)vie  bei  Hofe  als 
das  Work  Th^ophüe's  bewundert  worden,  eine  VerdSchtijTUng,  welche, 
so  ungenau  sie  auch  in  ihrer  Zeilangab»  ist,  doch  vielleicht  den  Sclilues 
erlaubt,  dass  Muiret  bei  Abrasiung  seiner  Sylvie  schon  in  Beziehung  zu 
Tfa^opbile  stand,  was  vor  16'iJ  nicht  der  Kall  war*).  Diene  Stelle  be- 
•tfttigt  atao  M.'s  Angabe,  wonach  er  die  Syhic  erst  nach  seinem  Ein- 
tritt in  den  Dienst  Montmorency'a  geschrieben. 

Selbst  wenn  uns  M.  gar  nichu  Ober  die  Abfassnngszeit  der  Sylvie 
gesagt  hlitle,  wOsaten  wir  doch,  dasa  dieselbe  erst  nach  den  Bergerics 
nnd  Pyrame  et  Thisb£  erschien.  Haben  wir  schon  bciOhriaäidc  auf 
Analogien  mit  diesen  beiden  Werken  hinweisen  kjjunvn,  so  gilt  das  in  noch 
höherem  Masse  von  Sylvie,  wo  uns  eine  Vorgloichung  möglich  war.  Nur  ist 
natürlich  hier  die  Krage  aufzuwerfen,  ob  es  möglich  ist,  die  «wischen  Sylvie 
und  den  Borgeries  bezw.  Tyramo  et  Tiiisb^  bestehenden  Analogien   auf 


O  BpiMT»  esinitiin,  Parf.  IV,  298. 

2)  Kacb  1B23. 

3)  KtponsR  do  ***  K  ***,  Cornvllle,  Oeuvres  p.  p.  Uarl)--I.aveaas  Hl,  72. 

4)  Hsinc  Siudien  9.  9. 
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während  der  Vorstellung;  empfangene  Eindrücke  znrQckznfGltren,  oder 
ob  die  benutzten  Werke  im  Druck  vorgelegen  baben  museten.  Eine 
Ueberzeugung  hier  zum  Ausdruck  zu  bringeu,  ist  unnötig,  Beweise 
sind  aber  uamöglioh.  Jedenfalls  wird  durch  diese  Analogien  das  von 
Mairet  selbst  angegebene  Zettverhältnis  seiner  Sylvie  zu  den  Bergeries 
und  zu  Pyramus  bestätigt.  Wenn  M.'s  Gegner  seine  Sylvie  die  „tollen 
Einfälle  eines  Sdiulbuben"')  nennt,  so  ist  diese  Auslassung  zur  Zeit- 
bestimmung schon  deswegen  nicht  zu  benützen,  weil  hier  auf  Sylvie 
eine  Behau[itung  Mairet's  angewandt  wird,  welche  dieser  selbst  nur 
über  Chrisäide  gemacht  hatte.  Gedruckt  wurde  Sylvie  1628.  Von  der 
ersten  Aufführung  wissen  wir  nichts,  nur  ihr  durchschlagender  Erfolg 
ist  beglaubigt.  Wir  haben  wahrauheinlich  zu  machen  gesucht,  dass 
Sylvie  erst  nach  1623  geschrieben  wurde  und  behaupten  nun  mit  Rück- 
sicht auf  M.'s  eigene  AngRben  und  den  weiteren  Verlauf  dieser  Unter- 
suchung, sie  sei  von  1626. 

Mit  M.'b  Silyanire  treten  wir  in  eine  Zeit  ein,  welche  man  als 
dieKrisia  dee  französischen  Dramas  bezeichnen  kann,  eine  Erisis,  deren 
erstes  Symptom  eben  die  Silvanire  ist.  Umsomehr  muss  uns  daran 
liegen,  gerade  hier  zu  einer  möglichst  genauen  Zeitbestimmung  zu 
kommen.  M.  will  das  Stück  mit  21  Jahren,  also  1631,  geschrieben 
haben  —  Parf.  setzt  1625  an,  Gaapary  1631. 

Jedermann  weiss,  wie  man  die  für  Corneille's  M^lite  schon  von 
Parf.  anj^esetzte  Jahreszahl  1629  gewonnen.  M.  behauptete  in  der  Ep. 
com.,  zuerst  habe  er  selbst  für  die  Bühne  geschrieben,  dann  seien  in 
genau  chronologischer  Reihenfolge  Rotrou,  Scudöry,  Corneille  und  Du 
Ryer  gekommen.  Da  man  Rotrou's  erstea  Stück  annähernd  in  das 
J.  1628  setzen  konnte,  glaubte  Parf.  für  M^Hte  162Ü  annehmen  zu 
dürfen.  Jedenfalls  wäre  auch  hier  erst  noch  zu  untersuchen,  ob  das 
Leben  Scud^ry's  keinen  Anhaltspunkt  zur  Zeitbestimmung  seines  ersten 
Werkes  biete.  Marty-Laveaux  hat  in  seiner  Notiz  zu  Melite  darauf  hin- 
gewiesen, dass  M^lite  zum  ersten  Male  im  Winter  aufgeführt  wurde, 
und  demgemäss  auch  1629—30  für  dieselbe  angesetzt.  Der  Erfolg  der 
tiilvanire  kann  nicht  durchschlagend  gewesen  sein,  sonst  hätte  Mairet 
schwerlich  darauf  hingewiesen,  dass  er  das  Werk  eigentlich  nur  für 
das  kleine,  ausgewählte  Publikum  des  Hdtel  de  Montmorency  geschrieben 
habe^).  Allerdings  wird  es  noch  von  Scud^ry  in  der  Comädie  des 
Com^diens  als  Repertoircslück  erwähnt  —  das  beweist  aber  nicht  viel. 
Noch  im  Gidstreite  wird  dieser  Misacrfolg  der  Silvanire  hervorgehoben, 


1)  Bizoa  p   32. 

2}  Votrede  lu  3ilvaDira. 
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and  H's  Gegner  kebkuptete,  die  «rate  VorBt«IIung  der  Hilite  habe 
den  Erfolg  der  ^iW,  unmSülich  g«mKcbt'^  Dtc«Or  Au>las8ung  hat 
Uairet  nie  widertprooben.  FQr  uns  ixt  vorcril  nur  dio  darin  entlm1t«ne 
Kftitbe^timiiiun^  iiitomtnant.  Denn  «rstcos  idubs  eine  AuffGlirung  der 
SiUaDirv  der  onilOD  Aufführung  dor  M^lite  vorangt>gai]gen  sein,  zweitens 
hat  tDsn  stell  darnach  eine  Art  Wettstreit  um  den  Erfolg  zvischun 
beiden  titOckon  zu  denken;  denn  wSrc  Silv.  wirklich  nchon  1625  ge- 
geben worden,  so  könnte  doch  nach  einem  Znilranm  von  Ti  Jahren  nicht 
mehr  von  einem  ^terrasser*'  die  Rede  sein,  und  die  Behauptung  von 
H.'b  Gegnern  wfire  schon  eine  chronologiflcho  Unmßgliehkeit.  Wir 
sind  daher  genSligt,  das  KeitverliÜliniK  zwiiKihcn  Süvaniro  und  Mi'lite 
als  ein  zieinlich  nahes  anzunehmen.  Dahin  deutet  auch  dio  Behauptung 
Corneille'»  in  der  Vormlo  tu  seinem  Clitaudre,  er  babo  lo  Paris, 
wohin  er  in  einer  Aufführung  seiner  Mülite  gereist  sei,  erst  etwas  von 
den  ^Kegeln'  gehört;  —  Silvanire,  welche  su  jener  Zeit  gespielt 
wurde,  hatte  die  (-'rage  der  „Kegeln"  eben  erst  wieder  in  Flusa  ge- 
bracht Uie  .Stelle  aus  der  Vorrede  zu  Clitandr«  ist  allerdings  etwas 
teipönt,  niemand  aber  konnte  bi»  jHzt  beweisen.  An»»  alles  darin  KnI- 
haltODB  unrichtig  «ei.  Warum  hat  man  unsere  i^tcllo  aus  dem  Aver» 
Irssement  noch  nicht  xur  Zoitbesiimniung  benutzt?  Man  hielt  eben  an 
Parf.'s  Datum  für  Stlvaniro  (I62.'i)  fest  und  sah  darin  nur  eine  Bc- 
atStigung  der  Thatsache,  datis  Mt^lite  nach  Silvanire  nlifgofAhrt  wurde. 
Aber  wie  lange  nachher?  Sa  glauben  wir  denn  auch  ein  neues  Moment 
nir  die  Zettbestimmung  der  M^lile  gefunden  zu  haben,  in  dor  Weise. 
daas  letztere  erat  dem  Bndo  des  Jahres  1630,  SÜvanirv  dem  J,  1630 
zaxuweisen  wäre. 

Das  Acheve  d'imprimer  der  Silv.  ist  vom  31.  Mär«  1631.  Dem  Stücke 
gebt  eine  Widmung  nn  dio  Uerzogin  v.  Montmorency  voraus,  wekhe 
•choa  deswegen  nicht  vor  16*28  geschrieben  sein  kann,  weil  der  Tod 
Malherbe's  darin  erwfihnt  wird.  Die  Vorrede  ist  undatiert  und  an 
doQ  Grafen  Carmail  gerichtet.  Jedenfalls  ist  eiie  erst  nach  Vollenduug 
de«  Stückes  geschrithen;  denn  lelictercs  wird  selbst  darin  analysiert. 
BizDs  nimmt  p.  12  an,  dio  Vorrede  sei  1625  geschrieben,  warum,  wird 
aioh  aus  dorn  Folgenden  von  selbst  ergeben.  Die  Zeitbestimmung  dieser 
Vorrede  ist  nun  von  höchster  Wichtigkeit.  A  priori  können  wir  an- 
nehmen, dasa  im  17.  Jahrb.,  wie  heule,  dio  Vorrede  erst  dann  gc* 
schrieben  wurde,  naehdem  die  Drucklegung  des  Werkes  selbst  entweder 


1,1  Opfladsnt  il  aous  (talc  poiir  iioiimcs  <lrsmitti<iiii-s  parfaiioraent  beaui:  le 
Psstor  fido,  1a  Filis  <le  Scire  «t  uett«  malbeureusc  KilvHniti'  quc  le  coiip  iI'csmI 
d«  Q(ini«Ule  tcrrswa  <Us  sa  prviuftre  repröseo ratio d.  ( Many-Laveaux,  I  e  111,  70, 
Annlss.  aa  B.  U  j 
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schon  begonnen  oder  wenigstene  aicher  in  AuBsicht  geDommen  war. 
Auch  Majret  hielt  es  nicht  anders.  Seine  Vorrede  zu  Sylvie  ist  erst 
nach  dem  Tode  Tbäopbile's  (1626)  geschrieben  norden,  die  des  Duo 
d'Ossonne  iat  datiert,  und  über  die  ZeitbeBÜmmung  der  übrigen  Vor- 
reden werden  wir  noch  zu  sprechen  haben.  Man  höre,  was  M.  von 
der  Entstehungsgeschichte  der  Silvanire  in  seiner  Vorrede  erzShlt.  Vor 
zwei  Jahren  ungefähr^)  sei  er,  schreibt  Mairet,  von  dem  Grafen 
Carmail  und  dem  Kardinal  de  La  Valletle  aufgefordert  worden,  eine 
Pastorale  zu  schreiben,  in  der  Art,  wie  sie  bei  den  Italienern  beliebt 
sei.  So  entstand  Silvanire.  Bizos  hat  diese  Stelle  nicht  Temachliseigt, 
die  darin  enthaltene  Zeitbestimmung  musste  ihm  aber  zu  sohaffeD 
machen.  Er  sah,  dass  zwischen  der  Anregung  zu  Silvan  und  der  Ab- 
fassung des  Briefes  an  Carmail  nur  2  Jahre  liegen.  Er  konnte  Parf/a 
Jahreszahl  für  Silvan.  (1625)  nur  dann  festhalten,  wenn  er  für  die  Vor- 
rede, welche  doch,  ihrer  Natur  nach,  nur  fQr  die  erst  1631  gedruckte 
Pastorale  bestimmt  sein  konnte,  auch  das  J.  1625  annahm.  So  wurde 
denn  M.  nach  Bizos  im  J.  1622  schon  zur  Abfassung  der  Silvan.  angeregt, 
zu  einer  Zeit,  wo  er  weder  schon  bei  Montmorency  war  noch  überhaupt 
Beziehungen  zur  vornehmen  Welt  unterhielt,  sondern  noch  auf  der 
Schulbank  sass.  Müssen  wir  nun  schon  a  priori  glauben,  dass  die 
Vorrede  zur  Silvan.  erst  kurze  Zeit  vor  der  Drucklegung  des  Stückes 
geschrieben  wurde,  so  haben  wir  dafür  noch  ganz  besondere  Grunde. 
U'Urf<J,  der  Dichter  der  Asträe,  hat  auch  eine  Pastorale  verfasat,  welche 
den  nämlichen  Titel  wie  die  Mairet's  führt  Ein  Exemplar  davon  be- 
kam ich  nicht  zu  Gesiebt.  Was  ich  darüber  weiss,  ist  den  Werken 
Bernard's^)  und  Bonafou's*)  entnommen.  Das  Privileg  der  Pastorale 
d'ürf6'B  ist  vom  2  April  1625,  ohne  Achev4  d'imprimer  wurde  es 
erst  1627  gedruckt.  Von  einer  angeblichen  Ausgabe  aus  dem  J.  1625 
ist  keine  Spur  mehr  vorhanden,  und  wird  eine  solche  deshalb  von  den 
besten  Bibliographen  gar  nicht  erwähnt.  Noch  vor  seinem  Tode  schrieb 
d'Urfö  eine  Vorrede  zu  seinem  Stücke,  die  natürlich  auch  erst  1627 
bekannt  werden  konnte.  D'Urf6  erzählt  darin,  dass  ihm  die  Königin 
vor  einigen  Jahren  befohlen  habe,  eine  Pastorale  zu  schreiben,  die  eine 
getreue  Nachahmung  der  italienischen  Pastoralen  sei.  Man  sieht,  die 
Entstehungsgeschichte  der  beiden  Silvaniree  sind  ziemlich  ähnlich. 
Sollte  die  Anregung,  welche  die  beiden  hochgestellten  und  hochgebildeten 
Männer  Mairet  geben,  nicht  in  irgend  einem  kausalen  Zusammenhange 


1)  U  y  peilt  avoir  deux  annftes  .... 

2)  Le»  d'UrW,  Paris  1839,  p    173  ff. 

3)  Etüde  sur  l'Aströe,  Paris  1846,  p.  139  ff. 
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mit  dem  Rmcheinen  der  Pastorale  d'Crfö'a  eteben,  bMondors,  wenn 
man  botlonkt,  dana  Mairet  »ich  für  »einen  litterariachen  Versuch  den 
nAmlicbeo  Stoff,  des  Dfimltchc»  Til«l  wählte,  wio  d'Crfä?  Anrh  aus 
diesen  OrdadGa  lüist  «ich  ffir  die  Ahfiufiung  der  Vorrede  xu  Silvanire 
Dicht  leicht  eine  frühorv  Zi;it  kIm  16'29  annehmen,  und  vt&ra  dem- 
naob  die  Anregung  surStIvan.  nicht  vor  Aä»  J.  1627  zu  xotxen.  Letztern 
Hiatsache  bestätigt  der  Dichter  eelbet,  iudeni  er  am  Schlüsse  »einea 
Avis  au  I^cteur  sowohl  die  Aslrüe  nls  auch  d'Urft-'s  Pastorale  als 
seine  Quellen  erwähnt').  Unschwer  Ifiost  sich  nun  rostetcUen:  X)  düss 
Hairet  d'Urfä'a  Pastorale  wirklich  benOtxt  hat,  M.'s  Silva».  aUo  nieht 
vor  1627  begonnen  worden  sein  kann,  2)  dass  der  iland  der  .Astree, 
iu  welchem  die  Gencliichtc  der  äilvanire  enthalten  ist,  nicht  vor  1&27 
TorfifFentlicht  wurde.  Durch  diese  Thatsachen  allein  wird  c«  unmöglich, 
Silvanire  in  dasJ  16.^  zu  s>Jxen  Da  nun  xwisohcn  der  InnDgrifTntihme 
de^  f>tückes  und  seiner  Drucklegung,  wvtche  aus  gtins  besouden-n  Qrün- 
den  nicht  gar  lange  nach  der  ersten  Aurfälirung  des  Stückes  erfolgen 
konnte,  zwei  Jahre  liegen,  so  ist  der  früheste  Zielpunkt  der  ersten 
Aufführung  in  das  J.  I62tj  eu  setzen.  Wir  nahmen  lt>^  an  und  zwar 
flnte&s  mit  Itücksicht  auf  den  weiteren  Verlauf  die«er  Untersuchung 
und  zweitens  aus  rolgendem  Grunde:  In  der  schon  erwUinten  Ausgabe 
derSylvie  ron  1630*)  ^ohnc  Achevd  dlmprimer  leider)  vertpricht  Mairet 
im  Avis  au  Lecteur  den  Druck  der  Silvanire,  als  seines  letzten 
Werkes.  Darnach  war  liJ3<J  Silvanire  schon  voltendot  {Oaspary  setzt 
1631  fUr  sie  an)  und  wird  als  Uniret's  jüngstes  Work  bezetcbaet, 
waa  CD  Parf.'s  Chronologie  sehr  schlecht  pssst.  Im  J.  1630  war  M. 
flieht  21,  aondern  26  Jahre  alt. 

Hit  Silvanire  scbliesät  die  Ueihe  derjenigen  Werke  M.'s  ab,  welohe 
er  bei  dem  Ilervog  v.  Moiilmorency  rerfaflaiti.  Nach  Parf, 's  Chrom» 
lo^e  bitte  H.  alle  seine  Werke,  mit  Au:>nahme  der  vier  leisten,  bei 
MoDtmorency  geschrieben.  Dos  iot  uiimöglich.  In  der  Ep.  com,  rühmt 
aiob  Hairet,  seine  erst  ou  Werke  seien  auf  fruchtbaren  ßodon  gefallen  — 
Botrou  hätte  erat  nach  ihnen  angefangen  zu  schreiben.  Ketrou  trat  nun 
nieht  vor  lfi2H  auf,  zu  einer  Zeit,  wo  Mairet  wirklich  erst  seine  Erstl in gs- 
verke  geschrieben.  Wie  stimmt  zu  dieser  Stelle  Parf's  Chronologie, 
der  fflr  1628  »chon  Mairet's  fflofles  Werk,  Virginie,  anspricht.  Halten 
wirfürDue  d'Ostonno  vorerst  an  der  von  M.  selbst  gegebenen  Jahres* 


1)  Debet  «taen  in  dioser  8i«1l6  sich  befiodllch«!  Irrtum  werde  ich  Im  An- 
hMü  iKKh  lu  «pr«chcn  biiIi«o,  bosondcrs  Über  die  Rolle,  welche  dio  Geschichte 
der  SilTaair«  In  den  vcrsuhiedunen  Auigabcn  der  Aströe  spielt. 

2j  SopliottUbe  p.  p.  VollwöUer  XV. 
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sahl  fest,  Bo  finden  wir,  daea  er  den  Duo  d'OsB.  schon  bei  dem  Qrafen 
Belin*),  Beinern  »wetten  BeechQtzer,  verfaBste.  Damit  stimmt  nun  eine 
andere  Angab«  aus  der  Ep.  com.,  worin  Matret  erz&hlt,  er  habe  alle 
nach  der  Silvanirc  bis  1G3G  geschriobenen  Werke  dem  Qrafen  Bälio 
zu  verdanken,  und  der  Dnc  d'Osaonne  sei  das  erste  bei  diesem  ent- 
Btandene  Werk.  Ganz  ähnlich  heisst  en  auch  im  Widmungsbriefe  des 
Eoland  Furieux.  Er  habe,  sagt  der  Dichter  hier,  alle  seine  Werke 
vom  Duo  d'Ossonne  ab  gerecbnct,  auf  den  rerechiedenen  Besitzungen 
des  Qrafen  B^)in  verfaast.  Diese  beiden  Angaben,  an  TerBchiedenOB 
Steilen  gemacht,  an  verschiedene  Personen  gerichtet,  decken  sieh  ihrem 
Inhalte  nach  nicht  nur  mit  einander,  sondern  auch  mit  den  von  M.  fflr 
seine  Stücke  angegebenen  Jahreszahlen.  Wie  wichtig  sie  für  die  Zeit- 
bestimmung der  hier  zu  prüfenden  Werke  sind,  ist  zuerst  von  Oaspary 
hervorgehoben  worden.  Schon  verachtedene  Gelehrte  haben  diese  Stellen 
zitiert  u.  a.  Tamizey  de  Larroque^)  in  der  Anmerkung  zum  91.  Briefe 
Chapelain's  vom  8.  Dezember  1636.  Demnach  können  wir  feststellen, 
dass  vom  Duc  d'Oasonne  ab  kein  Werk  M.'b  vor  1632  ent- 
standen ist. 

Ein  Angrilfapunkt  der  Gegner  Mairet's  war  auch  die  im  J.  1631. 
gedruckte  Vorrede  zu  seiner  Silvanire.  Nun  wird  im  Ävertisaement 
au  Besanfounois  Mairet  behauptet*),  M.  habein  den  Werken,  die 
er  nach  dieser  Vorrede  geachrieben,  die  nämlichen  Fehler  be- 
gangen, welche  er  in  der  Vorrede  zur  Silvanire  verpönt-  n^'^^''*  heisst 
es  weiter,  „Sie  verapreohen,  dieselben  zu  verteidigen".  Damit  wird  zu- 
gleich angedeutet,  welcho  Werke  M.'s  gemeint  sind.  In  der  Epistre 
familiäre  sur  In  tragi  comädic  du  Cid*)  halte  M.  nämlich  versprochen, 
seinen  Duc  d'Ousonne,  Virginie  und  Sophonisbe  zu  verteidigen.  Darauf 
wird  auch  in  der  Lettre  du  Däaintdress^  au  aieur  Mairet  angeapielt,  wo 
die  nämlichen  Werke  angeführt  werden.  Wir  erwähnen  diese  Stelle 
nur  der  Volktfindigkcit  halber;  denn  dieses  „faits  apr^e"  ist  sicher- 
lich nicht  wörtlich  zu  nehmen,  beaacr  wäre  hier  „imprim^s  apr^s" 
am  Platze  M.'s  Qcgner  haben  nämlich  meistens  nur  diejenigen  Werke 
im  Auge,  welche  Uii-t7  schon  gedruckt  erschienen  waren.  Diese  That- 
sacho  läast  sich  durch  alle  l'hnsun  des  Cidatreitcs  verfolgen,  und  kann 
unsere  Stelle  doewogon  zur  Zeitbestimmung  von  Mairet's  Dramen  kaum 
verwendet  werden.  Wir  aclzen  den  Duo  d'Ossonne  in  das  Ende  dea 
J.  163-2,  entgegen  Qaspary  iltiii;!)  und  Parf.  (16-27). 

1)  H.  kam  dahin  1.  J.  16.1'.>. 

2)  LettTM  de  Ckapelaln. 

3)  Harty-LavMux,  111  p.  69. 
4}  BlKW  p.  3S. 
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Malret'a  VirRinie  eDUfammt  na<:h  de«  Uiolilers  eigener  AD|>abfl 
Minein  'M.  Lebensjahris,  also  dem  J.  iCt'dl.  Naiilflicli  spricht  auch  hier 
der  Umatand,  daos  sie  Wun  (iraren  ßiMa  verraast  wurde,  gegen  I'arf.'s 
Jahreszahl  1()28.  Der  Graf  Uölin  iiitcmwierte  sich  TQr  die  Trup[M) 
Hondory'd;  da»  vriiblt  aclioa  Tallomaal  de«  It6«iix  (HiHtoriettcs,  p.  |>. 
>l«nincr([u£  L  VU  p.  173)  und  bringt  damit  die  Aufführung  von  Mairul's 
Virginia  in  Verbindung,  wclcho  Bi^Uhb  Licblingschauepiclorin,  der  Lvnoir, 
Gclog«Dhctt  gobi'D  eollto,  zu  glänzoo.  Erfroulicberweieo  wird  uns  da- 
durch die  Angabo  M.'e  bosEüiigt,  wonach  er  Virginie  b«i  dem  Grafen 
Bälin  verfaast.  Taliemnnt's  AeuiiaeruDg  ist  aU  unabh^ngip;  von  der 
Hairet's  zu  belraohlen;  denn  Mairet  weiss  nichts  von  der  Liebce- 
geacbichte  des  galanten,  allerdings  nicht  mehr  Jugendlichen  Grafen.  Und 
flberdtea  hSite  Tallemani,  wenn  er  U.'s  Aeusserung  bennlxt  ItSttc, 
sicherlich  auch  deasea  Jabresitahl  t'Ur  die  Viiginio  (1C^4  od.  1633)  und 
nicht  1631  *)  angegeben.  In  JnhntSKaLlon  nur  Tallemant  Oberhaupt 
nie  fest.  Wichtig  ist  auch  die  Andeutung  Tallfmunl'«,  duss  die  Leuoir, 
welchfl  zur  Tnippc  Mondory's  gehörte,  ursprünglich  die  Kollo  äct 
Virginie  gcspivlt  habe.  Hondory  muss  also  dam&Ie  ftchon  TCnucbt 
haben,  sich  sein  eigene«  Theater  zu  gründen.  Leider  wissen  wir  über 
die  Aaßnge  des  Mondory'schen  Theaters  nichts  weiteres,  als  die  be- 
kannte Nolix  Corneille's,  der  Erfolg  seiner  M^lite  habe  c.i  dem  berühmten 
Schauspieler  mSglich  gemacht,  an  die  Qründung  einer  eigenen  Bühno 
zu  denken;  das  kann  aber  vor  1630  nicht  gcschcht-n  sein.  Also  müssen 
auch  die  ersten  Aufführungen  der  Virginie  in  die  Zeit  nach  1630 
fallen*).  Wenn  wir  die  Notis  Corneille's  mit  der  Tallemant'e  zusammen- 
halten, so  ergibt  sich,  dasa  die  Aufführung  der  Miliie  doch  nicht  so 
ganx  die  Wirkung  auf  die  äusseren  Schicksale  der  i'aiiser  Theater 
batKr,  wie  es  uns  Corneille  —  in  (i|>üiereii  Jahron  allerdings  —  glauben 
machen  will.  Mit  der  Kestsiellung  der-InhroMzahl  der  ersten  Aufführung 
von  M.'b  Virginie  wäre  demnach  vielleicht  «ucb  für  die  üuHvcrß  Ent- 
wicklung dcrrariser  itühiicaverhültaisso  ein  wichtiger  Anliallspunkt  ge* 
geben.  Ueber  die  Auirührungen  der  Virginie  bei  Hufe  und  im  Uötel 
iUmbouillet  habe  ich  leider  nichts  erniitlelo  können.  Wir  setzen  das 
Stück  in  das  Jahr  1033.  l>er  Avis  au  Lecteur  der  Virginie  muss  vom 
J.  163A,  dem  Jahre  des  ersten  Druckes  sein.  Denn  da«  Privileg  des 
Dvc  d'Osaoone  ist  erst  vom  b.  Febr.  1636,  und  M.  weist  ia  der  Vorrede 


I)  Das  Khreibt  auch  Cbardon  (Troiipc  «lu  roman  coinique  p.  40]  nach 
3)  Aiicli  (Uh   IiUchl*io  von  Itigal  (Ksquissc  il'iin«  BUtoIre  des  Tliifitres  de 
['ads;  Paria.  Dupiut,  1S37)  biet«t  nichia  Neues  (Ur  uusi^re  Frago. 
3)  WMniingabrie/  der  Virginie. 
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tur  Virgini«  daraof  bin ,  Ana»  der  Duo  d'Oflaonne  bald  ana  der  PresBO 
Lcrvorgehen  weide. 

Wir  kommen  7ur  i^ophontsbu,  wolclio  nicht  nur  den  Ufihepunkt 
von  M.'b  dnmiatischcr  Lnufbuhn  bedeutet,  Bondcrn  «iich  einen  Mark- 
»tein  in  dor  GcHchichto  di's  finnzüsigebou  Theater«  überhaupt  bezeich- 
net. Allenlioge  hat  man  auch  bior  die  von  Patf.  gegebene  Jahres- 
zahl  1620  nacbge^hriebcD.  Dem  gegenüber  bSIto  man  sich  aber 
schon  aus  innern  Orduden  etwas  skeplisoher  verhalten  müflsen.  Die 
erst«  Nachahmung  von  U.'a  Meisterwerk  crftchien  erst  1635,  also  6  Jahre 
noch  der  angeblichen  Vollendung  de«  .Slü'rkec.  Lasten  in  einer  litlera- 
risoh  80  bewegten  Zeit,  vriv  e»  diu  dumttligo  ihatsiichltch  war,  die  Nach- 
nbuiungen  so  lang«  auf  sich  warton?  Oewisa  nicht  Die  Jahreszahl 
Purf.'a  ist  nicht  unbeatriltcn  geblieben  Von  Beauchamp»  und  Nic^ron 
müsaen  wir  absehen;  Kte  geben  für  das  l^racheinen  unserer  Tragödie 
das  J.  1635  an,  wohl  nur  mit  Rücksicht  auf  den  in  dieaem  Jahre  er- 
folgten Druck  derselben.  Eigentümlich  ist  die  Ansicht  Voltaire'a,  welcher 
M.'a  Ueisterwerk  räpsn'-e  ä  neur  mit  einer  Widmung  an  den  als  dra- 
maliacher  Bibliograph  wohlbekannten  Duo  de  la  Vallirre  in  einer  gauii 
Terw&aaenen  Ueb«Tar1>eilung  neu  emobeinen  Hess.  Aach  er  scheint 
von  Parf.'»  Ansicht  beeinHusot  worden  %a  sein  und  «agt  in  der  Vorrede, 
M/s  i>ophoniebc  sei  lt>29  schon  vollendet,  aber  emt  11333  aufgeführt 
worden.  Letztere  Jahreszahl  wird  auch  von  Ouizot  (Coroetlle  et  son 
tempa  p.  l(>(ij  nachj^eschrieben.  Ks  ist  leicht  erklärlich,  warum  i^erado 
diese  beiden  Mßnner  sich  der  Ansicht  Paif.'s  leilweitto  entzogen  —  beide 
waren  lüehtige  Kenner  Corneille'«.  Als  Corneille  seine  Sojibonisbe  in 
den  Druck  gab  (10.  April  1664)  «agle  er,  Mairet'a  8ophotiisbc  werde 
nun  schon  seit  30  Jahren  auf  der  Bühne  gespielt.  Vorfaest  wurde 
Corncille's  Suphooisbe  1663,  und  von  diesem  Jahre  ausgebend,  werden 
Voltairo  und  Guiiol  die  Zeitbestimmung  der  Sophonisbe  Mairet'a  heraus- 
gerechnet  haben,  Wir  würden  eher  von  dem  Druckjahr  (1634)  aus- 
gehen und  sagen,  Corneille  spiele  auf  das  Jahr  1631  an.  Vielleicht 
aber  ist  Corneille'^  Zeitangabe  ajiproximaliv  gemeint  und  stimmt  nur 
sufSllig  mit  uneiern  Ergebnissen  Qberein.  Mairet  selbst  behauptet,  sein 
Heislorwerk  im  Alter  von  25  Jahren,  alHO  1635  geschrieben  za  haben. 
Gaspury  «chrcibt  1634  —  35,  weicht  also  hier  von  Mairet'a  Angabe  ab, 
indem  er  vielleicht  die  nachher  zu  berührende  Schwierigkeit  in  Mairet'a 
Berechnung  bemerkte.  liier  allerdings  können  wir  Oaspury's  Beilonken 
nicht  teilen').    Schon  am  b  Februar  ICSr»  fertigte  der  Kanzler  Signier 
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i)  Auch  d'Aaoonn  Dimnit  filr  Soiihunisbe  1634  an  (VarlelA  storich«  e  letter. 
8er.  II  t8d5  p.  262.    Gütige  Mittuiluug  vuu  Uta.  Prof.  Dr.  Q.  Br«;maan). 
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das  Privileg  f3r  die  Sophonisbe  aus,  ond  diiiMr  UmBland  deutet  daraaf 
hJD,  dasH  dieselbe  noch  im  J.  1(134  zur  Aufführung  gokommeD  war. 
Und  wirl[|i«h  meldet  die  Gazette  de  Krance  UDietm  2.'t,  UeKembr.  H>34, 
dasa  am  18.  Deibr.  1634  die  'l'Tup[>e  Mondory'a  l>oi  Gelegeaheit  der 
Anfftlhning  iiDscrer  äopboniabe  zom  Icdclen  Male  vereinigt  g«we6<^ii 
•ei,  eine  Stell«,  dto  ich  allording»  iiidit  «elbiit  koiilrollicr«»  k«Dutc,  and 
ffir  deren  Kichtigkoit  ich  Parf.  die  Verantwortung  überlattHon  muse'). 
Tfaataacbo  ist,  dasa  Mondory  die  Itollo  des  MaitsiniHta  spielte  und  damit 
einen  eeiner  gläozendsteD  Triumphe  feiert«.  In  einem  Briefe  BaUac'a 
ao  Boierobert  vom  '6.  April  163fj  nennt  Biiliuc  sIs  die  Glanzrollen  des 
.KosciuB  auvergnaf  Masainissa,  Jason  und  Brutus.  Uamals,  ala  Mondory 
die  .Sopboniftbe  auf  seine  Bübne  brachte,  musste  er  aioh  die  Gunst  des 
fablikums  schon  in  hohem  Grade  erworben  haben;  denn  der  KJInig, 
eiferaflcbtig  auf  den  Hufam  des  emporstrebenden  Theaters,  überwies  6 
seiner  besten  Kräfte,  unter  anderen  aucb  die  Leuoir,  dem  von  ihm  lic« 
sehülxten  Hotel  du  Bourfrogne.  Wie  vill  man  difiso  Tbatsacfaen  mit 
der  Behauptung  Parf.'s  in  Einklang  bringen,  die  Soplionisbe  sei  schon 
\&JfJ  erschienen?  Darnach  wiire  die  Tmgfidio  in  Chantilly  vnislandenr 
und  wir  wissen,  dass  dies  nicht  der  fall  war').  Ob  die  von  der  Ga- 
Mtte  d«  Prance  berichtete  Aufführung  die  erste  uoecres  Stückes  war, 
ISsat  eich  nicht  entscheiden.  Es  wäro  auch  nicht  untnöglich,  dasa  ge- 
rade der  ansHergewöbnlicbo  Erfolg  der  Kophonisfae  den  Neid  des  kon> 
knrrierenden  Theater«  und  aeine«  HescItQixtirs  aufs  Urliste  Htcigerle 
und  80  jene  Massregel  veranlasste,  welche  Mondory'«  Theater  «chädigon 
Rollte-  Dieser  Zweck  scheint  übrigen«  nicht  ganz  erreicht  worden  zu 
«ein:  denn  kurz  nachher  konnte  Mondory  in  der  Kollo  des  Jason  (Cor- 
oeille's  Med^e)  und  in  der  des  Btutua  (La  Mort  de  C<-aar  von  Scudi^ry) 
glänzen,  beides  ätOcke  von  renommierten  Dichtern,  Daitä  lotxierea 
Stück  nicht  lange  nach  der  Sophonisbe  aufgefQrt  wurde,  bi: weist  Sarra- 
ttn,  der  I.^bredner  Scad^iy's  und  Mairet's.  In  seinem  Discours  sur  In 
Tragi-die.  welcher  glolchsani  die  Einleitung  zu  !kud6ry'«  Amour  Tyranni- 
que  bildet,  hcisst  es  kurze  Zeit  nach  der  Sopboniabo  sei  Ucudt^ry'a 
Hort  do  Cöaar  aufgeführt  worden*»,  Dio  Erinnerung  Sarrazin'«  wird 
J.  16S9,  als  der  Discours  aur  la  Trag,  geschrieben  wurde,  wohl 
tJahre  xurückgereicht  haben.  Wie  will  man  mit  dieser  Stelle  zurecht 
ommen,  wenn  man  t&t  die  }>ophon.  1629  annimmtV    Denn  Scudt'ry'a 

1)  Aacb  voD  RiKal  p.  112  citicit. 

2)  Mas  iMdenke   dabei  auuh,   das*   Uuudor)-  sicti  (ililiMt«Bs  1630  in  Paris 

fMiBFtZtO. 

3)  Un  p«n  spr^a  fsc.  Sophoalsbe)  oa  repi^aeDla  la  Morl  de  CAsar  d«  ScDit^ry. 
(äatraiia,  DtKourt  siii  la  Trsg«die,  Ubuvtm,  Amslordam  1074,  I.  I  p.  373). 
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Hort  de  Ciiät  ut  im  J.  1635  orachienen.  Man  si«ht  also,  d&aa  wir 
alliin  Oruuil  hnbon,  aa  der  voo  Mairot  selbst  asDäiiorod  gegebenen 
Jahreszahl  1634  feetzuhalten.  Der  Widtaungsbrief  der  Sopb.  an  den 
KflDxIor  Svguier  ittt  erat  nach  Ausfertigung  des  Frivilega  znm  Drucke, 
welcho  am  5  Februar  lti;i,"»  erfolgte,  geschrieben  vrordeo.  Denn  Mair. 
apielt  ja  selbst  deutlich  genug  darauf  an  ').  Gedruckt  erschien  dio  8oph. 
aiao  1635.  Bezeichnend  ist,  das»  von  den  drei  Üldckeu  M.'a  (Virginie, 
Sopb.  und  l)uc  d'Osaonne),  wclefae  am  nflmlichen  Tage  von  der  Ccnsur 
begutachtet  worden,  daRJcnigo,  welche«  am  meiBien  Erfolg  hatt«,  die 
HophoR.,  am  niVmlichen  Tage  wie  die  »chon  ein  Jahr  vorher  vollendet« 
Vif^inie  zur  Aufgabe  gelangte  ('22.  Mai  163ÖI-  Ich  muHs  darauf  ver- 
sichten, eine  Stelle  an«  einem  inderltevu«  oontcmpornino '  t  enchivnonoo 
Artikel  doH  Akademikers  Vjeonot  hior  wiedorxugeben ;  denn  seine  sonder- 
baren Zeitangaben  richten  sich  von  selbst.  Der  Verfasser  dieses  Ar- 
tikels weiss  nicht  einmal,  dass  Parf.  das  Jahr  162U  für  die  erste  Auf- 
führung der  Sophonisbe  Atairet'a  annimmt. 

Mairet's  Marc  Antoine  —  er  selbst  nennt  dae  Stück  fast  immer 
Cl^opütre — und  seinSolyman  wurden  nach  des  Uichters  eigener  .An- 
gabe in  demselben  Jahre  Terfa^xt.  Ich  «eise  daher  jelxt  schon  darauf 
hin,  dasd  jede  hoigebrachte  BowciH«tcllo  auf  beideStCcke  anzuwenden 
i«t.  Mairet  will  beide  StQcko  in  «einem  '26.  Lebon«jahre,  also  1636 
oderl6S5  geschrieben  haben.  Erinnern  wir  uns  an  dieser  Stelle  darao, 
dass  Mairot  am  4.  Jan.  IG^Vi  behauptete,  in  seinem  'i6.  Lebensjahre 
zu  stehen.  Clcopätre  und  Solyman  müssten  demnach  aus  dem  oilm- 
licben  Lebensjahre,  wie  die  Hpistre  oomitiue  stammen.  Das  Kalender- 
jahr kann  natürlich  nicht  gemeint  sein;  denn  unsere  beiden  Stücke 
sind  ja  vor  der  Kpistre  com.  verfasst,  welche  ihrerseits  schon  am 
4.  Januar  1C36  geschrieben  wurde-  Aus  demselben  Grunde  geht  es 
auch  nicht  an,  das  Lebensjahr  M.'s  (Mai  163&  — 1636)  darunter  zu 
Terstchen;  denn  nur  eines  der  beiden  Stücke  t«C  nachwci«lich  in  der 
letzten  Hälft«  des  Jahres  1635  vollendet  worden.  Offvnbar  i*t  hier 
also  U.  mit  seiner  Berechnung  ins  Gcdrünge  gekommen.  Oieselbv 
hätte  nur  dann  gestimmt,  wenn  M.  für  die  Sophonisbe  z.  B.  nicht  das 
"£).  sondern  das  2-i.  Lebensjahr  angegeben  hätte.  .\ber  in  diesem  Kall« 
bitte  er  für  die  Chris^ide  nicht  das  1.0.  oder  16.  — 16.  Lebensjahr, 
sondern  das  1-1.  beitiehunga weise  14. — Ib.  I^ebcnsjahr  annehmen  müssen, 
was  ihm  doch  viülleioht  etwa«  xu  «tark  vorgekommen  ist.  So  hielten 
wir  uns  für  berechtigt,  die  uns  von  M.  überlieferte  Jahreszahl  für  seine 
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1)  Will mungs briet  der  Sophonisbe. 

2)  L  lU  p.  192  .Lca  coatoupuiains  <lc  Conoillo*. 
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BtQck«  immer  um  e  i  n  .lahr  zu  modilisinren.  Dan  alloa  lioveiHt  nni  Qbrijfena 
nur,  da««  sich  der  Dichter  bfiitlrc'bl  haito,  dftu  Zoituntorsdiicd  zwlHfaoa 
R»iaeo  cini^elocn  Werken  walirhcitugcmftM  darzustollon.  An  dorn  oSm* 
liehen  Kotilcr  l«idm  nun  n»(3rlicli  auch  Parf.'s  Itorechnung,  wololio  mit 
der  Mairot'K  inKofurn  Hand  i»  Ilaod  fjeht,  ala  <lor  angonommcno  Allera- 
nntorechiod  ron  6  Jnhron  xur  Folge  hatte,  dass  Parf.  alle  Stücke  M.'b  um 
6  Jahre  früher  aoBOtzt,  bIh  c«,  »eine  Borecbnong  arithmcti&cb  genommen, 
Hairet  eelbet  geihan.  So  enlspricht  die  von  Parf.  für  die  Sophon.  ge- 
gebene Jahreszahl  (1629)  derjenigen  Mairet'ü  (]6;(6X  Wenn  Parf.  ge- 
nau gerechnet  hätte,  wSre  also  die  Cbriaäide  nobon  in  daa  Jahr  1019 
va  stehen  gekommeit.  Für  die  KeitbeHtimmung  der  Cl£epatre  bezw. 
dea  Sol^man  haben  wir  auch  die  Stimmen  von  Z«itgeno«soD.  Schon 
Bizos  bat  (p.  237>  die  Aeusiiernng  Comcillcr'a  in  der  Vorrede  zu  »einer 
Sophonisbe  berrorgehoben ,  die  Cleopätrc  Bcn«sora<ldc>  sei  kaum 
noch  erschienen  gowcsoo,  als  ihr  auch  schon  der  Marc- 
AntoiDO  Mairet's  auf  dos  Fersen  gefolgt  sei.  Dabei  darf  man 
nicht  vergessen,  da«s  diese  Behauptung  29Jabre  nach  den  angcFQhr; 
ton  Tbaisachcn  von  Comeilla  aurgcatellt  wurde,  nnd  ein  Irrtum  seiner- 
seit«  von  vornherein  allerding»  nicht  auegeschlossen  wflre.  Eigentum- 
lieberweise  bat  Comaiüe  oder  einer  seiner  AnbSnger  im  J.  IG3T  ge- 
schrieben'),  Hensseradde's  Cl^pätre  habe  diejonigo  Mairet's  von  der 
Bühne  verdrSngt.  Denn  damit  wird  die  PrioritSt  der  Tragödie  Mairet's 
ktar  genug  ausgesprochen.  Letztere  Aeussorung  nur  auf  Rechnung 
einer  gehässigen  Absiebt  zu  setzen,  wäre  ebenso  einfach,  als  übereilt. 
ßizOB  allerdings  halte  leicht  zu  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen.  Da 
(9r  ihn  Mairet's  CI6opätre  schon  1030  erschien,  musslc  er  natürlich 
Aber  die  erstere  Behauptung  Üorneille'e  ohne  weiteres  den  Stab  brechen ; 
ebenao  ging  es  auch  Marty-Laveaux  ((Euvrcs  deOorneillo  t,  VI  p. 'I(>2), 
wUireod  Gaspary  die  crstere  Behauptung  Comoillc's  in  ihrem  vollen 
umfange  aufrocht  erhalten  wissen  will.  Leider  vermeidet  er  es,  auf 
die  doch  auch  von  Bizos  cilierto  zweite  Stelle  des  weiteren  einzugehen. 
Der  Titel  der  beiden  Stücke  ist  in  der  uns  jetxt  vorliegenden  Perm 
verschieden,  der  Stoff  aber  genau  derselbe,  und  die  Person  der  Rleopatra 
bleibt  in  beiden  Tragödien  immer  im  Vordergrunde.  Ist  der  Titel  der 
beiden  Slficke  nicht  erst  epSler  bei  der  Drucklegung  festgeHtellt  worden, 
■0  wird  einer  der  beiden  Autoren  mit  Kücksicht  auf  das  rivalisierende 
Stück  einen  andern  Titel  gowfihlt  haben  ~  und  das  war  dann  Maircl. 
Denn  der  Titel  Marc  -  Anleine  passt  «igentlioh  für  sein  Stück   ebenso 


i )  VouB  De  ssürtra  nior  qno  cottc  O6opatre  a  ensevcll  la  vfltre.  (AvertUs«- 
ownt,  Uarty - Laveani  III,  75.) 
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weaig  als  für  daaßensaeradde's.  In  der  noch  zu  beBprocbenden  Stollo 
La  PioelR-res  wird  fUr  boidß  HlQcke  der  gleiche  Titel  aogogeben. 
Wissen  wir  also  auch  nicht,  welche«  von  beiden  glücken  zuerst  ent- 
standen oder  aufgeführt  werde»  ist,  tto  sind  dieselben  doch  als  kon- 
kurrierende Werke  zu  betrachten  d.  h.  «ie  mÜHiten  in  einem  TerhSIloi«- 
mSaaig  kureen  Zwischenräume  aufgeführt  worden  sein  —  darin  treffea 
onserc  bi;iden  Stellen  zusammen.  Das  Wort  A  pcine'*  erweckt  sogar 
die  Vermutung,  das«  das  ZeitverhÄltnie  ein  möglichst  nahei«  war,  während 
daa  Wort  „eusoveli''  kvioo  genauere  Zeilbetlimmung  enthält.  Nun 
handelt  ca  sich  aber  darum,  die  Zeitbestimmung  für  Bensseradde'a  iStücIc 
zu  gewinnen.  Parf.  hat  es  in  das  Jahr  n>liri  gesetzt  und  ist  auch  den 
Beweis  nicht  sobuldig  geblieben.  Auf  der  Arsenalbibliotbek  in  Paria 
befindet  sich  das  einzige  bekannte  t^emplar  eines  Werkchens,  welches 
den  Titel  führt:  Le  Parnasse  ou  le  Oritique  des  FotHes  par  De  La 
Pineliüre  (nicht  La  Pirali^re,  wie  Ebert  p.  221  sagt,  noch  weniger  La 
Fureii&re,  wie  Biatos  p.  20  angibt),  Paris,  Quiuot,  163d,  ohne  Privileg 
und  Achevä  d'imprimer.  Ich  benilzo  eine  you  kundiger  Hand  gefertigte 
Kopie  davon.  Die  wicbtig«(o  Spelte')  daraus  ist  schon  von  Parfaict  ihrem 
vollen  Umfange  nach  mitgeloilt  und  hierauf  auch  oft  nachcitiert  worden. 
La  Pineliftre,  war  selbst  ein  dramatischer  Dichter  —  seine  Tragödie 
Hippol^te  (1635)  habe  ich  aber  nicht  auftreiben  können.  Die  Beweiskraft 
seiner  Behauptungen  ist  noch  von  keiner  Seite  her  angefochten  wordcu. 
Leider  fehlt  dem  ParnasHc  das  Untuni  des  Privilegs  und  das  Achvvö 
d'imprimGr.  Das  Druckjahr  ist  1635,  Parf.  hat  unsere  t^telle  dazu  be- 
nutzt, um  Corneille'«  Mädtio  und  Benseeradde's  CleopAtre  darnach  su 
bcroohnen,  ohuo  ihr  sonst  weitere  Beachtung  zu  schenken.  Wir  wollen 
sie  zuerst  auf  ihre  Gl iiub Würdigkeit  hin  prüfen. 

Scudtir^  soll  demnach  schon  2  Akte  seines  Mort  de  CMsar  ge- 
schrieben haben,  als  La  Pinelicre's  Werk  erschien.  Parf.  nimmt  nun 
fUräcud6ry'B  erste  Tragödie  lU:]li  an,  was  aber  sicbcrlich  unrichtig  ist. 
Marty-Laveaux  [II  p.  330)  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dssg 
Balzac  In  dem  schon  erwähnton  Briefe  an  Boisrobert  vom  D.  April  163ü 
Mondory  als  den  Hchöpfer  des  Brutus  feiert,  mithin  Scudiry's  Tragödio 
an  diesem  Tage  schon  über  die  Bühne  gegangen  sein  muse.  Auch 
nach  Sarrazin  stand  dieselbe  in  einem  ähnlichen  Zeitverhältnia  su 
Mairet's  Sophonisbe,  wie  solches  bei  La  Pinelilire  Kwisohen  den  Zeilen 
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1)  IIa  parleront  du  rtaa  de  CIcopatrc  ....  qun  Scudi^ry  est  au  ireUiäm« 
iit:tti  de  la  Murt  de  Cäiar,  quu  HAdAe  est  prvaijuc  ocliuvöe  .  .  .  que  l'Antheur 
d'lsia  (sicij  et  loole  (so.  Beosseradde}  falt  uno  autre  Cleopätre  peur  la  Troupps 
Boyale  ■  ■  . 
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"su  Ic«en  ist-  Mit  der  im  Briefe  ßaixac'*  nn^enleton  Ttiatxactie  ntelit 
«uch  die  Vorrcdu  9cudi!r}r'8  in  der  Oom^die  de«  Comi^dioti«  im  Einklang. 
Diu  PriTilcj^  diese«  Stfickea  ist  vom  20.  April  1630,  ein  Aehetö  d'im- 
primor  liBt  CB  nichts.  Scudi^ry  bezeichnet  hier  L«  Mort  de  Cü«ar  als 
Bchon  vollendet,  Didon  aU  b<?rei(8  in  Angriff  (ji-nommen.  Uamit  wird 
die  Angabe  Mart;r-Ldveaax',  dass  entere  Tragödie  in  das  Jahr  IG3ö  zu 
netzen  sei,  vollauf  bestätigt,  wa«  Ixttheiseen  (11,  1!3)  allerdings  nicht 
gewunat  zn  haben  scheint.  Meiner  Aneicht  nach  ist  auch  Scuddry'a  Didon 
in  daa  .Jahr  ICB.'i  zu  Retzen,  besonders,  wenn  man  bedenkt,  wie  raach 
Sciidiry  ari>eitete.  Liegen  doch  zwischen  der  ersten  Aufführung  der 
Cotn^die  des  Coinädicn*  und  der  Vorrede  dann  (etwa  ein  Jahr)  nicht 
woniger  als  4  Stücke:  Ornnte,  Lo  Fils  nuppoai^s  Lo  Prineo  di.'gui*i5  und 
La  Mort  de  Cianr.  Der  Umstand,  das«  La  Mort  de  CVsar  das  lolKto 
der  hier  genannten  Werke  ist,  beweiHl  gontig  för  die  Richti{;kr<it  dor 
von  La  Pinoli6re  darüber  gemachten  Angabe.  Aus  dem  Briefe  Bnbac's 
t&s«t  sich  ebenso  eine  Zeitbestimmung  der  Mt^dt^e  berechnen,  welche  der 
La  Pinelitre's  ziemlich  nahe  kommt.  Denn  büi  La  PinetürB  ist  Corn.a 
U6i6e  beinahe  schon  vollendet.  Aus  unserer  Stelle  geht  ferner  hervor, 
dass  Iphis  el  tanthe  (Isis  et  lanthe!)  von  Bensseradde  bereits  vollendet, 
deaaelhen  Dichters  CI^opAtre  schon  i»  Vorbereitung  war.  Das  wider- 
Bprieht  allerdinge  der  Angabc  Parf.'a  welcher  für  die  Ctßopätro  1635, 
für  Iphis  et  lunlhe  aber  das  Jahr  nachher,  1636  annimmt-  Dabei  ist 
ea  wirklich  interessant,  zn  sehen,  mit  welcher  Leichtigkeit  Parf.  ar- 
b«tt«te.  Et  echliosst  nSmIich  aus  unserer  Stelle,  dass  Iphis  et  lanthe 
das  Eweite  8tOolc  Bensseradde's  sei,  während  doch  gerade  das  Gegen- 
teil daraus  hervorgeht.  Uebrigeus  kann  uns  hier  Bens,  selbst  ge^on 
Parf.  helfen.  Im  Widmungsbriefe  zu  Iphia  et  lanthe  nennt  Rens,  selbst 
ansdrilckliofa  dieses  StUck  seinen  »eoup  dVAsai"'].  Kann  dagegen  der 
Umstand  in  Betracht  kommen,  dasa  Mairet  in  der  Gpistro  comii|ue 
Beoaseradde's  Tragödie  ClßopStro  dessen  „apprentissage"  nennt.  Da  für 
Hair.  nur  ein  Tragödiondiehter  ein  Gegenstand  der  Eifersucht  sein  konnte, 
war  er  nur  von  diesom  psychologischen  Standpunkte  aus  berechtigt,  daa 
Wort  ,.apprentissag»^  x«  gebrauchen;  die  Clöopätre  war  eben  Benss.'s 
erste  Tragödie,  wenn  auch  nicht  sein  erstes  dramatisches  Werk.  Der 
Fehler  Parf.'s  kommt  daher,  dass  B.'a  Cli^opiUre  (Achevö  d'imprimer 
29.  März  ItJBG)  vor  Iphis  et  lanthe  (Aohevi  30.  November  1636)  im 
Druck  erschienen  war,  er  vermag  also  bloss  das  Druckjfthr  des  letzteren 
ätdckes  anzugeben,  wSbrond  dessen  Vollendung  in  das  Jahr  1634  zu  setzen 


t)  Da«  Dmckjslir  Ist  1635. 

3)  NoB  qu'ea  eette  iitialilA  iu  vous  prcseote  es  conp  d'esstd. 
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j»t.  Man  eiebt,  j«de  Zeitangab«  La  Pineliire's  läsat  uch  auch  nadcr- 
weitig  beaUftigea.  Zur  Zeitbeatiaimung  dea  Werkcbens  eelbet  braucbcn 
wir  una  nicht  bloiis  ap  das  Drsckjahr  cu  halten.  Hit  Rücksicht  auf 
den  Urier  Balzac'«  sind  wir  berechtigt,  da««olbe  in  da«  erste  Viertel 
do«  J.  1636  xn  setsflo.  Denn  der  Brief  Balxic't  iBt  vom  3.  April  and 
muH  BOmcin  Inhalte  nach  später  froschrieben  «ein,  aU  l.a  Fineli^re's 
Hchriflchcn.  Wir  kehren  zu  der  Cl£o]iHlre  Mairct's  zurijck.  im  ernten 
Viertel  des  3.  1035  hatte  aUo  Malr.  den  Plan  su  seiner  CltJopütro  schon 
fertiggestellt.  Auch  nach  LaPinelicre  arbeitet  Mair.gleiehxoitig  mit 
Bensaeradde  an  demselben  Stoße,  aber  für  die  Trouppe  royale,  und  dieeo 
Angabe  ist  um  so  wertvoller,  als  sie,  wie  Corneille,  die  Q I  eich  sei  tigkoit 
der  beiden  Tragödien  bestStigt.  Die  von  uns  beigezogeuen  drei  Stellen 
trelTen  aUo  in  diesem  Punkte  KUsammt-n.  Vollendet  war  Mairet's  Cläo- 
pÄtr«  «chon  am  Tage  des  Achevö  d'imprimcr  der  Öophonisbe,  dem 
22.  Hai  1635;  denn  sie  wird  darin  schon  erwSImt*).  Ja  es  ist  sogar 
wahrHcheiulich,  da»s  sie  an  diesem  Tage  schon  au^eführl  war  und 
Kwar  mit  nicht  unbcstritteoem  Erfolg.  Denn  Mair.  weiss  am  Schlüsse 
dea  Avis  au  Loctour  zur  SopfaoD.  noob  nicht,  ob  soino  Gltiopütro  jemals 
in  den  Druck  kommen  werde.  Merkwürdig  und  bezeichnend  für  die 
damaligen  TheaterverbältnisBo  ist  eine  Stolle  aus  der  Vorrede  zu  La 
('alprenede's  Mort  de  MiÜiridste,  wo  dieser  sugt,  er  habe  einen  drama- 
tischen Effekt  deswegen  veraclimSht,  weil  man  ihn  sclion  in  zwei 
CUop&tros  gesehen  habe  d.  h.  derselbe  schon  abgebraucht  und  ab- 
gedroschen erscheine.  Auch  hier  werden,  wie  immer,  die  beiden  Stücke 
Mairet's  and  Beussorndde's  zusammen  genannt.  Aus  dem  Sinne  der 
ganzen  1636  geschriebenen  Stelle  —  das  Achcrö  d'imprimer  ist  vom 
16.  Nov.  1636,  gebt  übrigens  hervor,  daas  jener  dramatische  Effekt 
damals,  als  La  Calprentde  seine  Tragödie  schrieb  (1G35),  noch  frisob 
in  aller  Erinnerung  sieben  musste,  und  die  beiden  Slticke  nicht  gar 
lang  vorher  aufgeführt  worden  waren.  Dadurch  bestStigt  sich  auch 
Parf.'s  Chronologie,  welcher  die  'X'ragSdie  La  Calprenide's  als  das  letuto 
der  im  J.  1635  aufgeführten  Stücke  angibt.  Gedruckt  wurde  M.'s  Clüo- 
pntrc  im  J.  1G37,  das  AcheviS  d'impr.  ist  vom  24.  Juli;  die  Vorrede 
kann  nicht  vor  1636  geschrieben  sein,  denn  Mair.  weist  darin  auf  seine 
drei  letzten  bereite  im  Drucke  erschienenen  Werke  hin:  nämlicb  Vir» 
ginie,  Sephonisbo  uud  Duc  d'Ussonoe.  Diese  Stelle  ist  von  Pari*,  gründ- 
lich missvorstauden  worden-  Er  glaubt  n&mlicb,  Mairet's  Angabc  sei 
unrichtig  —  er  habe  im  J.  1637  nicht  bloss  drei,  sondern  schon  sieben 
Werke  geschrieben  gehabt.    Diese  Berichtigung  Parf.'s  ist  vollkommen 


1}  8i  ie  meu  ianials  ma  Cleopatre  au  loui. 
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SberflüMig.  Denn  H.  will  «ich  ja  nur  dafür  entschuldigQn,  dau  er  koines 
der  drei  Werke,  dio  er  seit  Hviiior  Bckaoolscbaft  mit  Belin  i,1632)  dunh 
den  Druck  TeröfTontlicht,  dem  Qrafen  gewidmet  habo,  und  das  sind 
die  obengenannten  drei  Dramen,  (Ür  die  das  l'riTJIeg  am  gleichen  Tage 
(5.  Febr.  I63ü)  ausgefertigt  wurde.  Aucli  hier  eIho  bat  sieh  nicht  der 
Schein  eines  Qrundea  ergeben ,  der  sich  gegen  die  von  M.  selbst  für 
seine  Cläop&tre  gegebene  Jah^Cf»^ahl  Tonrondon  liesse. 

Den  .Solyinan  hatM.  in  dem  nämlichen  Jahre,  wie  C16op&tre,  also 
163&  rerfaMt.  Zugeeignet  wurde  da»  StOck  der  verwitiwelen  ürälln 
Montmerency.  In  «einem  Widmu»g«briefc  aagt  M.,  er  habe  seine  Tra* 
güdic  »o  eingerichtet,  daw*  die  trübe  Stimmung  der  unglücklichen  Krau 
nJeht  verletzt  werde.  Wörtlich  nehmen  können  wir  indesBon  diese 
Stelle  niebt.  M.  konnte  das  SlKck  auf  keine  Stimmung  berechnen,  weil 
es  ja  nur  eine  Uearboitung,  ja  oft  nur  eine  Uebemetsung  der  gleich- 
namigeu  Tragödie  Prospero  BonarelU's  ist.  Wir  dürfen  uoa  aber  die 
angedeutete  Zeitbemimmung  nicht  entgehen  taasen.  Mme.  de  Mont- 
moreney  muss  schon  Wittwe  gewesen  sein  {ltiil'2),  als  Mairet  die  Ite- 
arboituag  der  italienischen  IVagSdie  nnternahm.  Mithin  konnte  die- 
selbe nicht  vor  163<i  in  Angriflf  genommen  worden  sein,  was  lu 
der  von  ['arf.  gegebenen  Jahreasahl  WSO  schlecht  stimmt.  Auf  eine 
weitere  und  diesmal  unbedingt  entscheidende  Stelle  bin  ich  unabhängig 
[ron  Qaspary  gekommen,  der  sie  auch  aoluhrl.  Im  Avis  au  Lceteur 
tat  Sophonisbe  gibt  M.  an,  welche  Ausgabe  des  italienischen  Solimano 
er  benQtsie  —  es  war  die  ron  lßi}2').  Das  beweist  nun  erstens,  dasa 
die  italionisobe  Bearbeitung  dieses  dramatischen  Stoffes  M.  vor  1G3'2 
nicht  bekannt  war  und  xweiteuB,  dasa  der  Avis  au  Loctenr  zu  Sopho- 
nisbe Dicht  vor  IG32  vetfa^Ht  wonleo  sein  konnte.  Da  aber  in  dieser 
Vorrede  schon  auf  die  Aufführung  der  Sophon.  angcHpiolt,  auch  Cl^o* 
pAtre  als  schon  vollendet  beseichnot  wird,  so  kann  dieselbe  unmSglieh 
tauge  vor  dem  22.  Mai  1035,  dem  Achev6  d'imprimer  der  Sophonisbe, 
gesehrieben  wurden  soin.  Ja,  wir  erfahren  noch  mehr.  An  dem  Tug<^ 
wo  der  Avis  au  Lecteur  zu  Sopb.  gedruckt  wurde,  war  der  Solyman 
erst  geplant,  noch  nicht  einmal  begonnen.  Da  das  StQck  aber 
in  der  Epistre  comique  (4.  Jan.  1(^16)  t<cbou  als  vollendet  angeführt 
wird,  so  muas  es  zwischenMai  1(135  und  dem  4.  Jan.  1636  verfasat 
worden  a«ia.    Endlich  einmal  ein  genauer  Zeitpunkt!   Es  ist  klar,  dasa 


1)  Et  (wer  les  modernes.  qa'Us  ajent  la  curit>r)t6  d«  mc  voir  iafiiHirr  dnns 
las  deox  dlfcoar«  luo  le  Onmte  Profpor  ßonitrutli  ailterfo  A  vn  du  Ten  amSs, 
Doamc  Antiiioe  Biud,  pour  fon  Sulyuau  quc  i'el'ptte  liabiUer  im  de  ces  lonrs  6, 
la  Kracgott'e:  e'eft  en  la  deruiere  Itapreffioa  de  l'aDo^e  M-  DC  XXXII. 
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Toa  diesem  emzigen  Datum  ana  wir  bei  den  von  Mair.  Reibst  an- 
go^oboncn  cbronologischcn  Bexicbimgen  »einer  Sltjcko  zu  einander,  die 
Zeitbestimmung  IHr  alle  in  der  Ep.  com  orwühntcn  Werke  H.'«  finden 
mOuteti  und  toilwoittc  gefunden  haben.  18  Monate  scfalepptfl  »ich  der 
Kolyman  von  Saton  zu  Salon ')>  ohne  diu  Bühnu  betreten  zu  kSnnen, 
heisst  es  im  Avortissoment  au  Besan^onnois  Mairet.  Die  Antwort  auf 
dictfCti  Pamphlet  ist  die  „Apologie  pour  Mairet",  Da  die  dem  Arer- 
lissomcnt  voratugefaende  Epietre  familiäre  aur  la  Iragi-com.  du  Cid  Tom 
4.  Juli  1637  ist,  die  Apologie  aber  dem  Ende  des  Monats  September 
entstammt,  muHs  das  Averlisaement  aus  den  Monaten  August  oder  Sep* 
tember  sein.  Von  Endo  lüH!>  bis  August  1637  sind  es  wirklich  nieht 
viel  mehr  als  18  Monate,  und  so  stimmt  die  Berechnung  von  M.'s 
Gegner  mit  der  unsrigen  Qbcroin.  Unser  3t3ck  ist  also  erst  2  Jahre 
nach  seiner  Voltendung  aufgeführt  worden.  Sarrazin  schrieb  an  H. 
einen  Brief  Qber  die  orslo  Aufführung  des  Solyman,  welcher  nach  Haine 
gerichtot*)  ist,  wohin  M.  erst  1632  kam.  Leider  ist  der  Brief  nicht  datiert. 
Gegen  dio  von  Parf.  für  Solym.  angeselele  Jahreszahl  (1630)  ist  er  nur 
ioaofernc  zu  benützen,  als  wir  die  Zeit  der  ersten  Aufführung  und  nicht 
die  der  Vollendung  unseres  Stückes  ermitteln  wollen.  Dasa  dies  ein 
Zeitunterschied  von  zwoi  Jahren  iot,  behaupten  wir  zum  ersten  Male. 
Die  sp5te  Aufführung  des  .Solyman  (Wdl — 38)  orkliirt  auch  aliein  dessen 
vcrspiUeten  Druck.  Nur  der  Dnc  d'Oesonne  noch,  der  keinen  be- 
sonderen Erfolg  hatte,  ist,  wie  Solyman,  erst  vier  Jahro  nach  seiner 
Vollendung  gedruckt  worden,  wobei  wir  allerdings  dio  erste  Aufiuhrung 
dieses  Stückes  nicht  ermitteln  konnten.  Die  Zeitbestimmung  des  Wid- 
mungsbriefoa  an  Marie  de  Montmorency  ist  nicht  schwer.  F.s  heisst 
darin,  Mme.  de  Montmorency  sei  schon  sieben  Jahre  Wittwe.  Da 
Henri  de  Monlniorenoy  1(S32  enthauptet  wurde,  kann  der  Widmungsbrief 
nur  dem  Druokjahre  (1639)  entAtammen.  Wir  stehen  am  Ende  d««t 
Jahres  163\  Vergessen  wir  aber  nicht,  dass  wir  nach  Parf. 's  Chrono- 
logie erst  am  Ende  des  Jahres  1630,  ja,  hätte  er  richtig  gerechnet,  1629 
stehen  würden.  Nach  unserer  und  M.'s  eigener  Berechnung  fällt  seine 
TragÖdicnsicit  in  die  J.  KilM  und  KR'»,  die  Vorboroitungspenode  in  die 
J.  KxfJ  und  1633.  Nach  Pnrf.  hatte  unser  Dichter  diese  wichtigstu 
Phase  seiner  Entwicklung  im  Dause  des  Ucrzogs  v.  Montmorency  zu- 
rückgelegt. Hizos  (p,  21  und  343)  konnte,  auf  Parf  s  Chronologie  ge- 
stützt, behaupten,  der  Tod  Montmorencj's  sei  schuld  ander  nach  1630 
eintretenden  Unfruchtbarkeit  M.'a  gewesen.     Freilich  widerspricht  dies 


1)  Stoty-Larsanx,  Hl.  73. 

2)  Cf.  moino  .Studiou  p.  37. 


Z«r  OiTonologio  der  t>niii3«ii  Jeiui  de  MAiret'a 


57 


ftlles  den  eigenen  Angaben  M.'s,  wonaeh  er  in  der  Kp.  com.  gerade  die 
Zeit,  welche  er  boi  B^lin  yerbraohle,  ««ine  »ohafTenHrrfiudigHto  nennr. 
Nach  PsrT,  aber  hüUo  M.  in  den  J.  1630-34  vollttSndig  goscliwiegeo. 
Und  da«  i«t  gerade  die  UcborgangH^ertode  in  der  OvKchitibte  des  fran» 
zÖBJBcii«!!  Theaters,  die  wir  un  der  Hand  der  t^ntwickluugegOMihicfate 
MaireC*  noch  bessor  studieren  können,  als  an  Corneille.  Wenn  dieso 
Zeit  bis  jetzt  Doch  von  keinem  Littorarhitttoriker  erschöpfend  behandelt 
werden  konnte,  »o  trägt  die  verwirrende  Chronologie  Parf.'B  nicht  den 
geringsten  Teil  der  Verantwortung  dafür. 

Doa  auf  den  Solyman  folgende  StOck  ist  nach  Parf.  Le  Roland 
fnrieox  llt>3.')),  dann  kommen  AthänaiH  (1(i35),  Illustre  Corsaire 
(1<>37)  and  Sidonien*>31).  Die  KeihonTolge  die«er  StQcke  ist  ebenso  un- 
riehlig  wie  dieJahrenzahlen-  Zuvörderst  dürfen  wir  nun  nicht  vergessen, 
daM  mit  dem  Solyman  die  Reih«  der  in  der  Epistre  comi(]ue  mit  Stolt 
aafgeiJUilteD  Stücke  abgeschlossen  ist.  Warum  sind  Kolanil  furieux  und 
Albinais  nicht  erwähnr,  wenn  sie  wirklich  schon  fertig  {gestellt  waren? 
Es  ist  oben  ein  sicherer  Beweis,  dass  sie  am  4.  Jan.  IdM  noch  nicht 
geschrieben  waren.  In  dem  Widmimgsbriufe  dee  Roland  furieux  werden 
«in  «weile«  Mal  alle  Stücke  aufgozähtt,  welche  Mair.  bei  B6lln  verfaast 
hatte,  und  dio  Reihenfolge  dieser  Werke  schliesst  mit  L'Iltustro 
Corsaire  et  le  Roland  furieux  ab.  Diese  beiden  Tragikomödien 
mftHten  also  in  der  Zeit  zwischen  der  Epiitro  com.  und  dem  Tode 
B^lin's  (Hi36  — 1638)  geachrioben  worden  »ein,  so  zwar,  dasa  nicht  le 
Roland  furieux  sondern  L'Illuatr«  Corsaire  auf  den  Solyman  folgt. 
Weshalb  Parf.  die  Ton  H.  selbst  gegebene  Reihenfolge  nicht  einhielt,  weiss 
ich  nicht.  Genauer  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  vermag  ich  nicht. 
Qedrnckt  wurden  beide  Stücke  zugleich  (2U,  Kebr-  KUUV  Lange  vor- 
her konnte  der  Widmungsbrief  des  Roland  furieux  nicht  geschrieben 
worden  Hein:  denn  es  beisst  darin'),  der  SIteste  Sohn  des  Grafen  ß6lin, 
der  im  J.  1037  auf  dem  f  elde  der  Khre  gestorben  war,  sei  schon  !!  Jahre 
tot.  Chordon  (Vie  de  Rotrou  p.  9ti|  ergSuüt  die  in  dem  Widmungs- 
briefe des  Hol.  fnr.  von  H.  gemachte  Aufzahlung  «einer  bei  Rilin  ver» 
Fassten  Werke  dahin,  dasa  er  noch  Ath^uais  und  Sldonie  eigenmächtig 
htDZunigl.  Diese  ErgSnsung  ist  nur  dann  itnlUssi^,  wenn  wir  Parf.'a 
Chronologie  annehmen  —  wir  weisen  dieselbe  als  grundlos  zurück. 
Denn  warde  Alht'nais  auch  noch  zu  Lebzeiten  Bt-lins  be|ronncn,  was 
man  aus  ihrem  Widmungsbrief  herauslesen  kann,  so  wurde  sie  doch 
■iofaor  erst  nach  dem  Tode  des  Grafen  BdHn  (1638)  vollendet  Mairet 
lagt  im  J.  1642^),  dem  Uruckiahre  der  Ath^nais,  §ein  Werk  sei  dem 

1}  Chanloo.  Vle  de  Bvlrou  miciix  connuc,  Paris  1881,  p.  9d. 
2)  Widnaogsbilof  d«r  Atb^nais. 
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BJMbof  V.  Hans  Bcbon  mehr  hIb  4  Jabre  bekaant.  Doch  kann  >ich 
diese  Uebauptung  ebenso  gut  auf  den  Plan  als  auf  die  Ausarbeitung 
der  Tragikomödie  faexiebcn,  Kntscheidend  für  die  Zeitbestimmung  der 
Athänais  ist  der  Brief  (.'hapelain's  an  Mairet  vom  27.  Nov.  1)138,  worin 
die  Athänaia  als  noch  im  Entstehen  begriffen  bexeicbnet  wird*].  Auch 
nach  dieiier  Stolle  ist  Atb^nai«  niobt  muhr  bei  Lobxoiteu  B<;lln's  vollendet 
worden.  Unitoro  Biioffttello  wird  «ucb  von  IJvel  ll'räcicuz  et  Priicicuses 
p.  6)  angefühlt.  Tamuoy  de  Larroquo,  der  Uurausgobor  der  Briefe 
Chupelain's,  wci«t  in  der  Anmerkung  zu  unsvnn  Briefe  auf  die  in  dem- 
sellien  enthaltene  Zeitbestimmung  hin,  kommt  aber  zu  dem  ächluue, 
AthCnnis  rU  U.'s  letüleaWerk  zu  bezeichnen.  Üae  ist  allordiuga  weit 
von  der  Wahrheit  entfernt;  dennM.'s  letzten  Drama  ist  und  bleibt Sidoaio. 
Er  sagt  es  ja  selbst  in  der  Vorrode  zu  dieser  Tragikomödie''').  Schon 
nach  dem  Briefe  M. 's  an  iteinon  Landsmann  Nicolas')  Tom  10.  Jan.  Ili47, 
worin  unser  Dichter  angibt,  seit  7  Jahren  schon  habe  er  nichts  Neues 
mehr  geschrieben,  wilro  für  Sidonio  1640  —  41  anzusetzen.  Ungefähr 
am  die  nSmliclie  Zeil  wurde  M"'  <lo  nnutefort  vom  Uofß  vorbannt  und 
nog  «ich  nach  Maine  zurück,  wo  Mairot  ihr  tiidoni«  vorlosou  durfto*). 
Als  aber  der  M'tdmungsbrief  der  Athiinais '']  vorfasst  wurde,  hatte  Matret 
schon  »ein«  6  Monate")  in  Maine  zugebracht  —  er  war  aiao  spItcstonB 
den  Wiütor  IMl—üi  dorlon,  und  in  Maine  erst  lernte  Mairet  M""  do 
Bautefort  kennen.  Auch  auit  diesem  Grunde  muss  die  Sidonie  spätesteot 
1G41  vollendet  worden  sein.    Wir  nehmen  1640—41  ao. 

Parf.  bat  uns  »icht  gesagt,  wie  so  er  su  der  Ton  ihm  für  Sido&ie 
angOBctztcu  Jahreszahl  1637  kam  Vielleicht  hat  er  sieb  gemerkt,  dass 
Alairot  IT  Jahre  für  die  Bühne  gearbeitet  haben  will  und  so,  nachdem 
er  für  Chriseide  1Ü2U  angenommen,  für  Sidonio  1637  nngvttclzt.  Denn 
vom  Solyman  ab  hat  Mairet  keine  direkten  Angaben  mehr  über  das 
Zeitverhältnis  seiner  Stücke  unter  sich  oder  zu  eeioem  Loben  go* 
macht. 

Unsere  Untersuchung  ist  beendet.  Wir  haben  uns  bemüht,  soweit 
mSglich,  jedes  Stack  einzeln  für  sieh  zeitlich  zu  bestimmen. 


1)  Je  T«us  fthoiio  de  l'adasocemenl  de  vostro  AthJaaY«  (Larro^oe,  Leflr«* 
do  üb.-tpolain  p.  338). 

2)  SophoDisli«  p.  p.  Vüllmüller  VII.  Aoin.  «• 

3)  Biios  p.  399. 
i)  WJdiaiiciKiibriiif  d«r  Sidoniu. 

5)  Widmutigabrier  itt  Albi^uaTs. 

6)  Of.  moiite  Siudien  g.  31. 
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Utiv  roD  MnirFri  DrftmtD'). 


Parfaict 

Gaspary 

Wir. 

1) 

Chris^ide 

1620 

]6'26 

1625 

■2) 

Svlvio 

1621 

1627 

1626 

3) 

Silva  ntrc 

1625 

163! 

1630 

*) 

Duo  d'Oiisonne 

1G27 

1633 

1632 

Ö) 

Virginie 

1628 

1634 

1633 

6) 

Sophonisbe 

1629 

I63<1 

7> 

CliOiMitr« 

1630 

1634-36 

1.  mifte  1635 

») 

SoUinao 

1690 

2.  H.  1635(1637-38*) 

9) 

L'lllualro  Corealre 

1637 

— 

1636-38 

10) 

Koland  Furieux 

163r> 

— 

1(Ö6— 38 

11) 

AltiäiaYH 

I63rj 

— 

1639  (AnfaDg) 

12) 

äidonie 

1637 

— 

1640—41 

J^  n  h  a  n  g:. 

Zur  Quellenkunde  der  ..Silvanire". 

Wir  halten  dio  Quelto  der  Silvas,  zur  ZeitbeBtimmnng  des  StQckoH 
bonatzt  und  mOssoa  nun  unsere  dieabezüglicben  BehauptUDgcu  be* 
krSftig^n.  Mair.  hnt  ata  seine  Quelle  selbst  angegeben  und  zwar  tin 
Schlassü  dee  UiHcours  pOKtlijue,  der  Vorrede  dür  .Sllvan.:  den  III.  Bond 
der  Aattie  nod  ä'Ctf6'a  gleichnamige  Pastorale.  Die  erste  Angabe 
H.'b  ist  unrichtig;  die  GeHcliicbte  der  Süvan.  lindet  sich  niobt  im 
III.  Bondem  im  IV.  Bande  der  AHtr^c.  Dicae»  III.  iflt  entweder  ein 
Druckrehler  oder  ein  VerAehou  Mairot's,  rorauMgCHCtxt,  daas  letzterer 
die  Ucichichie  der  Silvan.  im  Komiinc  d'Urf^'«  (Überhaupt  benDtut 
hat.  Bixber  bat  man  diese  QuellenangHbe  M.'h  gläubig  uucbgODcbrieben, 
ebne  auch  nur  einmal  die  AatrtS«  in  dio  Hand  zu  nehmen.  Wir  haben 
M  aUu  hier  nur  mit  dorn  IV.  Teile  der  Astreo  zu  tbun.  Wann  iat  dieser 
eoMhienen  ?  Wie  verworren  und  wenig  bekannt  die  Bibliographie  der 
AaMe  selbst  bei  godiegenen  Litlerarbietorikern  int,  zeigen  LotheisscnB 
bibliographische  Angaben  tur  Astrt^e,  welche  faat  durchweg  falsch  eind. 


1)  Dfe  Zahlen  veratehen  sieb  von  der  Yolluoduiix  der  SlUoko. 

2)  Z«[l  der  enten  AnfflUmmg. 
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Bonafons  hat  siob  um  diese  Prägen  Rieht  TJel  gekümmert,  auch  Ber- 
nard  nicht  in  seinem  »TSten  Werke  Lea  A'llrtd.  tSpSter  aber  widmete 
Bernard  der  Bibliographie  dor  AHtrt^e  ein  Workcben:  Ueckerchea  bibllo- 
grapbique»  »ur  VAstrüe,  Pari«,  Üumouün  l.Sr»9,  eine  Arbeit,  die  faet  »er- 
scholloD  zu  Boio  Bcheint  —  Körting  (Geschichte  des  KomanH  t.  Il  scheint 
rio  nicht  benülzt  ia  haben.  Denn  vorgleichen  vir  das,  wa«  Körting 
bibliojfrapiiigch  Neues  £u  bringen  behauptet,  mit  dem,  wa»  itchon  Itcr- 
nard  vor  ihm  angibt,  so  sind  Körtings  Angaben  nicht  mehr  alu  littorar- 
historische  Nouheiten  zu  betrachten  M-  Beroard  kennt  als  ächter  Biblio- 
graph alloltuchhändlerknilire.  Nachdem  die  erste  authenÜ  sehe  Ausgabe 
des  111.  Teiles  der  Aatröe  IßlU  etBchtenen  war  (die  Ausgabe  lfiI8  be- 
trachtet [ternard  als  unfioht),  verßffeatlicbteOabrielle  d'Urf^,  die  Nichte 
des  nichlera,  die  erste  unächto  Ausgabe  des  IV.  Teiles  im  J.  Iß24, 
daa  Privileg  ist  vom  C.  Nov.  ltV23,  das  Achevö  d'imprimer  vom  2.  Januar 
ltj'2'1.  Bonafons  behauptet  (p.  71),  diese  Ausgabe  des  IV.  Teiles  unter- 
scheide  sich  von  der  «pSteron  Ausgabe  Baro's  aDwob)  nach  Form  aU 
auch  nach  Inhalt,  KSrting  {I,  p.  86)  hält  Gabriello  d'Urfö  s  Ausgabe 
f9r  den  rguteu  Abdruck  di^it  üohten  Manuskripts"  und  glaubt,  sie  stimme 
mit  der  späteren  Aufgabe  Baro's  in  deren  erster  Ijülfte  (,,Cinqiiiesme 
Partie!"  sie!)  vtSIlig  überoin,  weshalb  sie  nicht  zu  vorwerfen  sei.  Was 
Körting  mit  Ciuquiexmu  Partie  sagen  will,  ist  mir  unklar  ~  offenbar 
wollte  er  sagen:  „Quatriesme  Partie-'.  Ich  habe  den  Text  der  Ausgab« 
Gabrielle  d'DrWs  mit  dem  Baro's  verglichen.  Für  letztere  konnte  mir 
die  Ausgabe  des  IV.  Teils  von  ir>B:^  recht  wohl  als  Vorlage  dienen,  da 
sie  nur  ein  Abdruck  der  mir  unerreichbar  gebliebenen  Auagabo  *on 
lß27  ist.  tiabrieUe  beginnt  damit,  wie  der  als  Alexis  (Druide  Viorge) 
verkleidete  Ct^ladon  eine  Nacht  bei  Aaträe  zubringt.  Der  Anfang  ent- 
spricht nicht  ganz  dem  Itarn'i«,  der  ungefähr  W  Uruckseitcn  mehr  gibt 
als  Gabrielle  d'Urf^  Das  II.  Buch  ßnbriclie's  entspricht  dem  tll.  und 
IV.  Buche  des  IV.  Teiles  von  Baro  Ha  x.  R.  ist  bei  letzterem  die 
Geschichte  von  Pßriandrc,  lU-llimarte,  Dorindc  et  MiSrindor  im  IV,  Buche, 
bei  Oabriello  Im  II.  Buche  erzählt,  das  111.  Buch  der  Ausgabe  Gabrielle's 


II  Auch  Fehlvr  sind  nicht  ausgesohlasscD:  Ktirlings  Bd.  t  p.  H2  S.  gegebene 
bibürigrAphischc  Bcscbroibun^  des  I.  Toilcis  ist  iingenau,  di«  des  It.  Teiles  vull- 
•tändi«  fnlRchi  donn  sii-  int  nur  nbo  Reproduktion  der  iloschr«ibang  des  I.Teiles 
Bit  Veräiidc^rung  des  Wortes  Preinlt're  in  Seconde.  Exeuiplare  diMor  xtvci  Ori)[ioal- 
drucke  hetioilea  sich  auf  der  MUnoliener  nof)nbtloib«k  (P.  0.  gnli.  'i2W  1. 1  u.  EI). 
KKrting  konnte  fUr  den  1.  »ml  M.  Teil  kein  Achevt  d'iiuprlmer  gebeo.  Naoh  den 
mir  zur  ViTfUgiing  sii^lieiiden  Kxt>mplsreD  ist  es  für  beide  Teile  vom  ^1.  April  tSlO. 
Ein  Exoiuplar  der  efaleu  Ausg.ibe  des  U,  Teiles  bat  Bcrnard  (p.  8)  mir  in  Mar- 
seillti  tloden  k'^nnun,  dieselbe  ist  also  ein  TArissimtiLi). 
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ent«prioht  angefjüir  dorn  V.  und  VI.  Buche  Baro's,  da»  IV.  Buch  Oa- 
brivUe»,  demo*<ih  dem  VII.  Bucho  Baro's  ^Qcachichte  von  Dorindc, 
Sigiimood  ot  Gundvbaut).  Schon  ruh  dioMor  kurzen  Vergloichnng  l&Bst 
Hi«b  inüiidoe  erkonncn,  wii>  wüit  div  AuBgabe  Oabrielle  dllrft^'e  an 
Voilständigkoit  und  Ausführlichkeit  hinter  der  Baro'a  zurückstebt.  Das 
V.  Buoh  dttr  Autgabo  1624  zählt  nur  '2(i  Seiten  und  ist  eiu  Fragment, 
für  dessen  Inhalt  sieb  bei  liaro  kein  Oegenstilok  finden  Ifiaat.  Damit 
tSÜt  die  Behauptung  Körtings  Aber  den  uub«dingt«u  Wort  der  Ausgab« 
Gttbrielle  d'Urfä's  weg,  und  wir  können  uns  dem  anschlieasen,  was 
Bonafeua  darüber  asgL  Ich  b««ile  mich,  die  für  »na  hochwichtige  und 
bis  jetet  noch  von  niemand  beriehtole  Thaluncb«  hervorzuheben,  dosa 
die  im  IV.  Teile  der  Ausgabe  Baro'e  euthiiltvna  Oosehichtv 
der  Silvanire  aich  in  der  Ausgabe  Oabrielle  d'Urfö's  w«der 
findet  noch  angedeutet  ist.  Nachdem  d'UrTv  am  I  Juni  l&ib  ge- 
atorben  war,  erhielt  Borvtcl  am  10.  Juli  1(>2J  ein  Druckprivilog  für  einen 
V.  und  VI.  Teil  der  A»tr6e.  Schon  durch  diese  ZahleBbeaeichnung  wird 
die  Aechtheit  d«H  IV.  Teils  von  lÜJ-l  von  Seilen  Uorslels  anerkannt, 
ein«  Ansicht,  die  wir  allerdings  nicht  mehr  leiten  können.  Nach 
6«niard  eraehico  der  V.  Teil  einzeln  1625.  der  VI.  1620  und  beide 
dann  zusammen  1626,.  nicht  1627,  wie  Körting  ip.  üi)  meint.  Diese 
Ausgabe  konnte  allerdinga  Hernard  nicht  auftreiben.  Auf  der  Münchener 
SUaUbibliotbek  befindet  sich  der  V.  Teil  Borstels  von  1626  und  der 
yi.  Teil  vom  gleichen  Jahre,  eine  Ausgabe,  welche  auch  Welli  (Die 
Astr6e  und  ihro  deut«chen  Verehrer,  Ztschr.  f.  noufr.  Spr.  und  Lit.  V, 
115—127)  henütst  hat.  Welli  sucht  den  Wert  der  Borstel'Bcben  Aus- 
gaben dadurch  zu  beweisen,  dass  er  sie  mit  denen  Baro's  vergleicDl. 
Schon  durch  die  Zablenbezeicbnungen  der  einzelnen  Teile,  noch  mehr 
aber  durch  ihren  Inhalt,  welcher  da  anknüpit,  wo  (iabrielle  d'Urfä  auf- 
gehSrt,  kündigen  sich  Borstels  Ausgaben  als  h'ortselzung  der  Oabrielle 
d'Urf^'s  an.  Natürlich  kflnuen  wir  dann  auch  in  Ilorstera  Ausgaben 
keine  Spur  von  der  Qeseliicbte  der  Silvanire  entdecken.  Endlich  er- 
schienen im  J.  1627  die  Ausgaben  Baro's,  der  IV.  und  V.  Teil  der 
Astr6o.  Ein  tixemplar  des  IV.  Teils  habe  ich  nicht  finden  können,  wie 
denn  auch  Körting  diese  Ausgabe  vielleicht  gar  nicht  gesehen.  Bin 
Exemplar  dea  V,  Teils  von  Baro  befindet  sich  auf  der  KöniglicJien 
Bibliothek  in  ßorlin.  Das  Privileg  ist  aber  nicht  vom  10.  Oktober,  wie 
KÜrting  sagt,  sondern  vom  lU.  November  1627.  Der  Druck  wurde  am 
31.  Dezember  1G27  beendigt  und  trägt  somit  das  Titelblatt  die  Jahres- 
tabl  1628.  Uns  interessiert  hier  nur  der  iV.  Teil,  weil  darin  zum 
eratOD  Uale  die  Geschichte  der  Silvanire  enthalten  iat. 
Körting  nimmt  ein  glücliieiliges  t^cheineu  des  IV.  und  V.Teiles  von 
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B«ro  an,  was  indea  nnin8g:lii:h  iat.  Dftan  «rtlon*  gilt  diut  von  Ihm 
citiPTte  Privileg  nur  fOr  den  V.  Teü,  und  xwcitCDB  wird  KSrling«  Hc- 
hauptang  HOhon  durch  die  Worte  Baro's  widorlogt,  woldie  doullioh 
gnnug  die  PriorilSt  des  IV^  vor  dem  V.  Bande  hervorhobcD.  Du  Jahr 
des  ErHchciuen«  wird  io  dem  Widmangsbriefc  an  die  Königin  ange- 
geben (1627,  xwei  Jg^re  nach  dorn  Tode  d'Urfö'a  1C25).  Schon  in 
seinem  Werke  über  die  Familie  d'Urfü  sagt  Derosrd,  der  IV.  Teil 
Baro's  sei  im  Kovombur  1627  (nicht  Dezember,  wie  der  V.  Teil)  er- 
echtenoR,  wShrend  die  übrigen  Bibliographen  allgemein  nur  das  Jabr  ir>27 
angehen.  In  seinen  Kecherchcs  (p.  I^i  drQckt  eicb  ßernard  norh  ge- 
nauer aus.  Er  hatte  das  Achevä  d'imprimer  endlich  auf  einem  Exem- 
plar der  Original  ausgäbe  des  iV.  Bandes  gefunden.  E»  i»t  ?om  5.  No- 
vember  1G27,  während  das  Privileg  vom  20.  Nov.  1623  iat,  das  namüche 
wie  daa  der  Ausgabe  Qabrielle's,  worSbor  Bernard  woitoro  Auskunft 
erteilt.  Au«  dem  Romane  könnt«  aUo  Mair.  den  Stoff  zu  seiner  Sil- 
T«niro  vor  1627  nicht  genommen  haben.  Die  Pastorale  d'Urf6's  ist, 
wie  schon  enrfihnt,  ebenfalls  rom  J.  1627.  Wir  fragen  uns  nun,  warum 
die  Ucsebiehte  der  Silvantre  nicht  schon  in  der  Ausgabe  Oabricile 
d'Urf^'s  enthalten  ist.  Man  könnte  vermuten,  daaa  im  3.  1624,  als  die 
Nichte  dürfe's  das  Werk  ibrcs  Oheims  herausgab,  letalerer  gerade  an 
«einer  Pastorale  arbeitete,  und  das  Manuskript  der  Hilvanire-Qeschichte 
daher  ffir  die  Herauagebenn  nicht  erreichbar  war,  wenn  Baro  oder 
d'Urfö  nicht  schon  im  J-  1623  das  Privileg  für  den  IV.  Bund  der 
Astrtio  orfaniton  hätten,  letzterer  also  nicht  bereits  fertig  gestellt  ge- 
wesen wäre. 

Die  Geschichte  der  Silvauiro  ist  eine  anter  den  tielen  Episoden 
der  Astri^e,  nicbt  die  interessanteste  in  stotnicher  Benehung.  Jedermann 
velas,  wna  man  unter  den  Uirtcn  und  Hirlinnen  oder  SchSferinnen  der 
Asträe  ku  vcratchen  hat.  D'Urfä  sagt  ja  Hclbst  in  seiner  Vorrede,  dass 
das  keine  Achten  Schttfer  seien,  sondern  nur  in  ländliche  Tracht  ge- 
steckte Aristokraten,  welche  auch  in  ihrem  Charakter  iiiclit  den  leisesten 
Anflug  von  Naivität  zeigen.  Man  betrachte  nun  die  Charaktere  der 
Silvanirc-Episode  —  da  hnhen  wir  es  mit  ächten  Schäfern  T.a  Ihun. 
Wenn  nie  auch  die  Sprache  der  vornehmen  Welt  reden,  ho  sind  sie 
doch  ihrer  Abstammung  und  ihren  Siiten  nach  echte  Hirten  und  nicht 
vcriändlichte  Aristokraten.    In  der  ganzen  Astr^e  findet  sich  keine  Ge* 


4 


1)  Je  n'ay  rion  k  te  dire.  eher  Lectenr,  sl  noa  quej'apprfihende  que  tu  letles 
les  yeax  tat  est  Ouuiags  dovant  qae  d'saoir  tu  Is  vrajo  quairicsm«  Partio  qoe, 
depals  qiiflque  tt^mps,  j'sy  fAivl  iniprimcr  sur  In  manuscrit  tnrnuic  iii  feu  mon 
Maiatre  (Avis  au  Lcctoiir  lian>'n  iiir  Ausgabe  lü'iä  dös  V.  Bandes). 
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schiclite,  koino  swcite  Epieoilu,  vod  der  sicfa  Gloicfaee  bolinupton  liees«. 
Wie  so  kommt  <lur  »chlauo  Bauer  Miaandrv,  der  Vater  di?r  Sikaoir«, 
DBter  eine  so  Tomobme  QeaelUcliaft,  wie  bis  in  der  AsCr^e  ihr  Wesen 
treibt?  Notwendig  ist  er  darin  nicht,  obensowcnig  wie  seine  Tochter 
und  ihr  Liebhaber  Aglante.  Allerdings  können  wir  von  den  meisten 
Episoden  der  Astr^e  bebaupttn,  sie  seien  fQr  das  VersEündnin  dea 
Bornas»  niobt  notwendig,  aber  die  Personen,  von  denen  in  den  Episoden 
etwas  berichtet  wird,  sind  wenigstens  vorher  im  Koniane  schon  au^ 
getreten,  wfihrond  die  Personen  der  Siivanire-Episodo  goradozu  hcruin- 
geschneit  kommen.  Der  Zusammenhang  mii  der  Hnuptliandlnng  i«t 
dgmoach  auch  sehr  lonc.  Der  Druide  Oloridamantho  liült  eine  Oerichts- 
«tsODg,  bei  woldicr  aiidi  3J0nani]n>  und  s«ine  Frau  Mricc  erscheinen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  dünn  dorn  Druiden  dio  ganze  Geschichte 
von  Silvanire'a  Ufbo  enShlt  Trüt/dcm  nun  einig«  Verschiedenheiten 
iviachen  der  ßomanepisode  und  den  Pnsloralen  d'Urf^'s  und  Mairet's 
so  konstatieren  sind,  von  denen  allerdings  einige  in  dem  Wesen  dea 
Dramas  begrQndel  werden  könnten,  so  iet  doch  die  Vermutung  zuUssig, 
d'Urfä  babc  zuerst  eine  r<)gelr<>chte  italienische  Pastorale  geschrieben 
ond  dann  ein  solches  Gefallen  an  dem  Steife  gebunden,  das«  er  ihn 
dorn  Uauptworkc  seines  LcbcuN,  der  Astriie,  einverleibte.  Mao  könnte 
die  Silrauire-Brzählung  in  Prosa  auch  Tür  eine  Vorstudie  xu  derPasto* 
rale  ansehen,  eine  Vorstudie,  welche  dann  Baro  der  AstH^  hinzufügte. 
Ja,  sie  könnte  sogar  das  Werk  Uaro's  sein.  .ledenfalU  ist  schwerlich 
zu  leagnen,  dass  sie  sich  in  der  Aslr^o  sehr  fremdartig  ausnimmt.  Bei 
der  Unmrjglichkeil,  den  Text  von  d'ürf^'s  Paatorale  zu  koneulticren, 
mus*  i«li  es  dahin  gestellt  »ein  lassen ,  inwieweit  Mairet  «inerseit»  die 
Pastorale  d'Uift^'s,  andrerseits  die  Episode  der  Antr^e  benützt  hat.  leb 
kann  nur  nachweisen,  das«  er  erster«  sicher  benutzt  hat. 

GläcUiehcrweisu  hat  uns  Bonafous  wenigstens  eine  Analyse  dea 
Stfickes  ßcgobcn,  die  ausführlicher  ist,  als  diejenige  Bcroard's.  b'olgonde 
Abweichungen  von  der  IComnnepiEode  lassen  dich  darnach  konstatieren: 

1)  Üylas,  die  liebenswürdigste  Erscheinung  der  Astrde,  von  d'Urf^  mit 
beaonderer  Vorliebe  ausgearbeitet,  bat  in  der  Komanepisode  niohts  mit 
Aglante  in  tbuo,  wohl  aber  in  der  Pastorale  d'Urf^'s,  wo  er,  der 
realistische  Spötter  dem  idealiatisohen  Aglante  gegenüber  die  Kollo  dos 
Leichtsinns  und  der  Unbeständigkeit  spidt.  Auch  Mairet  bat  Hylas 
eingeführt,    er   spioll    bei   ihm   die    niinilicho  Holle   wie  bei  d'UrfO. 

2)  Die  Einführung  des  8atyr«  ist  bei  d'Urfä  cino  Keuxcaston  an  die 
Erfordernisse  einer  regelrechten  itationiHchon  Pastorale,  m  der  sich 
Uairot  erfreulicherweise  nicht  verstehen  konnte.  Im  ßoman  findet  sich 
dme  Hanswurstgeetalt  ebensowenig,   wie  die  des   närrischen  Adraslo, 
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die  Mairel  aucli  nicht  aurgciiommon  hat.  3)  Di«  Wanderung  der  lot< 
krankten  .Süvaniro  xu  dem  Tempel  de«  A<,-«ctilap  war  durch  draiiiatiscJi- 
teobni«chc  Kdcktiichton  ^rorderl,  wi^halb  sich  auch  Mairot  dieser 
VorKuderung  der  im  Romun  erzählten  Ereignisse  nicht  vorschloss: 
Nur  80  konnte  die  Einhoit  des  Urtus  gewahrt  werden.  4)  lieber  die 
Herkunft  ilcu  ZuubcrspiogeU  wird  in  der  AatriJe  weiter  nichts  berichtet 
In  d'UrWs  Pastoralo  sagt  Alciron,  er  habe  ihn  von  dem  falschen  Drui- 
den OimaDtbe  bekomnieR  und  gerade  so  heisst  es  auch  faeiMairet: 
Ciimanthe,  oe  trompeur,  le  pIUR  grand  de  la  terre, 
Ccst  ie  nom  de  celuy  qui  me  donna  )e  verre  (Süv.  V,  2). 
0)  In  der  .\str£o  ist  Silvanire  ein  clufacho«  Hirtcnmfidchen,  dcasen  Be- 
schäftigung weiter  nicht  erwähnt  wird.  In  d'Urfii'a  Pastorale  gibt  sie 
siob,  uAch  dem  Itoispiela  der  itAÜeuiscben  Iletdinitoa,  der  Jagd  hin. 
Auch  bei  Mairet  ist  sie  eine  uifrigoJngeria.  Die  erste  Iltusira- 
tion  Michel  Lasiie's  zur  8ilvaiiiro  stellt  denn  auch  im  HiDtorgruode 
Bilraoiro  mit  ihren  üesiiielinneQ  jagend  dar. 

„Mais  allons  la  chercher,  eile  est  possible  all^« 
„Cbaeser  arec  FosHindo  au  buis  de  la  Valläe  (I,  2). 
In  der  S.  JScene  des  erRteo  Aktes  unterhält  sie  sieb  mit  ihrer  Busenfreundin 
PosHinde  Ober  das  JagdvergnUgen.  Daher  auch  SUvanire's  hintschlnes,  sich 
der  Diana  t.u  weihen,  wovon  die  äilvanire-Kpiäode  nlchtM  wei«».  Auch 
dienen  kleinen  Zug  bat  sich  Mairot  nicht  entgehen  lassen.  SÜTaniro 
wird  ab«r  von  ihrem  Vater  dorb  abgefertigt:  rDlane  a  grand  besoia 
d'une  t«IIo  suivante"  tili,  'A).  Diese  kleinen,  beiden  Dichtern  gemein- 
samon  Züge  beweisen,  dass  Mairet  d'Urfö'a  Pastorale  bei  Abfassung 
seiner  Silvanire  benQtct  haben  muss.  in  wie  weit  er  auch  au»  der 
Komanepisode  schöpft«,  kann  nur  von  dem  nachgewiesen  werden,  welcher 
die  drei  Vemionen  der  Silvanire  Geschichte  mit  einander  vergleichen 
kann.  Für  die  i(^«itbenlimmung  der  Silvanire  genügt  das  von  uns  go- 
woanene  KcKuitut.  Wundern  dürfen  wir  uns  nicht ,  wenn  wir  auch  in 
der  Silvanire  Züge  finden,  welche  direkt  aus  ttacan's  ßcrgoriea  herüber- 
genommen  sind,  «ine  Anmerkung,  welche  besonders  von  dem  Cborlied 
dee  I.  Aktes  der  Silvanire  gilt. 


Stadien  aar  Geschichte  des  englischen  Fetrarchismus  im 
sechzehnten  Jahrhundert. 

Von 
Bmll  Koeppel. 


Die  Geschichte  dea  EinfluBses  Petrarcas  auf  die  englische  Litteratur 
des  16.  JahrhaDderts  iat  uns  in  ihren  grossen  Zügen  bekannt.  Die  ge- 
nauere Forschung  hat  jedoch  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  zu  finden 
nnd  zu  sichten.  Einen  Teil  dieser  erst  zu  leistenden  Arbeit  möchte 
ich  erledigen,  indem  ich  die  beiden  Werke,  welche  im  16.  Jahrhundert 
am  Anfang  und  in  dem  Zenith  des  englischen  Fetrarchismus  stehen, 
nochmals  eingehender  auf  ihren  italienischen  Gebalt  prüfe:  die  als 
„Tottel's  Hiscellan;"  bekannle  Gedichtsammlung  und  Sir  Philipp  Bidnej's 
„Astrophel  aod  Stella". 

A.    Tottel's  Miscell&nr  (1657). 

I.    Sir  Thomas  Wyatt  the  Eider. 

Dieser  Dichter,  der  an  der  Spitze  der  zweiten  grossen  Epoche  des 
italienischen  Einflusses  auf  die  englische  Litteratur  steht,  schöpfte  mit 
vollen  Händen  aus  den  „Rime".    Schon  Dr.  Nott')  hat  unter  Wyatt's 
Gedichten  folgende  Uebersetzungen  aus  Petrarca  gefunden: 
p.  1  (33)»)   Ihe  long  love         '=  Son.  91  in  vita*) 
„  2  (33)  Was  I  never  yet        =;     „       53   „     „ 
„  4  (35)  Buch  vain  thought      =    „     117   „     „ 
„  6  (37)  Caesar,  whm  that      =    „      70  „     „ 


1)  The  Works  of  Henry  Howard  Earl  of  Surrey  and  of  Sir  Thomas  Wyatt 
tfae  Eider.    Ed.  by  Oeo.  Fred.  Nott.    London  1316.    In  2  rols.;  vol.  II. 

2)  Die  eiageklammerteD  Ziffern  geben  die  SeiCenzabi  von  Edward  Arber's 
Kfiprint  von  Tottel'a  Uiscellany  (London  1870). 

3)  Le  Bine   di  Francesco  Petrarca   colle  note  di  varii;  raccolte  da  Luigi 
Carrer,  Padova  1837.    2  vol'. 
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p.     7  (38)  Sotne  fowls  there  be     =   Son.  15  in  vita 
„     8  (38)  Because  I  haue  =       „     34   „     „ 

„     9  (39)  Ißnd  110  peace  =      „     90    „     „ 

„     9  (39)  Jtfy  sra/%  charged        =       „    137    „     , 
„  12  (68)  Ever  mine  hap  =       „     37    „     „ 

„  12  (69)  Lose,  and  FoHune        =      „     85    „     „ 
„  13  (69)  How  oft  haue  I  =       „     17    „     „ 

„  14  (70)  1/  amorous  faith  =       „    169    „     „ 

„  50  (46)  Mine  old  dear  en'my    t=   Ganz.  7    „  morte 
„  56  (73)  Sofeeble  isthethread  =       „      3    „  vita. 
Ferner  berüfaren  sich  in  freier  und  teilweiser  Nachbildung: 
p.      3  (34)  The  Uvely  sparks  &    Son.  200  in  vita 

„     16  (72)  Ute  piHar  perisk'd  is   „         „        2    „  morte 
„     19  (73)  Go.'  buminy  s!ghs         „         ^     102    „  vita 
„    40  (66)  Ferdie!  I  said  it  not    „      Ganz.  15    „     „ 
„     71  (83)  0/  Carthage,  he  „      Son.   11  Bopra  varj  argomenti 

„  143  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  18)') 

Whoso  list  to  hunt  &  Son.  138  in  vita. 
Nott  (Notes  p.  571)  neigte  sich  der  Ansiofat  z\x,  daes  Wyatt  bei  diesem 
Sonett  nicht  das  Original  Petrarcas,  sondern  eine  Nachbildung  deaselben 
von  Romanello  im  Auge  gehabt  habe.  Gegen  diese  Annahme  ist  geltend 
in  machen,  dass  Wyatt  in  wörtlicher  Anlehnung  an  Petrarca  des  edel- 
steingeschmückten Halsbandes  der  Hindin  gedenkt,  welobes  die  In- 
echrift  trägt,  während  Romanello  die  Hindin  sprechen  lässt: 

Petrarca:      ,.Nessun  mt  loccht",  al  bei  coUo  d'intorno 
Scritfo  aveu  di  diamanti  e  di  topazi; 
„lAbera  farmi  al  mio  Cesare  paree.'* 

Wyatt:-         And  graven  with  diamonds  in  letters  piain, 
There  is  written  her  fair  neck  round  about: 
„Noli  me  längere;  for  Caesar's  I  am 

JßomaDello:   [la  seloaggia  fera]  Si  volse  indietro,  e  disse  in  voce  altera: 
„Toccar  non  lice  la  mia  carne  {ntera, 
Caesaris  enim  sunt." 

Es  erinnern  uns  somit  nur  die  Worte  for  Caesar's  I  am  an  Romanello. 

Das  Sonett   enthält   ausserdem    noch   eine    von  Nott   nicht   beachtete 

Petrarca  -  Reminiacenz : 


1)  The  Aldine  Edition  of  the   Britisch  Poeta:    Tbe  Poetloal  Works  of  Sir 
Thomas  Wyatt.    London  1831. 
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V.  8  SiHce  in  a  net  1  seek  to  hold  the  wind 

Sestina  VIII  id  Tita  t.  37  In  refe  accoUjo  Vaura. 
Meine  Nachlese  ergab  mir  folgende  Ergänzungen  zu  NoU'b  Unter- 
sach nng: 

1)  Zu  dem  Sonett  Avising  the  bright  beatns  of  Ikose  fair  eyes  p.  10  (40) 
bemerkt  Nott  p.  541:  It  has  the  appearance  of  beiny  a  Iranslalion; 
though  I  cannoi  point  out  any  author  from  whom  it  i's  taken.  Es  ist  die 
genaue  Debersetzung  von  Petrarcas  Son.  121  in  vita:  Miramlo'l  Sol 
rftf*  beyli  oechi  aereno. 

2)  Za  dem  Roadeau  Behold,  Love!  tky  pott-er  how  she  despisefh 
p.  18  (53)  bemerkt  Nott  p.  544:  II  has  all  the  appearance  of  heing  a 
translation  or  an  imitation.  Auch  in  dieacm  Falle  lag  ihm  Wyatt'a 
Vorbild  nah  genug:  das  Rondeau  ist  eine  dem  Gedankengange  nach 
getreue,  in  den  Worten  etwas  breitere  Uebertragung  von  Petrarcas  Ka- 
drigale  IV  in  vita:  Or  vedi,  Amor,  che  giovenetia  doiina. 

3)  Zu  dem  Gedichte  0  goodly  handf  p.  158  f.  (nicht  bei  Tottel; 
cf.  Äld.  Ed.  p.  62  f.)  bemerkt  Nott  p.  575:  ll  is  extremehj  pretty  and 
fanciful,     The  thought,  that  Nature  supplied  a  pearl  for  every  ßnger's 

end,  f-hough  a  conceif,  is  elegant.  Wyatt  seetm  to  have  hatl  some  passages 
ofGiustode'  Conti's  Bella  Mano  in  his  recollpction.  Bei  Qiusto  de' Conti, 
einem  der  zahtlosea  Nachahmer  Petrarcas,  ist  allerdings  von  der  Hand 
der  Geliebten  bis  zum  Ueberdruae  die  Rede'},  gleichwohl  bietet  er 
nichts  dem  Wjatt'schen  Gedichte  Entsprechendes.  Hingegen  erinnern 
wir  ans  die  von  Nott  gelohten  Perlen  -  Nägel  aus  Petrarca,  und  indem 
wir  dieser  Spur  nachgehen,  finden  wir,  dass  die  drei  ersten  Strophen 
des  englischen  Gedichtes  auf  den  Quatrinen  von  Son.  147  in  vita  be- 

raheu.     Han  vergleiche: 

0  goodly  band  1 
WbrreiD  dotfa  stand 
Hj  hesrt  dislract  in  pain; 
Fair  band,  alaa! 
Id  little  Space 
Hy  life  tbat  do'st  restrain  ^ 
0  bella  man,  che  mi  distriogi  't  core, 
E'd  poco  spazio  la  mla  vita  chiudi. 
0  üngers  sligbt, 
Departed  right. 
So  long,  80  small,  so  round; 


1)  Cf.  La  Bella  Haoo  di  Qinsto  de'  Conti  Romano  con  una  raccolta  di 
Birne  d'auticbl  Toscani.  Edizione  piü  delle  antecedenti  corretta  e  ampHata. 
Verona  17fK). 
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Ooodly  begönne*), 
And  ;et  alone') 
Host  cniel  in  my  woaod  = 
E  Bol  Delle  mie  piaghe  acerbi  e  crudi, 
Diti  Bcbielti,  aoavi. 

WIth  lllies  white 
And  TOsee  brigbt 
Doth  strive  thy  oolour  fair; 
Nature  did  iend 
Each  finger'a  end 
A  pearl  for  to  repair  = 
Han,  ov'  ogni  arte,  e  tntti  loro  studi 
Poaer  Natura,  e  'I  Cii^l  per  farai  onore: 
Di  oinque  perle  oriental  .colore 
£  Bol  netle  mie  piaghe  ecc. 
Die  letzten  beiden  Strophen   haben  mit  Petrarcas  Terzinen  nichts 
gemein. 

4)  Zu  dem  Gedichte  Will  ye  see  w/iat  wanders  Love  hath  wrought? 
p.  259  r.  (nicht  bei  TotteJ;  cf.  Aid.  Ed.  p.  148  f)  bemerkt  Nott 
p.  586:  "Ulis  must  be  considered  as  a  little  bailad.  The  language  and  the 
thougkts  are  all  of  a popularnature,  wilh  the  exception  of  the  first  line, 
in  whieh  Wyatt  unconsciously  perhapa  imitated  Petrarch.  Diese  erste 
Zeile  erinnert  ihn  nämlich  an  den  Anfang  von  Son.  190  in  vita:  Chi 
vuol  veder  quantungue  pud  Natura;  die  Aehnlichkeit  ist  freilich  eine 
sehr  geringe.  In  den  folgenden  Strophen  seines  Gedichtes  ist  Wyatt 
jedoch  nicht,  wie  Nott  annimmt,  der  Dolmetscber  Tolkstflmlicher  Ge- 
danken, sondern  er  hat  dch  in  freier  Uebertragnng  genau  dem  Ge- 
dankengange der  beiden  ersten  Stanzen  von  Petrarcas  Canzone  14  in 
Tita  angeschlossen.     Vergleiche: 

(2)  For  nnto  that,  tbat  mBD  may  aee 
Host  monatroDB  thiog  of  kind, 
Hyselt  may  best  compared  be, 
Love  hath  me  so  aaaign'd  ^ 
Sl,  1:   Qual  piü  diveraa  e  nova 

Coaa  fa  mai  in  qaalohe  atranio  clima; 
Quella,  ae  ben  ei  stima, 
Piü  mi  raaaembra;  a  tal  boq  giunto,  Amore. 
(3J  Tbere  fa  a  rock  in  tbe  aalt  So  od, 
A  rock  of  such  nature, 


1)  Nott:  Goodly  by  gone;   die  oben  gegebene,  richtige  Lesart  citJert  er  in 
den  Notes  p.  575  ana  dem  Harleian  Ms.;  Aid.  Ed.  p.  63:  Qoodiy  begone. 

2)  Aid.  Ed.  1.  e.  sinolga:  And  yet  a  bone. 
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Thftt  drawelb  tfae  iron  from  the  wood 
And  leavetb  tbe  abip  nasaie  ^= 
St.  2:  Daa  pietra  i  al  ardita 

L&  per  l'Indico  mar;  che  dk  natura 
Tragge  &  se  il  ferro,  e  '1  fura 
Dal  legno  in  goiea,  cbe  i  navigj  affuode. 
(4)  Sbe  ie  tbe  rock,  the  Bhip  am  I; 
Tbät  rock  my  deadi;  foe, 
That  dravetb  me  tbere  where  I  mUBt  die 
And  robbetb  my  beart  me  fra  ^ 
St.  2:  Questo  prov'fo  fra  l'onde 

D'amaro  pianto:  cbe  quel  hello  acoglio 
Ba  col  eao  daro  orgoglio 
Condotta,  ov'  affondar  coDven  mia  vita: 
CosI  l'alma  ha  sfornita 
Furando  'I  cor. 
(&)  A  bird  there  fleeth,  and  that  bat  one, 
Of  her  thig  thing  enaewetb; 
That  when  her  daya  he  apent  and  gone, 
Witfa  Bre  ahe  reneweth  := 
St.  l!  LA,  onde  '1  di  ven  fore, 

Tola  nn  augel,  che  sol  aenza  conaorte 
Di  voloDtaria  morle 
Binaaoe,  e  totto  a  viver  ai  rinnova. 
(6)  And  I  with  her  may  well  compare 
Hy  love,  that  ia  atone; 
Tbe  flame  wbereof  doth  aye  rep^r 
Hy  life  trhen  It  ia  gone  = 
St.  1:  Goal  sol  si  litrova 
Lo  mio  voler  .... 
E  coai  tonia  al  ano  atato  di  prima: 
Arde,  e  more,  e  riprende  i  nervi  anoi. 
5)  Auch  in  seinen  aelbständigen  Gedichten  folgt  Wjatt  liSufig  den 
Sporen  Petrarcas,   vgl.  Nott's  Bemerlcungen   za  1/  waker  care  p.  539; 
ITtou  restful  place  p.  546;  So  unwarelt/  was  never  p.  549.     Aasserdem 
mag    sieb   der   Engländer  noch    an   folgenden   Stellen   seines  Meisters 
erinnert  haben,  doch  ist  die  Möglichkeit  znfälliger  Debereinstimmung 
in  den  meisten  Fällen  nicht  auegeechlossen : 
p.  3  (34  f.)  The  lively  sparks  etc. 

T.  13  FoT  arter  the  hlue,  aa  is  no  wooder, 

Or  deadly  noyse  ■)  beai  I  tbe  fearfal  thaoder  = 
Son.  71  io  vita,  v.  12  Come  col  balenar  tona  in  an  punto; 


1}  So  Touel  und  Aid.  Ed.;  Nett;  Aay. 
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p.  121  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  218):  Das  Interladium  zwischen 
dem  38.  und  51.  Pealm  in  Wyatt's  Paraphrase  der  BuBspaatmen  beginnt: 
Like  as  the  pilgritn  that  in  a  long  waj 
FaiDting  for  best,  proTok«d  by  some  vind 
In  Bome  freah  shade  lieth  down  at  mid  of  dayj 
So  doth  of  David  tbe  wearied  voice  and  mind 
Take  breath  of  eigh»,  when  he  liad  anng  thia  lay, 
wodurch   wir  an  folgende   Stelle    von    Ganz.  1    in   Tita   St.  6    erinnert 

werden : 

Com  'Dom,  che  (ra  via  dorma, 

Gittaimi  sUnco  sopra  l'erba  un  giorno'); 

p.  143  f.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  19)  Divers  doth  tise  etc. 
V.  13:    [[  will  DOt  wall]  But  let  it  pass,  and  think  it  ii  of  Kind, 

That  oftcD  cbange  dotb  pleasc  a  womaQ'a  mind  ^ 

SoD.  13t  in  vila,  v.  12:  Feminina  &  coea  mobil  per  aalura: 
Ond'io  eo  ben,  oh'un  amoroeo  atato 
Id  cot  di  donna  picoiol  tempo  dura; 

p.  154  f.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  59  f.)  Hemm  and  earth  etc. 

V.  21; my  iife 

That  fleetb  aa  fast  as  ctond  before  tbe  wind  = 

Seat.  3   in  vita,    v.  Z1-.  Ha  doq  fuggio  giammai  oebbia  per  veoti, 

Come  quel  dl ;  und 

Son.  48  in  morte,  v.  5:  Cbe,  come  nebbia  at  reoto  af  .dilegna, 
Cosl  sna  vita  aabito  traacorae 
Quella ; 

p.  164  ff.  (nicht  bei  Tottel;  of.  Aid.  Ed.  p.  68£F)  Ml  heavy  minds  etc. 
V.  33:  Wbo  shall  me  give 

Feather'd  winga  for  to  flee?  ^= 

Son.  ö2  in  vita,  v.  12:  Qua!  grazia,  quäl  amore,  o  qua)  deatino 

Mi  darJt  penne  in  galaa  di  colonbs    .    .    .; 

p.  179  f.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  81  f.):  In  dem  Gedichte 
To  cause  accord,  or  to  agree  wiederholen  die  dritte  und  die  fflnfte, 
letzte  Strophe  die  Gedanken  der  Terzinen  von  Son.  11  in  vita: 

Tbat  man  tbat  halb  hia  heart  away, 

If  life  liveth  tbere,  aa  men  do  aay, 


1)  Eioe  dem  Wyalt'scben  Texte  etwaa  DÜber  atebende  Faaaung  dieaea  Oleicb- 
niaaea  finden  wir  in  dem  gelesenaten  iialleoiacben  Proaawerk  jenei  Tage,  in  dem 
berübmten  „Cortegiano"  dea  Conte  Baldeaaar  Cagtlglione.  Dort  heisat  ea,  in  dar 
venetiani sehen  Ansgabe  vom  Jabre  1552,  p.  76>:  io  a  gviaa  di  uiandante 
gia  atanco  äalla  fatica  del  l»ngo  caminaTt  a  mesto  giorno,  ripoee- 
rommi  nel  ragionar  di  M.  Bernardo  al  guon  delle  sue  parole,  come  sotto  qualche 
amtnissimo,  ■£-  ombroao  alhero  al  mormorar  suaut  d'tin  viw>  fönte. 
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Th*t  he  heartlesa  abonld  last  one  d&y 
AMve,  and  not  to  tnni  to  clay, 
It  iB  imposaiblel  = 

Talor  m'asBale  in  mnzo  a'  triati  pianti 
Ud  dabbio,  oome  posBoa  qneate  membra 
Datio  Bpirito  lor  viver  lontane; 

7et  LoTO,  tbat  all  thing  dotb  Bobdue, 
Wboae  power  there  inaf  no  life  eschew,  ' 
Hatfa  wTODgbt  in  me  tbat  I  may  rue 
These  miraolea  to  be  bo  trae, 

Tbat  are  inipoBsible  = 
Ma  riBpondemi  Amor:  Non  tl  rimembra, 
Cbe  qaesto  6  pririlegio  degli  amaoii, 
Sctolti  da  tutte  qualitati  Qmane? 

p.  223  f.  (nicht  bei  Tottel;  Aid.  Ed  p.  115):  Die  erste  Strophe  des 
GedichtSB:  He  promiseth  to  remain  faitkßü  tphaiever  fortune  betide: 

Sometime  I  aigb,  Bometime  I  sing; 

SometiiDe  I  laugb,  sometime  mourDlog 

Äs  o^e  in  doubt  tbia  is  my  saylng; 

Have  I  displeas'd  yon  in  any  tbing? 
klingt  wie  eine  Erinnerang  an  die  ersten  Zeilen  von  Son.  194  in  vita: 

Id  dabbio  di  oiio  stalo,  or  piango,  or  caoto; 

E  temo,  e  spero;  ed  In  sospiri,  e'q  rime 

Sfogo'l  mio  iDcarco 

Aid.  Ed.  p.  186  (nicht  bei  Tottel]  T.  Wyatt  of  Love.  Like  as  the  wind 
leith  raging  blast:  dieeea  Gedicht  atimmt,  die  erste  und  dritte  Strophe 
BUBgenommen,  nahezu  wörtlich  überein  mit  dem  als'Surrey's  Eigenthuro 
fiberlieferten  Gedichte  Äs  oft  as  I  behold,  and  see  (Nott  vol.  I  p.  7; 
Tottel  p.  24).  Nott  fahrt  es  daher  nur  in  seinen  Anmerkungen  za 
Snrrey's  Gedieht  an  (1.  c.  p.  251),  ohne  jedoch  Wyatt'a  Autorschaft  io 
Frage  zn  ziehen.  Im  Gegentbeil  —  er  ist  im  Hinblick  anf  die  Freund- 
Bchaft  der  beiden  Dichter  der  Meinung:  that  the  two  poems  teere  toritten 
as  a  trial  of  skill  between  them ;  being  eilker  a  tramlation  of  some  piece 
from  the  Italian;  or,  what  seems  more  likely,  a  selection  of  several  pas- 
sages  from  Petrarch  .  .  .  It  was  in  this  spirit  offriendly  competitton, 
that  they  both  translated  the  Sonnet,  „Amor  che  nel  mio  cor'*.  Die  An- 
nahme einer  solchen  freundschaftlichen  Concurrenz  der  beiden  Dichter, 
welche  bei  dem  Sonett  berechtigt  erscheinen  kann,  ist  bei  diesem  Ge- 
dichte m.  E.  gänzlich  ausgescblosaen ,  weil  die  beiden  Versionen  auch 
dann,  wenn  sie  von  dem  italienischen  Vorbild  vollständig  abweichen, 
dieselben  Worte  und  Wendungen  zeigen.  Ich  halte  die  unter  Wyatt's 
Namen  überlieferten  Strophen  nur  für  eine  flüchtige,  durch  viele  Ver- 
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sehen  entstellte,  vielleicht  ans  dem  Gedächtniss  gefertigte  fTiederschrift 
der  entspreche ndeD  Surrey'schea  Verse,  welche  der  Schreiber  irrthfim- 
lich  Wyatt  zuteilte.  Auch  die  beiden  neuen  Strophen  des  Gedichtes, 
Str.  1  und  3,  werden  schwerlich  von  Wjatt  herr&bren;  seiner  würdig 
sind  Bie jedenfalls  nicht.  Die  Petrarca-Anklfinge  der  gemeinschaftlichen 
Strophen  werde  ich  bei  Surrey  besprechen  {cf.  p.  81). 

Dem  modernen  Leser,  der  sieb  von  den  Dichtungen  Petrarcas  zu 
Wyatt's  ITebersetzungen  und  Nachahmungen  wendet,  wird  sich  vor  allen 
Dingen  die  Wahrnehmung  aufdrängen,  dass  der  Engländer  eine  ent- 
schiedene Vorliebe  für  die  concetti  des  Italieners  bekundet.  Er  zieht 
die  mit  solchem  Flitterwerk  bestreuten  Sonette  und  Canzonen  den  in 
Form  und  Qedanken  schönsten  Gedichten  vor.  Bei  dieser  Gesohmacks- 
richtung  ist  es  begreiflich,  dass  er  auch  an  den  Werken  eines  jetzt 
längst  vergessenen  Nachahmers  Petrarcas  Gefallen  finden  konnte,  der 
in  den  schon  an  und  für  sich  oft  alku  kunstrollen  Sang  des  Heisters 
noch  viel  geBchmacklose  Coloratur  einschob:  an  den  Reimen  des  Sera- 
phino  Aquilano.  Nott  hat  bereits  folgende  üebersetznngen  aus  den 
Strambotti  des  Serapbino  erkannt: 
p.  15  (71)  Mtf  hart  I  gave  thee  =  Str.  248  II  cor  ti  diedi  und 

n    249  La  donna  di  natura^) 
„  66  (41)  Alas!  Madam  =     „  Incolpa,  Dmna^) 

„  67  (42)  What  needelh  ^    n  -4  che  minacci ') 

„  70  (54)  Tke  furhus  gun         =     „     209  ffuna  botnbarda 
„  73  (54)  He  ia  not  dead  =     „       42  S'io  son  caduto 

j,  73  (223}  Venemous  thoms       ^    „      22  Oi/ni  pungente. 
Ferner    erinnert   ihn   die    dritte  Strophe  dee  Gedichtes  Pass  forth  my 
wonted  cries  p.  32  (56  f.)  an  Str.  18  Se  da  poca  acqua,  doch  ist  dieses 
Strambotto  des  Serapbino  selbst  nur  eine  breitere,  zum  Teil  wörtliche 
Wiederholung  der  Terzinen  von  Petrarcas  Son.  206  in  vita. 

Ausserdem  lassen  sich  noch  folgende  Uehereinstimmungen  zwischen 
Seraphino  und  Wyatt  nachweisen: 

6)  Zu    dem   Gedicht   All  in  thy  look  my  li/e  doth   whole  depend 
p,  71(66)  bemerkt  Nott  p.  557:  It  hos  the  appearance  of  being  a  trana- 


1}  Opere  Volg^ri  di  Sernpbino  AqviUno.  Di  nouo  oon  somms  diligentia  & 
emendatione  da  Hicronymo  Sodcido  impresse  a.  XX.  di  Mario  1516  ia  Fano. 
Nicht  paginier). 

2)  Nott  oitiert  diese  beiden  Strambotti  p.  555,  nnd  zwar  das  erste  nach 
Ed.  1516  fol.  179  UDt)  das  zneite  nach  Ed.  1567  fol.  100,  indem  er  bei  letztereai 
noch  auf  Ed.  1816  (zweifelsohne  Druckfehler  far  1516)  fo!.  170  verweist.  Id  den 
mir  zu  Gebot  stehenden  Ausgabea  der  Dichtungen  des  Serapbino  von  1502  (Roma), 
1513  (Roma),  l5t6(Fano),  1544(Vinegia)  sind  diese  beiden  Strambotti  nicht  enibalten. 
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lation.  Er  hat  sich  mit  dieser  Vermuthung  nicht  getfiaacht  und  hätte 
du  Original  nicht  weit  zu  suchen  gehabt:  wir  erkennen  ea  in  dem 
78.  Strambotto  SeraphinOB; 

ViDO  Bol  <tl  noirarti  ai  dnra  impresa, 

ta  tl  aascoDdi,  il  oonuerri  ch'io  mora  e<x. 

7)  Beide  Dichter  haben  ein  Lied,  in  dem  eie  sich  glOcIilich  preisen 
den  Qualon  der  Liebe  entronnen  zu  sein.  Dass  Wyatt  die  Inspiration 
so  seinem  Liede  p   252  f.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  141  f.): 

Tangled  1  was  In  Love's  snsra, 

Oppressed  with  psio,  tormeol  witb  care  ... 

ans  Seraphinos  Barzeletta  9: 

Fol  aerrata  uel  dolore 

con  la  morte  acanto  acanto  .  .  . 

geschöpft  hat,  zeigt  der  Kehrreim  seiner  sechs  Strophen,  welchen  er 
dem  italienischeD  Qedicbte  entlehnt  bat: 

But  bal  hat  faa!  füll  weit  is  mp, 

For  I  am  now  at  liberty  = 

Ha  ba  ha,  men  rido  tamo 

ch'io  son  uiuo  &  son  di  Tore. 

Diese  Verse  erscbeinen  auch  bei  dem  Italiener  am  Schlüsse  jeder 
Strophe,  im  Ganzen  12  mal.    Vergleiche  noch  Strophe  3: 

Every  thiog  that  fair  doth  sbew, 
Wben  proof  is  made  It  proveth  not  so 

Kon  pensar  che  sia  fino  oro 
tutto  quel  cb'in  teria  luce 

8)  In  Gedanken  und  Ausdruck  werden  wir  bei  Wyatt  ferner  noch 
an  folgenden  Stellen  an  Seraphino  erinnert: 

p.  36  f.  (59)  For  tcant  o/  will  etc. 

V.  6:  Regard,  at  length,  I  you  require, 
Tbe  swelting  paing  of  m;  desire. 
RetiiDea  who  giveih  williogly, 
Redoubied  thanks  aye  doth  dcserve  = 

Str.  302  V.  5:  di  questa  fiamma  uogti  liberarmi, 

oh'io  uina  in  pena  piu  noa  k  ragione ; 
noD  piu  lardar  di  conleotarmi  in  questo, 
dne  uolte  fa  il  seruitio  cb'il  fa  presto; 

p.  185  f.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  87  f.) 
V.  1:  Process  of  tim«  worketb  such  wonder, 
Tbat  water  nhicb  is  of  kind  so  loft, 
Doth  pierce  tbe  marble  atone  asunder, 
Bf  little  drops  falling  from  aloft. 
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And  fet  an  heart  that  aeemi  so  tender, 
Keceiveth  no  drop  tif  the  atilljog  teara  = 
SoD.  95  V.  7:  Ctil  tempo  l'acqua  cb'6  ai  molle  &  frale 

rompe'l  dur  aaaao  come  foaaB  barena  .... 
r.  11:  Et  io  col  terapo  dod  posao  a  pietade 
Mouer  an  cor  d'ogni  dolcezia  caaso. 

Die  beiden  Dichter  betonen  auBaerdem  noch,   dass   alle  wilden  Wesen 
zu  zähmen  sind,  nnr  die  Geliebte  nicht: 

T.  21:  E^cb  fierce  thing,  lol  how  thoa  dost  exceed  ^ 

r.  13:  OEide  auanzA  d'orgoglio  &  crudeliade 
orso:  tora:  leon:  falcon:  &  saaso) 

p.  187  f.  (nicht  bei  Toftel;  of.  Atd.  Ed.  p.  89) 
V.  1 :  Like  aa  tbe  awan  towarda  her  deatb, 

Doth  strain  her  voice  with  doleful  noie; 
Rigbt  so  aiog  1  with  waate  of  breath  .  .  . 

Dasselbe  Bild  gebraucht  Seraphino  in  der  letzten  Strophe  der  zweiten 
Barzeletta:  Non  mi  pesa  di  morire  ecc. 
Pdf  conosco  apertameute 
1a  mia  nana  &  trista  aorle, 
cbe  cautando  corro  a  morte 
come  il  C7gQ0  nel  üoire; 
p.  240  S.  (nicht  bei  Tottel;  cf.  Aid.  Ed.  p.  131  f.)  Me  list  no  more  to 
sing:  dieses  Gedicht,  in  dem  der  Geliebten  der  Genuas  des  Augenblickea 
gepredigt  wird,  berührt  eich  in  seinen  freilich  weder  neuen,  nocb  tiefen 
Gedanken  mehrfach  mit  Seraphinoa  Strambotti  3—16,  welche  ähnliche 
Lehren  aussprechen : 

V.  16:  What  vaileth  undar  kay 
To  beep  treaaure  alway, 
That  never  aball  aee  day. 
If  it  be  not  uscd, 
It  ia  but  abiised  ^ 
Str.  6  V.  5:  hör  noD  ö  ben  teuer  tnate  serrate 

richpizp,  cbe  ai  presto  il  tempo  Tara. 
V  26:  Tlicrefure  fear  not  to  ajsay 
To  gatber,  ye  ibat  may, 
Tbe  flower  that  tbia  day 

la  fresher  than  the  aast  = 
Sir.  8  V.  7:  adunque  coglie  del  ruo  leoipo  <1  finro, 
prima  che  manche  '1  giuueDit  iialure. 
V.  31:  Let  not  the  fruit  be  lost 
That  is  deaired  moat  ^= 
Str.  It  V.5:  perö  madouna  aiutaii  per  tempo, 

cbe'l  frutto  dod  k  boD  fnor  di  stagione. 
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Schliesslich  Bci  noch  b«mprkt,  dass  dpr  Italiener  in  eeinem  Haecben 
Dich  neuen  Effecten  auf  den  kindischen  Kinfiill  gokommen  ist,  in  TCr- 
8cbiedenen  seiner  Strambolti  das  letzte  Wort  oder  die  boidcn  letzten  Worte 
der  Verszeilen  mt  wiederholen,  und  zwar  ontwodor  jeder  Vemxeilc  wie  in 

8tr.    37:  GriiUn  Uü4tri  (icvbi  al  mio  cot  fon  furn 
,     38:  VIen  speuo  Aiuoi  s<i«gnali>  in  rn.-ttA  in  frcKit 
,    105:  Qnnnto  non  mi  ilntni  piu  foco  Tulo 
.    314:  Veivc«  «pirlu  il  tumo  iiinuitM  .isiolls 

oder  weBigstens  mehrerer  Veriiceilcn  wie  in 

Str.    30:  PoiykmiuidiJu  no  di  s)is*o  in  Bai«o 
,    294:  Hin  furtuua  iniqua  niiia  mira 
■    S'lä:  L'aiboi  clio  eon  Ta  Trutlo,  taflia  lagHii. 

tNeserOecchms^^ksverirmDg  begegnen  vir  in  weniger  Bofdringlicber 
Form  auch  bot  Wyntl,  der  in  den  !)  vier/etligen  Strophen  doa  Gedtchtea 
ffeaven,  and  tarlh  p.  IM  f.  ^uicht  bei  Toltel:  cf.  Aid.  ¥A.  |>.  h'i  f.) 
dfta  letxte  Wort  oder  d!«  beiden  lulztcn  Worte  «iikt  jeden  .Strophe 
doppelt,  Dicht  Dur,  wenn  sich  die  Wicdcrholuni;  rhetorisch  rechtfertigen 
ISMt,  wie  E,  B.  am  Schlüsse  der  ersten  Strophe: 
Ucrcy,  Madam,  alaal  I  dir,  I  di«l 
gondem  auch  wenn  sio  als  mQeaigo  Wort8|iidcrct  erscheinen  musa: 

Clnimiog  «r  you  nothing  of  liglit,  of  tl^ht. 

An  invard  d«iach  tiath  ftcC  my  mind,  my  mind. 

Hard  of  bnlief  it  doth  appear,  appear. 

Petrarca  und  3i;rnpbiDo  sind  die  beiden  italieniacben  llauptquellen 
Wyatt's  gewesen,  doch  ist  ea  sehr  wfihr«oheiiilii'h,  daa»  er  auch  noch 
bei  anderen  Petrarcbisten  Anleihen  giMnacbt  hat.  So  wird  man  z  li, 
sehr  geneigt  sein,  daa  Sonett  Like  to  thege  unmeamrahlf  tDoimfains 
p.  13  f.  {70)  für  eine  Uebersetzung  ku  halten.  Nott  bemerkt  zu  dum* 
selben  p.  &43:  „[Ihilltf)iham]  »peak«  of  H  aa  if  he  considered  it  trana- 
laled  from  Petrarch.  Thi«  ('.«,  /  htlUv«,  ti  mi»t«ke',  und  citiert  daan 
Nne  englische  Nachahmung  dieses  Sonett»  aus  dem  Mifloellany  „The 
Phoenix  Neal"  (1593).  Ich  kann  Nult'a  Vennuthmig  bolrefTa  Pcuarca 
Dur  bestätigen,  Puttcnham  hat  sich  geirrt') —  Petrarca  hat  Icein  ähn- 
liches Sonetl,  Uein  Suchen  nach  einem  anderen  italienischen  Vorbild 
blieb  ergebniMlos;  hingegen  kann  ich  noch  auf  eine  englische  Nach* 
bildung  des  Sonetts  uufmerkKam  machoo.  In  Robert  Tofte's  „Alba. 
Tbe  MoDtba  Minde  of  a  tnelnncholy  Louer,  diuided  into  ihree  parte"-) 


1)  er.  ArbcT's  RvpriDt  der  .Arte  of  EngÜsli  Poesie'  (London  1869)  p.  U2. 

2)  Ed.  wiib  Inirod.  and  Notox  and  Iltnslr.  by  AI<-xModri'  II.  Oiosart.  62Copi«« 
ooly.  Priuted  for  the  Subacribeni.  tSSC;  p.  91. 
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(1598)  finden    aich  folgende  zwei  Strophen,  in  welchen  sich  der  un- 
glücklich Liebende  ebenfalls  einem  Berge  vergleicht: 

Thou  solitarie  Mouataicp,  Uonnt  of  Hone, 

Pleasing  to  me,  mbe  onl;  Bolace  cbiefe, 

Höw  like  are  we?  we  iwo  eeeme  but  &a  One, 

Since  Ihuu  gbewst  sad,  and  I  alill,  ta  bane  Griefe, 

Tboa  wilb  wilde  sanadge  Woods  art  compast  round, 
Änd  in  m;  Breast  sliarp  austere  Tboughts  are  found. 

Tbe  huger  Hill  in  bignes  ibou  dost  sbow 

Tbe  more  All  tbee  oncoutb  aod  sauadge  deeme: 

Tbe  more  tbat  I  in  yparea  in  Loue  dö  grow, 

The  more  deformed  Creature  I  do  seetne. 

Water  from  tbee,  from  euery  aide  dolb  come, 
And  teares  from  unt  mine  eyes  aa  Foantalnea  ruD. 

Ata  mögliche  Quellenwerke  Wyatt's  habe  ich  aneser  der  bereite 
(p.  67)  erwähntes  Gedichtsammlung  „La  Bella  Mano"  des  Oiueto  de' 
Conti')  noch  durchgesehen  die  Gedichte  des  Marcello  Philoxeno'), 
dos  Tibaldeo'),  des  Francesco  Maria  Molza*)  und  des  Luigi  Ala- 
manoi'),  auf  dessen  zehnter  Satire  bekanntlich  Wyatt's  zweite  Satire 
„Of  the  Courtier's  Life"  beruht  (of  bei  Nott  p.  87  ff.  den  englischen, 
p.  458  ff.  den  italienischen  Text).  Als  einziges,  dürftiges  Resultat 
dieser  Durchsicht  ergab  sich  mir,  dass  Wyatt's  Sonett  UnsfaUe  dream! 
according  to  the  place  p.  4  f.  (35  f.),  in  welchem  er  das  trügerische 
Liebesglück  eines  Traumes  beklagt,  dieselben  Gedanken  ausspricht  wie 
folgendes  Strambotto  des  Marcello  Philoxeno 

Pareami  in  qiiesta  nocte  esser  contentu 
obe  teco  innxl  al  disialo  effecio ; 
deh  fosa'io  sempre  in  tal  dormir  attento, 
poi  cbe  il  ciel  non  mi  porge  altro  dilecto. 


1)  Aitf  eine  Uebereinstimmung  iwischen  Wyatt  und  Conti  bat  Nott  p.  M7  in 
seine  Anmerbungen  zu  dem  (iedichtu  Whtre  ahall  I  have  at  mine  oum  will  hin- 
gewiesen. 

2)  Sylve  de  Marcello  Pliilozeno  Tarvisino  Poeta  CUriasinio.  Venetia  1516 
(Strambuti  iuvenil!  342;  Soneiti  iuvenili  420}. 

3)  Opera  delo  Elegante  poeta  Tbibaldeo  Ferrarese.  Venetia  1525.  Dass  der 
Anfang  des  Gedichtes  When  first  mine  eye»  did  vitio  and  mark  p.  42  f.  (76  f)  eicb 
in  den  Gedanken  mit  den  Qnatrinen  des  Sonetts:  Deh!  perctA  non  mi  fttr  gvelti 
di  ttsta  (Son.  fl)  berührt,  bat  bereits  Nutt  bemerkt  (p.  550). 

4)  Poesie  dl  Franoesco  Maria  Moha  colla  vita  dell'  autore  scritta  da  Pieran- 
tonio  Serrasi,  Hilano  1808. 

5)  Opere  Toscane  di  Luigi  Atamanni  al  ChriatiaDiseiiiio  Re  Francesco  Primo. 
Lngduni  1532. 
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Hs  il  gTsn  piicer  mntosBe  in  grau  tormento, 
quando  che  solo  me  trovai  n«I  lecto, 
n«  dootmi  gia  obe'l  Bonno  m'ha  ingannato, 
ma  duolmi  aol  cbe  aonno  aogno  i  sUto. 

Nouices  newly  crept  out  o/the  schooles  of  Dante  Ärioste  andPetrarch 
nennt  George  Puttenham  an  der  bertthmten,  oft  erwähnten  Stelle  seiner 
„Arte  of  Englisb  PoeBie"  (of.  Arber's  Reprint  p.  74)  8ir  Thomas  Wyatt 
und  den  Earl  of  Surrey.  Das  Schülerverhälteiss  Wyatt'a  zu  Petrarca 
liegt  klar  vor  unseren  Augen,  für  seine  Eenntniss  der  beiden  anderen 
grossen  Italiener  hingegen  lassen  sich  aus  seinen  eigenen  Werken  keine 
so  schlagenden  Beweise  beibringen.  An  Ariost'a  Rime  und  den  Orlando 
FurioBO  wird  man  bei  Wyatt  selten  erinnert,  und  auch  dann  nur  in 
einer  Weise,  welche  die  Annahme  einer  Nachbildung  als  mSj^lich,  doch 
nicht  unbedingt  nöthig  erscheinen  ISsst.  In  der  Ootave  From  tkese 
high  hüls  os  when  a  spring  doth  fall  p.  68  (46j  vergleicht  der  Eng- 
länder die  Liebe  mit  einem  Gebirgsbache,  der  in  der  Ebene  als  Strom 
alles  überflutetj  Ariost  fasat  in  dem  fünften  Heiner  „Capitoli  Amorosi": 
Forza  i  at  ßn  che  si  scuopra,  e  che  si  vegyia^)  die  Wirkung  seiner 
unwiderstehlich  hervorbrechenden  Fröhlichkeit  in  ein  ähnliches  Bild: 

V.  7:  Ha  come  poi  a  le  caide  aure  estiue 
Si  riBoIaono  i  gbiacci,  e  ueai  alpinp, 
Creacono  i  fiuoii  al  par  de  le  aue  riuc. 
Et  alcuD  diapregiando  ogoi  confine 
Rompe  superbo  gli  argini,  e  inooda 
I^  biade,  i  paacbi,  e  le  cittä  viciop. 
CobI  qaaoto  aonerchia,  e  aoprabonda 
A  quanto  pate,  e  puo  capire  il  petto, 
CoDUien  obe  Tallegrezza  ai  difoDda. 

Ferner  vergleiche  man  die  Octave  p.  67  (41): 

llie  wand'ring  gadliog  in  the  summer  tide, 

Tbat  fiodg  ihe  adder  ivitb  bJB  recbleas  fuot, 

Starts  not  dismay'd  bo  anddenty  aside, 

As  jealoas  drapite  did 

mit  Orl.  For.  o.  1  st.  11: 

Timida  paatorella  mai  si  presta 

NoD  volae  plede  Innanzi  a  serpe  cfudo, 

Come  Angelica  tosto  il  fieno  torse'), 


1)  Rime  et  Satire  di  H.  Lodovico  Ariosto.  Venetia  1093;  p.  27>>  ff.  Naab 
der  Angabe  Filippo-Lnigf  Polidori's  (Opere  Minori  iu  verso  e  in  proaa  di  L.  A., 
Ffreose  1857;  tomo  1  p.  XII)  sind  die  „Rime"  im  Jahre  1537  zaeret  im  Druck  ei- 

.  ishieDen. 

2)  0.  F.  ed.  Engeoio  Camerini;  HilaDo  1884. 
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uod  c.  XXXIX  Bt.  32,  wo  dasselbe  GleichnisB  to  anderer  Fassnng 
wiederkehrt*). 

Auf  das  Studiam  üaates  ist  vielleicht  Wyatt's  Vorliebe  für  die 
terza  rima  zurückzufQhren ,  deren  er  sieh  in  seinen  Satiren,  sowie  in 
.seiner  Paraphrase  der  sieben  Busspealmen  bedient.  Auch  Dante  hat 
(fär  uns  Tennutlich,  für  Wyatt  gewiss)  diese  Psalmen  in  demselben 
Metrum  in  die  lingua  volgare  übertragen,  doch  gehen  die  beiden  Dichter 
gerade  in  dieser  Arbeit,  in  welcher  sie  sich  stofflich  und  metriecb  be- 
rühren, in  der  Ausführung  weit  auseinander.  Dante  echlieest  eich 
ziemlich  genau  dem  Texte  der  Vulgata  an,  Wyatt  fügt  eigene  Gedanken 
und  Bilder  in  Fülle  ein.  Um  so  auffälliger  erscheint  uns  folgende 
üebereinstimmung.  In  Salmo  I  (Psalm  6  des  Psalters) :  Domine,  ne  in 
furore  tuo  arguas  me  bietet  Dante  für  die  lateinischen  Worte :  Sana  «le, 
Domine,  guoniam  conturbata  sunt  ossa  mea  die  Terzine 

V.  10:  Difendiml,  o  Signor,  dallo  gran  verno, 
E  ssDanii,  imperö  cb'io  non  ho  obbo 
Che  conturbato  possa  omai  siar  fermo'). 

Die  Erwähnung  des  gran  vermo  ist  somit  eine  der  Beigaben  Dantes. 
In  dem  dritten  Psalm  (Psalm  38  des  Psalters),  der  mit  denaelben 
Worten  anhebt:  Domine,  ne  in  furore  tuo  arguas  nie,  sagt  Wyatt,  in  gänz- 
licher Abweichung  von  dem  Texte, 

V.  27 by  gnawing')  of  tbe  worm  within, 

That  Dflver  dieih,  I  live  withonten  rest. 

Der  Schiusa,  dass  die  Dante'sche  Stelle  in  Wyatt's  Gedächtnisa  haften 
blieb,  und  dans  sich  diese  Erinnerung  in  den  citierteQ  Versen  abspiegelt, 
ist  wohl  kein  zu  kühner.  — 

II.    Henry  Howard  Earl  of  Snrrey. 

Nach  dem  Vorbilde  seines  bewunderten  und  oft  von  ihm  gepriesenen 
Freundes  Wyatt  hat  sich   auch  der  Earl  of  Surrey  in  Ueheraetzungen 


1)  Vgl.  aber  aucb  Virgil  Aen.  II  377  ff.  Sarrey  hat  In  seiner  UeberseUniig 
dieser  Stelle  Wyalt's  Octave  stark  beoUtzt: 

Like  him  that  waadring  ia  tbe  btuhei  thiok, 
Treada  on  the  adder  with  bis  rechlesa  foot  .  .  . 
DiBmay'd,  givea  back  all  anddenly  for  fear  etc. 

(Kott  vol.  [  p.  105  V.  486  ff.) 

2)  n  CauEonieie  di  Dante  Alighieri  annolato  e  illasttato  da  Pietro  Prati- 
celli,  aggiantavi  te  Sims  Sacre  e  le  Poesie  Latine  delto  atesso  antore.  Firense 
1856. 

3)  So  Aid.  Ed.  p.  216;  Nott  p,  119:  grudging. 
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«0«  Petrarca  vcnuclil.  NoU')  hat  folgondo  Gedichte  ans  den  „Rime" 
bei  iktn  wivdor  orkauot: 

p.  15  (11)  S«t  mt  trheras  ihe  aunne  =  Son.  %  in  Tita 
„    Iß    (.8)  Loue  Ihat  tiutth  =    „      91  „     „ 

„    !7  (121  1  neu«!-  saue  m^  Lmltfe  =   Bai.     2  „     „ 
ferner  in  leilweiaer  Ueborlragang 

p.  20  (10)  Alas  so  all  fhiufes  hoim  =  Son.  113  in  rila. 
Die  S^ahl    der  Ueborsotzungen   int   «i'iie   f;eringero   als  tx^i  Wyalt; 
dennoch  ist  Siirrcy  in  noeh  woit  höherem  Msasse  als  jener  der  Schiller 
Pctnrcfl«.     Ocr   thatkrSßigo  Wyutt  übersetzt  den    Italiener  gewiseen- 
huft   und   ahmt   ihn  fleiitsitr  nai-h,   aber  er  ial  nieht  durchdrungen  von 
Reinem  Geiste  —  es  besteht  wenig  innere  Verwandtschaft  zwisohen  den 
beiden  Dichtern      Wyalt  ist  keineewegn  immer  der  demütbige,  schmach- 
tende Ijebhabor    im  Sinne  Fctrarcaa,    die  Geliebt«   bekommt  bei  ihm 
inanch   herbes  Wort,    manch   »charren  Tadel  siu  börcu   -   aber  welche 
l^niuiclcung  ist  andrcrseitK,  inmitten  der  scIbsCsüchtigon  Liolosklagcn 
der  Petrarebiaten ,  sein  warm  nod  innig  cmpfundonee  Liod: 
Tbere  »U  never  aothinf  uoro  me  paiu'd, 

Nor  miirc  my  pitj  mov'd, 
As  «hCD  mj  HwuuIJK'nrt  hrr  complaiu'd, 
Thal  ever  »lie  lue  luv'il, 
illaet  tke  whlt«! 

(Kott  vol.  n  p.  153;  Aid.  Ed.  p  58).  In  diesem  und  manchem  an- 
deren  der  friscbeaten  und  besten  Gedichte  Wjalt's  werden  wir  nicht 
an  Petrarca  erinnert.  Surrey's  junge  Seele  hingegen  ist  gamt  von  den 
weichen,  elegischen  Tünen  den  Italieners  gefüllt,  selten  verlfifst  er  den 
Gedankenkreis  de#  Meisters,  und  dü»«en  Auädiiicksweise  ist  ihm  so 
sehr  in  Fleisch  und  ßlut  übergegangen,  dHss  er  sie  in  seinen  Versen 
ohne  Zwang  wie  eigenes  Out  verwendet. 

Viele  diesi-r  polrarchisierenden  Töne  der  Surroy'schen  Dichtungen 
sind  bereits  Nott  aurgcfallen.  Tgl.  seine  Anmerkungen  eu  1/  ea$-t  ih 
cause  p.  1156;  7%e  golden  gif\  p,  ^T."!;  The  soote  seiison  p.  281;  IFAni 
IVindsor  volles  p,  3r)7,  London!  hast  thutt  ticctmd  me  p.  3ft4  f.  nnd 
betreffs  Dauern  ihy  tlmtii  Notl'«  cinleilendc  Dissertation  p.  CCIA'IP). 
Im  AnschluHs  an  Nott  gebe  ich  eiac  ergänseudo,  bin  und  nieder  bo- 


1)  Vol.  I  seinar  p.  66  Anni.  1  genannten  GcsaminlsusKabo  ilcr  Worhe  Sar- 
rey*!  uad  Wfsu's.  DaSurre/s  Gedichte,  luil  wenigen  Aiisn.ihmen,  in  Tnttd's  Uts- 
eaUaaf  eolballeo  sind,  werde  kb.  nm  Kott's  Mudeniisierungen  su  entgehen,  von 
am  an  d<&  Tsxt  nach  Aibcr's  Reprint  des  Miacetlnny  cltlpreo. 

2)  Anitor  io  dem  von  Noit  ant;i!xcij;<'nr.'n  Son.  70  iv.  gedankt  Petrarca  dur 
Thrinen,  vetebe  Ciaar  dein  Pumpcjus  nacbweiDt,  ngch  iui  Son.  29  Iv. 
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richtigende  ZasEtnunenstelluDg  der  von  mir  bemerkten  Petraroa-Re- 
miniBceozen  Surrey'e,  mit  wenigen  SeitenbUcken  anf  andere  italienische 
Dichter. 

1)  The  sonne  katk  twise  brought  furth  hie  tmder  grene  p.  1  (3). 
Ein  Petrarca-Mosaik.  Nott  hat  mit  Recht  auf  Sest.  1,  Son.  22  und  123 
iv.  verwiesen.    Beachte  ferner 

(10)  Tbe  frosea  hart  th&t  mine  iv  fiame  hath  made. 
Son.  IbO  iv.  t.  1:  D'dq  bei,  chiaro,  polito,  e  vivo  ghiaccio 

Uove  1a  fiamma,  obe  m'inceDde,  a  strQgget 
(17]  Strange  kindes  of  death,  io  life  tbu  1  dofl  trie, 
At  hüDd  to  melt,  Tarre  o(  in  flatse  to  baroe. 
Nott  vergleicht  Son.  142  ir.  r.  14  Che  da  lunge  mi  struggo,  e  da  pres^ 
ardo.    Ich  glaube,  daas  hier  eine  Verderbnisa  des  englischen  Textes 
vorliegt,  zu  deren  Erkenntniss  und  Besserung  uns  das  italienische  Vor- 
bild dieser  Stelle  verbilft.    Surrey  spricht  von  sonderbaren  Todesarten, 
die    er    lebend    dulden   muss,    und   diese  Todesarten   sollen  nach  der 
Ueberlieferung   darin   bestehen,    dass  er  in  der  Nähe  schmilzt,    in  der 
Ferne  brennt.     Das   ist  aber   nur   eine  Todesart:    das  Schmelzen  ist 
der  Höhepunkt  des   Brennens.     Petrarca   fssst  seine  Liebesqoalen  in 
die  von  ihm  zweimal  mit  denselben  Worten  wiederholte  Antithese 
Arder  da  luoge,  ed  agghiacciar  da  ptesao 
(Son.  169  iv.  v.  12  &  Trionfo  d'Amore  Cap-  III  vol.  I!  p.  509). 
In  Wyatt'a  Version   des  betreffenden  Sonncts   lesen   wir  (Tottel  p.  70) 
If  bumyng  a  farre  of,  and  fresyng  nere,  und  Surrey  selbst  übersetzt  die 
Stelle   aus   dem  Trioafo   d'Amore    in   seinem  Gedichte  Suche  traitcard 
waies  (ib.  pag.  6  f.)  mit  In  standyng  nere  my  ßre  /  knote  how  Ihat  I 
freze,  farre  of  I  bume.    Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  Sur- 
rey auch  an  unserer  Stelle  diese  gegensiltzlichen  Todesarten  erwähnen 
wollte,  und  dass  wir  zu  lesen  haben 

At  band  to  freze,  furre  of  io  Same  to  bnroe. 
(41)  Those  elerrea  by  whome  I  trnsted  of  the  perle: 
Leitsterne  sind  die  Augen  der  Qeliebten  bei  Petrarca  Gaiu.  8  iv.  st.  i, 
Bon.  137  iv.  und  4  im. 

(47)  And  yf  I  flee,  I  carie  with  me  still 

Tbe  veDomde  sbaft,  whicb  doth  bis  foroe  reatore 

By  hast  of  fligbt 

Virgil's   ber&hmtes   Bild    fQr   den    rastlosen    Liebessohmerz   der    Dido 
(Aen.  IV  69  ff.)  wurde  von  Petrarca  aufgenommen,  mit  dessen  Fassung 
aich  Surrey's  Wortlaut  berfihrt: 
SoD.  1&5  iv.  v,  9:  E  qaal  cervo  ferito  di  saetta, 

Co)  ferro  avvelenato  dsDtr'al  fianco 

Fugge,  e  piä  dnolai,  qaaDto  piu  s'affrettl; 

Tal  io 
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2)   When  ragyng  loue  wHh  extreme  paytte  p,  6  (14); 
(3)  When  Ihat  my  teftrea,  aa  floudei  of  rafne, 
Beare  witties  of  toy  wofull  Bmart: 
WbeD  aighee  haoe  waated  so  my  breath: 
Son.  13  IT.  T.  1 :  Piovoami  amare  lagrime  dal  viso 

CoD  an  vento  angoscioso  di  soepiri. 
Er  erhebt  die  Geliebte  Ober  Helens,  er.  Petrarca  Son.  202  iv. 

Z)  Ax  oft  OS  I  bekold  and  se  p.  7  (24);  vgl  meine  Bemerkungen 
p.  71  f.,  «eichen  ich  noch  beizufügen  habe,  dase  das  Gedieht  beiTottel 
aecha,  bei  Nott,  der  es  den  Nugae  Antiquae  entnommen  hat,  neun 
Strophen  zShIt;  seine  3.,  6.  und  8.  Strophe  fehlen  bei  Tottel.  Surrey 
hat  sich  in  diesem  Gedichte  offenbar  die  Aufgabe  gestellt,  ausgewählte 
Verse  Petrarcas  zu  einem  Ganzen  zu  Tcrachmelzen,  wobei  er  besonders 
die  Anfangs-  und  Schlusszeilen  der  Sonette  in's  Auge  faaste.  Es  fällt 
ans  nicht  schwer,  ihm  die  Bestand theile  seiner  Mischung  nachzuweisen: 
Str.  2:  Nott  yerweist  richtig  auf  Son.  33  iv.  v.  1  f. 
Str.  3:  Der  Liebende  vergleicht  sich  der  von  der  Flamme  ange- 
lockten Fliege,  vgl,  Son.  15  iv.  v.  5  ff.  Surrey  acheint  dabei  einen  Blick 
anf  Wyatt'a  Uebersetzung  dieses  Sonetts  (Tottet  p.  38)  geworfen  zu 
haben : 

Sarrey:  And  thinks  to  play  her  in  tbe  fire 
Wyatt:   And  wene  ta  play  in  it,  aa  ihey  pretsDd. 
Str.  4:  Flral  when  1  bbv  tboae  cristall  alreamea, 
nhose  bewtie  made  my  mortall  woand: 
I  little  thought  withia  their ')  beames 
So  Bwete  a  Tenoin  to  haue  found : 
Son.  89  JT.  v.  b:  Dagli  occfai  vostri  uacio  '1  colpo  morlale 
■     101  ■     .8,  Can«.  16  iv,  8t.  7:  dolce  veneno  (veleno) 
Str.  b:  Bnt  wilfull  will  did  prick  me  forlb, 

And  blind  Cupide  did  whippe  and  guide: 
Force  made  me  take  my  griefe  in  worth: 
Hy  fraitles  hope  my  liarme  did  bide  — 
SoD.  167  iv.  T.  1:  Voglia  mt  sprona;  Amor  mi  gulda  e  acorge; 
Placer  mf  tira;  osaeza  mi  tniBporU; 
Speranza  mi  luslDga  e  riconforta. 

Str.  6:  Nott  verwoiat  auf  Son.  97  iv.  v.  1  f;;  vgl.  noch  Son.  121  iv. 
T.  8  [.i4mör]  CA'  ha  ai  caldi  gli  spron,  sl  duro  il  freno. 

Str.  7:  As  cruell  waues  füll  oft  he  found  Against  tke  rockes  to 
rore  md  cry  erinnert  an  Wyatt  (Tottel  p.  64)  The  rockes  do  not  so  cruelly 
Repulse  tke  waues  continually; 

1)  So  Kott;  Toltel:  Tter. 

aoBABlHfafl  PonebuDf  BD  V.  R 
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Str.  8:  And  m  the  apMer  draws  ber  line, 
With  labour  lost  I  Irame  my  bdUj 
The  fault  ib  here,  the  Iom  h  nine: 
Of  ill  BowD-ieed,  Boob  Ib  ibe  fruit  — 
Soa.  121  iv.  T.  6:  Qaanto  al  moodo  si  tesae,  opra  d'aragoa 

Vede 

„      169    „    „  14:  Yoatro,  DoDD^  'I  peccato,  e  mio  fia  >1  daono'). 
„      121    „    ,  14:  Tal  fnilto  nasce  dl  ooUl  radlce. 
Str.  9:  t  fall,  and  se  mioe  own  deoay, 

As  OD  that  bearea  äame  Id  hya  breat, 
Porgeta  io  paine  to  put  away, 
The  thing  tbat  bredetfa  bis')  vorest  — 
Son.  180  iv.  V,  1:  Amor,  io  fallo;  e  veggio  II  mio  fallire: 

Ha  fo  Bl,  com'uom,  ch'arde,  e'l  faoco  ba'n  seno; 
Cbe'l  duol  pur  cresce,  e  la  raglon  vlen  meao. 

4)  Stftts /ortunes  wrath  envieth  the  weltk  p.  8  (217):  Stropfae2ii.3 
entwickelQ  breit  die  bei  Petrarcft  in  knapper  FaeauDg  öfters  wieder- 
kehrende Antithese,  dass  der  Liebende  in  der  Hitze  friert,  in  der 
Eälte  brennt,  cf.  Son.  88  \i.  v.  14  E  tremo  a  mezza  state,  ardtndo  il 
vemoi  Son.  99  ir.  t.  6  Di  State  un  gkiaccio,  vn  foco  quando  verna; 
Son.  130  iv.  T.  5  Trem'  al  piü  caldo,  anü  al  piü  freddo  cielo.  —  In 
der  dritten  Strophe  sagt  der  Dichter  von  der  Sonne: 

Bis  beames  io  brightDeaae  may  not  striue, 
Witb  tigbt  of  youi  Bwete  golden  rayea  = 
Son.  87  im,  v.  2  quegli  occhi  piü  chiari  che  7  Sole.  —  Im  Ausdraok 
vergleiche  ferner:  (4)  Wüh  aower  swefe:  il  dolce  amaro  Süd.  153  iv. 
V.  6;  (16)  your  swete  golden  rayes:  lor  dolci  rat  Son.  103  iv.  v.  9; 
(22)  the  hole  desire:  il  mio  caldo  desire  Son.  180  iv.  v.  5,  del  caldo 
desio  Ganz.  12  iv.  st.  4. 

5)  0  happy  dames,  tkat  may  embrace  p.  12  (15):  Nott  ist  der  An- 
sicht, dass  Surrey  dieses  Gedicht,  in  welchem  er  der  Sehnsucht  einer 
Frau  nach  dem  seefahrenden  Geliebten  und  ihrer  Angst  am  ihn  schöne 
Worte  verleiht,  auf  Wunsch  einer  in  solchen  Sorgen  lebenden  Dame 
gedichtet  habe ').    Eine  gewisse  Stütze  findet  diese  Vermutnng  in  der 


1)  Ganz  itbolicb  Canz.  16  iv.  st.  6:  La  eolpa  i  miafra;  e  mio  'l  danno,  «  la 
pena. 

2)  So  Nott;  Tottel:  mine. 

3)  It  was  not  uncommon  for  tstabliehed  ariUrs  to  maie  eopiet  of  •evrati  at 
the  request  of  their  friends,  dMcriplive  of  the  feelingi  txperienced  6y  ihem,  vihe- 
Iher  of  love  or  of  aorrovj.  Perhapa  it  was  tn  eonsequence  of  eome  auch  applicatio» 
that  Surrey  lerote  the  preaent  poetn  (vol.  I  p.  262). 
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TliBtftactio,  da«s  in  einer  ebcnfftlls  von  Sorrey  Torfassten  Klage  einer 
Frau  um  den  auf  il»in  Moero  «oilonden  tiatten:  6W/  Laditf,  tft  Ihat 
haue  your  pUasiirfs  m  exite  p.  14  (lU)  der  Name  des  äöhnchens  in  der 
Ton  Nott  benfilKten  Handschrift  mit  dem  Anfangebuchtttabcn  aDf;edeutot 
i»t').  Ftlr  unser  Cedicbt  ist  uoa  jedoch  Notl'a  Annahme  wonig  glaub- 
haft, woil  wir  nachweisen  kSnoen,  daaa  Surrey  die  Inspiration  zn  dieeem 
Gedichte,  trotx  dejmen  acht  englischem  Ocprügß,  ans  einer  italieniscben 
Dichtung  icbSpfte,  welche  seibat  wieder  nach  einem  berühmten  klawiBcben 
Muster  gefertigt  ist.  In  der  «weiten  Epistel  von  Ovid's  „Heroides" 
wendet  eich  rhyllis  klagend  nm  Dcmophoon,  der,  über  das  Meer  in  die 
Ferne  gezogen,  von  ihr  »ehnsüchti^  und  vergeblich  erwartet  wird.  Auf 
diesem  Driefo  der  Fhyllis  beruht  dos  Scraphino  Acjuilano  Fpistola  V: 
QueUa  ingannata,  affiiita  et  miseraHda  \  donva,  non  donna  pi'u,  via  hör- 
reit'io  Moulro  —  die  Klage  einer  von  dem  Geliebten  verlassenen,  durch 
da«  Meer  von  ihm  getrennten  Frau.  Die  AehiiHchkcit  beacbnlnkt  sieh 
nicht  auf  den  Rahmen  der  Klage,  os  üodeu  sich  auch  wörtliche  Ueberein- 
Btimmungen: 

(11)  Sa«pe  fa]  oendax  pro  te  otibli  saepa  puiavl 
Alba  procollofo«  vdn  rcferre  Noioi: 

(17)  E  per  acusarli  »1  mio  ituUcI  iienanro 

fnl  Bpease  nolio  s  lue  «lessa  uivndace  .  .  . 

(23)  Diceodo,  anzi  plu  presto  k  ritennto 
dal  lempcatoso  m-ir,  da  i  crnHI  uecil; 

(;&)  DemophooD,  veatls  ot  rorba  ot  vela  doillstl : 

(11)  m  im  tratio 

dcatf  le  uelo,  et  1e  parole  al  aento; 

(103}  Quid  precor  Infclixi'  ium  Ic  tcnet  altera  Dooiux 

ForaUan,  et,  nobis  qui  mal«  favil,  amor: 
(31)  Cerlo  altro  aoor  fatto  ha  del  tao  cor  preda 
corto  altra  donna  «rxlorna  t'lu  legalo. 

Beide  Episteln,  die  lateintscbe  und  die  italienische,  werden  von  der 
Schreibeoden  mit  ihrer  eigenen  Grabechrift  geschloseeu. 

Surrey  mag  dur<'b  ^Yy8tt  auf  Seraphiuo  aufmerksam  gemacht 
worden  aein  —  tichor  Ist,  dass  er  diesem  nicht  nur  den  Gedanken 
reines  Liode«  verdankt,  sendcrn  auch  die  schünste  Strophe  desselben, 
welche  UDB  die  einsame  Frau  Nachts  am  Fenster  zeigt,  wio  sie  angst- 
voll den  etürmiechen  Himmel  betrachtet: 

(24)  Drowned  in  tcnrcs  to  mourne  ny  losac, 
I  staad  tb«  bitter  night. 

la  RBj  »iudow,  wliere  I  ua^  aee 


1)  Hotti  wUh  T.  Am  UUU  tom;  Tottel  aber:  with  kit  /airt  tilüi  tonn*. 

6» 
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B«for4-  Ibe  wjn<lcs  how  the  cloudcs  üee. 
Lo,  what  a  manntir  touo  hitch  ninda  me: 
(37)  Ah  quanU!  nolle  qunndu  11  ciol  •'Imbrun* 
■  DMSA  notte  lueio  del  fruddo  letlo 
a  seutir  l'hare,  s  remirar  la  luna. 
Patla  son  marinar  per  qnesta  effcito. 
AuHordein  cntepreclieo  aiclu 

^9)  And  In  gTcn«  waaea  whea  tho  «nlt  fiood 
Doth  ri*C,  by  rage  of  «rinde: 
A  thouaand  fansiea  io  ihai  uoud 
Asaayle  my  restlese?  miDd. 
Alai,  DOW  drenchetli  my  awote  fo: 
(79)  E  ^afoDdato  «  aloun  dal  teuipo  Ho 

che  '1  sAppla,  dko:  ahlme:  qiietlo  ^  nomiBerin. 
Oio  BcliUcbte  iooigkeit  dea  Ausdrucke«  bleibt  Sarr«y'e  Verdienst.  — 
Für  Str.  2  ueht  Nott  wohl  mit  Recht  8oo.  137  ir.  und  Bai.  2  ir  an. 

6)  Sei  me  wherai  the  sunnr  p.  15  (H),  wie  bereite  bemerkt  die 
Uebersetziing  von  8üd,  Ö&  iv.  Ein  boachtensw<>rthes  Beispiel  der  Zwaog- 
lotigkcit  der  litcrariscbon  Strauchdiebe  dos  16.  Jtihrhunderta  habe  icb 
io  ciaer  Fürteetzung  der  von  Marione  nicht  bocndigtoD  Oesebichte  von 
Uero  UQi]  IvOfinder  goTuiiden,  in  „Tbe  Second  Part  orilcra  and  Leander 
contejiiing  their  furtlior  Fortunea''  (London  1590)  von  Elenry  Pclowc, 
Nott  (vol.  I  p.  CCLXXXI)  bat  diesem  Hanno  sclireiendo  Plagiate  aus 
Surrey  in  seinen  Sonetten- Cyclus  „Philochasundor  and  Elanira"  nach- 
gewiesen ;  in  „Ilero  and  Leander"  legt  er  dem  von  d^r  Goliobt«n  scheiden- 
den Leander  daa  ;-anze  ijonelt  Surreye,  mit  unbedeutenden  Test- 
ändcrun^en,  in  den  Mund,  indem  er  die  Ueimfolgo  des  Sonetts  auflSst 
und  die  Zeilen  zu  heroischen  Couplets  ordnet: 

(1)  Let  roo  foe  where  ihe  Suuds  ilotli  piirch  tKe  grccno, 
In  icmporHte  heate,  wherc  he  in  feit  und  »ei^nei 
Or  where  bi«  beamti«  du  not  dUsuluo  tiie  ice. 
In  preaence  prest,  of  people  mad  or  wlse  eto. 
(13)  Tliiuu  will  I  bfl,  und  oiinly  willi  this  Ihotigbt, 

Conlenl  thy  aelfur  althuugh  my  uhance  lii<  Dau|;ht'). 

I)  dtal  nach  der  HudleiitD  copy  dlcB«»  seltenen  lluchea.  Andere  Proben 
aus  I'etowe's  Oero  and  Leander  ^ibl  Dyce  in  seiner  Uarlowe- Auegabe  (Londnn  ]8<i!)) ; 
sie  la«iten  erkennen,  da§s  Pctowc  sein  Plünderungasyaleui  auf  das  ganze  MUcellany 
aasdebnte:  p.  398  ITie  ßaming  night»  that  htti/U  mthin  my  bmt  ist  der  Änfaog 
einei  Wyati'scben  (ieUicliies  (Toitel  p.  Tl)  —  At  Salamandra  repuU  'ä  from 
tht  fier,  Wanting  my  iit-ah ,  I  die  /or  my  äetire  der  Scliluas  eines  dpr  Üedichte 
unatoherer  Herkunft  (ib.  p.  177);  p.  399  folgt  In  «twas  frokrer  Wifdenfsb«  da« 
ebenfalls  bei  den  üncertain  Auihors  ta  findende  Gedieht  /  lee  (A<re  m  no  sor( 
(ib.  p.  171). 


MifllMi  sur  ÜMufaiobte  de«  engl.  Pätrarchiituiu«  im  Mchichntcii  JaLthonderl     gü 

7)  BriMe  beautie,  that  »ature  tnaäe  so  frait«,  |  Wherof  Ike  giß  is 
small,  and  xfiort  tht  staton,  |  FloM-rin-j  t<i-da>f,  to-monwe  apl  lo  /aile 
p. 20(10):  dieaerAarang  erioncrt  «n  dio  ersten  Zeilen  von  Soii.(>3  im.: 

QDealo  noMio  uiluco  e  fragil  bcne, 
Cb'i:  vom»  cd  ombrs,  cd  ha  noioe  beltHtc. 

8)  Wheii  i/outh  had  Ud  me  half«  the  race  p.  23  {h):  %a  t.  24  Th« 
iffO«  wherin  my  hart  tra» /ed  vergleicht  Mott  Son.  62  iv.;  pKlicr  steht 
im  Ausdruck 

Soa.  70  IB.  V.  1  i  l)el  «ibo,  onde  'il  aigaot  uiio  lompro  abbonda« 
LagrUue  e  dogtU.  II  cor  Uhsu  nudmco 

9)  Suc/it  vaiward  waitn  hath  hue  p.  24  (i5j:  Nett  p.  297  hat  das 
Vorbild  der  einleilonden  Vene  dieiioa  Gcdichlee  richtig  in  einer  Octave 
ÄrioBt's  erkannt').  Für  die  goldenen  und  bleiernen  IMeile  Amor'a  vor- 
weiflt  Nett  aufOrid;  man  kann  noch  beifQfcen,  daaa  äurrey  auch  durob 
Petrarca  an  die  verschiedenen  Oeschosoe  deti  Liebesgottes  erinnert 
wurde: 

CaDE  1&  Iv.  >t.  2:  S'i  '1  diasii  Amor  l'uuratc  mio  qiiHdrolIa 
Spendit  hl  ine  (iilie.  e  rimpiomlmtc  In  IcJ. 
Betreflii  de»  weiteren  Inhalt«  dce  Oedicbtos  bemerkt  Nott:  The  general 
fuhjeci  i¥  taken/rom  Pelrareh's  Ty-iumph  of  Lore.  Er  hStte  dabei  etwas 
Kbürfer  betonen  können ,  da«a  ein  grosser  Tbeil  doa  Surrey'Nchca  Ge- 
dichtes (V.  15  f.,  21/3,  33/9,  41/5,  49  f.)  aua  dem  dritten  Capitel  des 
Trionfo  d'Amore  Qbcrselzt  ist.  Unter  den  üboractzton  Zeilen  finden  sich 
auch  die  Vente,  für  welche  Nott  andero  üntsprechunde  Stellen  aus  Fe- 
trarca  anzieht. 

10t  In  icinlen  iusi  retNme  p.  34  (16): 
(46)  Tb«  soDDe  «bould  runne  hia  course  anry,  ere  we  thU  faitb  Tuigo  =: 
Son.  37  iv.  V.  6:  K  corcberasai  '1  Soi  IJt  olirc,  oad'esce 
Ü'un  luedeMinto  fonto  Eafritlc!  e  'l'igrc ; 
Prima  oV  i'  trovi  In  ciü  pace,  oi  tregua. 

11}  nouffh  I  reyardeil  not  p.  37  (24): 
Str.  S  T.  t:  Yct  tu  «onc  ahnll  tlic  lim  [  Want  hcat  to  Itlazn  nnd  bum, 

A*  I  in  such  Onsiu',  |  Haue  ouce  a  tliougbt  to  luriie  ^ 
Seat.  2  tv.  v.  9:  Qaand'  arrO  qneto  il  cor.  naclulti  gli  ocohl, 

Vedrem  gblacclnr  il  foco,  arder  U  oeve. 

12)  So  cruetl  prison  hoK  coutde  Utide,  alae  p.  48  (13):  In  den 
echönen  Kcblussversen  dieses  Uedicbtea: 

And  nith  rrmni>lir;incv  <if  tlic  gieatci  greofc 
Tu  baniaba  the  loaae,  I  find  uty  chlef  rele«fe 


])  Sonstige  beachte uawerüie  Verweise  auf  Ariusl  gibt  Holt  p.  245,  279,  313. 
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liegt  ein  —  dem  Dichter  Tielleicht  bewusster  —  Gegensate  zu  dem  toq 
vielen  Autoren  wiederholten,  tod  Dantes  PranceBca  in  ber&hmteD  Worten 
aQBgeep rochen en  Gedanken : 

nesaaD  nagglor  dolore, 

Che  ricordarBi  dal  tempo  felice 

Ne  )b  miseria 

(iDfomo  0.  V  121  ff.) 

Trotz  Beiner  Abhängigkeit  von  italieniachen  Mustern  besitzen  Snr- 
rey'a  Gedichte  noch  genug  eigenartigen  Reiz,  um  es  der  Nachwelt  be- 
kUgenaverth  erscheinen  zu  lassen,  dass  seiner  Begabung  nicht  die  Zeit 
gegönnt  war,  sich  auszureifen.  In  dieeem  seinen  geistigen  Ringen  mit 
einem  grÖBseren,  ihn  überwältigenden  Genius,  seinem  Bestreben,  es 
diesem  gleichzuthun ,  seiner  bewussten  und  unbewussten  Nachahmnng, 
und  durch  seinen  vorzeitigen  gewaltsamen  Tod  erinnert  uns  der  eng- 
lische Dichter  an  unseren  Körner,  der,  im  Schatten  Schülers  stehend, 
aus  dem  Leben  scheiden  mnsate,  bevor  er  volle  Selbständigkeit  des 
Schaffens  gewonnen  hatte.  Aber  das  Schickssl  war  dem  deutschen 
Sänger  doch  gnädiger  als  dem  Engländer  —  er  starb  für  das  Vater- 
land, Surrey  wurde  dem  letzten  A^wohn  eines  sterbenden  Tyrannen 
geopfert. 

III.     Dncertain  Authors. 

Von  Surrey's  Gedichten  können  wir  zur  Betrachtung  der  Gedichte 
unsicherer  Herkunft  übergehen,  ohne  uns  bei  dem  Manne,  der  in  dem 
Miscellanj  an  dritter  Stelle  erBcheint,  aufzuhatten.  Nicholaa  Grimald 
(ca.  1519  —  ca.  1562)  ist  nicht  zu  den  englischen  Petrarchisten  zu  zählen. 
Er  war  Philologe  von  Beruf,  hat  sich  eingehend  mit  den  lateinischen 
Klassikern  beschäftigt,  und  bringt  seine  Gelehrsamkeit  in  seinen  schwer- 
fSlligen  Reimen  erdrückend  zur  Geltung.  Der  ganze  Olymp  füllt  seine 
Verse,  in  welchen  auch  die  grossen  Autoren  Roms  öfters  erwähnt  sind. 
Der  italienischen  Literatur  hingegen  steht  Grimald  ganz  fern.  Wir 
werden  an  Italieu  bei  ihm  nur  erinnert,  wenn  wir  in  einem  Gedichte 
zum  Lobe  der  Freundschaft  dem  berühmten  Freundespaar  Boccaccios 
begegnen : 

Oeaippns  ebe  with  Tita,  Dämon  witti  Pythias 
And  with  Henetus  soDoe  Achill,  by  tbee  comblaed  wai 

(p.  110  f ;  cf,  Decamerone  X  8), 
und  wenn  er  in  einem  Gedichte  an  eine  Hofdame  der  Königin  der  am 
Hofe  beliebten  italienischen  Känke  gedenkt  (p.  103): 

While  laline  you,  and  Trench  frequcnt;  white  Engtisb  talea  yon  teil; 
Itallan  whilea,  and  Spanish  you  do  hear,  and  know  füll  well. 
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Grfmald  ««facint  der  QclobrlCDSchule  AogchSrl  zu  fanbcn,  irolche  dem 
italiüniechvn  Riiiflusvo  durchaus  nblohnend  gegeoflbor  etaod,  weil  aie  in 
ibot  eine  Gefahr  fSr  England  erkannte  —  eine  Ansiebt,  welche  1570  in 
Roger  Ascbam'a  ^Scholemaator'^  ihren  dauernden  Ausdruck  fand. 

Grimald'd  (iedichto  fallen  somit  aus  dem  Rahmen  des  Mincoilany 
heraus.  Daa  haben  auch  seine  Zoilgenosaeo  sehr  deutlich  empfunden: 
sehen  in  der  zweiten  Auat^abe  dea  Miacellany  vom  31.  Juli  1557  «iod 
TOD  den  40  Qedicijtcu  Crimnld's  nicht  weni):er  als  30  ausgemerzt  und 
dnreh  39  neue  Gedichte  ungenanutor  Aatoreu,  mciat  crotiaohcn  Inhalts 
cnolat  (cf.  Arbcr'a  Reprint  p.  96*. 

Von  wenigen  moralisch -didactiscfaen  Gedichten  und  Epitaphien  ab- 
gaaehen,  bieten  die  zahlreichen  Keime  ungenaimter  Verfasser  nur 
Tariationen  Ober  daa  Thema  der  Liebe.  Petrarca  ist  das  Uichterideal 
auch  dieser  namenlonenäSnger.  In  dem  Sonett  O  PfUurke  ktii »mt priHce 
of  Potts  all  (p.  178)  worden  Petrnrcu  und  Laura  als  unorroichto  Muiter 
^priesen,  welche  Meinung  in  dem  Oegensonett  With  Peirarke  io  com- 
pare  tker«  mat/  ho  icii/hl  (ib)  nur  fOr  Laura  zu  Gunsten  der  Geliebten 
des  betreffenden  Dichtcra  bestritten,  fiir  l'otrarca  aber  roll  und  ganz 
bestätigt  wird.  Die  meisten  der  unbekannten  Sänger  petcarehisieren 
denn  auch  in  ihren  Gedichten,  doch  ist  das  Verhältniss  zum  Meister 
bei  (bneo  nicht  mehr  so  durchsichtig,  wie  bei  Wyatt  und  Surre;.  Wir 
iniaMn  bereits  den  unmittelbaren  GinSuas  Potraroos  troanen  von  der 
Wirkung  der  beiden  oben  genannten  oralen  eiigliachcn  Potrarchisten, 
deren  Gedichte  zweifeteobno  läuK^t  handschriftlich  im  Umlauf  t;ewCBen 
waren.  Viele  der  namenlosen  Gedichte  aind  nur  das  tkiho  eines  von 
Wjratt  oder  Surrey  angesohlsgenen  Tones,  besonders  der  letztere  hat 
bereit«  Schule  gemacht.  .Soin  liQbHches  Lied  Oeue  place  ye  louers,  firre 
b*fore  (p.  20J  versulustite  das  vcnnu tun (,'s weise  John  Heywuod  zu- 
geschriebene Gedicht  Gmt  place  you  Ladies  and  begon  (p.  163);  wie 
Surrey  zweimal  (p.  15  u.  19),  «ingt  auch  einer  der  ungenannten  Poeten 
einmal  von  der  Sehnsucht  einer  Dame  nach  dum  aeefahrenden  Geliebten 
(p.  154);  die  Gt-dichte  Who  craßty  eaitet  to  $fere  hia  boate  (p.  157) 
and  lltf  ttiaeat  Kay,  thy  böte,  in  leaue  and  icinde  to  t/uie  (p.  255)  sind 
nur  wortreiche  Paraphrasen  von  Surrey's  j,Praise  of  nieane  and  comtant 
tttate"  (p.  27);  8urrey's  Klage,  dass  alle  l>inge  Ruhe  Sndcn,  nur  der 
Liebende  nicht  (p.  !^20  f.)  wiederholt  »ich  in  dem  Godiehto  /  sre  there 
ts  «0  »»ri  (p.  171).  Im  Detail  licsaen  sich  noch  viele  Uebereio- 
Btimmungeo  nachweisen. 

Aus  Petrarca  aind  nur  zwei  Sonette  üburaetKt,  und  diese  Ilcber- 
letzuogen  zeigen  schon  durch  die  Wahl  des  Metrum»,  wie  vollkommen 
dem  Uebereetzer  daa  Veratäudnias  fUr  die  Formenschönheit  der  italieni- 
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echea  Dichtung    sb^ng.     Er  hat   nicht  nur   auf  daa  ReimBchema  des 
Sonetts  verzichtet,    aondern    sich   auch    statt   des    fünfillBBigen  Jambus 
schleppender  Septeoare,  paarweise  gereimt,  bedient     Unter  dieser  ent< 
atellenden  Hülle  erkennen  wir: 
p.  229 :   You  thal  in  play  peruse  my  plaint,  and  reade  in  rime  the  smart  = 

Son.  1  in  vita. 
p.230:  It  was  tke  day  on    whkh  the   sunne  depriued   of  kis   liyht  = 

Son.  3  in  vita. 
Sonst  bemerken  wir  keine  vollständigen  Ueberaetzungeo  aus  Petrarca, 
aber  wir  haben  oft  genug  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  eich  die  eng- 
lischen Dichter  ihre  Häuschen  mit  Petrarcas  Steinen  bauen.  Besonders 
lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Gedicht  Sythe  singyng  gladdeth  oft 
the  hartes  (p.  IM  ff.)i  welches  in  76  vierzeiligen  Stropheu  achtsilbiger 
Verse  das  ganze  Liebesteben  und  -leiden  Petrarcas  erzählt  —  mit 
dem  einzigen  Unterschied,  dass  der  Engländer  in  die  Geschichte  seiuer 
Liebe  zwischen  die  Qualen  und  Zweifel  des  Werbens  und  den  Tod  der 
Geliebten  eine  kurze  Episode  vollen  Liebesglückes  eingefügt  hat.  Mit 
der  Feststellung  dieser  allgemeinen  Aehnlichkeit  brauchen  wir  uns  je- 
doch nicht  zu  begnügen,  wir  können  vielmehr  den  Finger  an  die  Stelle 
Petrarcas  legen,  welche  den  Engländer  zu  seinem  Gedichte  anregte. 
Die  erste  Stanze  der  ersten  Canzone  in  vita  beginnt: 

Kel  dolce  tempo  deila  prima  eUde, 

Cbe  DSscer  vide,  ed  kdcot  quasi  va  erba, 

La  fera  voglia,  che  per  mio  mal  crebbe; 

Perchc ,  canlando ,  il  duol  ai  disacerba, 

Canterö  com'  io  viBsi  in  Ubertade, 

Hentre  Ainar  nel  mio  alberga  a  adegno  a'ebbe; 

Pol  seguirö,  siccome  a  lui  ne'ncrebbe 

Troppo  altamente,  e  che  di  ciö  m'avvenae. 

Von  dieser  Stelle  ging  der  Engländer  aus,  seine  einleitenden  Strophen 
sind  eine  Paraphrase  dieser  Verse: 

Sythe  BJogyng  gladdeth  oft  the  hartes  |  Of  them  that  feie  the  paogei  of  loae: 
And  foT  the  while  duth  eaae  their  smartes  |  Hy  seif  I  sball  the  aame  way  pioae. 
And  tboQgh  tbat  loae  hatb  aiiiit  the  stroke,  [  Wberby  is  lost  my  libertie : 
Wbich  by  no  meanes  I  may  reuoke :  |  Yet  ahall  I  aiag,  buw  pleasaatiy 
Ny  twenty  yercs  of  youth  I  past:  |  Wfaicb  all  in  libertie  I  apcot: 
And  so  from  fyrst  vntu  the  last,  {  Er  aught  I  knew,  what  louing  meot. 
And  aficr  ahall  1  syng  the  wo,  |  The  payni>,  the  grecfe,  the  deadly  smart: 
WheD  loue  this  lyfe  did  onertbrowe,  {  That  bjdden  lyes  withio  my  hart 

Nach  diesem  Präludium  singt  der  Engländer  von  den  Freuden  seiner 
liebefreien  Jugend,  in  breiter  Ausführung,  deren  Wortschwall  hin  und 
wieder  Bruchstücke  der  knappen  Schilderung  Petrarcas  mit  eioh  ßlhrt: 
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(38)  I  spilt  DU  teare  to  wet  my  tirest: 
(41}  I  brake  do  siepe,  I  tosBed  cot  = 

(St.  2)  Lagrima  anoor  hoq  nii  bagnava  il  petto, 
Ne  ronpea  II  boddo    .... 

Anoh  fQr  den  Bericht  über  die  aohmorzvolte  Zeit  des  HaDgena  und 
Bangeas  hat  er  Petrarcas  Canzone  stets  im  Äuge  behalten: 

(110)  I  gtiDe  my  teares  good  leaue  to  rönne  = 
(St.  6)  Alle  lagrime  triate  allargai  '1  freno 

(127)  Lowde  woold  I  cry:  Mj  life  ia  goae, 
My  dere,  if  that  ye  belpe  me  not. 
Theo  wuht  I  etreigfar,  that  deaib  might  end 
Tliese  bitter  pangeB,  aod  all  tbia  grief  =: 
(St.  7)  Chiamaado  Morte,  e  ki  sola  per  Dome. 

(136)  Lo,  deatb  is  painted  in  bis  face  = 
(St.  5)  Horte  mi  s'era  iotomo  al  core  svvolta 

(153)  I  vrote  witb  ynb,  and  bitter  tearea: 
1  am  not  myne,  I  am  not  mine: 
Bebold  my  lyfe,  away  that  weares: 
And  if  I  dye  ihe  loase  ia  tbyne  ^ 
(St.  5)  Ond'io  gridai  con  carta  e  cod  inchiostro: 

Non  aoD  mio,  no:  s'io  moro,  il  danno  6  voatro. 

(1Ö7)  fierewitb  a  litle  bope  I  caogbt: 

Tbat  for  a  whyle  my  life  did  atay  = 
(SL  6]  Ben  mi  credea  diaaDzl  agil  occbi  snoi 
D'indegno  f&r  üobI  di  merce  degno: 
E  qaesta  apeoe  m'avea  fatto  ardito. 

Hit  dem  glücklichen  AbachluBse   seines  Werbens  wird  der  Engländer 

selbständig,  von  der  Liebe  Freuden  weiss  Petrarca  nichts   zu  künden. 

In  der  Klage  um  die  tote  Qeliebte  hingegen  werden  wir  wieder  an  ihn 

erinnert : 

(288)  And  earth  dotb  hide  her  pleaaant  face  = 

CanE.  1  in  morte  st.  i:  OimC,  terra  6  fatto  il  guo  bei  viao. 

Petrarca  vergleicht  die  Geliebte  wiederholt  dem  in  Qold  und  Pnrpnr 

prangenden  Phönix: 

Soo.  53  in.  Y.  i:  t.  qaeato  'I  nido,  in  che  Ia  mia  Fenice 
Mise  l'aurate  e  le  purpnree  penne  ,  . 

Can.  3    ,  at.  5:  Una  atrania  Fenice,  ambedue  l'ale 

Di  porpora  veatiia,  e'l  capo  d'oro  — 

in  folge  dessen  beginnt  auch  einer  der  englischen  Dichfer  die  Itc- 
aehreibnng  der  Reize  seiner  Schönen  (ßescr/^don  and  praise  of  his  loue 
p.  214)  mit 
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Lyke  the  Pheoii  a  blnte'}  moai  rsT«  in  slght 
Witii  galdc  und  purplc  ibat  nsiiirc  bmh  äntU 
Such  ah«  inc  tcmo  in  vrhom  1  mo»l  dclJKhl. 
Mit  dorn  Namen  Laura  spielend,  aprichl  Petrarca  von  der  Qeliebtea 
sehr  oft  unter  dem  Hilde  des  Lorbeerbaumes  (vergl.  z.  ti.  Seat.  2, 
8ot).  26,  38,  41  IT.  ete )  —  im  Miacdlany  be^gneD  wir  einer  Dame, 
Namenn  Huyn,  u\  deren  Vt^rherrlicliung  Afr  I<orbeerbaum  (bat/)  ge- 
priesen wird  (p-  263).  Das«  du:«  Sonett  HuhHng  my  pr<tce  alas  how 
taud  J  ert/e  {ft.  260),  eine  Sammlung  von  Oegeonätsen,  nach  dem  Mu»ter 
von  PetrarcaH  8on.  90  iv.  Pace  non  troco,  e  non  Ao  äa  für  guerra  ge- 
baut ist,  hat  bereit«  Warton  ÜEP.  vol.  IV  p.  65  (1871)  hervorgehoben. 
Zu  dorn  Widerspruch  der  ersten  Zeile  ver^'leiche  man  noch  Cans.  ß  iv. 
8t.  1 :  tacfnilo,  i"  ijrido. 

So  *Ueg  in  England,  unter  dem  Hinflus«e  des  ^weihten  S5n(,'ers 
der  Liebe,  ein  vielsümirifter  Hymmis  ieu  Ehren  der  Frtncn  «mpor  — 
in  einer  Zeit,  die,  im  schroffsten,  bittoraten  Gegensatxo  su  den  Worten 
der  Dichter,  so  viel«  kSniglicho  Frauen  auf  dem  SchalTot  fltcrbcn  »afa. 
Eine  breite  Kluft  trennt  die  Dichter  des  Mtscellany  von  ihren  unmittel- 
bareu  VorgSogern,  von  dem  steifen  Barclay,  dem  mitlelallerlicheo  Uawea, 
der  in  Lyd^ate  sein  Diebtorideal  schon  konnte,  von  dem  krSftii^en,  aber 
masslosen  SkelioD.  Die  -Songca  and  Sonettes"  bewirkten  eine  gewaltige 
UmwSlxung,  eine  lief  dnngcnde  Läuterung  des  QeitchmackM;  der  plStis- 
lieh  aufuteigcndo  eiigünche  Pclrarchismus,  der  von  den  Oediohten  ffyatt'a 
und  Surrcy's  zu  den  Sonetten  Sidncy'«,  8pen*ur'ii  und  Shakcspeare'a 
emporführte,  ist  eine  der  merknürdigslcn,  folgonreichKton  Erscheinungen 
der  Welllitoratur.  Dass  man  die  Gedichte  der  kleineren  Petrarchiateo, 
wenn  man  sie  in  Menge  geniesaen  muss.  als  eine  etwas  fade  Speise  be- 
findet, wird  man  sich  freilich,  auch  bei  volleter  Würdigung  der  Be- 
deutung dieses  Kreignisscs,  nicht  verhehlen  können.  Dem  an  krSftlgere 
KoHt  gewöhnten,  modernen  l^ser  kann  man  es  nicht  verargen,  wenn 
er  aus  der  Mitte  diencr  grausamon  goldhaarigeo,  atrahlenäugigen,  purpur- 
lippigen,  perleuxühnigoo  ächfinheileii  einen  verlangenden  ßliok  auf  die 
Tafelrunde  der  Blyuour  B-ummyng  zurückwirft 


B.    Hir  PhtHp  Sldupy's  Astrophel  and  Stella  (1691). 

Wie  Petrarca  der  versagenden  l^ura,  steht  Astmphel  Stella  gegfto- 
Bber.  Der  CIrundlon  der  beiden  Cjklen  ist  deraelbe:  aus  jedem  oia- 
eelnen  Gedichte  spricht  unbefriedigte  «i^hnaüchtige  Liebe,  üni  oo  bc- 
merkeDBwerther  i*>t  ca,   daas  eben  in  dieser   eoglitcheii  Dichtung  dor 


1)  Toltol:  bride. 
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QbertnSchtige  Einfjuna  I'etrarcaH  bekilmpft  und  di<>»i>in  mit  klamtcn 
Worten  die  H«etfolge  gekündigt  wird.  8ir  Ptiilip  Sidney  hat  sieb 
wiederbolt  von  den  I'ctrarcliiBtvn  losgesagt  und  Hcino  wabre  Empfin- 
dung ihren  matten,  conrentioDellen  Liebesklagen  entf^egen  gestellt.  Hit 
BcharTem  Spotte  trifft  er  ihre  gezierte  Auadrucksweiae  und  den  ber- 
^^     fcSaitolichen  mythologiBchen  Kchmuck  ihrer  Verae: 

^1        S(Mi.  6:  Som«  iou«ra  ipejike,  wheii  rliey  ibeir  Uuiea  enloitatue  .  .  , 

^H  Of  liulDK  deatba,  d«re  woanda,  faire  etoiiaa,  and  freoaing 

^^^^H  Sotne  ODehiaaung  in  Jone  and  Jone'«  alraTigGtalcsaittTea, 

^^^^V  Bordred  wUli  l>u]aand  swana,  powdrcd  with  eoldeuraine:.. 

^^^^V  I  can  spouke  nhai  I  ftele,  aud  (er\v  aa  miicli  aa  tfary, 

^^^^B  Rut  thiiik«  üiat  all  tlir  map  of  my  dato  I  ilinplay 

^^^^^  Wb«n  iTROiblitig  vojte  brio^a  fanh,  lliat  I  do  iSldla  loue'). 

^M  Sidney'«  Pfeile  mSgcn  hier  vor  allem  gegen  die  Bpigonon  Petrarca»  gc- 
^H  richtet  aein.  aber  er  bat  ihnen  das  Ziol  ho  gewfihlt,  das«  Bio  auch  den 
^^  Heister  treffen  Seine  Zeilen  lassen  eich  aus  den  „Uime"  glosaicren: 
Ihting  dtaths  ^  viea  morte  tion.  88  iv  ,  di  questa  ttiorU  che  si  chiawa 
vita  Ißl  IT.,  7  tnio  eietr  i  "morte  Canz.  2  im.  al.  3;  dert  ivounds  =  le 
primrpiaghe  si  dctci  Son.  144  iv.  ;/rer.«iiiy_^irM=/rerfrfo/(»cf>Son.97ir. ; 
zu/aire  itormt  vei^loiche  man  Anlitbcaen  vio  7  mio  btl/oco  8on.  130  it., 
diteltoso  maU  Son.  88  it.,  dolce  male  130,  lf>3  it.,  &3  im.  Was  die  mit 
Stieren  and  Schwänen  besetzten,  mit  Goldregen  gepuderten  OesSngo 
anlangt,  so  werden  wir  dabei  sofort  an  die  eralo  Canxone  (iT.)  Petrarcas 
denken:  acoha  Strophen  derselben  atnd  In  der  Th»t  mit  wunderbaren 
Wandlungen  eingefasst,  indem  «ich  uns  der  Dichter  in  den  letzton 
Zeilen  als  Lorbeerhanm ,  Schwan,  Felsen,  Quelle,  Eeho  und  Hirsch 
Torstellt,  und  in  der  Chiuia  ist  scblieselicb  auch  nocb  von  dem  Oold- 
regen  Jupiter'a  die  Aode: 

Caaiou;  I  'Doa  fu'  luai  quci  nuvol  d'oro. 
Che  poi  diaceae  in  proziDSA  piogg\<^, 
81  otue'l  fec«  di  tiiora  in  part«  «itoase*]. 


1)  llia  eoapleie  Poems  of  Sir  Pli.  Sidacjr.  Ed  by  A.  D.  Grosait;  London  1677, 
3  ToJ'i  vol.  I  p.  12  f. 

2)  In  Totlol'a  Ulacellany  fallen  aas  beaond«rs  awel  mit  Jupiter'a  Licbu- 
geachicbins  |[«tcbmack(o  Oodicble  tiaaicbtrer  Berhunft  auf;  F»r  loue  Apollo  [hif 
Ovdkead  att  atide)  p.  197,  wo  ds  von  dem  vRrlieblen  (•nilc  hoiaal:  Ttatumuttd 
thtu  toMettMt  a  xuon  it  kt,  \  Ltda  laeeaye,  and  e/t  Harope  to  pltatt,  \  A  milde 
trkitt  buU,  ond  da»  Gmücbt  Not  likf  a  Ooil  catn«  Jupiter  to  »coo  \  When  he  Hu 
fairi  Kvropa  toaght  tnto  ute.  fp  240).  Ganx  lietAnrlnra  miiM  «ich  aber  voa 
VUatj'»  Tadel  Ueotge  'rurbervile  ^truffen  gi-(iililt  liaben.   der   livh  in  tnjiho* 
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Noch  BchonnngsloBer  hält  Sidney  dea  englischen  PetrarchiBten  ihre 
dichterische  Ohnmacht  und  ihren  geietigen  Diebstahl  vor  in  Son.  15: 
Yoa  that  poore  Pelrarcb'a  long-deceaasd  woes 
With  new-borne  sighea  sod  diieoed'}  wit  Bing; 
Tou  take  wroDg  wayes;  those  far-fet  helps  be  ancfa 
As  do  bewray  a  «ant  of  inward  tnch, 
Aod  Bare,  at  length  Btolne  guods  doe  come  to  ligbt. 
Sidney    wollte    somit   in    bewusster   Absicht    auf   anderen  Wegen 
wandeln ,   als   die  Schaar  der  Petrarca  -  Nachahmer.     DasB  es  ihm  ge- 
glückt ist,  seine  Dichtungen  eigenartig  zu  geetalten,  ihnen  den  Stempel 
seines  Geistes  aufzuprägen,  beweist  ihre  Lebenskraft.    Ist  es  ihm  aber 
wirklieb  auch   gelungen,    in    seiner  Anschauungs-  and  Auadrocksweise 
mit  der  Ueberlieferung   der    erotischen  Poesie   zu   brechen,   flieast  in 
seiner  poetischen  Ader  wirklich  kein  Tropfen  von  Petrarcas  dolee  ceneno  ? 
Betrachten  wir  zuerst  das  von  den  beiden  Dichtern,  Petrarca  ond 
Sidney,  entworfene  Bild  der  angebeteten  Frauen  Laura  und  Stella.    Die 
Geliebte  hat  schwarze  Augen  ^]    und   goldenes   Haar*)  —  ein  Dicht 
häufiger,  reizvoller  Zag  weiblicher  Schönheit  — ;  ihr  Antlitz  aohimmert 
wie  Alabaster:    Petrarca  spricht,   indem  ec  den  Körper  der  Laura  als 
das  Hchöne  Qerängnisa  ihrer  Seele  fasst,  von  alabasternen  Mauern  and 
einem  goldenen  Dache: 

CaDE.  4  im.  et.  2:  Hori  erao  d'alabastro,  e  tetto  d'oro; 
Sidney  bezeichnet  Stellas  Antlitz  als  den   mit  denselben  Stoffen  er- 
bauten Patast  der  Königin  Tugend: 


logischen  Zuthaten  nicht  genug  tliun  konnte.    In  aeinera  Gedichte  If  Vuican  durtt 
presume  erscheint  Jupiter  als  Schwan,  Stier  und  Goldregen: 

There  may  you  plainely  see  bow  Joue  wns  onee  s  Swanne, 
To  Iure  faire  Leda  to  bis  lust  when  raging  Loae  begänne. 
Some  otber  wben  a  Ball,  some  olber  time  a  abowre 
Of  golden  dropB:  as  when  ba  coyde  the  cloBed  Nun  in  towre. 

{er.  Cbalmi-ra'  Engliab  Poets  (London  1610]  vol  11  p.  585). 
1}  So  lese  ich  dieses  in  drei  Varianten  Überlieferte  Wort:  nibi,  die  ihr  das 
armen  Petrarca  langst  verblichenes  Leid  mit  neugeborenen  Seufiera  und  auf- 
geputiteu  Witze  aingtl"  Eine  Kechtferiigung  der  Conjectur  diiened  habe  ich 
in  meiner  demnächat  in  den  Englischen  Studien  erscheinenden  Beaprochnng  dei 
FlUgerachen  Ausgabe  von  Agtrophcl  and  Stella  versucht. 

2)  Cf.  Petrarca  Canz.  2  iv.  st.  4  nel  bei  nero,  e  ntl  bianco;  Cani.  7  iv.  st  4; 
Son.  100  iv. ;  einuial  stattet  er  aber,  im  Widerspruch  mit  diesen  Stellen,  das 
schöne  Gefängnifls  der  Seele  Lauras  mit  feneatre  di  gaffiro  aus,  Cani.  4  im, 
et.  2.  —  Sidney  Son.  7,  20,  47. 

3)  Cf.  Petrarca  Sod.  d  iv.  cape'  (Tora ;  Ganz.  2  iv.  st.  1 ;  Ganz.  3  iv.  sL  6  eto.  — 
Sidney  Son.  103  (  ö'^  Song,  str.  VU. 


Wadl«D  tur  OeBchlcht«  dci  engl.  Petrirchiatnai  im  «MliiAlinten  jAbrhunilnrt     93 


SoB  9i  QiH>«n  Vintic'a  Coiirl,  wbidi  cim«  cnll  St«IIii's  Tice  .  . 
Ilath  hii  front  bailt  of  alaba»I(!r  pure; 
Üold  \»  ih«  coueriiiK  cf  lluit  »tmely  place  —  j 
"oSer  du  Qcdiclit  ial  warmer  Sfihnoe:    rufila  nrvt  8on.  106  iv.;  imn«<a 
fine-odom'd  motr  b^  Song,   «tr.  Vfl.     MitchwcisH  ist  die  Iltut'),   »io 
gleiebt   dem    ElfeDbein*);    di«  Zältno    sind   Torlon*).     Poirarca  fra)^: 
«ober  nahm  Amor  die   köstlichen  StofTo  für  die  Reite  der  Geliebten, 
daa  Gold,  die  Kosen,  die  Ferien  S* 

Sem.  16&  iv.:  Onde  tulne  Amor  Tore,  o  di  «iiial  rena 

Pev  far  da*  Ireoce  blonde  v  e'a  quall  apine 

CelM  I0  TOM Qnd«  lo  perle?  — 

t}idney  atdlt  dieselbe  I-'nigo  »n  den  Tmamgott,  der  ilim  die  Geliebte 
Migt: 

Sen.  32:  Whenca  haai  ibou  lueire,  rubiei,  pesrle,  and  i^ld, 
To  abcv  her  akie,  lipa,  loeth,  and  liead  ao  «ollf 
Petrarca  bezeichnet  die  Uaut  des  Kindes  Laura  als  die  reivendc  Rinde 
der  jugendlichen  Glieder: 

Caoi.  12  Iv.,  tt  3:  E  qncita  dolun  Icggiiiirctin  ar,or»t, 

Cho  rkopria  k  p.irgolrti«  iHi'mbra  — 
Sidncj  hat  densvlbon  Ansdnick  für  doD  Körper  der  Golieblen  als  lUndo 
der  Seele: 

See.  hl:  Her  awule,  srra'd  biit  witli  siicb  a  datnly  rind. 

Ausser  den  körperlichen  Reizen  rühmt  Petrarca  an  Laura  öfters 
die  Stimme*)  und  den  die  Seele  bezauhornden  Oosang: 

Seil.  iri9  ir.:  E'l  cnnUr  ehu  n<rir  nnimn  ni  sonie  — 
Sidney  apriobt  von  That  coycc,  whkh  make»  Ihe  soiiU  plant  himtelfe  in 
tie  earts  Son.  77.  und  den  schönen  Worten  Petrarcas   noch  ähnlicher, 
Ton  this  gouie-iniutdhii/  roifce  ""■  Song  str.  Hl.     Beide  Dichter  nennen 
die  Oeliebte  Taube  >)  und  Phönix*]. 

Auch  betreffs  dor  gosuchtea,  von  ihm  mit  Recht  gerügten  Anti- 
tbeeen  Petrarcas  und  seiner  Nachahmer  stimmt  Sidney's  Praxis  nicht 
ganz  mit  seiner  Theorie  üherein  Er  vcrepottot  den  Ausdruck  liuliig 
tieath»,  spricht  aber  ^elbtit  einmal  von  reullesse  real  and  liuin^  dyini/ 
8"*  Song  Str.  V,  und  gebraucht  auKscrdem  Wendungen  wie  1  am  aliite 


1)  1  evllo  .  ,  Oifoffni  lalle  perättia  »ua  prota  Cani.  12  Iv.  st.  6;  that  brtatt 
....  WhoM  patiU  do  taakt  vnajiHUng  Creame  to  flow  Sun.  100,  milkt  hanitii  Son.  91. 

2)  Son.  129.  1-17  Iv.j  Sliloey  Sod.  3^ 

3)  80«.  148,  1G5  iv.;  .Sidoey  Sod.  9,  32,  b^  Song  str.  VIT. 

4)  Son.  &9,  115,  141  iv. 

b)  quala  pHra  e  Candida  cotamba  äuD.  135  iv.  (  mj/  yourijr  doue  Son.  63. 
B)  See.  133,  lU  iv.,  Seo.  63,  Cans.  3  st.  &  Im.;  0/  tVtoenix  Stella»  atale 
Son.  92. 
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and  dead  &">  Song  str.  XIII,  [Stella]  Who  mdkes  a  man  live  then  glad 
ivhen  he  dieth  l"Soiig  str.  Vit.  Auch  die  von  ihm  geSchteten /reestnfr 
ßrea  hat  er  Dicht  veriniedeD ,  Stellas  Lippe  ist  ihm  Cupids  cold  ßre 
8on.  80.  AuBaerdem  bemerken  wir  bei  ihm  Petrarcas  dolce  veneno'); 
dessen  wiederholte  Versicherung,  dase  er  im  Sommer  friere,  im  Winter 
brenne'),  findet  ihr  Echo  in  Sidney's  Versen 

Son.  89:  That  liaing  thus  in  blaekeat  Winter  night, 

I  feste  the  Sames  of  hottest  Somnier  day  — 
und  der  Geliebten  sweete  cruell  shot  Son.  48  erinnert  nns  aa  Petrarcas 
dolce  amaro  colpo  Son.  28  im.     Dasa  Sidney,  trotz  eeiaer  richtigen  Er- 
kenntniss,  doch  eine  heimliche  Vorliebe  für  derartige  Gegensätze  hatte, 
bekunden  auch  die  Worte  tkis  ßerce  loue  and  louely  hole  Son.  60. 

Petrarca  betheuert:  „Nur  um  mein  schmerzerfüIlteB  Heri  zu  er- 
leichtern, habe  ich  gesungen,  nicht  um  Ruhm  zu  gewinnen;  Wind  ist 
das  Lob  der  Nachwelt*)",  Ganz  Aehnitches  versichert  Sidney  der  Ge- 
liebten*). Petrarca  sagt:  „Amor  zeigt  mir  in  den  Augen  der  Geliebten, 
was  er  vielen  verbirgt;  in  den  schSnea  Augen  lese  ich,  was  ich  von 
Liebe  sage  und  schreibe')"  —  Sidney  will  nicht  Anspruch  auf  den  Namen 
eines  Dichters  erheben:  „denn  nichts  fliesst  aus  meinem  Witze  und 
Willen,  deine  Schönheit  gibt  mir  die  Worte  ein,  Amor  (Lotte)  faKIt  mir 
die  Hand  und  macht  mich  schreiben*)".  Bei  beiden  Dichtern  bildet  diese 
Negierung  des  eigenen  Verdienstes  den  Scbluss  eines  Sonettes.  „Eine 
Art  von  Mitleid  wird  es  sein,  rasch  zu  töten"  Seht  Petrarca  mit  Senecas 
Worten '')  —  „Theuere  Mörderin,  schone  dein  süsses  grausames  Qesehoss 


1)  Son.  iOl,  Ganz,  16  iv.  st.  7;  Sidney:  eweet  poistm  5*  SoDg  str.  II. 

2)  Son.  88,  99,  130  iv. 

3}  Son.  25  iio. :  E  certo  ogni  niio  studio  io  qnel  temp'era 
Put  di  gfogare  il  doloroso  core 
Id  qDalohe  modo;  oon  d'acquiatar  fama. 
Ganz.  17  iv.  st.  4:  Ha  se'l  Latlno  e  'I  Greco 

Parlan  di  me  dopo  la  morte,  ö  ud  vento. 
4)  Sud.  90:  Stella,  thinke  not  that  I  by  verae  aoeke  facne  .  .  . 
In  truth,  I  Bweare  I  wi«h  not  tbere  ahould  be 
Qraned  in  my  epitaph  a  Poet'a  naine. 
ö)  Son.  100  iv.  r.  12:  Indi  mi  mostra  qnel'  oh'a  molti  oela: 

Cfa'a  parte  a  parte  entr'a'  begli  occb]  leggo, 
Quaoflo  pario  d'Amore,  e  quant'io  scrivo. 
C)  Son.  90  v.  12:  For  nothiog  from  my  wit  or  will  doth  flow, 
Since  a1  my  worda  thy  beanty  dotii  endite, 
Aod  Loue  doth  hold  my  hand,  and  makea  me  write. 
7}  CsDz.  16  iv.  St.  7:    E  fia,  s'  i'  dritto  eatimo, 

Un  modo  di  pietate  ocoider  tosto. 
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aicbl",  ruft  SJdnoy,  „eine  Art  Ton  Gnade  ist  ca  rasch  zu  töten')", 
FPfttrurc»  Bchlicsst  einet  eeiocr  SonPilo  mit  den  Worten:  „W«r  eagvii 
kann,  wie  er  brennt,  dessen  Feuer  iot  klein']"  —  soll  ea  ein  Zufall 
sein,  iaaa  Hidoey  am  Krhlusae  oinea  .leiner  Sonotle  diesen  Gedanken 
Petrarcas  ergibst  mit:  „Die  lieben  nahrhaft,  die  liltcm  zu  sagen,  dass 
•ie  lieben  ■)?-'  Beide  Diehler  haben  eine  Apostrophe  an  ihr  Hchliimmer* 
DSC«  Bett,  Son.  17ß  iv.  und  Son.  98;  Petrarca  bezeichnet  das  Bclt  in 
^eincm  anderen  Sonett  als  harte«  Schlachtfeld  *),  Sidnoy  nennt  csa.  a.  O.: 
„doa  Feld,  auf  wolchom  alle  meine  Qedasken  im  Kampfe  geübt  wer- 
den^*).  Petrarca  vemendct  das  Wort  dolee  his  zam  Uebermass,  in 
einem  Sonett  (153  ir.i  ISset  er  es  in  den  7  ersten  Zeilen  12mal  er> 
scheinen.  Gans  so  sehlimm  treibt  es  Sidney  nicht,  doch  thut  er  des 
äfUsen  schon  zu  viel,  wenn  er  das  Wort  in  drei  Zeilen  6  mal  anführt 
(Son.  36  V.  9/Ul  und  wenn  er  in  2  Zeilen  (i  mal  von  süss  und  Sfissig- 
keilen  spricht*).  Wie  Petrarca  mit  dem  Naincn  Laura,  spielt  Sidncy 
Sften  (Son.  24,  3b,  37j  mit  dein  Fruucunamen  Stellas,  Lady  Rieh. 

Auch  an  Seraphiuo  Aquilano   werden   wir   in  Astrophel  nnd  Stella 

wiederholt  erinnert,  und  das  in  einer  Weise,  welche  schwer  an  zufällige 

Cebereinstimmnng  glauben  läset    Sidney  sagt:  „Der  Liebesgott  flüchtete 

klicb    in    mein  Uerx;    dort  verbrannte  er    sich,    während   er    ein  Feuer 

'flchürtc,  die  P'lögcl,  und  kann  nicht  fort  fliegen-)-  —  Seraphino:  „Amor 

kehrte  bei  mir  ein,   bis  er  mein  Ilcrx  in   einen  Glühofen  verwandelte; 

wie  aber  mancher  Betrüger  an  seinem  eigenen  Werke  stirbt,  verbrannte 

i<er  sieb  eines  Tages  in  meiner  Sammendon  Brust  und  kann  nicht  mehr 

flteraus').''     Beide  Dichlor  sind  trostlos  und  erzürnt,  dass  die  Geliebt« 


1)  Sea.  48:  A  kinde  of  gr.it«  it  is  lo  ilayo  wfth  speed. 

2)  .'*0D.  118  iv.  V.  11:  Chi  [luö  dir  coui'«i;l:  iiriJi',  (r  'n  picdul  foco. 

5)  8oo,  bt  y.  11:  Tbey  ioue  indcrd  whci  quake  to  wvy  tbcy  loue. 
l)  8oa.  171  iv,:  K  duto  cAmpo  Hi  hstiaglla  il  letto. 

i)  8oB.  98;  The  Seht  wbwru  all  my  thoii^htt  Co  warrc  be  trsio'd. 

6)  8oa.  79:  8weei  kiss»,  ihy  Hwe^ta  I  fäine  woiitU  »vrnttly  onditc, 

Whicb  tuen  of  sweeiuuise  sweetest  «wcetncr  »il. 

7)  Son.  8:  But  siic,  must  faire,  nost  cold,  msde  bim  theoce  lake  his  lligbl 

To  my  doi«  hnart;  wborn,  wliila  semo  firobriinils  he  did  Isy, 
Qe  bunit  vtj'ware«  bis  wings,  and  cannot  fli<^  away. 

8)  Smato.  193:  Tcnneuii  ud  Itoipo  Amor  per  suo  riceito, 

fin  che  re  iinii  foroAce  del  mio  core; 
ma  cnnti  ■ptruaii  yivr  iliutn  noncotto 
de  1a  Bua  opra  uu  (Vau  do  Ion  tu  mor<!, 
Qolando  uu  di  dentro  al  mio  ardente  petto 
lai  s'acccsc,  o  non  oai  piu  nenne  fore. 
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gegen  eineii  Hund  freundlicher  ist,  als  gegen  sie:  er  wird  von  ihren 
Lippen  gekGsst,  von  ihr  umarmt,  während  sie  schmachten').  Sidne; 
hofft  schliesslich  dass  ihm  die  Liebe  bald  seine  Vernunft  nehmen  werde, 
da  Stella  nur  gegen  vernunftlose  Dinge  gütig  sei;  Seraphino  möchte 
der  Hund  sein,  da  er  als  Menech  jedes  Leid  mehr  empfindet. 

Stella  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  viele  Schönheiten  mit  Laura 
gemein.  Und  die  zweite  himmlische  Gewalt,  von  welcher  bei  Petrarca 
und  Sidney  am  häufigsten  die  Rede  ist  —  welches  Bild  gibt  uns  der 
Engländer  von  ihr?  Schliesst  er  sich  auch  in  der  Schilderung  des 
Liebesgottes  dem  Italiener  an,  steht  er  zu  ihm  in  demselben  Verhält- 
nisB  wie  dieser?  Dass  die  herkömmlichen  Attribute  des  Gottes,  FISgel, 
Bogen  und  Pfeile,  such  bei  unseren  beiden  Dichtern  erscheinen,  ist 
selbstverständlich.  Specieller  im  Stile  Petrarcas  ist,  dass  Sidney  viel 
von  den  Sporen  Amors  zu  leiden  hat,  welche  Metapher  ihn  zu  dem 
unglücklichen  Sonett  /  on  my  hors  (49)  veranlasst  hat,  in  dem  er  auf 
seinem  Pferde,  und  Loue  auf  ihm  reitet^).  Weiter  gebt  die  Ueberein- 
stimmung  der  beiden  Dichter  jedoch  nicht  Viel  kecker  als  Petrarca 
tritt  Sidney  dem  Liebesgotte  gegenüber,  „Amor's  heil'ge  Uöttermaobt" 
wird  von  ihm  viel  respectsloser  behandelt.  Dem  Italiener  ist  Amor  der 
gefürchtete  Vertreter  einer  gefaeimnissvollen,  keinen  Widerstand  dulden- 
den, elementaren  Gewalt,  welchem  der  Dichter  auch  mit  Worten  dient, 
er  nennt  ihn  „mein  Gebieter;  der  erhabene  Herr')".  Bei  dem  Engländer 
hingegen  erscheint  der  übermütige  Götterjunge  Cupido,  der  sich  nichts 
weniger  als  majestätisch  gebärdet,  sondern  allerlei  Allotria  treibt  in 
Stellas  Augen  und  Busen  und  vor  Freude  hüpft  und  jauchzt.  Er  be- 
kommt ob  solch  unziemlichen  Benehmens  manch  hartes  Wort  zu  hören 
von  dem  Dichter,  der  Ehrentitel  wie  Dieb,  Tyrann,  armer  Schelm, 
mörderischer,  leichtsinniger  Bube  für  ihn  hat'). 


1)  Seraphino    Son.  12:   0  felice  animal,  felics  die» 

che  godi  di  tat  dea  le  labra  e'l  Gato  . ,  . 
Tu  de  BUS  braccia  cioto,  and  ia  mendico  .  . 
Sidney  Son.  59;    Yet,  «hile  I  lauguish,  him  tbat  bosome  clips, 
That  lap  duth  tap,  dhj  lets,  in  splte  of  spite, 
"Hiis  eowre  -  breath'd  raste  taste  of  those  sagred  lipa. 
3)  Cf.  Petrarca  Son.  66,  Canz.  12  st.  1,  Son.  121,  126,  160  in  viU;  Sidney 
Son.  49,  98. 

3)  i'l  mio  tignore  Son.  31,  47,  91,  104,  137  iv.,  L'alto  signor  Son  183  iv., 
QuelCantiquo  mio  dolce  tmpio  aignort  Cbdi.  7  st.  1  im.  Einmal  spricht  ancb 
Sidney  von  tny  Lord  Loue  So».  bO. 

4)  Vgl  Son.  II,  17,  20,  46,  73. 
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In  dieser  zwanglosen,  scherzenden  BehandluDg  Amors  bekundet 
sich  nuB  zugleich  der  Hauptunterschied  Sidne^'a  und  Petrarcas  —  durch 
die  Dichtung  des  Engländers  klingt,  trotz  der  Liebesklagen,  ein  jugend- 
frischerer, kräftigerer,  leidenschaftlicherer  Ton.  Sehr  bezeichnend  ist 
in  dieser  Hinsicht,  dass  der  Kubs,  von  dem  Petrarca  nicht  zu  sprechen 
wagt,  bei  Sidney  eine  grosse  Rolle  spielt  und  öfters  von  ihoa  verherr- 
licht wird'}.  So  wird  sich  uns  das  Verhältniss  der  beiden  Dichter 
folgendertnaseen  gestalten:  Sidney  hat  sich  dem  mächtigen  Einäusse 
Petrarcas  nicht  entziehen  können,  er  hat  ihm  reichlich  Tribut  gezollt  — 
aber  er  hat  in  die  alten  Schläuche  doch  so  viel  des  neuen  Weines  ge- 
gossen, dass  ihm  niemand  das  Recht  bestreiten  kann,  von  sich  zu  sagen: 

Ä.Dd  thia  I  Bweare  by  blaokest  brocke  of  hell, 
I  am  DO  pick-pQrae  of  another's  nit. 
(SoD.  74). 

i)  Vgl.  8on.  73,  79,  81. 

Manchen,  Mai  1889. 


Bumuiladi*  Fonehniigca  V. 


Zur  Wortstellung  in  den  Thai -Sprachen. 

Von 
H.  ÜJehnorr  von  Carolsfeld. 


Die  grossen  Verschiedenheiten ,  welche  die  indo  -  chineeischen 
Sprachen  in  den  Stellungsgeaetzea  zeigen,  haben  Ernst  Kuhn  zu  der 
Yermuthung  (Ueber  Herkunft  und  Sprache  der  tranegangetiechen  Völker 
S.  12)  geführt,  dasa  dieser  Divergenz  eine  Zeit  grösserer  Freiheit  vor- 
ausgegangen sei,  die  in  dem  damaligen  grammatikalisohen  Standpunkte 
begründet  gewesen  sei  und  aus  der  sich  die  gegenwärtig  geltenden 
festen  Regeln  allmäblig  herausgebildet  hätten.  Dieser  Ansicht  hat 
T.  d.  Gabelentz  (Intern.  Zeitschr.  für  allgem.  Sprachw.  III  [1887) 
S.  105)  beigepflichtet  mit  dem  Bemerken,  dasa  vielleicht  gerade  das 
allmählige  Festsetzen  einer  bestimmten  Stellung  dem  Verfall  der  Formen 
Vorschub  geleistet  haben  möchte,  indem  die  Stellung  eine  weitere  Be- 
seichnung  der  Beziehung  unnöthig  machte,  wie  umgekehrt  nach  dem 
Verfalle  ein  starres  Festhalten  an  den  Stellungagesetzen  eine  Selbst- 
erhaltungsnothwendigkeit  wurde. 

Doch  zeigt  schon  das  Chinesische,  dass  von  einer  völligen  Brstarrang 
nicht  gesprochen  werden  kann:  Ausnahmen  theils  auf  psychologischen 
Ursachen  beruhend,  theiU  durch  Isolierung  hervorgerufen  finden  sich 
häufig.  Von  den  Thai  Sprachen,  unter  denen  hier  nur  das  Siamesische, 
Shan,  Ehamti  und  Ahom  Berücksichtigung  finden  können,  pflegte  ge> 
wohnlich  nur  das  erste  in  Fragen  nach  den  Stellungsgesetzen  beigezogen 
zu  werden,  sicherlich  das  am  wenigsten  geeignete,  da  es  gewiss  nicht 
ohne  EinflUBs  von  Seite  der  Theorie,  am  meisten  an  Beweglichkeit  ein- 
gebÜBst,  so  dass  Beziehungen  namentlich  zum  Chinesischen  nicht  mehr 
deutlich  sind,  die  jene  anderen  noch  wohl  erkennen  lasseu. 

Eine  Übersichtliche  Zusammenstellung  der  in  den  einzelnen  indo- 
chinesischen Sprachen  geltenden  Wortstellungen  hat  Himly  (Zeitschr. 
f.  allg.  Spr.  I  (1884)  S.  282  —  284)  gegeben  unter  dem  aasdrücklichea 
Hinweis  auf  ihre  Nichtverwendbarkeit  in  Verwandtschaftsfragen.     Ich 
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behalte  der  Icicbtcrcn  Vergleinbung  wogen  seinen  AbkQrxangsmodaa 
l>oi:  A  ==  Hnuptwort  and  Gogcnütand  der  AuHsagv,  A'  :^  bi^stimiDcn- 
des  Uauptwort,  A'  =  bestimmtes  Hauptwort,  B  =^  EigunHcboftawort, 
C  :=  hinweiaendos  Fürwort,  D  ^^  seio,  E  =  Zeitwort  mit  auf  ein  Ziel 
fiberpthcndor  Bedcurang.  P  :=  Zeitwort,  Q  ^=  Fallondung. 

1.  Uie  SlelluDg  A'A'  d.  h.  Nscbatelluiig  des  Genitirs  im  Gtigon- 
mIso  so  dem  im  Cbinesiachen  and  Tibeto-Bimianisoben  geltenden  A*A* 
ist  Charakteriatikum  aller  Thai- Dialekte.  S.  von  me  Mgtier  und  n'm 
Waner:  me-n'im  Fluu  (Was^vr-Mutlcr].  Ebenso  im  Seh.  von  heä» 
Haus  und  Imh  Mann :  fieün  kön  das  Haus  dos  Mannes.  Ferner  im  Kh. 
(Robinaan- Brown  in  Journal  of  (he  Aa.S.orneDgalXVCIl(ltl-l»)S.H12) 
häng  pii  Vhchschvanz  von  hrin^  Hchwanz  und  ^)ri  t'iaeh  Auch  da.t  jetzt 
MUgettorbene  Ahorn  hat  die«o  Formel  gekannt;  in  dem  kurzen  Texte, 
welcher  auf  Taf.  4  zu  dem  Auf<atxc  von  N.  Brown  Alitbabeta  oF  tbe 
Tai  langiingv  im  Journal  of  tho  As.  8.  oF  B.  VI  118371  S.  17— 21  (cino 
Erläututung  dazu  von  F.  Jenkins  ebenda  9.980 — 9^3)  beigegeben  ist, 
Enden  sich  folgende  Fälle:  g.  7  und  Ibjeu-kao  {JeA-kän)  ¥ädea  der 
Spinne,  §.  8  und  17  Ü-pän  (fi-p^n)  Plätze  der  Welt. 

2.  AB  und  H.  AU  d.  h.  Adjektiv  und  Pronomen  folgen  dem  za- 
gehSrigen  Substantiv.  Im  8.:  von  kfidn  Mann  und  lü  gut  kJiÖn  dt  ein 
guter  Mann;  von  Uiän  Mann  unä  ni  dieser  khöti  ni  dieser  Mann,  ße- 
tondero  Besprechung  verlangen  die  Kardinalxahlen;  denn  während  die 
Ordinalion  sich  wie  zn  erwarten  den  Regeln  der  Adjektive  anschlieesen, 
also  hinter  das  Substantiv  zu  stehen  kommen,    haben  jene  ihren  Plats 

rTor  demaelboD  mit  Ausnahme  vou  nririy  ^etos".  Da  dieses  nooh  keine 
Verklärung  geruiiden,  m6chte  ich  die  Vermuthung  «usitprechen,  dass  es 
identisch  mit  dem  von  Willjama'  Syllabic  Uict.  S.  642  besprochenen 
nung  „ich"  sei,  das  ja  ursprünglich  demonstrativ  gewesen  »ein  kann, 
daher  die  Formel  AÜ  für  „eins''.  Bei  „zwei''  ist  der  Qrund  der  Vor- 
anstellung klar:  Kdkins  (A  Vooabular;  of  the  Miau  Üialects  S.  10) 
hat  das  siamesi^ehe  söng  mit  Chineoiach  »tttcan^  „Paar"  verglichen,  so 
dass  A'A*  zum  Zuge  gekommen  ist.  Warum  die  übrigen  C'ardinalia 
die  gleiche  Stellung  haben,  lüsst  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Im  Chine- 
■tsehen  Kiehen  beide  Klussen  in  einer  Reihe  mit  Genitiven  und  Adjek- 
tiven (Gabolentz  Chin.  Gr.  $.  258)  Ein  beaehtonswerthcr  Rest  fillcrcr 
Freiheiten  scheint  auch  der  Ausdruck  für  ,,einige-'  langkASH  (Pallegoix 
Diedon.3^)  ^=  quidam  homines  zu  sein;  mag  man  nun  der  Erklärung 
hBaatian'a  (Spiachvergl.  Studien  8.  211),  der  la»ff  khi^m  =  „Zufalls- 
leoaeheD,  durch  den  ZuFall  zusammengewürfelte  Leute"  nimmt,  oder 
das  lang  mit  dem  nach  Pallegoix  a.  a.  O.  auch  allein  =  aliquot, 
qnidam  gebrauchten   identifizieren,  jedenfalls  bleibt  die  Stellung  auf- 

7* 
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fSnig,  Man  nicht  KUf;lcich  vrio  m  dem  tan*/  =  quicliim  und  =  cvontus 
A^jsktiv  und  Sul>Ht:iDtiv  in  ciinandor  flicBB«n.  Kaum  richtig  würo  zu 
wkifireo:  „«in  ZußUiges  an  Menschen"  (vgl  noch  Bastian  a.  a.  O. 
S.  197).  Xoi  =  param  wird  vorangeetellt:  Hoi  tua  =  )>aaoi  hominea, 
dagegen  tnäk  ^=  multuin  folgt  dem  Snbatanli? :  khOn  mäk  =:  mullj  ho- 
miaes,  ebenso  t/uoii/  piumff^omnea  Von  einer  eulnlanti viachen  Ver* 
Wendung  der  uiit>««limmton  Zahlwörter  oder  einem  AnschluM  an  die 
Kardinalia  kann  daher  nicht  dießpdo  sein;  aus  dem  ätteron  Schwanken 
hat  eich  für  jedes  einzelne  ein  bosonderor  Usus  herausgebildet;  vgl. 
noch  Bastian  a.  a.  O.  8.  201.  Vor  dem  Substantiv  atebt  auch  das 
Pluralzeicben  läi:  Pallegoix  Dict.  S  'AM,  Hranim.  S.  30.  Bei  Ewald 
Gramm.  §.  3h  bleibt  die  ijteUuRg  unklar!  Da»  tihan  bat  die  gleichen 
ßteltungen  wie  dan  äiamesiitcbe  li«iin  ytaü  (Hnuii  gro«s)  ^  ein  grosses 
Usus,  mii  Hai  (Pferd  dieses]  :=  dieses  Pferd.  Für  dns  Khamti  bemerkt 
Brown,  dasa  sie  im  allgemeinen  QeUung  habe,  also  von  kuH  Mensch 
und  nS  gut:  kun  iti  ein  guter  Mensch.  Ebenso  stimmt  dasselbe  hin- 
aichtlicb  der  Zahlwörter  mit  dem  Siam.  fiberein:  pan  diättff  (pater 
URUs]  ^  ein  Vater;  .zwei"  steht  voran:  chhanga  pan  =:  zwei  Väter. 
FQr  AC  gibt  Brown  folgendes  Beispiel:  pe  Hriji  =  tiiat  goat.  Uas 
Ahorn  bietet  dagegen  mehrere  Abweichungen:  „ein  guter  Mann"  lautet 
hier:  Icng  di  hun  (utius  bonus  vir)  also  Zahlwort  wie  Adjckltv  vor 
dem  Substantiv.  Dagegen:  mng  kun  di  (duo  viri  boni)  „zwei  gute 
Menschen"  nnd  hinwiederum:  di  kun  b<xt  (boni  viri)  „gute  Männer"; 
diese  Stellung  ßA  kennt  sonst  nur  das  Chine»,  wobei  Kntli'hnung  nicht 
in  Betracht  kommen  kann,  Wie  das  Adjektiv  schwankt  auch  ^.eini'^  in 
der  Stellung:  während  ea  oben:  leug  pa  (unus  pator)  hic»8,  lautet  „eine 
gute  Frau'':  /tmin^  di  hng  (mulier  bona  una)  und  hinwiederum  im 
Plural:  di funing  ibonao  mulioresi.  Daher  auch  das  Schwankon  in 
dem  Verhältnisd  von  „eins-  zum  Adj.:  oben  le7tg  di  kwn  (unus  honus 
vir)  und  funing  di  leng  (mulier  bona  una)  und  daneben  noch  luk  Uttg 
chayA  (puer  unut  malu»).  Ana  dem  genannten  Ahorn -Texte  seien  an- 
geführt: kim-jraj'ak  (uuum  saxum  album)  und  liii-Iep  (multae  insulae). 
Für  AC  be>.  CA  kenne  ich  keinen  Beleg. 

4.  AB  und  b.  AE^  d.  h.  Subjekt  steht  vor  Prädikat,  Objekt  hinter 
dem  Verbum:  so  das  Siamesische:  kkön  di  der  Mann  ist  gut;  von  t»m 
folgen,  Hat  FUhrer:  khön  laM  nai  der  Mann  folgt  dem  Führer.  Audi 
im  Öbau  ist  A-B  das  gewöhnliche:  ma  Ue  eA  (equns  bonus)  das  Pferd 
ist  gut.  Doch  erscheint  hier  hilu6g  eine  Inversion,  durch  Voranetellung 
des  Verburas:  allerdings  beschränken  «ich  die  drei  von  Cuahing  (Gr. 
§.  139,  Uandbook  S.  2)  angeführten  Fülle  auf  nue  nScin,  haben"  \  es  sind 
folgende :  tnee  kOn  heil  (sein  Mann,  Fragtpaitikcl)  ^  gibt  es  Männer?; 
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MIM  kSn  lee  eä  (sein  Mann  gut  As«ertivflffix)  =:  ea  gibt  gute  MSonor; 
wt  kSn  hmang  kau  ka  poon  (sojn  Mann  zwei  NiimcrtlBubst.,  dort)  := 
Kind  xwci  Mfiiincr.  l)ic»c  Umstell ang'  rergloichl  Bicb  der  gnoz  üfanlicbco 
Ton  t/fu  ^ca  gibt"  im  ChiooitieL-Iicn,  das  rcgoImSsaig  Toranatvlit  (r.  d.  Q  a  - 
bBlont«  Gramm.  §.  334,  Mistcli  Zt-itecbr.  f.  all.  Spr.  Ut  S  56).  In 
dor  ällesIeD  bokanntoD  Phase  des  Cbineaisoben  im  Schiking  ist  die 
Form  »ogar  sebr  bSufig.  Oocb  findet  dabei  eigentlich  nicht  ein  Durch- 
brechoD  der  Kegel  von  der  Stellung  A-It  sinit,  da,  was  wir  al»  Subjekt 
fühlen,  l'rSdikat  ist.  jenes  liegt  in  dem  vorausgohondcn  anperHänlicben 
Verbum:  ^es  gibt  dort  xwei  Münncr',  Auch  das  Ahum  stellt  ein  nn- 
pfirsönliciie«  Verbum  an  dieH]>itK»  des  Salzea  f.  den  oben  sitirten  Tost 
§.  1:  pin  wrfNy  =  to  bc>lik«  und  §.  2  päimi  =  is  not.  Dagegen  wird 
das  psychologiscbe  Subjekt  dem  grammalischen  Torauegeeetzt,  wenn  im 
Siamesischen  (tjwald  Gramm.  S.  10'2j  Adverbien  namentlich  der  Zeit 
oicbl  wie  die  Regel  dem  Verbum  nachgesetzt  werden,  sondern  voran- 
g«beD.  Zuerst  wird  Zeit  und  Ort  vor  Augen  gefOhrt,  die  handelnde 
rcrson  und  die  Handlung  kSnnen  wie  in  einem  GomHidu  die  Staffage 
erst  In  jenem  Leben  und  Existenz  erhalt^-n.  Den  gleichen  Gebrauch 
kennt  das  81iun :  nu/  /tfÜN  nai  mee  laupma  fo  pkeük  nai  et*  =  tn  diesem 
Hause  befindet  sich  der  Saliel  des  weissen  Pferdes,  wo  der  PräposJtional- 
ansdnick  nui  heün  nai  (in  domo  bac;  den  Anfang  bildet'):  ferner  An 
Chinesische:  v.  d.  Gabelentz.  Gramm.  §.260,  Mistoli  a.  a.O.  S.&Of.; 
vgl.  auch  T.d.Gabolenlz,  Zdlscbr.  f- Völkorpsych.  VII]  (1875)S.  Hl. 
Bei  dor  Verbindung  cinos  Verbums  mit  einem  Objekt  hat,  wie  wir 
oben  sahen,  das  Siamosiechc,  wie  das  Chinesische,  die  Stellung  AER 
Das  Sban  kann  dem  F  eine  Stelle  an  der  Spitze  des  Satzes,  selbst  vor 
A  anweisen,  in  Itegleitnng  eines  dem  (■'  nach  dem  bereits  behandelten 
Gesetze  folgenden  Pronomen  seÜHff,  nai  oder  nati;  eine  derartige  Vor* 
anslellung  des  Übjekta  kennt  anob  dan  Cbinesischo'),  wenn  hinter  das 
Objekt,  das  vnr  E,  ja  auch  vor  A  stehen  kann,  eines  der  Pronomina 
tri  oder  .if  gesellt  wird.  Geradv  daraus  dürfte  hervorgehen,  dass  das 
Chinesische  in  dem  vor  dem  Subjekt  stehenden  Worte  kein  Objekt  ge- 
sehen, sondern  dn^selbe  war  ihm  psychologisches  Subjekt'}  das  folgende 
Pronomen  war  nicht  eigentlich  Kelativum,  hatte  aber  relativen  Sinn, 
wie  Ja  ci  gcradezn  noch  als  Kelativum  fungiert.  Der  bei  v.  d.  Gabo- 
lents  t.  a.  O.  als  Beispiel  dienende  Säte:   wfi  sien-iing  ü  'fing  ist 

1)  Vgl.  CustiiDg.  OrauiuiST  i.  171. 

2)  UabelcDi«,  Grunilrlss  S.  7-t;    vgl.  Baldwin,  Usnual  of  Ibe  FoochOff 
Pisleel  8.  21. 

3)  Ctishing  HsndboohS.  3^  nomoliiuc*.  whnn  the  objGct  is  rinpA(t«t»d,  tt  Is 
p1ac«d  at  ibo  b^giDiiiog  uf  a  secienuc. 
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demnach  genau  fibersetzt:  „»ar  der  Meister  (ist  es)  den  er  hören  boII"; 
wie  wenn  im  Deutschen  statt:  „nimm  Dir  den  X.  zum  Beispiel"  nicht 
„den  X.  nimm  Dir  zum  Beispiel"  sondern  nur  „den  X.,  den  nimm  Dir 
zum  Beispiel"  gesagt  werden  könnte.  Dieser  Auffassung  widerspricht 
auch  nicht  der  Umstand,  dass  die  Inversion  im  Chinesischen  nicht  nur 
die  Form  ECAF  sondern  auch  AECF  bilden  kann :  wäng  wU  mtn  et  paö 
(Xönig  nur  Volk  beschützen);  denn  hier  steht  mtn  ci  zu  päd  im  Genitir- 
verhältnisse;  gerade  et  zwischen  ntr»  und  pnä  zeigt,  dass  letzteres  Sub- 
stantiv nicht  Verbum  ist  *). 

Für  das  Khamti  bemerkt  Brown  (a.  a.O.  S.318):  the  nominative 
regularly  precedes  the  verb  and  most  frequently  the  verb  precedes  the 
case  which  it  gOTerns.     Aber  schon  die  zwei  8.  314  gegebenen  SStie 

1  2  3  6  B  *  1 

zeigen  Ausnahmen ;    Mä  hakhün  viA  nin  Kai  Sdm  to  au  kicA  yau:  last 

9  3*  06  .  .    * 

night  jaokal  carried  off  three  fowls,  Also  auch  hier  die  Zeitbestimmung 
am  Anfange   des  Satzes,   dann   das  Subjekt,    hierauf  das  Objekt,    am 

El  GS 

Schlüsse  das  Verbum;   ebenso  im   zweiten  Satze;    ne  ndn  luk  on  vang 

song  tä,  that  goat  has  two  kids.  Diese  Stellung  AFB  (für  AEF)  zeigt 
unter  den  übrigen  indochinesischen  Sprachen  sonst  nur  noch  das  Tibeto- 
Birmanische. 

Aus  Vorstehendem  dürfte  hervorgehen,  dass  man  sich  vom  Siamesi- 
schen allein  ausgehend,  ein  unrichtiges  Bild  von  den  Wortstellnngs- 
formen  in  den  Thaisprachen  zu  machen  pflegt.  Ebensowenig  wie  im 
Chinesischen  ist  hier  eine  vollstfindige  Erstarrung  eingetreten  und  histo- 
risch wichtig  ist,  dass  die  Ausnahmen  sich  regelmässig  mit  verwandten 
Erscheinungen  im  Chinesischen  vergleichen  lassea. 


1)  v.  d.  Gabelentz,  Gramm.  §.  436. 


Lohengriu. 
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Zur  Zfiit  ihrer  Ur^meißHchaft  verehrten  die  gerniftnischcn  StSmmo 
den  HerrHcher  des  strahlenden  Ifimmela,  den  Tlvax  {vgl,  ntid.  Ziu:  an. 
Tyr;  aind.  Djuuii;  gr.  Ziif  »on  di?  =^  gUmcen,  leuchten).  Der  Qiinmels- 
gott  ist  der  obcmte  und  höchste  anter  den  tiüllcrn,  welober  der  Ver- 
schiedenheit seine«  Wesens  gemiU«  in  seinen  Aciiseerangen  unter  ent- 
sprechend wechiif.'Inden  Bezeichnungen  verehrt  wurde.  Die  einst  zu 
diesem  Zwecke  geschaiTeneii  vielseitigen  Benennungen  des  Qottos  sind 
nachmals  nicht  mehr  durchBichtig  und  verständlich  genug  gewesen,  um 
aU  seine  Pmdieatc  li-tiendig  2u  bleiben;  sie  «rstarrten  zu  besonderen 
Gfiitemamen  und  sind  als  solche  Kum  Teil  auf  uns  gekommen.  Dio 
Oernianen  im  Binneninndc  uanuten  ihn  erimiaz  d.  i.  den  Erhabenen, 
die  Rheinländer  islraz  d.  i.  den  Flammcudon,  Leuchtenden,  die  Meer- 
anwohnenden  ingvaz  d.  i.  den  Ankömmling.  Weit  in  graue  Vonoit 
xurOck  reicht  der  Stammbaum  der  edelsten  GoBcbleohter  der  Üermanen; 
der  Ade)  des  Königtums  beruht  in  seiner  mythischen  Herkunft,  die  auf 
göttliche  Ahnen  /uröckgefilhrt  wird.  Und  mit  seinen  Fürsttm  knüpft 
das  ganze  Volk  seinen  Umprung  .in  dio  Götter.  Damm  treffen  wir  auf 
Erminourn,  diu  Islvatonen  und  die  Ingvoeirnfm,  dl»  alle  Kinder  des 
Tivait  sind,  wenn  auch  dio  neiigebüdeto  Sago  unter  erinnaif  isfca:  und 
ittgvaz  Söhoo  des  Mannus  versteht  (Oorm^inia  cap.  2).  Der  Himmel«- 
gott  ist  Herrscher  über  alle  Erscheinungen,  welche  sich  dem  Auge  «m 
nimmelüge wölbe  darbieten;  weiss  und  hell,  wie  ein  gISnzender  ächwan 
auf  tiefblauer  Flulh  xieht  die  Wolke  drUber  hin.  ft^Xt^^vp/nj;,  der 
Wolkensammclnde  islÄi',-,  Herrsohor  der  Wolken  natürlich  au<;h  TIvae; 
doch  hier  taucht  oio  acucs,  wunderbar  schönes  Bild  empor.  Die  Wolken 
sind  tiehwäne,  Tivaz  aber  ist  selber  kofinijaz  (nord.  Hönir]  d.  i.  dtr 
SrJttcimenglticke.  Buchstnbe  für  Buchstabe  entspricht  huhuijaz,  älter 
bubnoioz  (ohne  Lautverschiebung  kukneioa)   dem   griechischen  mxriTof. 
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xüxvo;  Bchemt  ana  einer  reduplioierten  Wurzel  cn{-  =  weiea,  flammend 
gebildet  zu  Bein.   In  der  Nähe  des  frieHiBcheo  Gebietes  und  bei  den  Friesen 
selber  wurde  seit  den  ältesten  Zeiten  Tivaz  faohnijaz  verehrt  and  eine  dort 
heimtBcbe  Sage  berichtet,  wie  Tivaz  ingvaz  hohnijaz,  der  glSnzende, 
schwanen  gleiche  Fremdhng  einstmals  aus  gebeimnissvoUer  Ferne,  von 
seinem   himmlischen  Wolkeusee  herabsteigend   ans  Gestade  fuhr,  und 
ebenso  rätselhaft,  wie  er  gekommen,  dahin  schwand,  nachdem  er  kurze 
Frist  nur  in  segensreichem  Walten   unter  den  Menschen   geweilt  hatte. 
Mit  schaamigem  Halse,  einem  Vogel  gleich  [fämig-heals  fugle  geltcoat 
Be6w  218)  durchschneidet  das  Schiff  die  See;    der  mythische  Ahnherr 
des  KdnigBgeschlechteB  des  Scyldinge,  Scyld  des  SceÄf  Sohn  war  aU 
Knabe   auf  einem  Schiffe   fibers   Meer  zum   Lande  gefahren   und   den 
toten  Helden  legten  die  Gefotgsmannen  wieder  auf  das  Sohiff  und  liesaen 
es  hinsuatreiben  dorthin,  von  woher  es  einBt  gekommen  war  (Beöw.  26ff.). 
Auch  hier  ist   der  geheimnisvolle    Fremdling,   den    niemand  kennt  — 
denn  von  Sceäf,  nicht  Beinern  Sohne  Scyld  wurde  uraprünghch  die  Sage 
berichtet')  —  der  Stammvater  eines  königlichen  Geschlechtes.    Man  wird 
wol  annehmen  diJrfea,  daas  die  seeanwohnenden  Stämme  die  Sage  vom 
Bchwanengleichen    Himmelegott    dahin    umgewandelt   haben,    dass    sie 
ihn    über  die  weite  See  her  kommen  licssen,   bald   selber  in  Schwan- 
gestalt, bald  im  Schiffe,  das  der  Schwan  zog.     Die   erhaltenen  Ueber- 
reste,  so  kärghch  sie  auch  beechafTen  Bind,   gestatten  doch,   das  Alter 
der  Sage  in  der  oben  ausgeführten  Weise  nicht   als  eine  schwankende 
Vermutung,  sondern  als  eine  erwieaene Tatsache  erscheinen  zu  lassen*). 
Was  wir  für  die  älteste  Zeit  als  eine   gcrmaniBche  Sage   nur  aus 
vereinzelten  Andeutungen  zu  erschliesaen  vermochten,  taucht  in  später 
Zeit  unter  veränderten  Verhältnissen    in   weitverzweigten  Quellen   des 
12.  und  13.  Jahrhunderts  wieder  auf.     Französische  Gedichte  erzählen 
den  altgermaniBchen  Mythus;  der  liebte  BohwaDeogieiche  HimmeUgott 
ist  zum  glänzenden  Schwanritter  geworden,  dessen  Sage  in  der  Gegend 
der  Maas-  und  Scheidemündung  zu  Hanse  ist.     Trotz  dieser  Umwand- 
lung hat  der  Mythus  seinen  alten  Sinn  und  Inhalt  nicht  eigentlich  ver- 
loren; die  Bedeutung  des  göttlichen  Begründers  eines  Adelsgesohlechtes 
ist  im  Chevalier  au  cygne   dtcBelbe   geblieben  wie  beim  Tivaz   ingvaz. 


1}  Vgl.  Simrock,  Beowulf  S.  169;  Ten  Brink,  Beowiilf  S.  9  f. 

2)  Vgl.  die  BcböDSQ  Aasflibrungen ,  deren  BrgebaieBe  im  obigen  zusamnieD- 
gefsBBt  sind,  von  J.  Hoffory  in  den  GW.  Gelehrten  Anzeigen,  1.  Uärz  1888 
und  Nsohricbleo  der  königl.  Gcsellscbaft  der  Wissen Bcfaiiften  zu  Göttingen  1888 
Nr.  15;  Wiederabdruck  in  den  EddaBtudien  I  (1889)  S.  101-119;  153—165,  be- 
mhcDd  auf  dei  Entdeckung  Gudbrand  Vigfussons  Im  corpoB  poet.  boreale  I  S.  ClI, 
daas  ü^nos  im  Hamen  Hoenir  wiederkehre. 


Loken^D 
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An  nnd  fQr  sich  darf  das  Wio^oraurtunchcn  Blt^ermanUcbor  An- 
sebaiiungen  tn  rranzfiticchro  DichtuDf;<:n  ja  auch  keioeswegs  v^rwundoro. 
Der  ohcvalicr  au  cygne']  ist  der  Ahnherr  des  Helden  der  Kreazzüge, 
GoUTriods  von  Bouillon.  Für  das  Knd»  de»  12.  Jahrhunderts,  etwa  llßO 
wJrd  das  VorhnndenBein  der  Sage  in  dicnor  bcntimuiten  form  b«zeugt 
durch  Wilhelm,  Bischof  von  Tyrus,  der  in  »einer  Geschichte  der  Krcus- 
£Ü^  anUfisIich  Gotirrieds  und  seiner  Brüder  bemerkt:  praeterimua  doni- 
que  c^gni  fuhulnm ,  undo  Tulgo  dicitur  somentivam  eis  fuisee  ori|rinent. 
Die  Gedichte  vom  ebcvalior  au  cygne,  welche  sich  erhalten  haben,  Hiiid 
Ueberarheilungon  späterer  Zeit;  sie  dienen  den  Kreuzzugeeiwn  An- 
üochc,  Jerusalem,  lea  Cb^lifs.  welche  im  Lanfe  des  1^  Jahrhunderts  auf 
der  Grundbgo  ursprünglicher,  kurzer,  reimchronik'artiger  Berichte  sieh 
entwickelt  halten,  zur  E>inleiiung,  und  sind  olTentiar  erst  nach  diesen 
allen  entstanden.  Der  ehuvulivr  au  cygne  tritt  md«tonit  unter  dem 
Namen  E^ias')  sur.    Hit  brvitor  WoilscbweiSgkcit  wurden  sein«  Geburt 


1)  Om  Material  der  tfai^  llndi^l  *ii;h  h^i  .1,  Ottrrps  In  der  Einlnitimg  zn 
Miaar  LohengrinautKabe  1813;  in  unnucliubmlicli  sohliotitcr  und  •ch<ini'r  Weise 
gebeo  die  Sagen  wieder  diu  BrUt)«r  tirimoi  in  dm  lüeulsuhiMi  iMtsenil'  8. 253~27fl; 
an  verllsilKSiea  und  vollstJIadigsi«!!  Ii&t  alles  tioiwadSge  Keirfenberg  ge- 
■atnmelt  In  Atn  Eintoltuag  lur  Auegabe  dos  clievalioi  au  cygao  et  Oodcfririd  do 
Bouiltoo  Bd.  I  Bruxellcs  ISIfi.  V|;1.  ferner  Doch  v.  d.  nttgcii,  din  Schwanrnsago 
in  dm  Abband liinjcen  der  Hnfliosr  Akadumip  vom  Jsbrc  184G  8.  &51-5T7. 

3)  Die  HytholugFn  habuu  in  Dliim  »ilcr  Kclius  «rinen  Anklang  au  die  Bei, 
die  Uuirnreli  hiaefDxebCii .  vgl.  Simrotk,  Mythologie  5.  Aull,  (18'9)  8.332;  Beo- 
wnlf  S.  11)9  (f.  %>  mimte  naltlrllch  der  Scbwaniiiler  aus  der  L'ntrrwoll  kointsan, 
Dia  «Jafacb-  SRbSncn  Aa«nihriingen  IlolTorj-s  zoigcn  nb«r.  ditsii  rx  nicht  aus  der 
Düllle,  sondern  aim  lU.ai  tiehtcn  Himmel  kam.  Aiinh  W.  Mlillur,  die  Sage  vom 
Scbwaarltter.  Geniiatii.i  I  (1B56>  S,  418— *10  fasai  die  Heiiuai  des  Rillera  als  die 
Unterwelt;  damufblri  soll  »ii<:h  die  (iralsburg  <Ii>n[eo.  voit  ilcr  aus  I.nlicnfcrin  cnt' 
saedt  wird.  Die  Vrrbindiing  der  Ural-  nnd  Sehwaosa^e  ixi  iiber  eine  Krdichcung 
daa  13.  JabrbuuderLi.  wie  sicli  unten  tcigcn  wird,  kann  drmiiach  unuSglicfa  xu 
Bjrtlialugiacben  Deutungen  dienen.  Die  Uyllieuforschutig  ISsst  meistens  zwei  Dfnge 
(an*  aasier  Aiiaats,  welche  allein  hu  St.tnde  sind,  sie  auf  «ichorcn,  wissrnsiibitft- 
ticben  Giand  lu  stellen  nnd  nus  der  SphÜro  des  dilcciuntinc.lien,  NmttiPtisii.Ti'nden 
LAvtocbens  von  Aelinliebkeiirn  xwiRchun  ver«ulilcilt>»i-ti  äagru  lieiaus^tuheben: 
tnellen-  und  S.igeakrttik.  Fast  gkiuhwerUg  werden  alte  und  neue  Quell eo 
beliandeli,  stau  dass  man  genau  das  Eclile  vom  Unechlcn  sondpri;  der  Mythus 
Ist  aiets  sehr  oinfaeh,  in  UDsercm  Fall  nur  die  llerkitnf'i  des  Schwan rillris.  Altei 
udert  iat  Dichtung  nrnl  Sagrnbildang,  moint  sebr  sp.'iter  ICntsiehung.  Uaruia  ist 
es  dnrofaaua  unsiailfaaA.  die  übrigen  l'«rsoiieii  der  Uiiudluug  als  mythiseh  aufsn- 
faaaeii  oad  etwa  als  Nnitirsyiubole  su  deuten.  Man  vcr8i(>i|(i  «icb  danil  in  voll- 
atwMiM  Daa^Oflichkcitcn.  i'n  n>  lange  7.cil  verschwommene  nnd  unklare  An- 
■chMBBgso  in  der  Mythologir    gehnnrscbt  liubeo,   ist  es  begreiflich,   daas  das 
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und  JogeDdecbtcksale  erz5h)t;  ein  KSnig  hat  mit  seiner  Frau  Bieben 
Kinder.  Matabrona,  seine  Mutter  scIiafTte  nie  gleich  nach  der  Geburt 
bei  Seile  und  untenichob  jiiii|;c  Hunde,  ooi  ihre  Schwiegertochter  ins 
Kleiid  XU  Mtßrien,  wnu  ihr  hindurch  aunh  gf^lang.  I>ie  «leben  Kinder, 
welche  «itbernc  Kctttein  um  den  Hüls  trugen,  solltoo  von  einem  Knechte 
gütölot  werden,  der  Hio  aus  Mitleid  TvrMchontc.  Ein  Einniedlcr,  Eüm 
mit  Mamcn,  fand  die  im  Walde  ausgoselzten  und  erbannte  sich  ihrer. 
Den  Knaben,  den  er  beeondora  liebte,  nannte  er  Elias.  Matabruoe  er- 
hielt Kunde  davon,  dasa  die  Rinder  noch  am  Leben  seien,  und  sandte 
abermals  einen  Jäger  aus,  um  sie  zu  tdten.  Die  abgererligteu  Mdrder 
wollten  die  Kinder  schonDQ  und  nahmen  blo^s  die  Silberketlen,  welche 
lio  der  Matabrune  xum  Wahrxeichcn  mitbringen  mnssten.  Im  selben 
Augenblick,  als  sie  seebscn  von  den  Kindern  —  Elias  war  mit  dem 
Einsiedler  eben  «bwoitend  —  die  Ketten  vom  Halse  nahmen ,  wurden 
diese  zu  weissen  SchwÜnon  und  trogen  in  die  Lnft.  Elias,  der  Jüng- 
ling orTuhr  unterdcesen  von  allem,  wie  seine  Qescbwieter  zu  ScbwSnen 
verwandelt  wurden  und  daas  seine  Mutter  durch  Matabrunes  Verleum- 
dung in  grossen  Nöten  hart  gefangen  gehalten  sei-  Ein  Zeuge  hatte 
sich  erboten,  die  Wahrheit  der  Aussagen  Matabrunes  gegen  jedermann 
im  Ootieskampfe  /.u  bewähren.  Das  Gericht  war  versammelt  und  der 
Vciriiter  stand  xnm  Kampfe  bereit.  Elia«  erschien,  Qbcrwend  den  mein- 
eidigen Gegner  und  lat  die  l'nscbuld  »einer  Mutler  dar,  die  wiederum 
in  alle  Ehrea  eingesetzt  wurde.  Matabrune  erhielt  den  rerdieuten  Lohn 
für  ihre  Untaten.  Elia»  entzauberte  die  Acbwfine,  indem  er  die  Hilber- 
ketllein  um  ihren  HnU  wand.  Nur  der  sechste  Schwan  konnte  nicht 
crltJst  werden,  da  die  Kcitc  verloren  war.  Von  ihm  wurde  Elias  nach- 
malft  xur  Qcrxogin  von  Bouillon  geführt.    —     Wir   erkennen  im  cr*len 


nllchivroo,  nhjcctiTo  und  eiDltiiichtFiid«  Verrulirrn  von  Sopbiis  Bu^e  io  seinen 
auigoxi-'iclmetiMi  .Sludk-n"  »o  vM  VVi<l«Tspmo)i  und  wen!);  VersiSDdnis  Üri'leL  — 
Der  Nauie  Elias.  Ileliai  ist  natürlich  der  biblische.  In  den  apüteren  franiösisclien 
liomanen,  znnial  den  roin.ius  d'aveotuTe  belialT  iniin  sinh  {\lt  die  fcrsonim  mit 
Vorliel>c  iliirr.h  Niitiko  «di-r  tiiblisßb«  N.tntun ,  soweit  man  iiiubt  au«  den  Artus- 
»der  Karluciieii  lCnll<iliiiiiiigi.'u  ui.icbif.  Uaiuui  ist  der  Kanis  Hliss  nlobts  Auf- 
fslleudcK.  Die  Suhrcibuiig  Belias  kann  vielleii'hi  aaf  einer  IdcntificJeraDg  dos 
Uolioi  mit  dorn  Sonnonwagoo  und  dos  Kljas  im  fvurigen  berulien;  und  da  auch 
der  SchwHntinritti^r  niif  «i^ttssiurn  FnlininuK  ctii.icbwindut,  eriinierle  mau  sidi  des 
EIEsH.  Iti  diiuieiu  Falle  abur  ist  d«  .Name  f{i-U-lir<L'u  willkudiclicn  Uispriings,  Htuher- 
lieb  In  nllo  W«lte  »lebt  mythisch  titid  uralt,  Als  Cutlasum  soi  crwiibni.  dAss  nisQ 
Kli»«  nncb  Sil«  dct  ultima  ratio  .ilk'r  ijchwinrijtkvJIvn ,  driii  kultischen  ablrit«L 
nlu,  ciilii,  ealadh  hdKii  ilrr  -Schwun  und  darum  führt  der  Hitter  den  Naucn  Elias 
(vgl  BariDK-tiuiild,  curiuu»  myiba  of  ihe  iiiiddle  ag^s  (ISdl)  S.  SEK2,  Indem 
8u  579—603  befindlichen  Aufsati  Über  .tbc  kn^lit  of  tho  swsn'). 
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Teile  der  Eritihluoft  von  den  JwgendwhickjÄlen  d««  Glia*  ciD«n  wolt- 
TGibrciteten  MSrcb*>niypu8,  vgl.  Nr.  49  in  den  KiDduriniircfacn,  welcher 
mit  decn  zwoit«n  Haujittoile  in  keiouui  innoron  ZuummcnhAnf^o  Htefat. 
Nur  in  achr  iiu«HOrlicher  Weise  wird  oino  Verbindung  dadurch  her- 
gMteUt,  duH  der  Scbnan,  der  den  Elias  £um  bestimmton  Ziele  fuhrt, 
zugleich  auch  sein  Hnider  ist.  Dieser  Umstand  trug  danu  bei,  dass  die 
zwei  Abschnitte  Ton  selber  wieder  auseinander  fielen  nnd  Sftere  für 
sieb  allein  von  einander  abgetrennt  behandelt  nurden,  ohne  dass  die 
Darstellung  daranler  Not  lilte.  Die  cigentliclio  ächwanritlersage  greift 
nirgends  unmilti^lbar  auf  den  ersten  Teil  zurück,  so  doss  sie  ohne 
dic«en  un  verstund  lieh  wSro.  Dennoch  glaube  ich  behaoptco  zu  dürfon, 
das«  ihre  Fonn  unter  dem  EintluHBC  des  Märchens  ontstand.  Diu  Tat 
das  BIJM  ist  in  beiden  Teilen  dieselbe,  er  wagt  den  OuClcekampf  für 
die  hart  bedrängt«.-  Unschuld,  bestflht  ihn  siegreich  und  setzt  dadurch 
die  Fran,  seine  Mutler  auf  der  einen  Seile  die  llericegin  von  BouilloD 
auf  der  andern,  in  ihre  Recht«  ein.  Im  einen  Teil  muss  eine  Nach- 
ahmung des  andern  vorliegen.  Der  mythische  Unlei^rund  derSchwan- 
rilteraage  bot  keinen  Anlass,  das  Aurtrelen  de«  gehcimuissvollen  Ue- 
ichlechisheroe  in  der  Weise  eines  Gottcskuinpfcs,  den  er  «uf  sich  nahm, 
so  begrQnden.  Dagegen  deutet  die  ganzo  AnInge  des  Märchens  darauf 
hin,  das«  er  dort  von  Anfang  an  beabsichtigt  war  und  von  dort  aus  in 
den  zweiten  Teil  hereindrang.  Der  nralte  Mythus  vom  schwanengleichon 
Fremdling  nahm  also  erot  damals  die  be«timmte  Oeslalt  der  Schwan« 
rittcr«age  an,  al»  er  mit  dem  MSrchen  von  den  sechs  Schwänen  in  Ver- 
bindung trat.  Die  rÜtHC-Ivulle  Krhabenhcit  des  Mvibus  wird  geschädigt, 
wenn  des  Elias  Jugend  und  Ucrkunft  Zug  um  Zug  vorgeführt  wird.  Mao 
Terstoht  nicht,  wae  das  Verbot  der  Frage  cigenlHch  für  einen  Sinn  bat, 
nachdem  seinem  Oeschleobte  nichts  besonders  CiL'Ucfimniss volles  anhaftet. 
Wolbekannt  sind  dem  U3ror  die  Verhältnisse  und  das  Ueimatland,  aus 
denen  er  enisendet  wird.  Dem  wahren  Oeiste  der  Sage  kann  es  nur 
entsprechen,  wenn  wir  den  göttlichen  Ursprung  des  wundeibarcn  Fremd- 
lings wol  ahnen,  aber  niohl  in  allen  Kinxelheiten  kennen  lernen.  Seioo 
Gestalt  und  seine  Ers^holoung  inuss  ein  Wunder  sein  und  bleiben,  äo 
heisst  es  auch  in  französischen  Texten  <^bei  flippeau  S.  'ib'i),  Elias  sei 
in  geheimniss vollen  Fernen  entschwunden:  onquos  ne  sol  nus  hom  &u 
il  fa  ropairi«^.  Ein  richtiges  Gefühl  für  die  Bedeutung  der  Sage  leitete 
diejenigen  Dichter,  welche  den  zweiten  Teil  für  sich  allein  darstellen. 
Freilich  gab  es  auch  andere  (ICeÜfenbergs  Text),  denen  jegliches  Ver- 
stitndnisa  dafür  abgieng,  indem  sie  beschreiben,  wie  Elias  wiederum 
lirimki^hrt,  den  U>lütcn  Schvfiiii  auch  enluiubcrt  und  sich  dann  in« 
Kloster   zurückzieht.     Zum  Schlüsse   findet   ihn  dort   gar    noch   seine 
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frühere  Gattin  uod  ete  sterben  zusaiDmea  eines  Bchönen  and  r3hrenden 
Todes !  Damit  dürfte  wol  der  äuseerste  Grad  der  Verflachung  eioer 
dichterisch  tief  empfundenen  Schöpfung  glücklich  erreicht  sein. 

Erst  mit  der  Anknüpfung  an  Gottfried  von  Bouillon  and  in  der 
Vereinigung  mit  dem  Märchen  gewann  die  Schwanrittersage,  jedenfalls 
jetzt  erst  auf  litterarisc-hem  Gebiete  weite  Verbreitung  und  ward  rasch 
beliebt.  Ueberall  musste  der  Zauber,  der  trotz  allen  Entstellungen  tief 
in  ihrem  innern  Wesen  beschlossen  ist,  auf  empffingliche  Herzen  wirken. 
Die  Gründe,  aus  welchen  die  an  und  für  sich  viel  älteren  Sagenelemente 
an  Gottfrieds  Gestalt  sich  anschlössen,  sind  unschwer  einzusehen.  Es 
galt,  in  der  Dichtung  den  Stammbaum  eines  ritterlichen  Beiden,  dessen 
Ruhm  und  Grösse  mehr  in  der  Macht  seiner  Persönlichkeit,  als  in  altem 
Adel  eines  ahnenreicben  Geschlechtes  belegen  war,  glanzvoll  zu  ver- 
herrlichen. Biefür  bot  sich  nach  uraltem  Brauch  ein  mythischer  Ahn- 
herr von  selber  dar.  Wie  die  Könige  einst  ihren  Ursprung  von  den 
Göttern  ableiteten,  ao  durfte  auch  der  Führer  des  ersten  Ereuzzuges 
ähnliche  Ehren  beanspruchen.  OermauiBche  Anschauungen  aind  es,  die 
auch  im  12.  Jahrhundert  noch  bei  dieser  Sagenbildung  in  Kraft  traten. 
Dabei  kam  sicherlich  auch  der  äussere  und  zufällige  Umstand  zu  Uilfe, 
dass  die  beiden  Wörter  signe  (signum)  und  ct/^ne  (cygnus),  letzteres  in 
Aussprache  und  Schreibung  häufig  als  ci(/ne  und  signe  erscheinend, 
mit  einander  zusammengeworfen  wurden.  Die  Kreuzfahrer  sind  sign^s 
(flignati),  die  mit  dem  Kreuze  gezeichneten.  Beim  chevalier  au  aigne 
konnte  man  an  signum  und  cygnua  zugleich  denken  und  damit  ist  der 
SchwanmythuB  in  den  Ideenkreis  eingetreten').  Die  dichterische  Phan- 
tasie bemächtigt  sich  mit  Bewusstscin  und  Erfolg  des  zufällig  nahe  ge- 
führten Stoffes  und  schafft  daraus  die  Sage  von  Gottfrieds  Ahnherrn. 
Ein  weiterer  Schritt  ist  die  Vereinigung  des  Schwanmärchens  mit  dem 
Schwanmylhus,  zunächst  auch  nur  durch  den  äusserlichen  Umstand 
veranlasst,  dass  in  beiden  die  Schwäne  bedeutungsvoll  in  die  Handlung 
eingreifen.  Die  S^ige  vom  Schwanritter,  deren  wesentlicher  Inhalt  darin 
liegt,  dass  zum  Schutze  einer  in  ihren  Hechten  angefochtenen  Fürstin 
ein  unbekannter  Ritter  in  einem  Schwanscfaiffe  herannaht,  einen  Gottes- 
kampf siegreich  für  sie  besteht  uad  dafür  ihre  Tochter  zum  Weibe 
nimmt,  aber  auf  ihr  forschendes  Fragen  nach  seiner  Herkunft  bald 
wieder  in  unerreichbare  Fernen  fortzieht,  ist  in  dieser  bestimmten  und 
ausgebildeten  Form,  unbeschadet  der  mythischen  Grundlage  vom  Tivaz 
hohnijaz,  welche  bis  ins  germanische  Altertum  zurückreicht,  ein  Erzeug- 
nisB  aus  der  zweiten  Hälfte   des   12.  Jahrhunderts,   beruhend   auf  der 


1)  So  P.  Paris,  les  loanuscrita  fraD^ois  VI  (1845)  S.  164. 
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AitknfipfuDg  xweicr  ureprünglich  getrcnnt<>r  Ragen,  welche  in  ihrer  Ver- 
einigoiig  auf  einander  umbildend  und  aufführend  eiotjewirkt  haben,  an 
die  Gestalt  det  Gottfried  von  Bouillon.  .SSnimttiche  Herichie  vom 
Schwanrilter,  wo  ai«  auch  im  Mittelalter  auftauchen  mSgcn,  «ind  nur 
auM  dieser  Sago  horvorgogangun ,  iroigcn  nivht  etwa  die  Schwaurilter- 
tMff)  auf  oinor  älteron  Bntwieklunj|;Hiturc,  welche  ihrer  Verbindung  mit 
Gottfried  voraas  liegen  würde.  Auch  einige  Darstellungen,  wie  die 
der  Earlamagnusaaga  I  c»p.  AU'),  welche  scheinbar  ferner  stehen,  er* 
weisen  sich  aus  einzelnen  Nebenomst£nden  als  durchaus  UDsetbslSndig. 
Die  iichln  Gestalt  dca  Kitters  im  Nachen  vom  Scliwane  gezogen  raocht« 
da  und  dort  Verwendung  finden,  x.  1).  in  der  Perceval-t'ortaetzung'), 
aber  »tot«  i«t  das  Urbild  der  Ititler  der  Kreuzzug)«epen,  auch  da,  wo 
die  Beziehung  zu  Gottfried,  welche  für  den  dichterischen  Gehalt  ohne 
jede  Bedeutung  i«t,  wieder  aufgegeben  worden  ist. 

Unsere  Absicht  ist,  die  duutschun  Beurbeitungen  der  Sage  ins 
Äuge  eu  fassen,  besonders  den  Lohengrin,  mit  welchem  Namen  wir 
öfters  einen  der  reinsten  und  sobSnsten  Zweige  der  Hage  eu  bezeichnen 
glauben.  Uer  Lohengria  ist  zwar  ein  sehr  charaoteristischer  Vertreter 
des  Schwanrillen«,  vielleicht  sogar  der  sch&nste,  aber  durchaus  nicht 
der  reinste  und  Slteste,  sondern  der  jOngste.  Wer  ihn  eriohuf,  sollen 
die  wcitcreu  Brwägungcn  nachzuweiBCii  versuchen. 

Der  Chevalier  au  oygno  war  in  iablreichvn  Bearbeitungen  in  alt- 
Französiseber  Sprache  enthalten.  AufxShIung  von  Handschriften  geben 
P.  Paris*)  und  KeifTenberg*).  Hiaber  wurden  jedoch  nur  zwei  Tcito 
TerSlTenttioht :  eine  ältere,  bessere  liedaetion^)  und  eine  jüngere  belgische 
dea  14.  Juhrhunderta,  in  welcher  die  Uandlung  an  vielt^u  Utellon  ver- 
Sndert  wurde.  Der  Schwanriltcr  de«  Kunrad  von  Wiirzburg*)  schlieest 
■ich  enge  an  eine  ähuticho  frunzösischo  Vorlage  an,  die  jedoch  mit 
keiner  der  beiden  veröffentlich tea  ^usammenfSllt,  sondern  eine  Mittel- 
stellung zwischen  beiden  einnimmt  Kine  Reihe  von  wijrtlichen  He- 
rührnogen  zwischen  Konrad  und  den  franziisischen  Uedichteu  kann 
nachgewies«Ji    werden.     Die  Hauptpersonen    der  Handlung  sind   der 


1)  DD^r^  Aosgabe  S.  43  f. 

2)  Nach  der  mir  gerade  iiitTÄnglicbnn  gciroucn  rlsMsischon  liebere etauDg  von 
fflMa-Oolia  (Partival,  fü    von  K,  Schorbncli,  Strs»biug  1688)  -S.  2S7,  b  ff. 

3)  Lm  maouscrica  rran^uis  VIS.  les—'JODi  bisioire  lillöraire  22,  9.338 — tÜ2| 
»  S.  510-51«. 

4)  Lo  ebovalior  rii  cygne  S.  LXSXlt  Anm.  2;  S.  OXL— CLIX. 

5)  C  Ui|>|>eau,  la  clianson  üu  clievAlicr  au  cygne,  Paria  1S74. 

6)  W.  Orium,  alLdoutsche  Wilder  3,  S.  49—90;  l'ttua  Uotb,  rraelcft.  1861; 
eaboff,  altd.  Spticliitrobeu  *  S.  9S-1IQ. 
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Schwanritter  und  sein  Gegner,  welcher  schwere  Anklage  gegen  die 
Herzogin  und  ihre  Tochter  erhob,  und  der  Kaiser,  vor  deesen  QerichU- 
atuhle  die  Rechtssache  verhandelt  und  ausgetragen  wird.  Die  Herzogin 
von  Bouillon  war  im  rechtmässigen  Besitze  ihrer  Ländereien  nach  dem 
Tode  ihres  Qatten,  und  konnte  ihr  Recht  urkundlich  verbrieft  nach- 
weisen. Der  Sacbsenherzog  Renier  wollte  ihr  Eigen  mit  Gewalt  an 
sich  reissen,  da  er  als  nächster  Anverwandter  des  Terstorbenen  Her* 
zogs,  der  sein  Bruder  gewesen  war,  Ansprüche  auf  dessen  Erbe  be- 
hauptete. Bereits  ist  die  Verhandlung  vor  dem  Kaiser  im  Gange,  als 
sie  durch  die  wunderbare  Ankunft  des  Ritters  unterbrochen  wird.  Dieser 
erbietet  sich,  kampfiich  für  das  Recht  der  Frauen  einzustehen.  Mit 
eingelegtem  Speere  sprengen  die  Gegner  auf  einander  los;  ans  dem 
Sattel  gehoben  beginnen  sie  den  Schwertkampf  zu  Fasse.  Der  Schwan- 
ritter ist  nahe  daran,  unter  den  Streichen  des  Feindes  niederzusinken, 
and  bange  Angst  erfaast  die  Herzen  der  Frauen,  endlich  aber  siegt  er 
doch  und  erhält  die  Tochter  zur  Gemahlin.  Als  sie  das  Frageverbot 
bricht,  holt  das  Schwanechiff  den  Ritter  wieder  ab,  und  ohne  sein  Ge- 
heimniss  zu  enthüllen  verschwindet  er  auf  den  Fluten  den  aehnsuchts- 
ToUen  Blicken  seiner  Gattin  und  seiner  Hannen.  —  Diese  einfachen 
Grundzüge  sind  am  getreusten  in  Konrads  Gedichte  gewahrt.  In  den 
französischen  Texten  und  in  Einzelheiten  auch  bei  Konrad  finden  sich 
aber  auch  offenbare  Neuerungen  und  Aenderungen,  welche  wir  zum 
Teile  ebenfalls  aufführen  wollen. 

Die  Herzogin  hat  urkundliche  Beweise  ihres  Rechtes  in  Händen: 
Bippean  S.  111     si  quo  j'eo  ai  la  cbartre  et  les  noms  et  la  vie. 
Eonr.  8  ai  lies  in  bt  der  z!le 

ir  hantveBten  and  brieve  sehen, 

wie  vor  den  hCrren  was  gescbeben 

mit  rehte  daz  gei'mge, 

daz  £ne  misse  linge 

daz  laot  ir  erbe  soltc  stn. 
Der  Sachae  Renier  will  die  Länder  an  sich  reiesen: 
H.  S.  112    quant  il  vit  qae  jo  a'oi  seigooT  ne  compaignoa 
ne  enfaDt  ne  vaalet  se  ceate  fiile  noo, 
s'eet  enträa  en  ma  terre  ä  force  et  k  bandon. 
Koor.  19  f.  er  kam  geriteD  in  ir  lant 

mit  gewaltecltcber  hant 

und  mit  s6  grözer  berea  kraft, 

dai  sieb  diu  frouwe  (ugeathaft 

mit  nihte  kande  efn  erweto, 

waoEi  er  begunde  at  verbem 

mit  roab  und  oach  mit  brande. 
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H.  S.  109    apres  a  dit  al  cbiane:  tii,  &  Den  te  commaDt; 

et  Bi  jo  ai  meatier,  T'amiioe  mOD  ohalant. 
Ronr.  239  der  helt  &u  manheit  tmbetrngea 

den  vogel  hiez  dC  k€ren  dan: 

„vliao  dlnea  vec  wol,  lieber  ■wan'' 

sprach  er  gQotltche  wider  io, 

„wan  ich  dtn  aber  dilrftec  bin, 

wan  ich  dich  io  nceteD  brächen  boI, 

»a  kan  ich  dir  geruofen  wol 

Dnd  dich  her  wider  bringen". 

Nach  der  Ankunft  wohnt  der  Ritter  der  Verhandlung  vollends  bei: 
H.  S.  110    al  pi6  le  roi  s'asiat  sor  an  bas  esoamel, 

et  li  plait  recommenae  del  Saigne  de  novel. 
Eonr.  360  der  kliaec  gewaltic  unde  hSr 

gieoc  an  aln  gestUele  wider 
and  saz  an  daz  gerihte  nider, 
als  er  gesezzen  was  d6  ror. 
der  gast  onch  neben  in  enbor 
geaetzet  wart  von  sin  er  haot 
vUr  mangen  vUraten  wit  erkant. 
Mach  H.  S.  113  rechtfertigt  Renier  seine  Ansprache  mit  der  Be- 
hauptnog,  der  Kaiser  habe  ihm  die  Ländereicn  Tersprocheo: 
la  tene  doDt  la  dame  me  falt  vers  Ini  plaidler, 
roia,  vous  me  la  donaacea,  ne  i'  ue  devöa  noier; 
a'en  feaiBtea  acorde  vers  moi  de  gerroier, 
ai  que  j'en  ai  teanioig  rarcevesqae  Baigoier 
et  le  duc  de  Lovain  et  vostre  clachonier. 
Der  wahre  Grund  der  RechtsaosprÜGhe,  die  nahen  Verwandtschafta- 
beziehangen   zwischen  Keniar   und  dem   verslorbenen  Herzog,  welcher 
bei  Konrad  und  in  Reiffenberga  Text  wol  gewahrt  blieb,  ist  in  H.  offen- 
bar verloren  gegangen  und  wurde  in  ungenügender  Weise  zu  bescbönigen 
versucht.  Dagegen  gehen  wiederum  in  Bezug  auf  den  Rechtsfall  Konr.  und 
H.  gegen  Reiffenberg  zuBammen.   Dort  verklagt  der  Graf  von  Blankenburg 
(Blancquebourg)  die  Berzogiu,  eie  habe  ihren  Gemahl  vergiftet  und  die 
Tochter  sei  aus  einem   ehebreoberiBchen  Verhältniss   entsprosst  (vergl. 
2391—2417;   2549).    Der   GiftmordprocesB   darf  wol    als    eine  unechte 
und  späte  Zutat  betrachtet  werden,  die  an  Stelle  der  ülteren  einfachen 
VerhSltuisse  sensationelle  Zusätze  einfügen   wollte.    Mit  Eonr.  und  H. 
stimmt  in   diesem  Punkte  auch   die  Bearbeitung  überein,  deren  Inhalt 
die  histoire  littäraire  Bd.  22  S.  392—393  mitteilt.    Die  einleitenden  Be- 
merkungen bei  R.  decken  sich  mit  Konrad. 

B.  2359    car  1;  roys  d'Almaioge,  Au  noble  paya  a, 

ae  tenoit  &  Nimaie,  seignour,  en  ce  temps-U; 
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emperires  estoil:  cascun«  le  redoubta; 
et  toul  eil  d'Alemaigne  ot  d'Ardäoe  de  chä, 
de  Li£ge  et  de  Namur,  da  riche  paja  a, 
vnnoient  qii6re  droit,  qnant  on  Im  gaerroya 
Oll  poar  leur  hyeretage,  qnant  on  leur  fodrolga. 
devant  t'emperäour  caacuns  >en  droit  cacha; 
et  )l  (a  sy  lojaus  qne  vraiement  juga. 
seignour,  li  emperärea  ä  Nimaie  ordena 
BOD  jiiate  parlement  ponr  taut  qu'il  y  ama; 
nalnte  grande  Justice  i  fist  et  aki6f  a. 
Ronr.  40  Ze  jungest  sieb  diu  z!t  getruoc 

von  wilder  äventiare  alsC, 

daz  der  ktloec  Karle  dß 

rtlicben  ala  ein  rcemscher  vogct 

kam  in  daz  Niderlant  geaoget 

und  wolde  drinne  rihteo 

nud  allez  daz  Teralihten, 

daz  vUr  in  kerne  dö  ze  klage, 

als  noch  hiute  and  alle  tage 

billlche  ein  raemBcIier  kUnec  tnot 

er  kam  in  eine  veite  guot 

mit  der  liovediete  aja, 

dia  Itt,  d£  sich  der  snelle  Bin 

wll  Bewen  and  ergiezen 

und  iu  daz  mer  kan  vliezen, 

als  ez  noch  manegen  iat  bekant; 

Neunagen  ist  diu  bare  genant, 

da  Karle  sieb  nider  dö  geliez. 

er  bat  künden  tiode  biez 

den  liuten  von  dem  lande  sagen, 

wer  vor  im  iht  bete  ze  klagen, 

daz  er  vlir  in  dd  kseme 

an  de  guot  gerlfale  n  ferne 

n&cb  atme  rebte  alzebant. 
Der  Gemahl  der  Herzogin  war  über  Meer  gegangen: 
B.  2407    oar  li  dua  de  Buillon  fu  trois  ans  ultremer. 
Eonr.  336  kIbob  kSrte  er  über  mer 

und  ist  dS  leider  tdt  verüben. 
'    UebereiQ stimmend  ist  bei  Konrad  und  in  R.  geschildert ,  wie  die 
Herzogin  vergeblich  lange  im  Kreise  umherschaut  nach  einem  für  sie 
eintretenden  Kämpfer. 

R.  2456    La  dame  de  Bnillon  estoit  en  parlement 
regardant  entour  lui  et  parlant  k  ee  gent, 
mais  jamais  ne  troovaat  poar  or  De  pour  aigent 
qol  pour  ly  präaist  camp  enssy  ne  aultrement. 
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Konr.  646      d(e  nhtnwD  dft  bffiudni 

an  d«s  Mlbea  Mundei 

JD  leide  vaMe  ring«*. 

st  U*s  alonbe  »wingtn 

ir  lfitarii»r«n  ougcn, 

ob  it  di  BundeT  lougea 

deheiiieu  ri(l«r  a«he, 

ron  dem  ir  trOit  geschehe 

and  hplforlchc  »tiuri!- — 

Konr.  6G2       »1  «liiondm  aWc  cn  wiilortUlt, 

«a  das  debeincr  ao  ir  «tat 

se  Urfle  uovh  ze  kämpf«  trai. 
l>aroh  die  ausgebobenen  Stellen  dürft«  das  VeHiilltniss  der  Vor- 
lage Koorada  :to  den  franxftaisohen  Texten  H.  und  R.  ata  zwischoa 
beidßa  inmilton  tlehond  aU  erwieaen  erachtet  werden.  Vorscbiedeoe 
«ödere  Anzeichen  laascn  aber  aucb  ihre  IvigeiilümlichkoitoD,  welche  Bte 
weder  mit  H.  noch  mit  Et.  teilt,  klar  und  «iclicr  erkennen.  In  der  Sage 
Toni  Chevalier  an  cygne  führen  die  einzelnen  Poreonon  Namen,  welche 
jedoch  nicht  fest  bestimmt  aind,  was  aich  daraus  ergibt,  daas  aie  in 
den  Terachiedenen  Bearbcitungt-n  wecheelo.  So  bieas  der  8chwanritler 
in  demjenigen  Qediobt,  deaeen  Inhalt  in  kurzem  Auszug  in  die  Karla- 
magnosaaga  Qbergieng,  (iirard  (anorweg.  Qeirardr  avaur),  die  junge 
Qersogin  Aelis  {AduliE;,  withr^nd  wir  gow<}hnlich  den  Namen  Elias  und 
nod  Ueliaa,  Beatris  oder  dtriaae  begegnen;  sein  Qegner  fUhrt  die 
Namen  Renier,  conte  de  Blancquebourc  (und  wol  auch  Telramunt, 
worin  ein  vielleicht  yerderbter  (ranzösiacber  Name  steckt).  Unter  dem 
richtenden  Kaiaer  TOratehon  die  meiaten  Bearbeitungen  Otto,  daneben 
auch  Karl  den  Qroaaen  (so  die  Karlamagnusaoga).  Mit  Vorltiibc  aber 
sind  die  Pcr«onon  nicht  nach  ihren  Namen  boteichnet,  sondern  all- 
gcmein  li  chotalicrs  an  cygno  (so  durchgehenda  in  Konrads  Vorlage, 
da  er  keinen  Namen  anführt  und  auch  kaum  in  den  fehlenden  Teilen 
des  Oedichtee  Veranlassung  hatte,  ihn  zu  nennen),  )i  äaianes  (der  herzog 
äz  der  Sahaen  lant),  ia  ducbesse  (jüngerer  Titurel  5U64  duoiaae),  li  roia 
ttnd  li  em|wrire.  Die  Naraen  an  und  für  aich  sind  rein  zufSüig  und 
unvescnilich.  0er  allgemein  mjthiacbe  Characlor  der  Sage,  der  ihr 
Qberall  nnd  jederzeit  Anknüpfung  geaialtet,  zeigt  sich  bierin  gewahrt. 
Bei  Konrad  ist  der  Kaiser  Karl  genannt.  Natürlich  ist  dies  keine  will- 
kürliche Acodcrung  Ton  Seiten  des  deutschen  Dichters,  der  nicht  den 
mindesten  Anluss  dazu  hatte,  Eondom  stand  nach  Ausweis  der  Karla- 
magnusaaga  bereite  in  der  französischen  Vorlage.  Der  Hobfipfer  der 
Dichtung  vom  chevalior  au  cygne  hat  Utto,  einen  der  Uttoiicn,  unter 
dem  Oericbteberni  vetataodeoj  so  wie  er  sieh  dio^ache  vorstellt,  blieb 
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er  damit  auf  dem  Boden  der  chronologischen  Wahrscheinlichkeit  und 
Möglichkeit,  indem  Gottfried  von  Bouillon  im  zweiten  Oliede  vom  Che- 
valier au  cygne  abstammt,  also  sein  Grossvater  recht  wol  als  Zeit- 
genosse einer  der  Ottonen  gedacht  werden  konnte.  Wenn  es  aber  nun 
allgemein  an  den  meisten  Stellen  einfach  li  emperere  hiess,  so  begreift 
man  leicht,  dass  ein  Gedicht,  welches  in  Form  und  Sprache,  Deber- 
lieferungsweise  und  Vortrag  mit  der  national  -  franzöeisoben  Epopee  in 
nächster  Beziehung  stand,  unter  diesem  Kaiser  den  einen  und  ein- 
zigen, Karl  den  Grossen  verstehen  konnte  und  damit  die  Geschichte 
vom  Chevalier  au  cygne  in  den  Kreis  der  Karlaepen  einführt.  —  Nach 
Eonrad  (206  S.)  landet  der  Ritter  Bofalafend  und  erwacht  erst,  als 
das  Gefolge  des  Kaiserg  ihm  ans  Ufer  entgegeneilte.  Dieser  Zug  ist 
jedenfalls  keine  müssige  Erfindung  des  deutschen  Dichters,  sondern  ge- 
hört mit  zu  den  Eigenheiten  seiner  Vorlage.  —  Auf  ihre  Abstammung 
beruft  sich  die  Herzogin  von  Bouillon  in  H.  mit  folgenden  Worten: 
H.  S.  112  car  jo  sai  del  lignage  Renaud  li  fil  Aymon, 
Qodefrois  k  la  barbe,  li  vtei  dus  de  Boillon, 
sire,  CS  fu  mes  perea,  sl  me  fist  norrechon. 
Gottfried  ist  der  Vater  der  alten  Herzogin.  Dagegen  erscheint  bei 
Konrad  Herzog  Gottfried  als  Bruder  des  Sachsenherzogs ,  als  Gemahl 
der  alten  und  Vater  der  jungen  Herzogin.  Dieser  Godefrois  ä  la  barbe 
ist  eine  von  Gottfried  von  Bouillon  verschiedene  Gestalt,  der  letztere 
ist  sein  Urenkel.  Dagegen  verstand  Konrad  und  wahrscheinlich  auch 
seine  Vorlage  aus  leicht  erklärlichen  Gründen,  weil  der  Schwanritter 
hier  nicht  mehr  als  Ahnherr  des  Kreuzzughelden,  sondern  der  Grafen 
von  Geldern  und  Cleve  gilt,  unter  dem  ersteren  bereits  den  Schützer 
des  heiligen  Grabes.  Die  Herzogin  -  Tochter  sagt  dort: 
EoDT.  696  DD  Bchaof  mio  verder  vater  doch 

mit  höber  and  mit  ttcber  mäht, 

daz  er  Jeniaalem  ervaht 

uod  er  dö  wart  gekroenet. 
Die  Texte  Hippeaus  und  ReifTenbergs  erzählen,  dass  Elias  mit  der 
jungen  Herzogin  eine  Tochter  Ida  hatte,   welche  die  Mutter  des  Gott- 
fried von  Bouillon  und  seiner  Brüder  Eustach  und  Balduin  wurde.    Da- 
gegen weiss  Konrad  (1131;  1294)  von  zwei  Söhnen: 
KoDT.  1314  von  den  sSt  grdie  h&nea  sint 

fif  gewahsen  und  geborn; 

vil  werde  vUraten  Üi  erkom 

von  ir  gesiebte  kSmen. 

in  wDohsen  Qz  ir  sämen 

vil  mäge  und  hSritche  neven ; 

von  Gebe  beide  und  von  Cteven 
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"die  gr£veo  »int  vou  in  b«koii)6n 

OimI  nurden  ßinecker  genomeii 

tii  ir  g«elrhio  vctro  l>«kant. 

ir  kunne  wart  in  mauec  last 

geteJi«)  liarte  wlw. 

dai  noch  aldft  in  ilrlio 

den  (wanrn  vQcrt^l  andc  treit. 
Die  hier  fronaonten  Ges«ble<ibter  führten  ihren  Urapniog  io  derTat 
Bor  d«n  Schwatiriltor  zurück,  wie  sieb  urkundlich  belegen  lässt').  Auch 
hier  war  es  ab«r  dieselbe  Kagenf'orm,  die  durch  die  VcrlcnQpfung  mit 
UoUfried  von  Bouillon  entstand,  nicht  eine  unabhängige  ältere.  Dem- 
cufolge  ist  es  vollslSndig  aiiHgeflchlosiien,  dass  die  abvrciobendo  Uar- 
■tellung  des  8ohluB»cB  von  Konrad  Melber  tierrübrl,  da  es  Hi«b  nicht 
■btchen  IKast,  aoa  welchon  Gründen  er  darauf  hÜUo  vcrfalloB  sollon. 
U«t>er  die  franxCoinehe  Vorlage  Konrads  kann  Kolgcndui»  mit  Sicherheit 
behauptet  werden:  1)  sto  bcbandelte  nur  die  Schwanriltersuge  und  lieaa 
die  Jugendgedehichte,  das  äcbwanmärchen  fallen;  2)  neben  einigen 
weniger  bedeutsamen  Abänderungen,  t.  D.  das«  Karl  der  Grosse  für 
Otto  eingetreten  var,  wurde  der  .Schluüs  dahin  umgestaltet,  dase  er 
nicht  mehr  zur  Verherrlichung  Gotlfnedn  von  Uouilton,  sondern  des 
Cieve'acheD  Qrafenbauses  diente.  Konrad  überefitnie  die  Vorlage  ge- 
treu —  gleichviel  ob  er  selber  des  Franzüsiechen  mScblig  war  »der  «ich 
bei  der  Uebertragnng  tou  andern  heUen  liees  nie  im  selben  Palte  dio 
fiut  wörtlich  übersetzenden  Percevalbearbciter  Wisse  und  Colin*)  fremde 
Hilfe  beizogfn  —  und  »omil  kann  »ein  Gedicht  bei  einer  Vergleicbung 
der  altfranzdsisohen  Texte  vou  groHScm  Werte  sein,  da  an  der  Be- 
Bchaffenheit  des  luhaltei  auf  deutsefacm  Boden  gar  nichts  geändert 
wurde. 

GnnjE  Tcmcbietlen  liegen  dio  Verb^tnisso  beim  Lobcngrin.  Oas« 
auch  er  mit  dem  Chevalier  au  cygne  eins  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
doch  erbebt  steh  die  Frage,  wer  schuf  ihm  seinen  Namen,  wer  macht« 
ihn  zum  ßitter  des  Grales  und  zu  Parzivals  Sohn  ?  Wolfram  von  Eschen- 
bacb  erwShnt  des  Loherangrin  xuerst.  Die  Beantwortung  dieser  Präge 
■piell  sehr  wesentlich  in  die  bcrGbmto  Kyötfrage*)  hinüber  und  vermag 
Ticlleicbt  auch  auf  diese  lut7.lero,  i^oweit  es  sich  darum  handelt,  Wolframs 
Stellung  seiaon  Vorlagen  gegenüber  zu  characterisieren ,  neue  Uohler 
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1)  Zeugnisse  bot  B«iflfenberg,  n.  i.  0.  S.  213- 

2}  I'anival,  ed.  Scborbaoh  S.  6r>4.  27. 

3)  lieber  die  Utteralur  vgl.  die  knappe,  aber  Reifliche  ZDs.'LniiDenfasiting  der 
Hanplponote  bei  A.  NaU,  etndics  on  tlis  kgend  of  (bp  lioly  grnil  [1^88)  S.  201  —3 
aad  G.  Blflücber  in  der  Einleitung  xu  seiner  PanivalUbcrtragiing,  Berlin  1^&. 
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so  werfen.  Dio  Forsehung  ist  noch  oiohl  »ur  Einheit  dor  AuffaMung 
vorgedrungen:  auf  der  einen  Seite  ttelit  dio  Ansicht,  vornehmlich  durch 
Zamcke^)  und  Bircb-Qirflehfcld^)  vertreten,  dor  zufolge  die  einzige 
Quulic  für  'Woirratn  Cfarc>siiens  anvollondotor  Perceval  war  und  alles 
Tun  diesem  sich  Unterscheidonde  als  freie  Eründung  Wolframs  xu  be- 
trachten ist;  auf  der  andern  Seite  werden  UDwiderleglioheOegengrDndd 
anfgealelU,  ana  denen  hervorgeht,  daan  Wolfram  neben  Chretüen  eine 
«eitere  (Quelle  benQixt  haben  inuss,  und  nicht  den  grSsstco  Teil  der 
Handlung  dca  Parzival  «clbslündig  erfand.  Die  sicherstcD  und  reich- 
haltigHtoD  Beweise  hiefür  bringt  BartHch'M  Abhandhing  über  die  Eigen- 
namen  in  Parzival  und  TiturePi  bei.  Wir  vfiedcrholcn  die  vielen  Beweise 
hier  nicht  im  einzelnen,  Bondern  eetzfin  sie  als  bekannt  voraus.  Die 
folgenden  Demerkungon  sollen  nur  diejenigen  Punkte  hervorbebeu, 
welche  unAercü  Erachtens  noch  nicht  mit  genügender  Schärfe  und  Klar- 
heit gewürdigt  wurden.  Dio  allgemeine  Anbioht  geht  dahin,  dasa 
Wolframs  so  scharf  und  deutlich  ausgeprägte  dichterisolic  IndividuaütSt 
nicht  in  billiger  Woino  Berücksichtigung  fände,  wenn  mau  ihm  nicht 
auch  Chrestioo  gegenüber  eine  «clbstindige  Stellung  ungeetebe.  Ent- 
weder wir  müueo  dem  Wolfram  dio  Freiheit  einer  pbantaalevoUeu  Ver- 
arbeitung des  Stoffes  aberkennen  und  den  Quiot  für  die  Kigentümlicb- 
koilen  der  Geistaltung  der  Qralssage  im  Parzival  verantwortlich  machen, 
und  dagegen  »cheint  Wolfram«  Veranlagung  so  sprechen ;  oder  wir 
nehmen  eine  wcitoro  Quelle,  den  Ouiot  an;  da  aber  Wolfrums  Selbst* 
stüodigkeit  in  der  Sagenform  des  Parzival  zu  Worte  kommt,  so  kann 
die  Umgestaltung  oicbt  von  Ouiot  herrühren;  dieser  sinkt  immer  mehr 
tum  geiBtigen  Zwilliogebruder  doB  Chreatien  berab,  wird  alao  mit  andern 
Worten  unnötig.  In  dioäem  Sinne  urteilt  Birch-HirBchfeld*),  dasa  Kydt 
geradezu  nur  eine  unveriinderle  neue  Auflage  Chreetiond  hätte  sein 
roüasen.  Eine  solche  Auffassung  ist  aber  kaum  richtig  und  wahrheits- 
getreu. Es  dürfte  «u  untersuchen  sein,  oh  bei  einer  Vtirgleichung  des 
Parzival  mit  Chreslien  nicht  elwa  xwei  diuhteri«cho  Individualitäten  im 
enitoron  sich  unterscheiden  lasson,  deren  Tätigkeit  sich  in  bestimmten 
Zügen  äussert,  welche  einander  ferne  liegen  und  schwerlich  eines  und 
desBelbeu  Manaes  Wt>rk  sind,  Bereite  bei  einer  Betrachtung  der  äusse- 
ren Uandlung  läast  sich  diese  Scheidung  durchführen.  Dio  Einleitung 
dea  Parzival  and  der  Schluss,  seine  endliche  Ankunft  auf  Munaalvifsche 


1)  Zur  Qeiohichte  der  Gralesage,  Paul  nnd  Braune,  Beitrag«  lU  (1876)  S.  SM  C 
S)  IM«  Sag«  vom  Oral,  Leipsig  1877. 

3)  GermaDlatlsch»  Studieo  IT  S.  114  ff. 

4)  B.  a.  0.  S.  284. 
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Ist  nach  einem  voldDrcfadacht^n  <tinhcitlfclic<n  Plane  gearbeitet.  Ein 
deaUehcr  Dichter,  der  von  der  Qralaeage  keine  Darstellung  ausser 
Chre«tien8  Gedicht  gekannt  bStte,  v3re,  falls  er  den  SchlutM  frei  hinza 
erfinden  wollte,  nicht  zu  einer  so  harmonischen  I>5flUDg  gelangt,  welche 
in  den  Grundzügen  von  anderweitigen  französischen  Gral«ge<ticfaten  nioht 
wesentlich  abweicht.  Mit  Recht  darf  anch  geltend  gemacht  «erden, 
dass  der  i'arjtival  aowol  in  den  Teilen,  welche  ChrcstJen  eot8pre«hen, 
als  auch  in  den  Übrigen  oti  Allerlümlicheres  enthält,  welches  auf  bto&ger 
Erfindung  Wolframs  nicht  beruhen  kann.  Jn  diesem  planmäasigen  Auf- 
bau der  Geschichte  dürfte  sich  der  eine  Dichter,  Quiot,  bemerkbar 
machen.  Geradewegs  entgegengesetzt  waltet  und  schafft  der  andere, 
Wolfram.  Vielerlei  Dinge,  welche  nicht  den  mindesten  innerlich  DOt- 
wondigen  Bezog  zum  Stoffe  haben,  werden  in  bunter  Willkür  oinge- 
flochten ;  Missversl&ndnissA  sind  hiufig;  oft  wurde  von  Wolfram  der 
fransSsitche  Text  nur  halb  gelegen  und  halb  vorstanden;  die  Lücken 
ergänzte  dann  seine  Phantasie.  Mit  unverkennbarer  Originalität  streut 
Wolfram  vereinzelte  Gedanken  und  Hetrachtungen  in  den  Gang  der 
Erzählung  ein.  Auf  der  einen  Seite  steht  also  einfache  und  nicht  sehr 
auesergewöbnliche  Erfindung  oder  vielleicht  nur  quellenmfissige  Dar- 
stellung der  Percev algeschichte,  auf  der  andern  eine  Menge  von  orig{> 
nellen,  wenn  auch  oft  für  auBcrGerilhl  geschmacklosen  Gcdankcnblilzcn; 
hier  erkennt  man  planmä^siges  WeiterspinncD  gegebener  Tateachen, 
dort  Sprünge  und  Ungleichheiten.  Guiots  Arbeit  bestand  in  einer  voa 
Chresticn  abweichenden  Darstellung  der  Percevalsgescbiehte.  Wolframs 
Selbständigkeit  in  Dezug  auf  das  rein  .Stoffliche  fiunsert  sich  nur  in 
Einzelheiten,  die  aber  mit  unbekümmerter  Sorglosigkeit  überall  an- 
gebracht werden.  Man  wird  sich  damit  zufrieden  geben  DJÜasen,  diesen 
allgemeinen  Unterschied  anzudeuten.  Bei  jedem  einzelnen  Falle,  in  dem 
eine  Abweichung  des  Farzival  von  Chrestien  vorliegt,  und  namentlich 
dort,  wo  wir  kein  anderes  französisches  Werk  mehr  unmittelbar  ver* 
gleichen  können,  ist  es  schwer,  anzugeben  was  auf  Koston  des  Guiot 
und  was  auf  die  Wolframs  zu  stehen  kommt.  Dagegen  gibt  es  auch 
Fälle,  wo  der  Schluss  sieh  von  selber  darbietet,  dass  eine  franKÖsische 
Quelle  nicht  in  Präge  kommen  kann,  z.  B.,  wie  unten  ausgeführt  wird, 
in  der  Verknüpfung  der  Schwanrittersago  mit  l'arzival.  Viel  deutlicher 
grenzen  sich  Guiot  und  Wolfram  von  einander  ab,  wenn  man  nach 
dem  Grundgedanken  dsr  beiden  Dichtungen  forscht.  Der  Parzival 
nimmt  in  der  Vorgeschichte  de«  Orales  eine  Sonderstellung  ein,  indem 
dieser  nicht  mehr  wie  sonst  mit  Josoph  von  Arimalhia  in  Verbindung 
steht;  desehalb  konnte  er  auch  nicht  als  die  Abendmablsohüsael  auf- 
gefMst  werden;   die  gesammle  legendenartige  Einleitung  wurde   hin- 
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fällig.  Parzival  selber  eatstammt  ans  dem  Hanse  der  Gtrafen  tod  AnjOD; 
aoDst  ist  des  Joseph  Stamm  zur  Hut  des  HeiligtumeB  allein  berufen. 
Für  beide  Fälle  wird  von  Wolfram  die  Autorität  des  Qniot  angemfen. 
Ueber  die  Vorgeschichte  des  Orales  soll  dieser  das  Buch  des  Heiden 
Flegetanis  anageBcböpft  haben,  (454,  9—30);  weiterhin  fand  er  eine 
lateinische  Chronik,  welche  ihm  die  Kunde  brachte,  dass  der  Grafen- 
stamm TOQ  Anjou  zur  Pflege  des  Grales  ausersehen  sei.  Beide  Quellen- 
angaben, vom  arabischen  Werke  des  Flegetanis  wie  tod  der  lateinischen 
Chronik  von  Anjou  erweisen  sich  als  keoke  Erfindungen,  die  offenbar 
allein  dazu  dienen  sollen,  einer  neuen  Darstellung  der  GralsgeBohlchte 
den  übrigen  gegenüber  das  gehörige  Ansehen  zu  sichern.  Es  handelt 
sich  nur  darum,  zu  bestimmen,  ob  Wolfram  oder  Quiot  die  abenteuer- 
tiohen  Angaben  ersann.  Sie  stehen  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  äinem  Grundgedanken,  welcher  sich  durch  die  ganze  Erzählung 
hindurch  zieht  und  der  in  der  Absicht  gipfelt,  das  Haus  Anjou  in  Par- 
zirals  Geschichte  zu  verherrlichen.  Ob  Wolfram  daran  überhaupt  In- 
teresse haben  konnte,  ist  sehr  fraglich,  und  scheint  geradewegs  in  Ab- 
rede gestellt  werden  zu  müssen.  Kur  in  Frankreich  selber  konnte  dieser 
Gedanke  entstehen,  bei  einem  Dichter,  der  eum  Hofe  Heinrichs  11. 
Beziehungen  hatte,  und  bestrebt  war,  ihn  in  seiner  Dichtung  zu  ehren. 
Dadurch  war  aber  eine  Reihe  von  weiteren  Aendernngen  mit  un- 
umgänglicher Notwendigkeit  bedingt.  Gutot  stellte  sich  in  bewussten 
Gegensatz  eu  der  älteren  Gralsdichtung.  Er  konnte  nicht  ohne  weiteres 
Perceval  als  Abkömmling  der  Anjougrafen  in  das  Geschlecht  des  Joseph 
von  Arimathia  einführen.  Die  seitherige  Dichtung  hat  in  diesem  den 
gotterwäblten  Vertreter  erblickt,  nach  Goiots  Absicht  sollte  aber  aller 
Glanz  auf  die  Grafen  von  Anjou  fallen.    Guiot  fragte  sieb, 

455,  5         wä  gewesen  wFore 

ein  Volk  d&  zao  gebtere, 
daz  ez  des  grälea  pfliege 

not  der  kiuscbe  sich  bewtege. 

ze  Aoscbouwe  er  diu  mscre  vant. 

er  las  von  Hazadfia 

mit  w&rheite  suader  w£d; 

umb  allez  sTn  gesiebte 

BtuoDt  dg  geschribeD  rehto, 

unt  anderbalp  wie  Tjturel 

UDt  des  SUD  TriiDUtel 

den  gräl  brubt  flf  Amfortaa, 

des  Bweiter  Berzelofde  was, 

bt  der  Gafamiiret  ein  kint 

gewaD,  des  disiu  mtere  sint. 
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Die  Sitere  Gralidiobtung  legte  ein  Hauptgewicht  darauf,  den  Josoph 
und  Beine  Nachkommen  in  Iielle»  l.icht  so  setzen;  dugvgen  IstbeiGuiot 
das  ältore  Gmlskünigtiini  nur  «ine  Art  von  luterrcgnum,  das  c>ret  dann 
raobte  Bedeutung  erluugt,  aU  der  Sprouo  von  Aojou  diu  Krone  ge- 
winnt. Die  Verherrlichung  dos  letzteren  war  Hauptswcjck ;  danim 
musate  die  VorgeBohichte  in  Schatten  gestellt  werden.  Es  ist  alao  der- 
selbe £ine  Grundgedanke  de«  (laiotgedichte«,  welcher  anch  in  der  Uoi- 
geeialtung  der  Vorgeschichte  zu  Tage  tritt,  dort  freilich  mehr  in  ncga* 
tiver  Weite.  Guiot  erdichtete  ein  neues  Kfinigsgescbleoht ,  das  vor 
Purreval  den  Gral  hütete;  tu  denen  Süsserer  Gliederung  scbtoiia  er 
sich  aber  an  die  vorhandenen  Darstellungen  an;  auch  hei  ihm  begegnen 
wir  dem  alten  greisen  König  (Titurol)  und  dem  wanden  (AmforUs),  dem 
Oheim  des  l^rlösera.  Doch  Bland  Tiiurel  nicht  mit  Joseph  in  Verbindung, 
und  darum  musste  natürticb  auch  der  Ural,  das  göltliobo  ]loiligtum  auf 
andere  Art  an  ihn  gelangen  als  durch  die  Vererbung  dos  Josephs.  Nur 
allgemein  sprach  sich  Guiot  darüber  aus,  das  Ileiltum  ward  von  Gott 
demTiturel  in  die  Hut  gegeben.  Ich  denke,  wir  muten  dem  Guiot  als 
einem  ««Ibatlndigen  Dichter  nichts  UnmSglicbes  zu  mit  der  vorgotrage* 
nen  Ansicht  Nicht  gehcimniHvollo  Mystik  erfüllte  seinoa  Geiel,  sondern 
ein  klarer,  einfacher  Gedanke,  den  er  mit  Sichotbeit  und  Folgcnchlig- 
keit  durchgeführt  bat.  Im  Gegenteil  könnte  eher  behauptet  werden, 
Guiot  habe  mjstiach  legendenhafte  Bestandteile  aus  der  Gralstage  ent- 
fernt und  sie  auf  den  Itoden  der  ritterlichen  hretontschen  Bpen  gestellt. 
Während  alao  Guiot  in  Ituzng  auf  Stoff  und  Inhalt  wesentliche  Neue- 
rangen  vornahm,  und  uns  über  diese  auch  deutlich  aufklärt,  wShrend 
ihm  so  unbedingt  eiu  bedeutender  Grad  von  Selbständigkeit  zuerkannt 
werden  muss,  so  liegt  Wolframs  dichterischer  Anteil  an  der  Gralssage 
aof  ganit  anderem  Gebiete,  so  weit  das  Slofnichc  nicbt  in  den  bereits 
erwibnten  Kinjiclbeiien  auch  hei  ihm  eine  Kolle  spielt,  die  jcdenfall« 
insofern  von  Wichtigkeit  sind,  uls  in  Folge  davon  dio  klaren  und  ein- 
fachen  Grundlinien  der  Handlung  des  Guioigedichtca  verwischt  und 
unkenntlich  gemacht  wurden,  so  dass  es  für  uns  ohne  bestimmte  An- 
haltspunkte beinahe  holfnungslos  ist,  viel  mehr  als  eben  den  Grund- 
gedanken, die  Verherrlichung  von  Anjou  zum  Hnhme  Heinrichs  11.  heraus- 
lUBchälen.  Wolfram  betätigt  sidi  selbslündig  in  der  ethischen  Auf* 
r«aauug  der  I'ereevaUoge.  Ich  verweise  hicfür  auf  0.  Uöttichcrs  .Schrift: 
„das  hohe  Lied  vom  Uittertum,  eine  Beleuchtung  des  Puniival  nach 
Wolframs  eigenen  Andeutungen,  Berlin  1^86^,  worin  der  Grundgedanke 
des  Farzival  in  anaprechi>ndcr,  durchaus  wahrheitsgetreuer  und  über- 
Mögender  Weise  nachgewiesen  wird,  an  der  Hand  der  Quello  selber 
nod   in   nüchterner  lleurteilung  dorsolbeu,   nicht  aus  subjectiven  An- 
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scbftnungen,  welche  häufig  genug  kOuBÜich  hineingetragen  werden.  Wir 
«rkennen  demnach  im  ParxivnllexlA  die  IndividualilSten  zweier  ver- 
schiviloncr  Dichter,  welch»  ecfar  wohl  neben  einander  Platz  haben. 
Guiotii  äalbstäudigkeit  »chlioMt  diejenige  Wolfram*  nicht  nu»,  wol  aber 
verhindert  das  Zasammenwerfen  dieser  beiden  IndtvidualitÜlenr  indem 
man  alle  Neuerangen  und  Gigentümlichkoilon  dea  ParzivaJ  auf  Wolfram* 
Ke«hnnng  setzt,  ein  klares  und  getreues  Bild  seines  Schaffens  zu  ge- 
winnen. —  Uebor  das  zeilliobe  Verhältniss  von  Guiot  und  Cbrestien  Ist 
obonfalls  keine  bestimmte  Ansiobt  durchgedrungen,  obwol  der  Beweis 
dofOi  in  handgreiflicher  Weise  vor  Augen  liegt-  Bartsch')  meint, 
Cbreelicn  habe  aus  Guiot  gevchSpfl,  Wolfram  gab  dem  Gedichte  des 
Provenzalen  Guiot  den  Vorzug  und  folgt«  diesem  kauptsiiohlicb.  Somit 
konnteo  sich  nalürtich  mehTfacho  ücbcrcinstimmungen  scwischcn  Clircstieu 
und  Wolfram  ergeben.  Das  Verhältniss  ist  aber  sicher  insofern  ein 
»udcres,  indem  jede  ßenUIxung  des  Guiot  von  Seiten  des  Chreatien 
auRgt!HchlD8Hnn  bleibt.  Guiot  hat  erat  nach  Chreatien  gedichtet,  somit 
konnte  letzterer  keine  Kenntnis«  von  Guiot  haben;  Wolfram  folgte  ein- 
zig und  allein  dem  Guiot  und  hat  Chrc»tieDS  Werk  mit  eigenen  Augen 
wol  niemals  gesehen.  Dagegen  bat  Guiot  den  Chredien  allerdings  ge- 
kannt and  vielleicht  auch  aus  ihm  entlohnt,  daneben  aber  auch  Sllere 
Quellen  benutzt.    Also  X 

Chreatien     Guiot  -  Wolfram. 
Diese  Verhältnisse  sind  aus  der  achaifen  Polemik  zu  entnehmen,  welche 
sich  im  l'arxival  an  mehreren  Stellen  gegen  Cbrestien  vorfindet. 

FQr  gewChulich  wird  als  feststeheod  angenommen,  das«  dieselbe 
von  Wolfram  herrühre,  doch  können  keinerlei  BeweisgrllDdo  daftlr  an* 
geführt  werden.  Soweit  uns  äbnlicho  Fülle  in  den  mfad.  Gedichten 
vorliegen,  stammen  die  Angriffe  auf  anderweitige  Bagenbearbeitungen 
stets  aus  der  Vorlage  und  sind  nirgends  als  das  Eigentum  dos  deutschen 
Dichters  aufzufassen.  Wie  hätte  auch  der  letztere  dazu  kommen  aollen, 
unter  mehreren  (Quellen  eine  heraujtzuwUblen  und  ihrem  Werte  nach 
andern  gegenüber  abzuwägen?  Da«  13.  Jahrhundert  übte  doch  nirgend« 
Bolcho  Kritik.  Angenommen,  Wolfram  überarbeitete  nur  das  Werk  des 
Chrestien,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  er  auf  diesen  fortgesetzte 
Aasfälle  macht,  auch  da  wo  er  gar  nicht  mehr  in  Betracht  kommt  und 
weshalb  er  dazu  noch  einea  vorgeachobenen  Namens  bedurfte.  Er  hätte 
wol  aeibatändigen  Mut  genug  gehabt,  um  eine  eigene  Erdichtung  auch 
selbständig  zu  verantworten.     Kyüt   überhaupt  aber  als  Erfindung  auf- 


1]  Germanist.  SludJoD  U  S.  114;  In  aelner  Wolfram  -  Ausgab  e  I>  (t&TS)  Ein- 
leituDg  S.  XXVIll. 
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ifuMD,  dnreh  welche  er  die  Quellen berarun^fin  der  teitgeiiSflsiscben 
Dichter  geisseto  volUe,  «oheiot  ^ucht.  Nocb  wcuigor  ricblig  ixt  die 
Annabmc,  dua  Wolfram  zwisohcn  Gufot  undChrestien  die  Wahl  hatte,  «ich 
für  den  srsteron  ontschiod,  den  lolztervn  nbor  auch  las  und  gelegen tlicbc 
Settenhiebfi  auf  ihn  führt«.  Die  EntsCvhuDgsgeecbichte  einer  derartigco 
Polemik  liegt  klar  vor  Augen  x.  tt.  bei  Gottfried  von  Straaaburg  !49ff.  — 
Thomas  Biitt.  (Michel,  Tristan  U  S. -iO).  Ein  deutscher  L>ichter  hatte 
nirgend»  Veranlassung,  gegfln  nnder«  Darstellungen  zu  polemisieren; 
ganz  ander«  aber  »toht  die  Sache  beim  franK^siscbcn.  Wenn  ein  Fran- 
xMe  eine  NeubeaThoitung  gibt,  dann  aieht  or  nicb  natürlich  sofort  in 
die  notwendige  Luge  roraetzt,  diese  soinon  Hörero  gegenüber  zu  recht- 
fertigen. Dns  einfuchBto  Uiltcl  ist,  die  Vorgänger  herabzusetzen  mit 
der  beliebten  Behauptung,  ihre  Erzählung  beruhe  auf  ungenügouder 
nnd  sohlechter  Qu^'UenkenntDiss;  erst  in  der  gegenwärtigen  werde  die 
Stehe  wahrheitsgetreu  auf  (irund  der  allein  glaubhaften  urkundlichen 
Berichte  rorgetragen.  Das  l^ublicnm  lies«  «ich  durch  solche  Uehaupt- 
angen,  ohne  deren  Wahrheit  oder  Unwahrheit  einer  Kritik  za  unter- 
werfen, gewinnen  und  lieb  der  neuen  fassnng  eine«  ihm  sicberlicb 
bereits  in  älterer  bekannten  Stoffes  willig  O^hör,  Unter  den  Spiel- 
leateo,.  den  Jongleurs  hatte  sieb  ein  solches  Verfahren  ausgebildet,  der 
Kunsidiohter  der  feinen  hötischen  Kreise  gieng  hierin  wie  noch  in 
manchen  andern  Dingen  hei  üiueu  in  die  Schule.  Die  liücksicht  auf  das 
Publikum  ergab  sich  beim  franzSsischen  Dichter  von  selber,  beim 
deutschon  fiel  sie  weg.  Selbst  zwei  Ucbvrlrugungea  desselben  Stoffes, 
«rie  z.  li.  der  Tristrand  dea  Eilhard  und  der  Gottfrieds  waren  in  Deutsch- 
land bei  Weitem  nicht  in  demaelben  Grade  Concurrenzarbeiten  wie  in 
Frankreich.  Man  wende  nunmehr  dtcHc  einfache  und  ungezwungene 
ErwSgung  auf  unseni  Fall  an.  Guiot  wollte  eine  Darstellung  der 
Perceral-  und  Gralgescbicbte  in  Aufnahme  bringen,  welche  allen  bisher 
üblichen,  die  durch  Chreatiens  Autorität  noch  besonders  gefestigt  waren, 
geradewegs  zuwider  lief.  Da  musalo  er  auch  besondere  Anatrengangen 
mschen,  beaenders  stark  darauf  pochen,  um  Boden  zu  gewinnen.  Sein 
gefährlichster  Gegner  wer  zweifidlos  Chreslien,  der  niSgltcfast  unschäd- 
lich gemacht  werden  musste.  Dass  Guiot  nach  Chrestien  dichtete  und 
in  diesem  Sinne,  geht  uns  Wolframs  Worten  hervor: 

Pan.  827,  l    ob  ton  Troys  moister  CristJiD 
disem  aiii*i«  hüt  »nicht  Knldn, 
dax  inac  wol  üürneti  KyAt, 
der  uns  diu  tcbl«ii  niwre  oabAt. 

Also   nicht    von  Wolfram   stammt  die  Polemik    gegen  Chrestien, 
■oodcrn  or  fand  sie  »nmt  den  Quellonangabcn  bei  seinem  Gowährsmanne 
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Ouiot  TOr.  Seine  Stc11iin|>&ahm0  f;«gon  Chrosticns  Werk  gründet  «ich  niobt 
auf  fligüDO«  Urteil,  noch  übcrbnupt  nur  auf  eigene  KeuntDitts;  er  kiinnte 
ChrettienB  Perceval  nicht  and  hat  ihn  nicht  gelesen.  Die  Ucberein- 
BtimmuDKon  stammen  aus  Quiots  Text«  und  aind  in  diesen  entweder 
aus  Chreetien  seiber  gekommen  oder  nuü  einer  beiden  gemeinsamen 
Vorlage.  Dasa  sich  der  deuttiche  UebcrHOtzer  franx^sisoher  Oediehle 
anoh  die  darin  onthalleno  Polemik  Aneignete,  orklirt  »ich  recht  wol,  dn 
der  Hinwoia  auf  die  von  ihm  gebotene  einzig  riehtigo  Darstellung  ja 
immerhin  auch  bei  deutschen  Zuhörern,  falle  sie  dn  oder  dort  einmal 
doch  eine  anderweitige  in  die  Uünde  bekamen,  verfangen  konnte  und 
jedenfalls  das  Ansehen  desOedicfaies  su  erhöben  and  eu  kräftigen  gc~ 
eignet  nar.  Dass  Guiot  gerade  Wolfram  in  die  HSnde  fiel,  ist  ein 
Ji^ufall,  nicht  wunderbarer  als  der,  welcher  Gottfried  von  Btrassburg 
den  Tristan  des  Thomas  in  die  HSndc  spielte  und  niobt  den  des 
Chrestien.  Dans  sich  von  Guiot  nichts  im  Originale  erhielt,  ist  eben- 
falls kein  Wunder.  Man  kann  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  die 
ziemlich  spät  im  1'2.  Jahrhundert  entstandene  Dichtung  wenig  Anklang 
und  keine  grosse  Verbrt-itung  fand,  sondern  ein  einmaliger  Versuch  ge- 
blieben ist,  die  Percevalsage  auf  neuen  Orund  z-u  stellen,  der  sieb  dem 
Bflf|;ebraohteD  gegenüber  nicht  zu  hallen  vermochte.  —  Bobald  wir  die 
Bxiatens  des  Guiot  zugestehen,  muss  auch  da«  weitere  xugegeben  wer- 
den, dass  die  Quellenangaben  und  die  AusfSlIe  auf  Chrestien  von  ihm 
herstammen.  Wolfram  kann  im  besten  Fall  noch  etwas  Verwirrung 
hereingebracht  haben,  so  dass  sich  die  Krfindung  zumal  des  Ileidea 
Flc^tanis  nun  noch  etwas  abenteucrlioher  ausnimmt  als  im  Originale. 
Stcherliob  ist  es  derselbe  Mann,  der  den  Inhalt  der  Ferceratsage  unter 
der  bestimmten  Absicht  der  Verherrlichung  des  Hauses  Anjou  am- 
wandclte  und  sich  dadurch  auch  gezwungen  sah,  gegen  andere  Dar- 
stellungen aufzutreten.  Das  erstcre  kann  aber  nur  Guiot  ausgeführt 
haben,  und  somit  bleibt  fiberhanpt  Wolfram  bei  diesen  beiden  Fragen 
ausser  Ansatz. 

Im  Parzival  lj24  — S26  ist  in  gedrSngter  KGrze  die  Geschichte  des 
Bchwanrittcrs,  Lofaerangrtns  er/fihlt-  Unter  den  Keweisgrtlnden,  welche 
fQr  das  Vorhandensein  des  Ouiot  angeführt  wurden,  maohto  Martin') 
auch  den  Umstand  geltend,  dass  bereits  in  franzSsischcu  Gedichten  die 
Schwanrittersage  mit  dem  Gral  in  Zusammenhang  gebracht  wurde,  bei 
Gerbort,  einem  der  Fortsetzer  des  Chrestien,  dass  demnach  auch 
Wolfram  den  Gedanken  einer  Verschmelzung  der  zwei  Sagen  nicht  erst 


1)  Asifda.  V  (187»)  S.  87. 
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oriknd,  sondern  b«reit3  lo  der  Quelle  rorgebitdct  fand.    Xach  FcrccviU 
VennäblaDg  mit  Banch«flour  wird  ihm  die  WeisBagung: 
<1«  (a  linnte  vcnrs, 

ce  wuliu-tti,  uDe  p(ieel& 

qni  noult  en  arenaiis  M  bele, 

maiiA«  tri  A  rkhc  toi-, 

maii  pur  p6cliii>  «t  par  dcsroi 

»OS  dÖHurtci  (srt  en  gTaut  p^ril 

(l'ardi>Ir  ou  de  melre  h  eschil; 

mala  un  fii  de  li  Diileicra 

qni  d"  c«!  pAfil  rostcrni 

autra  eafant  de  U  a^aieront 

qul  pliuora  terres  oonqnerront; 

an  en  i  auia ,  c'esl  U  aome, 

qui  pümn  nura  fortoo  d'om«, 

qni  iDonlt  aera  et  gena  et  biax 

et  puitt  (Icvenra  li  oialai, 

dpDi  moull  ert  doUos  ptra  at  mAr«; 

Bt  aacbea  bioo  qii'  a  t'ajanä  ft^ie 

srcnTa  avcDtuie  bele: 

i  feffle  aiiis  uiik  pucete, 

h  cul  veora  l«rro  e^at,  fiiille, 

par  Bne  force  do  baiallle; 

et  de  eelul  ei  caislera 

ime  ßlle  qui  avera 

ut>  frnil,  qui  moiilt  valcra  gnuit 

et  moall  pUiaana  h  toute«  gena. 

ear  trolB  fil  de  li  ualgteront, 

qui  Jhpru§a1em  conqncrroDt, 

1e  ■frpiilorc  et  In  vrai<^  cniia. 
Id  unmittelbar«!!!  ZuBatnioenbiing  kann  nstürlicb  diese  Stelle  mit  der- 
jentgen,  welche  Wolfram  vorlag,  nicht  gestanden  sein.  Die  Wcisaaguiigcn 
vom  Schwanritter  betrefTen  hier  vornehmlich  deaRon  Vorgeschichte,  du 
Schwanmürchon,  wie  «r  seine  Mutter  von  der  Verleumdung  und  drofaon- 
dea  StraTe  orrottct  Die  Schicksale  und  ii)ther«n  Umetändt%  welche  ihn 
ur  Henogin  von  Bouillon  führen ,  sind  völlig  im  Dunkel  gelassen. 
0«nooeh  durfte  Martin  mit  vollem  Rechte  auf  diese  Stell»  ala  ein 
AnalogoD  zu  derjenigen,  welche  bei  Quiot  stand,  hinweisen,  l)io  Gründe, 
welche  einen  franzSaischen  Dichter  daxu  veranlassen  konnten,  den  Che- 
valier au  cygne  mit  der  Orah^age  zu  verknünfen,  itiiid  allgemeiner  und 
besonderer  Art,  »ührciid  für  Wolfram  in  dieecm  Falle  wiederum  gar 
Dtebta  Htichballigo«  vorgebracht  «erden  kann.  Dort  führten  die  äusseren 
Cmatindc  von  selber  darauf  hin,  hier,  bei  Wolfram  mdeste  man  blinden 
Zufall  und  Willkür  annehmen,  was  ja  allerdings  mSglioh  ist,  aber  doch 
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d>  xnrUoktrolen  muM,  wo  angloich  beeaer«  ErklSraogOD  tu  Gebote 
»tebeii.  Oral»tiag«  und  Sugcn  vom  Krcuzzugo  konnten  «In  oiDem  Ühn- 
liehen  An«cb«»uiigakreiie  nngehörig  auf  vinandor  ciunirkeo.  Im  Bog. 
Ornnd  Saint  Gml  bofiühlt  Jo&opho,  des  Joseph  tod  Arimathia  Sohn, 
dem  hoiduischen  König  CTaUch.  der  in  den  Kampf  ziehen  will,  smnon 
Schild  holen  xu  lassen.  Auf  diesen  Schild  befestigt  der  Sobn  Josephs 
ein  rotes  Kreuz:  auf  dieses  /eichen  vertrauend  in5ge  der  König  Sieg 
erhoffen').  Der  Schild  mit  dotu  roten  Kreut  verhillt  wirklich  zum  Sieg 
Dnd  erweist  sich  als  hcilkrKflig  und  wunderlütig.  Die  Kiltcr»«haft  des 
GraleH,  deron  Amt  o«  ixt,  Rogcn  Sündu  und  Unglauben  xu  kfimpfon, 
wird  bei  Wolfram  nuoh  dem  Vorbilde  des  Templcrordens  geschildert. 
Der  blutige  Speer  in  der  Oralseage  berührt  sich  mit  der  heiligen  Lance, 
mit  welcher  Christus  am  Kreuze  durchbohrt  worden  war  und  die  bei 
der  Einnahme  von  Anliocbia  wieder  aufgefunden  wurde.  Besonderes 
Interesse  därfte  Guiot  daran  gehabt  haben.  Bs  lag  ihm  daran,  in 
Hüne  am  Ende  seiner  Dichtung  zu  erwähnen,  das«  der  Hold  der  Krcus* 
«3ge  und  sein  Ahnherr  mit  dem  Geschlecht  derOrttlMkönige  zuiiammon- 
hieng.  Dabei  darf  daran  erinnert  werden,  dass  Hetieendis,  die  Tochter 
BalduinsII  (U18— 1131)  mit  Fulco  von  Anjou  Tennählt  war,  dasa  von 
1137 — 1173  AngehöriBo  des  Namens  and  des  Hauses  .Anjou  Könige  von 
Jerusalem  und  Nachfolger  Gottfrieda  von  Uouillon  waren.  Also  auch  die 
Anknüpfung  der  Schwan rtiteraage  wurde  Oulot  von  dem  Grundgedanken 
seiner  Dichtung  niihegclegC  und  eingegeben.  Somit  fand  Wolfram  in 
seiner  Quelle  zum  ^ichluBBO  eino  gedrSogte  Cebersicbt  des  Inhaltes  der 
Dichtung  vom  Chevalier  au  cygne  vor,  und  nicht  er  selber  hat  ans 
eigenem  Ermessen  die  Sago  herangezogen  und  mit  Parcival  verbunden. 
Dabei  fragt  c«  «ich  aber,  wie  die  Quelle  etwa  lautete  und  wie  «ie  von 
Wolfram  zum  Teile  umgebildet  wurde  Der  franzÖciselioText  bot  einen 
Auszug  eines  OodichteK  vom  chovaüor  au  cygno  dar.  Wolfram  bat 
«icherlich  ein«  Bearbeitung  d«H  SchwanriCters  nie  goeobeo,  konnte  also 
auch  nicht  selbständig  einen  Auszug  daraus  verfertigen  oder  an  den 
Stellen,  welche  ihm  unklar  blieben,  das  Original  einsehen  und  daraus 
seine  Wiedt^rgabe  beiiihligi'u.  Verschiedene  Functe  waren  im  Fran- 
zösischen nur  flüchtig  angedeutet,  da  für  den  französischen  Dichter  eino 
ausführliche  Inhaltsangabo  von  keinem  Wert  war,  die  Einzelheiten  ala 
allbekannt  vorausgesetzt  wcrJon  konnten.  Für  Wolfram  trafen  dicae 
Voraussetzungen  nicht  zu.  Teile  las  er  nur  halb  undflUchtig,  teils  ver- 
stand er  den  Sinn  nicht;  so  half  er  sieh  mit  seiner  Phantasie,  und 
darum  nimmt  sich  manches  im  Vergleich  zu  den  französischen  Dichtungen 


1)  Vf;l.  Biroh  -  BIrscUfeld,  die  Sa««  vom  Gral  S.  14. 
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etwas  vnnclerlioh  aus.  Von  eii;«n((lmlicben  Zflgen  WoIframR  rallon  die 
folgenden  in  die  Augen.  Wfihrend  die  Gedichte  vom  obevaücr  uu  eygnv 
immer  ron  swei  bedr&ngten  Frauen,  Mutter  und  To«btor  borichton,  so 
tritt  bei  Wolfram  nur  eine  einxigo,  die  FürHtio  von  ßrubunt  auf.  Dnss 
ein  Zusammen werfuo  der  zwei  Per«oaon  xu  oinvr  sehr  leicht  vorkommen 
konnte,  li«gt  auf  der  Hand.  Von  einor  Ankltj^e  dieser  Fürstin  nnd 
einem  liccktsgstnge  vor  dem  Kaiser  ist  keine  Itedo  bei  Wolfram.  Kie 
batto  sich  Oott  anbefohlen  (B'J4,  19);  alle  Männer  verschwor  sie  und 
wollte  nur  den  sum  Gemable  haben,  den  Gott  selber  ilir  xu»andt« 
(824,  24— 2G).  Üie  Ilerren  des  I^^ndes  trugen  ibr  Haas  wegoo  dieser 
SäSomntBs,  darum  berief  sie  eine  Vorsaminlung  der  Grossen  de«  Lande« 
nnd  gab  dort  diese  F^kirirung  ab  (824,  14—18;  824,  22  ff.).  Nutürlicli 
kam  dadurch  nucb  der  GottCMgerichtskampf  in  Wegfall,  der  sonst  immer 
dun  Mitielftunct  der  Handlung  bildet.  So  wichtige  und  tiefgehende 
Züge  konnte  jemand,  dorn  ein  Gedicht  Tom  Chevalier  au  cygne  einmal 
bekannt  geworden  war,  unmöglich  bei  Seite  la&sen.  Auch  bei  Wolfram 
rerbietet  der  Ritter  die  FraKo;  aus  Liebe  drängt  sieb  die  Oenishliu  in 
sein  Geheimniäs  ein:  82.%,  26  diu  »1t  durch  liebe  weoken  loit;  im 
franzCsiscIieo  heisat  ea,  weil  sie  der  Teufel  plagte: 

n.  S.  242    sigoour,  nr  ^tcoatos  com  peclos  rencombn, 
et  par  qucle  manierc  dinbloi  l'cngigna. 

R.  2749       Vtl  aus  toua  acuiuplis  d«  c«  fait  ue  parlaj 
mala  aa  clef  da  VU  aus  dyabtea  Toucanta. 

Wolfram  fasat  Loherangrlns  Hendung  nlit  von  Oott  befohlen  auf  (824,30); 
darin  berührt  er  sich  mit  Hi)i|K!AiiH  Toxte  iß.  W],  nach  welchem  die 
Erscheinung  eines  Engels  den  Elias  xur  Fahrt  auffordert.  Hohe  ODter 
t£s8t  er  dahinter,  wenn  er  sich  der  Füralin  xum  Gemable  biet<-(  (ß25, 17). 
Völlig  neu  und  uoerliört  ist  der  Name  de»  Schwnnritters :  Loberangrin, 
äer  Paraivala  Sohn  ist  und  ron  Munsalviueche  daher  gefahren  kommt. 
Die  Veränderungen  sind  im  Kinzelnen  Sosscritcb  und  in  ihror  Ent- 
stehung unschwer  zu  verstehen.  Keine  davon  war  bereits  in  der  Quelle 
vorhanden,  welche  wir  als  gänzlich  auf  dem  Uoden  der  übrigen  fran- 
iJSsischen  Dichtungen  vom  chevalier  an  cygne  stehend  zu  denken  haben, 
sondern  alle  erklären  sich  aus  der  selbsländigon  Auffassung,  resp.  aus 
einigen  Mi8svcral2ndiii««en  von  HeiCen  VVolfrauiM.  Bemerkenswert  ist 
eine  Stelle,  welche  dafür  «eugt,  dass  ein  innerer  Zusammonhang  zwischen 
Gralaeage  und  Schwanrittersago  hergestellt  werden  sollte;  nach  des 
Feiretb  Taufe  heisst  es: 

Pars.  818,  35    amc  gi&H  mnn  geschriben  vunt, 

swclhcn  lompluis  diu  gotea  lianl 

fvib  tt>  liüRi-u  vrcuiJer  diele. 
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dis  er  vrfigeD  widerriete 

jiiaes  Damen  od  sins  gestehtes, 

unt  daz  er  in  bnife  rebtes. 
619    So  diu  Träge  wirt  geia  im  getan, 

8ö  mngen  bIb  nlht  langer  h&n. 

darob  daz  der  sHeze  Anfort&B 
*  BÖ  lange  in  BQreo  ptnen  wbb 

Dod  in  diu  vrfige  laoge  meit, 

in  ist  immer  m£r  hd  Tragen  leit. 

al  dcB  gräles  pBibtgesallen 

TOD  in  Tragens  niht  enwelleD. 
Die  am  Grale  erBcheinende  Inschrift  schlieast  Bicfa  an  das  bereits 
470,  21  ff.  Erzählte  an,  wonach  alte,  die  zum  Qrale  bernfeo  »nd,  daroh 
eine  IsBchrift  namentlich  genannt  werden.  Von  tiefer,  psychologischer 
Bedeutung  ist  die  in  dieBen  Worten  zu  Tage  tretende  ÄufTaBBung  der 
Frage.  In  des  Anfortae  Leidensgeschichte  war  die  Frage  so  ver- 
hängnisevoU  gewesen,  ebenso  schmerzlich  bedeutsam  ist  sie  in  des 
Scbwanritters  Schicksal.  Durch  diese  Frage  nun,  welche  in  beiden 
Sagen  im  Vordergrund  steht  und  die  Anteilnahme  des  Hörers  in  An- 
spruch nimmt,  wird  in  eigenarUger,  geistvoller  Weise  ein  innerlicher 
Zusammenhang  zwischen  beiden  hergestellt.  Wir  würden  eher  erwarten, 
des  geh  eimni  SS  volle  Wesen  des  Grales,  das  jedem  Späherauge  ver- 
borgene Reich  Munsalveesche  und  das  Kätsel,  das  über  des  Ritters  Her- 
kunft und  Art  schwebt,  hätten  dem  Dichter  dankbare  Anknüpfungs- 
puncte  an  die  Hand  gegeben;  und  daraufbin  konnte  die  Vereinigung 
in  schöner  und  ergreifender  Weise  durcbgefflbrt  werden.  Wir  erfahren 
nicht,  wohin  der  Schwanritter  fuhr,  woher  er  einst  kam  und  warum 
über  seinem  Wesen  ein  Schleier  liegt;  denn  die  in  den  französischen 
Gedichten  meistens  vorangestellte  Jugendgeschiohte  gibt,  wie  bereits 
bemerkt  worden  ist,  auf  alle  diese  sich  aufdrängenden  Fragen  keine 
Antwort.  Das  Geschlecht  der  von  Gott  selber  eingesetzten  Gralskönige 
verleibt  zweifellos  den  denkbar  erhabendsten  Adel;  das  Rätsel  seines 
Wesens  und  seiner  Herkunft  enthüllt  sich  dadurch,  ohne  seine  Gestalt 
ins  Gewöhnliche  und  AlltSgliche  herabzuziehen..  Auf  schönem  und  er- 
greifendem Hintergründe  bebt  sich  die  durch  die  AbBtammung  vom 
Grale  verklärte  Sage  vom  Schwanritter  ab  und  der  Dichter  hätte  wesent- 
lich Gleiches  damit  angedeutet,  als  der  uralte  Mythus  meinte,  nach  dem 
Tivaz  aus  lichten  Himmelshöhn  herabgestiegen  war.  Dem  Schöpfer  des 
Lofaerangrtn  schwebte  aber  dieser  Gedanke  nicht  so  lebendig  vor  Augen, 
dass  er  ihn  zum  Mittelpunct  seiner  Dichtung  gemacht  hätte;  wir  mössten 
sonst  irgendwelchen  dahin  zielenden  Andeutungen  begegnen,  was  nicht 
der  Fall  ist.    Vielmehr  Hess  er  ihn  ganz  bei  Seite  liegen  und  machte 
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keinen  Versach,  die  gewonnenen  Möglichkeiten  zu  Terwirklicben.  Alles 
Gewicht  f&Ilt  auf  die  gebotene,  und  die  verbotene  Frage  Parzi- 
Tsls  nnd  Loherftngrtns.  Es  kann  nur  ein  origineller  Denker  gewesen 
sein,  der  in  so  eigenartiger,  wenn  auch  für  unser  Gefühl  Tielleicht 
weniger  befriedigender  Weiee  den  ihm  gegebenen  Stoff  betrachtete, 
„Wo  finden  wir  einen  Dichter,  dem  wir  die  Anfügung  der  Schwan- 
rittersage, die  auf  tiefer  Combination  beruht,  lieber  zutrauen  möchten 
als  Wolfram  1)?"  Ich  stehe  nicht  an,  Zarucke  beizastimmen,  dass  wirk- 
lich Wolframs  schöpferisch  selbständige  Tätigkeit  hierin  zu  Tage  tritt. 
Doch  nur  die  besondere  Art  der  Anknüpfung,  die  Veränderung  der  ein- 
zelnen Züge  ist  sein  Eigentum.  Man  darf  sich  den  Vorgang  nicht  so 
vorstellen,  als  wäre  überhaupt  erst  Wolfram  darauf  verfallen ,  die  Ge- 
schichte des  Scbwanrilters  anzufögen.  Bereits  die  Quelle  bot  ihm  diesen 
Zngj  dort  fand  sich  in  wenigen  Versen  ein  Auszug  eines  Gedichtes 
vom  Chevalier  au  cygne,  der  aber  nicht,  wie  derjenige  bei  Gerbert  nur 
dessen  Jugendgescbiohte  umfasste.  Was  Wolfram  vorlag,  mag  Sbnlich 
gelautet  haben,  wie  die  Stelle  bei  Philip  Mouskes'). 

Entour  cest  tana,  par  ver^  ligne, 
ai  vlnt  li  cevaliers  al  eigne 
parmi  le  mer,  en  un  batiel, 
la  laoce  et  l'esout  en  cantiel. 
et  si  ariva  k  Nimaie, 
ü  la  daooise  ert  et  s'eBiuaie 
pour  le  dao  Real  er  de  Saissogne, 
ki  li  livroit  asBÖe  essogne, 
et  aa  tiäte  li  caleagoit, 
poor  5011  qn'ele  avoö  n'avoit. 
mais  li  preua  Chevaliers  al  eigne, 
ki  le  cuear  ot  et  Juate  et  digne, 
enviera  le  dnc  li  kaleoga 
la  tiöre,  et  la  dame  ea  sauvsj 
si  c|ii'il  ociat  et  fu  dällvre 
■a  (i^re,  et  tl  en  prist  sa  fiile 
ä  ferne,  et  fa  dus  de  Buillon. 
s'en  fu  Godefroia,  ce  aet-on, 
ki  fa  de  JhfiruaaleiD  roia, 
poia  aviat  par  aacun  effrois, 
qoQ  taut  aoBi  com  il  vlot  lä, 
devint  cisnes  et  s'en  r'ala. 


1>  Zamcke,  sqt  Gralssage,  Paal-Brauoe,  Beiträge  lU  S.  322. 

2)  Philip  Monskea,  hsraoag.  von  BeiffeDberg,  H  S.  143  Vera  16024  ff. 
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Es  versteht  sioh  von  selber  nnd  braucht  wol  kaum  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden,  dasa  aucli  diese  Stelle  nur  als  ailgocncines 
Analogie- Beispiel  angesogen  wurde,  um  tu  Eeigcn,  vt'ie  der  Inhalt  eines 
G«diohtw  Tom  eheralier  an  cygnc  mit  Ldcbtigkcit  in  ein  par  Zeilen 
nuamroengofiusl  werden  kann.  So  vntliit-lt  auch  Guiot  am  Ende  seines 
Werke«  die  Schwan ritteraag«  mit  BeKiehuni;  auf  PeroeTal,  letzteraa 
Shnlich  wie  bei  Gerbert.  Es  bieas  etwa,  dass  in  der  „geste''  oder 
„ligniee"  des  Ferceval  auch  der  Chevalier  an  eygne  sein  verde,  nnd  von 
dic«cin  wurden  in  Kürze  seine  8obicksale  angedeutet.  Quiots  Dar- 
stellung wich  nirgend»  von  der  gcwühnlicheo  Form  ab,  Wolfram  aber 
gab  sie  Milir  frei  wieder.  Seine  Kenotoiss  7on  der  Sage  b«acbränkto 
sich  allvtu  auf  die  Stelle  in  der  Vorlage;  der  Stoff  erregt«  seine  leb- 
hafte Teilnahme.  Ueber  dunkle  und  unverständliche  l^ncte  der  Hand- 
lung setzte  er  eich  unbekümmert  hinweg;  dagegen  machte  er  sieb  über 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  Gedanken  und  suchte 
ibn  SU  Terianerlicben  und  psychologisoh  tiefer  su  begründen  durch  die 
Frage,  welche  er  als  das  gemeinitame  Band  ansah.  In  Gujota  Bericht 
muHB  dörKechtt<rall  kaum  angedeutet  gewesen  sein,  also  anders,  als  bei  ■ 
Philip  MüuskcK,  wo  der  Sachse  Rcnier  uud  der  Gottoskampf  mit  un>  ^| 
verkennbaror  Doutüchkeit  vorgerückt  sind,  l'ür  eine  weitere  folgen-  ^* 
reiche  Neuerung  Wolfram»,  welche  die  Vorlage  nicht  bot  «od  gar  nicht 
bieten  konnte,  betrachte  ich  des  Schnanritters  nahes  Verwandtsohafta- 
vcrhältniKS  zu  Parzival.  Guiot  und  die  franxSsische  Dichtung  überhaupt 
hatte  nur  insofern  Intorosso  an  der  AnkRflpfiing  des  Chevalier  au  cygno 
als  damit  Gottfried  von  Itoullloti  zugleich  hereinkam.  Dagegen  crschiea 
Wolfram  offenbar  der  Stoff  als  solcher  eindrucksvoll  und  wichtig,  woss- 
halber  das  lelztero  gnr  nicht  erwähnt.  Mag  sein,  dass  auch  Ouiot 
sich  Über  diesen  l'unct  nicht  mit  genügender  AuBführlichkcit  und  Klar- 
heit ausdrückte,  daaa  Wolfram  dadurch  die  Bedeutsamkeit  desselben 
«ntgieng.  Für  den  Franzosen  verstand  sich  ja  die  Bedehuog  von  selber 
und  bedurfte  es  keiner  augenfälligen  Hervorhebung.  Der  französische 
Dichter  wird  es  nicht  gewagt  haben,  den  Schwanrilter  als  Percevals 
Sohn  zu  bezeichnen,  sondern  wandte  einen  allgemeinen  Ausdruck  an, 
wie  Cierbert.  Dagegen  gieug  Wolfram  um  einen  Schritt  weiter,  da  er 
Ja  durch  keinerlei  Rücksichten  beengt  war,  indem  er  die  ihm  wahr- 
scheinlich von  der  Vorlago  gegebenen  Gestalten,  Percovals  Sohn  und 
den  Schwanritter  zu  einer  einzigen  verschmolz  und  dieser  den  Namen 
Loherangrin  gab.  In  der  Quelle  wurde  kein  Name  genannt;  dort  hiess 
ea  nur:  „li  Chevaliers  au  cygae".  824, '29  „der  den  der  swane 
briihte"  ist  eine  Umschroibung  hievoo;  genau  so  Qberselzl  auch  Konrad 
von  WUriburg  den  Ausdruck : 
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Cönr.  740      der  von  <leiii  swxocn  in  A»t  lut 
ira«  gevücri't  und«  bräbt. 

Aavdrücklioh  versichert  Wolfram,  was  in  der  Quelle  nicht  stand: 
824,  2Ö      von  HuoaiilTti-Bchc  wart  geaant 
der  den  (Irr  awanc  brftlite. 

Damit  wiri]  von  neuem  auf  die  enge  VerBcbmelzung  der  zwei  fromd- 
arti^n  Stoffe  aufmerkaaiu  gemache  Von  Anfang  an  hat  man  erkannt, 
dasfl  der  Name  Loherangrtn  nichts  andere»  «ein  kann  ala  Garina  li 
Loberains,  Garin  der  Lothringer.  lilao  denke  den  obliquen  caHU»  go- 
schrieben  and  gesprochen:  l«  loAtrtnijenn ,  so  iit  leicht  vorstSndlicb, 
wie  darauH  ein  „Mierant/rin"  entstehen  konnte.  Natürlich  war  ntomals 
in  tVankreich  die  Sag«  auf  Oann  den  lyOthringer  übfirtragon  worden; 
anob  soll  der  Sobwanrillor  durch  den  Namen  niclit  zu  einem  Scbutzbolden 
Lotfaringen«  gumseht  werden.  Vielmehr  ist  der  Name  eine  ErfindiiDg 
Wolframs.  Dieser  bat  eine  wahre  Manie ,  sein  Qodicht  mit  einer  Ud- 
masao  tud  Namen  auszuputzen;  je  fremdartiger  sie  klingen,  desto  besser. 
Kaum  die  Hälfte  der  Namen  des  FarziTal  fand  sieb  bei  Guiot,  wenn- 
gleich  dii>scr  sicherlich  mehr  enthielt,  aU  Chresticn*).  Wolfram  bildcto 
rieh  seine  Eigennamen  zum  Teile  au«  fratixßüischen  Appellativen,  zom 
Teil  auch  setzte  er  solche,  die  ihm  aus  anderweitiger  LeotUre  bekannt 
waren,  in  den  Text.  Dana  er  dieser  Vorliebe  nicht  auch  bei  einer  Person, 
welche  in  der  Quelle  gar  keinen  Namen  führte,  nachgegeben  hfitte,  ist 
kaum  glaublieb.  Ir|;endwoher  war  ihm  der  Name  Ü  Lobcreus  Oarina 
bekannt;  diesen  verwendete  er  für  den  clievalier  au  cygne.  Gin  fran- 
tSsischer  Dichter  durfte  sich  etwas  derartiges  nicht  erlauben ,  da  es 
TOD  seinem  Htandpuoct  ans  unsinnig  gewesen  wäre,  den  llelden  des 
Lothringer -t^pos  und  den  Chevalier  an  cygne  zusammenzuwerfen. 
Pars.  S26.  2Ü    hin  faor  toberSDgrrn. 

wci  wir  dem  m.Trro  roht  tnoa 

sA  was  tt  I'anicillea  siion  — 

kann  nicht  als  eine  Berufung  auf  Guiot  gelten;  denn  Wolfram  ruft 
keinen  Gewährsmann  damit  an,  nur  ^daz  maTe-"  und  „die  üvcntiure",  die 
Gescbichtu  seines  Stoffe«  wie  sie  ihm  vorschwebte.  Im  Gegenteil  darf 
man  aus  den  Worten  eher  herauslesen,  dasa  in  der  Quelle  solches  nicht 
gestanden  war,  sondern  dass  Wolfram  die  Verhültnisso  sich  so  ^curecbt 
legt«  und  ausdeutete  und  für  „den  mieren''  entsprechend  hielt.  Einen 
bestimmten  Beleg  für  die  nahe  Verwandtschaft  Farzivals  und  Loberan- 
grlu  fand  er  in  seiner  Quelle  nicht. 


1)  Ea  s«t  hier  Docfamals  auf  Bartsch,  gerrDSntst.  Stadien  11  8.  114  ff.  Iiin* 
gfwtesen. 

Fandiancan  V.  9 


130  Wolfgang  Goltber 

Eine  Vergleicfaung  der  franzÖBiachen  Gedichte  Tom  cheralier  an 
cygne  und  dea  Loherangrin  führt  demnach  za  dem  ErgebniBS,  das  sich 
kurz  in  die  Worte  zusammenfassen  lässt:  Loherangrln,  Parzirala 
Sohn,  der  Ritter  des  Grates,  welcher  auf  sein  Geheisa  ron 
MunsalvacBche  ausgesandt  wurde,  ist  eine  Dichtung  WsUraw 
na  Escheibach,  beruhend  auf  einem  in  der  Vorlage  befindlichen 
kurzen  Auszug  aus  einem  der  franzSstsoheu  Gedichte  vom 
oheTalier  au  cygne. 

Mit  der  Bezeichnung  Lohengrin  muss  die  Sonderentwicklong  der 
Bchwanrittersage  benannt  werden,  welche  auf  deutschem  Boden  erwuchs 
und  dort  auch  im  weiteren  Verlauf  herrschend  blieb.  Darin  sind  olle 
die  wesentlichen  Unterschiede  begriffen,  auf  die  im  Vorhergehenden  hin- 
gewiesen .wurde.  Bei  der  neuen  Grundlage,  auf  welche  die  Sage  in 
Deutachlaud  gestellt  wurde,  war  die  Jugendgeschichte,  das  Schwan- 
märohen  für  immer  unmöglich  gemacht.  Das  Gedicht  Lohengrin^) 
ist  erhalten  in  Bearbeitungen  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts, 
Ferner  teilweise  in  der  Kolmarer  Liederhandschrift,  und  in  der  Um- 
arbeitung eines  Meistersingers,  welche  den  Helden  Lorengel*),  umgebildet 
aus  Lorengria,  Lorenglin,  benennt  Das  ganze  Werk  gibt  gekürzt  wieder 
Oiricb  Fttterer:  „Abentewr  von  hern  lohergrim^)''._  Durch  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  Elstors')  ist  es  gelungen,  einen  klaren  Einblick 
in  die  Entstehungsgeschichte  des  Gedichtes  zu  tUD,  welche  auch  bei 
der  Beurteilung  des  QuelleuTerhältnisses  von  Belang  wird.  Die  Er- 
gebnisse der  sorgsamen  Arbeit  dürfen  als  gesichert  gelten  und  wir 
gehen  im  folgenden  auch  von  ihnen  aus.  Lachmann  hatte  seiner  Zeit 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  im  Lohengrin  zwei  in  Sprache  und 
Metrik  verschiedene  Teile  von  einander  abzutrennen  seien.  Der  erste 
Abschnitt  umfasat  Str.  31—67,2,  der  zweite  vollends  den  gesammten 
umfangreichen  Rest.  Zwei  Dichter  treten  in  den  beiden  Teilen  hervor, 
welche  durchaus  entgegengesetzt  geartet  sind.  Der  erste  hat  den  Stofi 
phantastisch  ausgeschmückt  und  mit  allerlei  fremdartigen,  zwar  ge- 
schmacklosen, aber  im  höchsten  Grad  originellen  Zutaten  versehen. 
Dramatische   Eindringlichkeit,   Kürze   des  Vortrages    and    kecke  Er- 


1)  Eeraiug.  von  H.  RUckert,  1858. 

2)  eeraoBg.  von  Steinmeyer,  ZfdÄ.  15  (1872)  8.  181—244. 

3)  In  der  Mlincbener  Pergamenthandachrift  (Cgm.  1)  B!.  64  rw.  1.  Sp.  bis  72  rw. 
1.  Sp.;  in  der  Papierhandschrift  ebead.  (Cgm.  24?)  Bl.  158  —  176  rw.  FBterera 
Bearbeitung  um fasst  313  Strophen  gegenllber  von  ca.  700  des  Lohengrin.  Inbalta- 
angabe  bei  F.  F.  Eoffetättar,  altdeutsche  Oedkhte  ans  den  Zeiten  der  Tafelrunde  II 
(1811)  S.  131—173. 

4)  Beiträge  zur  Kritik  des  Lohengrin,  in  Paul  und  Braaoe,  Beiträge  10  (1885) 
S.  81—194. 
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findnngen  zeichnen  ihn  aus.  Die  wundereamstCR  und  tollsten  BinßÜQ 
tiringt  er  in  v«rbiUffender  Weise  vor.  Nicht  unwalirscheinlicii  ist  ob, 
du8  dio  vorworrenen  TrSame  des  Wartburgkriege«,  dio  astrologischen 
Gaukeleien,  die  olV  glänzend  erdachten  Rutsol,  der  hübscho  Gcdank^ 
dem  WolTram  seinen  eigenen  Zauberer  Kliii|^or  im  Wettsingon  gegen- 
über zu  stellen,  demselben  Hirn  entsprangen.  Seine  geistigen  Bc- 
tStignngen  weisen  auf  eine  beispiellos  ungeitfigelte  und  et|>tebigo  Er- 
flndungsgabe  hin.  Daraus  kann  man  eich  von  vorneherein  vontellen, 
wie  ein  solcher  Mann  etwa  mit  einer  ihm  gegebenen  Vorlage  nm- 
gesprungen  sein  wird.  Zweifelsohne  wird  seine  Dichtung  die  gesamte 
Lohoogrinsage  umfasst  haben;  das  Erhaltene  reicht  jedoch  nur  bis  zur 
Ankunft  liobengrins  in  Ilrabant.  im  lyorengel  fmdon  sich  ßrnchiitücke 
aas  dorn  spJiteron  Teile  des  Gedichtes;  und  auch  der  zweite  Dichter 
hat  das  Werk  de«  ersten,  dem  er  bis  67,2  wörtlich  folgte,  von  67,3  ab 
wcntgslona  in  den  Uauptxßgcn  des  Inhalts  gekannt.  Dieser  zweite 
Dichter  ist  eine  uücfaternc  Natur;  seine  Arbeitsweisfl  bewegt  steh  nach 
anderer  Richtung.  In  breiter  W'oitschwoifigkdt  schildert  er  die  Kinzel- 
heiten  dea  höfischen  Lebens  in  friedlichen  nnd  kriegerischen  Kreignissen. 
Der  raacbo  Fortschritt  der  Erzählung  macht  schleppender,  Unji;samer 
AusfQhrlichkeit  Platz.  In  den  vielen  Strophen,  die  er  gedichtet,  ist 
kaam  soviel  dramatisches  Leben  und  wirklicher  Inhalt,  als  in  dem 
Wenigen,  das  vom  ersten  Dichter  stammt.  Neben  der  Aufzählung  der 
gewöhnlichsten  und  unwichtigsten  Dinge  entfallt  sein  Gedieht  die  Kaiser- 
gescbichte  des  «Schaischon  Hauees  ?on  Heinrich  I.  bis  Heinrich  11.; 
L'ngaro-  und  SarasenenkSmpfe.  die  Lohengrin  im  Gefolge  lieinrtcha  I. 
zu  bestehen  hat,  nehmen  sehr  viel  Kaum  in  Anspruch  und  fQhrea  von 
der  eigentlichen  Handlung  weit  ab.  Deutsche  Gesehich Isqudlcn  wie 
die  Repkauische  Chronik  wurdcu  bicbei  zu  Grunde  gelegt  und  etwas 
freier  niedererxSlilt ').  Der  zweite  Dichter  nimmt  viel  Anteil  an  Bayern, 
das  ais  sein  Vaterland  betrachtet  werden  darf.  Der  erste  I,ohengrin> 
dichter  war  ein  thüringischer  t'ahrender.  Die  wesentlichen  Charakter- 
ailge  des  Spielmannos  sind  unverkennbar.  Dagegen  sticht  die  behag- 
liche Ruhe  des  zweiten  sehr  ab,  der  u.  a.  auch  gründliche  jaHstisehe 
Kenntnisse  zeigt.  Man  schliesst  anf  einen  äehreibor  oder  Ministerialen 
eines  bayerischen  Herzogs.  Der  zweite  dichtete  etwa  nm  1280,  jeden- 
falls nach  dem  jüngeren  Titnrel,  den  er  offenbar  an  einigen  Stellen 
voranasetzt.  Lohengrin  7107  erzählt,  sein  Bruder  GaliardyK  sei  mit 
den  Lindem  vom  Gral  belehnt  worden;  Titurel  ö881 

wie  Parcifnl  au  lebende      wss  mit  den  templdsea 

and  alneni  sun  wu  gebende      Kardia  diu  laal. 


1)  Tgt.  Sttekens  Ausübe  ü.  247  ff. 
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Lohengrin  7141  —  7153  läset  erkennen,  dass  der  Lohengrindichter 
von  den  Beziehnngen  des  Oraloa  zu  Indien,  reap.  tob  Beioer  Ueber- 
fübrung  dorthin,  wie  sie  der  Titnrel  enthielt,  Kunde  hatte.  Dieae  Zeit- 
beetimmung  gilt  aber  nur  für  den  Bayern^  der  thfiringieche  Spielmann 
iet  jedenfalls  älter.  Daes  die  beiden  Dichter  an  Wolfram  anknüpfen, 
ist  ohne  Weiteres  ersichtlich  aua  dem  Namen  des  Schwanrittera  and 
seiner  Stellung  zum  Qrale.  Dabei  zeigt  der  Spielmann  wieder  seine 
erfinderlache  Phantasie,  indem  er  die  zwei  an  und  fQr  sich  gänzlich 
getrennten  Sagen  von  Artus  im  Berge  und  der  Gralsburg  zosammen- 
wirft,  indem  er  Artus  zum  König  am  Orale  macht,  wodurch  unvermeid- 
iich  Parzival  selber  in  eine  etwas  schiefe  Stellung  geräth.  Der  Bayw 
lässt  deutlich  durchblicken,  dass  er  auch  von  Wolframs  AufFaaaung  der 
Schwanrittersage  in  ihrem  Verhältniss  zur  Gralssage  weiss;  Str.  713 

Et  sprach:  qQ  oierket  vUm  baz, 

daz  rnfn  vater  vr£ge  ä&  zem  gr£le  vergat, 

da  von  er  wu  ein  guot  wtl  der  Teilome. 

na  ist  GZ  nfl  aliö  gewaot, 

awM  Bit  von  dem  GrSle  manne  aint  gesant, 

die  mliezen  wider,  ist  vrfig  niht  diu  verbornQ'). 

Elsam  heisBt  die  bedrängte  Fürstin  von  Brabant;  von  Untter  nnd 
Tochter,  wie  in  den  französischen  Epen  ist  keine  Rede.  Auch  dafür 
war  Wolfram  massgebend.  Aber  selbst  wenn  wir  der  Phantasie  des 
thöringischen  Spielmannes  noch  Boviel  Freiheiten  und  eigene  Zutaten 
zumnten  dürfen,  ja  vielleicht  gerade  weil  wir  seine  Phantasie  als  un- 
gezügelt und  willkürlich  erkennen,  so  genügt  die  Annahme,  Wolfram 
sei  die  alleinige  Quelle  für  den  Lohengrin  gewesen,  nicht.  Auf  wunder- 
bare Art  wird  Lohengrin  auf  der  Fahrt  vom  Schwane  gespeist  (Str.  66). 
Dieser  Zug  hat  etwas  Entsprochendos  in  Bippeaus  tezt  (S- 107) :  Elias 
ist  bei  einer  abenteuerlichen  Landung  während  der  Fahrt  verwundet 
worden,  beim  Weiterfahren  reicht  der  Schwan  ihm  eine  Wurzel,  welche 
die  Wunde  sofort  heilt.  Lohengrin  landet  schlafend  nnd  erwacht  erst 
beim  feierlichen  Empfange,  Str.  72  u.  73 ;  ebenso  berichtet  Eonrad  von 
Würzburg  116,  205  ff.  und  wol  auch  seine  Vorlage.  Die  Gestalt  des 
Grafen  Friedrich  von  Telramund  entspricht  ziemlich  genau  dem  Sachsen 
Renier;  der  Qotteskampf  (Loh.  Str.  211—222)  nimmt  einen  ähnlichen 
Verlauf  wie  in  den  franzöBischeo  Gedichten :  die  Gegner  sprengen  mit 
den  Rossen  auf  einander  Iobj  dann  kämpfen  sie  zu  Fuss  mit  den 
Schwertern,  wobei  Lohengrin  beinahe  unterliegt,  so  dass  Elsam  in 
schwere  Sorge  gerät  (Str.  216).  Aus  Wolframa  Darstellung  allein  konnte 
Niemand  durch  eigene  Erfindung  auf  diesen  Hergang  kommen,  der  sich 

1)  Vgl.  Farz.  818,20  ff.,  und  oben  S.  126. 
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mit  dem  franEÖsifichon  Qtidichto  so  Tollkommcn  deckt.    IKe  Qaelle  berich- 
tete, dasB  der  obevalier  itu  cygno  cmn  überaus  Btarkon  Uossea  bedurfte. 

H.  S.  121     li  maUtrei  iMreBGluii  li  amm  Flori, 

na  demier  it«  euido,  corAor  et  luHJi 

eel  b«>n  cb«nd  «mit  l'empfram  norri. 
Konrad  (B42 — 869)  verbreitet  sich  ebenfalls  anaführiicb  darüber; 
nde  wurden  reraucbt,  bis  sich  endlich  ein  taugliches  fand.  Im  Lorengel 
(Str.  179-182}  will  die  I'robe  durchaus  nicht  glücken;  da  läuft  plßtx- 
Uch  vom  Berge  herab  »ein  eigenes  8lreitrosa  durch  ein  Wunder  Gottes 
hergefQhrt.  Unseres  Erachten»  haben  wir  hier  eine  originelle  Umbildung 
des  einfacheren  Zuges  der  <|uclle  Ton  Seiten  des  thüringischen  äpiel- 
maones  zum  Cneriiörten  und  Wundcrbsren.  Uit  Vorliebe  bringt  er,  wo 
es  geht,  Ausserge wöhnlichos  und  Wundersames  herein.  In  Bezug  auf 
das  ^de  deckt  sich  der  Lohengrio  mit  Konrad,  insofern  bei  beiden 
der  Schwanritier  zwei  Söhne,  die  Ahnherrn  der  Grafen  von  Clevc  mit 
der  Hensogin  hat,  nicht  eine  Toehter  wie  gewöhnlich.  Zwar  fehlt  im 
Lohengrin  der  bestimmte  Hinweis  auf  den  Namen  Cleve;  doch  scheint 
mir  letzterer  an  faUcbor  Stelle  infolge  irgend  einer  für  uns  nicht  mehr 
erkennbaren  Verwirrung  aufiutauehen ,  nSiolich  wenn  die  Frau,  die 
£Uim  zum  Bnicho  dos  Verbotes  der  Frage  anreixt ,  QrSfin  von  Cleve 
beinl.  Neben  Zügen,  welche  nur  aus  Wolfram  stammen  können,  ent- 
hält der  fxihengrin  auch  zahlreiche  andere,  die  nur  durch  die  Annahme 
einer  fraomSsiitchen  Quelle,  die  dem  AusKUge  Wolframs  ergSnzend  und 
berichtigend  zur  Seite  trot,  uu  erkliircn  sind.  Einzelne  Ueberein- 
stimmongen  zwischen  Lohengriu  und  Konrad  von  Wfirzburg  dürfen 
nicht  sn  der  Aneicht  Torloiten,  dass  vielleicht  letzterer  als  ErgSozung 
benQtzt  wurde.  Aus  der  vom  bayerischen  Dichter  durchgeführten 
Ideniificierung  des  kaiserlichen  Gericbtsborrn  mtl  Ueinrich  I.  geht  her- 
vor, dass  diesem  wol  Otto,  wie  sonst  meistens,  flberliefert  war.  Von 
Otto  orgall  eich  dann  leicht  die  Beziehung  auf  Heinrich  und  die  ge- 
schichtliche VorfQhrung  des  aüciisiAchen  K«i»erhauflC3;  von  Kaiser  Karl 
aus,  den  Konrnd  nennt,  wSre  der  Bayer  schweriich  auf  die  ftächsisohen 
Kaiser  geraten.  Die  Ilerzogiu  von  Brabant  führt  tm  Lohcogriu  den 
Namen  EUam  (Else,  Elsa,  Elsani,  Blysabct).  Unseres  EÜriichtens  stammt 
er  aus  der  franzSsischen  Vorlage,  in  der  gleichwie  in  der  Rarlaraagnua- 
saga  der  Namo  AoIih,  Alis  (Alice)  lautete.  Alis  gilt  häufig  als  die  Koseform 
Klisa,  Elis  zu  Elisabeth  und  wurde  als  solche  auch  von  Lohengrind ichtcr 
aufgefasst.  Auch  von  dieser  französischen  Vorlage  des  Lohengrin  ist  mit 
Sicherheit  zu  behaupten,  dasa  sie  sich  in  Nichts  von  den  gewlihalichen 
Gedichten  vom  chevalier  au  cygne  unterschied,  dass  alle  Eigenheilen 
der  Lohengrindichtung  deutsche  Sondercutwicklung  sind.     Wenn  auf 
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der  einen  Seite  Wolframs  Bericht  verarbeitet  wurde,  aaf  der  andeni 
noch  der  Umstand  massgebend  binzutritt,  dass  der  thSriDgisohe  Spiel- 
mann  gewiss  wenig  genug  dazu  geeignet  war,  eine  Quelle  mit  pein- 
lieber  Sorgfalt  und  genauer  Berücksicbtigung  des  Einzelnen  wieder  zu 
geben,  so  kann  es  nicht  verwundern,  wenn  der  Lobengrin  endlich  weit 
von  den  übrigen  Darstellungen  des  Chevalier  au  cygne  absteht.  So  wenig 
der  bayerische  Dichter  durch  pbanlastischen  Gedankenflug  neue  eigea- 
artige  Zutaten  in  die  Handlung  einflicht,  so  trug  er  doch  durch  das 
Hereinziehen  der  deutschen  Eaisergeschichte,  durch  die  Anknüpfung  an 
Heinrich  I.  und  seine  Kämpfe  sehr  wesentlich  dazu  bei,  dem  Gesammt- 
bilde  ein  völlig  neues  Aussehen  zu  verleihen.  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass  dem  Bayern  noch  eine  französische  Quelle  vorUg.  So  stellt 
sich  das  Qu  eilen  verbSltniss  für  die  Lobengrindichter  folgendermassen 
dar:  Beiden  bekannt  war  Wolframs  Loherangrtn,  der  überhaupt  den 
Ausgangspunkt  ihrer  Neudichtung  bildet;  der  thüringische  Spielmann 
benätzte  ausserdem  zur  Vervollständigung  ein  französisches  Gedicht; 
der  Bayer  legte  bis  67, 2  wörtlioh  das  Werk  des  Thüringers  zu  Grunde; 
von  67, 3  ab  begann  seine  eigene  Fortsetzung,  zu  der  ihm  aber  in  den 
Grundzügen  wenigstens  die  Handlung  des  ersten  Gedichtes,  vornehm- 
lich der  Gotteskampf  and  Lobengrins  Abschied  bekannt  war.  Ulrich 
Füterer  überarbeitete  das  Werk  des  bayerischen  Dichters.  Von  reio 
aesthetischem  Standpuncte  aus  betrachtet  wurde  durch  die  Lohengrin- 
dichter  eine  wirklich  ergreifende  Scene  geachafiFen,  die  Wolfram  sowol, 
als  den  französischen  Bearbeitungen  mangelt:  Lohengrins  Abschied. 
Der  für  die  Schwanrittersage  durch  die  Anknüpfung  an  die  Qralssage 
gewonnene  schöne  Gedanke,  dass  die  Herkunft  des  Kittera  erkISrt 
werden  kann,  ohne  dass  dadurch  die  Erhabenheit  des  Geheimnisses 
geschädigt  wird,  ist  erst  von  ihnen  mit  bewusster  Absiebt  verwertet 
worden.  Vor  allem  Volke  enthüllt  Lobengrin  feierlich  den  Adel  seines 
Geschlechtes,  hehr  und  glänzend  steht  seine  Gestalt  vor  der  Gattin  und 
den  Mannen  in  dem  Augenblicke,  als  auf  ewig  ihre  Gemeinschaft  sich 
lösen  muss;  in  diese  bobeitvolle,  dem  Irdischen  entrllokte  Stimmong 
dringt  besonders  herb  und  wehvoll  der  Trennungsachmerz  herein.  Das 
göttliche  und  menschliche  Wesen  des  Schwanritters  vereinigt  sich  im 
Zwiespalte  überirdischer  Hoheit  und  menschlichen  Leidens. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  einer  seltsamen  Darstellung  des 
Lobengrin  zu  gedenken,  welche  der  jüngere  Titurel ')  und  darnach  auch 
Ulrich  Füterer^)  enthalten.    Lobengrin  wird  nach  seiner  Rückkehr  zum 


1)  5918— f)962. 

2)  Cgm.  l   Bl.  72,  rw.  2.  Sp.  bin  73,  rw,  1.  Sp.j   Cgm.  247  Bl.  176  rw.  bis 
178  r».,  31  Strophen  umfassend.     Das  erata  Buch  FUterera  (Bt.  1  —  74)  gibt  den 
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Grale  oocbmala  ausgcuodt,  kftm  in  du  Land  Lyzaborio  (Laxomborg) 
ODd  ward  der  Belaye'j  Qemabl.  Diese  hütete  sich  «ol  vor  der  Frage 
nMli  seiner  Herkunft  und  liebte  ihn  über  dt«  Maftsseii,  ho  dws  sie  keine 
Stunde  von  ihm  sein  konnte.  Sie  lag  ihm  beständig  od,  eu  Hanse  xu 
bleiben.  Oft  ritt  Lobengrin  aber  von  ibr  fort  zam  Birechon.  Wenn  »r 
abwesend  war,  sass  Belayo  balbtot  and  sprachlos  daheim ;  sie  krünkelto 
and  es  schien  ihr  durch  Zauberei  etwas  angelhan.  Ein  Kammorweib 
riet  ihr,  Lohengrin  in  bannen;  sie  müsse,  wann  er  mQde  von  der  Jagd 
entschlafen  sei,  ein  Stück  Fleisch  von  dem  Leibe  schneiden  und  essen. 
Das  aber  wollte  Beleye  ams  lieben  nicht  Inn,  und  sie  verwies  das 
Kammerwcib  aus  ihrer  Huld.  Ua  gieng  die  Verräterin  ku  Belayeä  Ver- 
wandten, die  dem  Helden  die  Küuigttochtcr  neideten,  und  brachte  ihnen 
falsche  Lügen  vor.  Die  Sippschafl  borivt  sich,  aus  Lohengrin  dag  t1ei»ch 
xn  schneiden,  womit  allein  ßelayes  Not  gelindert  wurden  könnte-  AU 
er  eines  Tages  auf  der  Jagd  entschlafen  war,  träumte  Ihm,  tausend 
Schwerter  stünden  zumal  ob  seinem  llanpte  gezttckt,  Erschrocken  fuhr 
er  anf  und  sah  die  Schwerler  der  Verräter.  Alle  bebten  vor  dem 
Holden,  mit  seiner  Hand  schlug  er  mehr  denn  hundert.  Sie  waren 
aber  anter  einander  zu  fcüt  rerbunden  und  liessen  niobt  nach,  ihn  an- 
mgreifen:  bis  ihm  ihrer  za  viel  wurde,  und  er  eine  Wunde  durch  den 
linken  Ana  empfing,  so  schwer,  da«s  sie  kein  Anl  heilen  konnte.  AU 
sie  ihn  totwuod  sahen.  Belen  sie  ihm  zu  Füssen,  seiner  grossen  Tugend 
wegen.  Belaye  starb  nach  empfangener  TodesboUchaft  alsbald  vor 
Hotseieid.  I^ohengrin  und  Belaye  wurden  gebaUamt  und  zusammen 
eingesargt,  hernach  ein  Kloster  (Iber  ihren  GrlLbern  gebaut.  Das  liand, 
das  vorher  Ly/aborie  genannt  war,  nahm  von  ihm  don  Xamen  Lotha- 
ringen*). —  Es  gehört  ein  bedeutendes  Muass  von  Oeschmacklosigkeit 
dazu,  die  SchwanHttersag«  weitcrzuepinnen,  wodurch  ihre  tiefe  and 
schöne  lledtsatung  fast  völlig  zerstört  wird.  Dieser  Gedanke  entstand 
in  t^ankreich  und  wir  dürfen  dafür  Albrecht,  den  Dichter  des  Tiiurel 
nicht  verantwortlich  machen.  Die  franz&stschen  Gedichte  mit  Ausnahme 
von  Hippeaus  Text  erzählen,  wie  Elias  in  seine  Heimat  zurückkehrt; 
er  entzaubert  seinen  Bruder  von  der  Schwangcfltall,  und  zieht  sieh  dann 
ins  Kloster  zurück,  nachdem  er  zur  Krinnomng  an  seine  Krlebnisee  ein 


Jltai(*rcn  TilnTvl  wkil«r.  Dur  Loliengrin  betindi't  »ich  im  Znsantmeahang  an  dort«llien 
Stolle  wie  iinTilarel.  dooli  nilt  dcui  IJnterauliieilp,  das«  Ftlturer  auch  du  Oedk-ht  Loben- 
de d.  h.  Loben^rins  ScbickMil«  in  l}r«bnnl  vemerlelc  und  dem  Berlchl  dss  Titmcl 
VOTsnsiclIle.    Iklirr  <Jie  titelte  vgl.  auoli  IIi>IT»lü;tli:r,  altd.  tiodJchto  II  S.  174—182, 

1)  BeUfe  Ist  tt  vcratelieD  aU  bGlIe-A]-«,  üiu  «diüns  Aya,  vgl.  r.  d.  Hagen, 
AblMlidhin|t4>n  Her  Florlinpr  Alin<Ieiiiia  ltH6  3.  Üü2  Aom. 

3)  Vgl.  Griniui.  douische  .Ssgva  11  *  S.  271  f. 
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SchloBB  hatte  errioliteii  laBsen,  das  im  AeasBeren  aufs  Oenaoste  nach 
dem  Muster  von  Bouillon  gebaut  war.  Seine  Gattin  Bandte  Boten  aus, 
ihn  zu  suchen,  die  nach  langen  Irrfahrten  zu  eben  jenem  SchloBse  ge- 
langen. Erstaunt  forschen  sie  nach  dessen  Namen  und  hören  die  Ge- 
BOhichte  des  Elias,  der  in  der  Xähe  im  Kloster  weilt.  Eb  gelingt  ihnen, 
bei  ihm  vorgelaseen  zu  werden,  und  sie  bringen  ihm  Nachricht  vom 
Befinden  seiner  Frau  und  Tochter.  Zum  Wahrzeichen  gibt  Elias  ihnen 
seinen  Trauring  mit.  Die  Herzogin  von  Bouillon  macht  sich  sofort  auf 
und  trifft  Elias  zum  Tode  krank.  Bald  stirbt  er  nach  der  kurzen  Wieder- 
Behensfreude ,  und  die  Herzogin  folgte  ihm  aus  Betrübniss.  Zwischen 
dem  Titurel  und  der  französischen  Dichtung  herrscht  keine  eigentliche 
UebereiuBtimmung  als  eben  nur  die,  dass  des  Schwanritters  SchickBale 
mit  Gewalt  zu  Ende  geführt  werden.  Dass  Albrecht  einer  bestimmten 
französischen  Quelle  folgt,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  die  Einzelheiten  der 
Geschichte  kann  man  wol  seiner  Erfindungskraft  zutrauen.  Aber  der 
Umstand,  dass  überhaupt  Lohengrin  nochmals  vorgeführt  wurde,  der  ge- 
meinsame Tod  mit  seiner  Gattin,  das  Kloster,  das  sich  über  ihren  Särgen 
erhebt  (Titurel  5961),  das  alles  dürße  wol  durch  die  Kenntniss  der 
französischen  Bearbeitungen  vom  chevalier  au  cygne  hervorgerufen  sein. 
Albrecht  hat  den  Sinn  des  Namens  Lohengrin  richtig  erraten:  Lothringen 
benannten  sie  das  Land  das  früher  Lizaburc  (Lützelburg,  Luxenbarg) 
btflSB,  nach  Loherangrin  (Garin  li  Loherains}. 

Was  die  Sagen  von  Salvius  Brabon  u.  ä.  mehr  anlangt,  welche  von 
J,  Görrea,  den  Grimm,  Kciffenberg  und  v.  d.  Hagen  mitgeteilt  werden 
(vgl.  oben  S.  105  Anm.  1),  so  liegt  in  ihnen  offenbar  gelehrte  sp&te  Um- 
bildung vorj  auf  welche  wir  hier  nicht  weiter  eingehen.  Vinandua  Pighius  >) 
(1609)  hat  etwas  von  der  Lohengrinaage  gehört,  da  er  bemerkt,  Heliaa 
quidam  a  Graele  cognomine  dictus;  annales  quosdam  veteres  volunt 
prodidisse  Helium  istum  c  paradisi  terrestrie  locoquodam  fortunatissimo, 
cai  Graele  nomen  esset,  navigio  tali  venisse.  Elias  vom  Gral  daher- 
geaandt  beruht  auf  einem  Zusammenwerfen  der  Sage  vom  chevalier  an 
oygne  und  der  von  Lohengrin,  von  welch  letzterem  Pighiua  recht  wol 
Nachricht  haben  konnte.  Unter  keinen  Umständen  dürfte  man  aus  dieser 
Stelle  entgegen  all  den  klaren  ZeugnisaeD  des  13.  Jahrhunderts  schliessen, 
dass  bereits  auf  französischem  Roden  eine  Vereinigung  des  Elias  mit 
dem  Gral  stattfand  in  der  Weise,  wie  sie  im  Lohengrin  geschildert  wird. 


1)  Vgl.  die  Stelle  bei  Heiffenberg  8.  223—226. 
München,  April  1889. 


Der  alt&anzösische  Fseudoturpin  der  ArsenalhandBchrift 

BLF  283. 

Von 
T.  H.  Anraelier. 


Den  Tarpin  der  Arsenalhandsohrife  BLF  283  Ut  zwar  an  sich  von 
untergeordneter  Bedeutung,  doch  vielleicht  vermag  er  Ihnen,  hooh^ 
verehrter  Herr  Jubilar,  einiges  Interesse  zu  bieten  als  Erinnerung  an 
die  erste  und  leider  ziemlich  vereinzelt  gebliebene  Arbeit  eines  Ihrer 
dankbaren  Schüler,  an  «elcher  das  Hauptverdienst  durch  die  liebens- 
würdig gespendete  Anregung  und  Anleitung  Ihr  Eigen  ist. 

Das  Programm  des  Maximiliansgymnasiums  in  München:  „Der 
Peeudotnrpin  in  altfranzösischer  Uebersetzung  nach  Cod.  gall.  [Mona- 
censis]  52  herausgegeben  durch  Th.  Auracher",  1876,  ist  gegenwärtiger 
Gollation  zu  Glrunde  gelegt. 

Qaaton  Paris  kennt  allerdings  eine  Turpin Übersetzung  in  einer 
Handschrift  der  Arsenalbibliothek,  und  zwar  in  BLF  90,  doch  die  hier 
besprochene,  welche  wie  die  münchener  Handschrift  zu  einer  von  ihm 
speziell  aosgescbiedenen  Gruppe  gehört,  erwähnt  er  nicht. 

Bei  dieser  wie  bei  jener  ist  nämlich  Michel  von  Harnes  als  Pro- 
tektor („Maecenas")  der  nach  einem  Buche  im  Besitze  des  Grafen  von 
Boulogoe  gefertigten  Uebersetzung  genannt. 

Den  Handschriften  573,  906, 1444  der  Nationalbibliothek  reiht  eich 
demnach  nooh  derText  des  münchener  Cod.  gall.  52  und  der  vorliegende 
Arsenal-Text  an;  der  eine  bietet  die  in  dem  „Codex  peasimus  906", 
wie  Paris  sagt,  vorfindliche  Jahrzahl  1206,  der  andere  1207. 

Zu  S.  17;  fol.  287. 

Z.  1,  2  „U  vie  —  Ixj"  fehlt. 
„  3  II  est  noirs  que  plaisor  ont  oi  dire  et; 
„  6  II  autre  dient  &  il  en  ont  &  mis  jci  poes; 
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Z.  6  latin  de  lestoire  que; 

„  7,  8  qnerre  lea  liures  Reinaut  le  conte  de  boloigne; 

„  9  translater  de  latin  en; 

„  10  a  xij.  c.  ans  &.  vij  del  ino&rnatioD  nre  aotguor  ih'n  crist; 

„  11  hej  eon  aiasne  filg; 

„  12,  13  afaitier  as  mos  conqueltia  fors  destoire,  velt;  liures  soit  fatt; 

„  15  et  escrist  lestoire  tout; 

„  17 — 22  „Chi  coumenche  —  vit  et  oi"  fehlt. 

„  24,  25  el  siede  slqaes  defaillies;  de  eeigaorages  afebli; 

Za  S.  18;  fol.  (287)  288. 

„  1,  2  des  ancieuB  estoirea  on  li  bn'  fait  sout  qui  enseignent; 

„  3  et  coment  tenir  al  aiecle; 

„  1,  5  comencersi  comeot  &  par  quel  ocboisoa  Charlemaines  uint;   Tut- 

pins  U  arceuesqnesj 
„  6  escrit  easi  com  tous  orrez  que  la  uerite; 

„  8,  9  Voirs  est  que;  apostles  mee  sires  saint  Jakes  ot  lea  antres  disciples 
f,  nre.  aeignor  qui; 
„   10 — 12  precha  primea   en  galice   et    puia    lociet  U  rois   herodea  et  com 

portea  ses  cora  fu  par  mer  desci  en  galice.    Icelle; 
„  14 — 18  deci  al  laua  chsrlemaine.    Car  ceatuj  .K.  fist  a  Golafre  ehr' enBon 

palais  a  tolete; 
„    18 — 21  Pnis  ae  combat!  a  Braimant  J.  fort  roi  por  aamor.    Rois  estoit 

dea  paiena  charl'  lociat  en  batallle.     Aprea  conqnist  mainte  terre; 
„  21 — 26  „et  reconquist  —  par  le  monde"  fehlt. 

„  25 — 28  Cil  charlm'  fu  enpereres  de  Rome  Roia  de  france   ai  ot   engle- 
terre  &  daue  tiece  terre  baiuiere  loheraigne  &  borgoigne   et  pluiaora 
antres  terrea. 
Daran  achlieaat  eich  die  gröeate  Interpolation: 
qrJBn  cel  grant  pooir  que  Charles  ert  ai  cremua  &  si  renomes  par  les  batail- 
OKlIea  dont  il   auoit  eua  lea  victoirea  en  saisoigne  &  en  autres   terres.     fu 
ihert'm  aesis  de  paiena  &  la  terre  environ  eacilliea  &  li  creatien  eacaitina  ai 
que  li  patriarches  qui  ot  anon       aeu  iasi  &  antra  pluiaor  bon  bomCi    Si  Ben 
voQt  droit  alenpereor    de  conatanti noble  qui   auoit  non   coaatentina  |  &  ses 
fiex  leo.     11  li  mostra  la  dolor  &  lescil  de  la  terre, 

i  enpereres  fti  molt  dolans  &  entra  en  penaee  molt  grans.  Coment  il 
(iporroit  conquerre  &  soccorre  la  terre.  Adont  li  aparut  H  anglea  nre. 
seignor  &  li  mostra  vn  molt  bei  home  grant  &  tot  arme  aor  ,  i .  ceual.  Ses 
eacns  estoit  tos  vermals.  Et  aes  elmes  &  li  poioa  de  seapeo  toa  vermala  & 
la  laace  quil  tenoit  tote  blanche  dont  li  pointe  Getoit  fu  &  flambs  aouent. 
li  anglea  li  diät  costentius  .  K .  li  rois  de  france  en  qui  sanblanl  tu  vois  cel 
blanc  cbr'  taidera.    de  lanoie  dont  tu  pensea.     U  aesueilla  dont  plaina  de 


D«r  «fn.  l'MUdotunHs  der  Aracpalhandachrift  Ill.P  283 
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ioie  &  GaJiM  na  demorn  Qull  üut  fAire  letrea  a  U  forme  de  MvIgiftR.  Si 
]«•  on  voiii  n  ,K.  i&  li  pft(t)tTiArchM  loa  Boiofl  ti^criles  de  Ba  nutin. 

Dt  il  fuT«nt  .iiij.  mosa^e  .ij.  ereatien  büu  clerc,  &  .ij.  obrieu.  li  voa 
tdM  ctcTH  ot  non  Johan  ileiiApIoB,  hom  de  boeoe  vio  i%  do  ^ant  «im- 
plece.  li  Auirea  ot  nou  datiid  de  ihrrm  juHlcd  liom  &  nligious.  li  .i.  de« 
cbrieu*  M  uian  yraac  &  li  antrci«  Sntnnd.  Sage  bomo  crvnt  v'i  ditcrot  dfl 
de  lor  loi.  11  tindrcnt  tant  lor  iomees  cjitu  11  vindrcDt  Uou  .k.  en.  II  lo 
Mluereut  do  par  lot  aeignon  &  li  bnüliorcnl  loa  letroa  il  l«a  fiat  lir«  & 
conukDciiA  A  plorer  por  I«  pitie  de  !■  lerre. 

V>udI  eom&Dd«  par  tot«  France  qiiil  aapnroillniaseDt  dalcr  outrc  mer  en 
«^'ofit  aprca  Inj  &  qui  ni  voiiToil  il  eeroit  sers  il  &  s«8  olra  atos  iors  il 
asiarubla  adont  inrt  giant  »«  &  «trra  lant  quil  vieiit  »n  conalanii noble,  li 
«npercres  le  roc«ut  atot  aon  empire  &  li  pa(r)triarchoB  agrant  ioie  &  a  | 
grant  eoleii)|mite.  puis  Mplniia  taoc  dv  par  den  i)uU  ddlivra  tot«  la  terte  & 
le  acpnlcro  ore.  Mignor  apres  eeu  reuiDt  en  coslaiitiDoblc. 

4|^  1  eiiip«reT«s  qni  ml't  deairoit  Inj  atouir  on  amor  por  la  graut  bonte  qui 
nAeatoit  cooer  eo  laj.  i"M  amener  lions  A  bcates  de  diuenes  manieraa 
düeH  &  (lUcax  &  Aius  de  »n'm  or  &  argent  piuTCM  prcciouscd.  Si  li  proia 
qnil  en  preist  asauolenCe  .K.  ni  voll  rien«  prandre  por  cu  con  ni  notaot 
eonoitiM  &  roiia  dea  rcliquo,  &  on  U  dona  de  la  vraie  croia  ou  nre.  sirea 
Ot  tormeni  por  nos  &  dea  reliques  do  son  cTTiceficmenl.  li  empemrra  li 
Otroia  boacmeot  il  üst  adont  aomondrc  eueaqucs  &  urcciiceqnon  &.  abca  & 
moioM  A  e«  lisent  .xij.  dea  plus  proudgmea  por  ataiudre  dea  reliquoa  qiie 
.K.  li  qaerott. 

II  nlorcnt  avaot  v'fc  li  dot  en  percor  apres  &  tot  li  puloa  par  grant  bnmilitc 
al  liea  ou  il  i^uiduient  que  la  eorone  fust  &  11  dou.  &  eil  qui  orroient 
le  .«,  licti  furvnt  lot  confcsee  de  lor  pocliio  &.  assout.  I/i  cnssoa  oit  H 
saintuaires  erl  reudi  si  graut  odor  quc;  il  «umbla  a  ton  que  paradia  Tust 
onera.  &  dicelo  odor  fnrent  aaoe  &  Oari  -ccc.  mnlado  A  vna.  dont  mua 
fort  la  saiuto  cörone  vu>  euoaquvs  äe  Orcacu  que  danieU  ot  auon.  llnec 
proia  .K.  qne  dex  do  moslraat  tel  miracles  que  tot  eil  qui  los  reiasciit  fuia* 
aeot  certain  qua  ce  fust  des  «spiues  dont  dcx  fu  ciirono»  en  la  crois.  lora 
d«M«ni)i  Toe  roaeo  dol  cid  qui  arosa  loa  cspiDes  «jui  seclioa  ostoient  &  nrnut 
eale  IobcMds.  ai  denudrtuil  rerdes  &  comencieruiit  aflorir  *l  com  li  verge 
•  I  aron  fiat  Ilncc  fu  cotrels  li  delia  ai  grans  &  li  clartez  quil  ue  qiiidoicnt 
ni«  estre  el  siecle  mais  eu  paradis. 

fbarlua  fiiit  inctre  «n  ,i.  aae  de  quir  de  bügle  faite«  loa  capinp«  mlt'aaia- 
temcnt.  Kn  vne  partie  de  la  vralu  erois.  &  .u  doa  cloua  A  le  suairo 
nie,  «eigner  &  lo  loieu  dont  dcx  fu  loiea  &  Ic  bnia  ,»,  Timoon  &  le  cbc* 
misfl  nre.  dam«  .«.  Marie,  (juaiil  il  et  il  luec  si  grant  sainluaire  recbeil. 
dont  avint  iluec  &  aillüra  graut  mirncUa  .  K .  sou  parli  at  congie  Icnpereor  A 
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de  tOB.  si  Ben  uint  droit  e.  sib  le  chapelo  a  tot  Bt  graut  saintuaire  qnil  por- 
toit  dignement.  llnec  fa  li  saintuaireB  miB  agraot  bonor  &  a  tnVt  de  gent 
qui  de  portot  li  acorareot  por  le  grant  miracle  qne  dex  i  faisoit  deci  al 
lanB  .S,  le  cauf  qQi  voirement  lea  departi  par  france. 

Z.  28 — 31  Cn  [1.  En]  aprea  les  gries  paiaea  et  les  grans  trauals  que  .K. 
anoit  en  en  coatantinoble  &  en  jernsalem  &  en  plidsora  autrea  terrea. 
loing  en  apres  ai  ae  torna  a  repoB  et  proposa  en  aon  caer  qnil  ne 
guerrieroit  maiB. 

Zu  S.  19;  Pol.  268. 

^  1 — 5  Kn  cel  proposement  garda  vne  nuit  et  vit  ,  i .  chemin  des  estoileB 
en  samblance  de  fu  qui  comencoit  des  la  mer  de  Griase  et  aloit  en 
Tiesche  terra  et  en  France  et  en  Aquitaigne  &  par  Gaecoigne  et  par 
Bascle. 

„  6,  7  giaoit  Hais  nus  ne  eanoit  adont  ou  il  ert. 

„  8  Cel  chemin  esgarda  ,K.; 

„  9  nniB  Bi  ne  sauoit  que  ce  pooit  senefier  287;i288: 

„  10  eaparut  vna  hom  a  luj  plus ; 

„  13,  13  Je  sui  Jakea  norria  de  den; 

„  15 — 17  preecher  aor  la  mer  Galilee.  Mea  cora  gist  en  Galice  entre 
sarrasins  laidement  con  ne  aet  t.  ai; 

„  20  que  alai  quo  dex; 

„  21  alai  ts  il  eslut; 

„  22  qnil  taparaut ; 

„  23,  24  iraa  en  Eapaigne  atot  grant  ost; 

„  25  toi  i  jra;  peupte  qui  est  de; 

„  25,  26  antre  por  requerre; 

„  26,  27  raconteront  le  bn'  et  la  loenge  nre.    feignor  et  la  vertns; 

„  27—29  „Des  le  —  te  di"  fehlt. 

„  29  na  al  plna;  tu  pnea,  car; 

„  corone  en  paradia.     Et;  ior  ert  tes;  ^- 

„  32,  33  memoire.     Enai  aaparut  mesaires  .a.  Jakomes  a  ,K.; 

„  31  oi  ce,  il ;  por  le  proiere  det ; 

Zu  S.  20;  Fol.  289. 

1  mit'  grans  ob  et  tant  erra  qnil  entra  cn; 

2  que  .E.  aasist; 
2,  3  et  il  Bist  .iii.  mois  avant  qnil  le  pot  prendre; 

3  ele  ert  mit'  trea  bn'  garnie; 
5,  6  per  qui  io  ving  en  ceate  contree  doue  moi  force  que  io  paiue 

prandre; 
„  7  Et  tu  sire  saint  Jake;  se  ce  fu; 
„  8,  9  tu  taparuB;    done  le  moi  a  prendre.     Adont  par   laide  de  den  et; 
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Z.  II,  12  fiat  .K.  garder  tat  vte  &  cel  qul  faipds!er  ne  lo  voldroDt  fiet 
ocirre. 

n   II,  15  mirado«  t'n  icus  li  earr.  partot; 

»  16 — 21  «loit  leii  clinoioiit  et  tot  ucnoiunt  cn  cnntro;  et  tot  li  reoduient 
Ic«  citcx  issi  o  ota  tote  la  terre  par  cest  miracle.  Li  narr.  RcnoKirticil- 
loieul  quanl  il  veoieot  Ic  fraiicoiK  »i  bn'  unncs  lioaorcem«tit  de  cor» 
et  de  facon  belcment  et  bouorablemeDt  receuoient  lur  arm«»  &  lor 
eauertnred  porjctM!»  de  mnint  b«l  portrait  di1uni(ucii  ala  .K.  al  sarcut; 

„  21 — 2ö  -Qt  vint  —  Jacqne  et''  fehlt. 

^  25 — 27  Mais  itt  dinciplo  ercnt  repairivt  a  la  loi  lUi  crcstic^ns  &  'l'nrpiiis 
li  arceucsqnes  tes  bnplisa. 

„  27,  28  r(.'ftu«r«nt  le  baptcKme; 

„  28,  29  aatr«  escaitiuo  de  par  le  regne  bs  crestiens; 

„  30,  31  .K.  de  lune  tnur  dud  a  lautr«  par  tut  In  rolalmn; 

B  32  .k.  cooqnist  oo  esp&igtie  soni; 

Za  S.  21;  Fol.  286. 

g  1—14  com  voa  orrea  ehi  lolona  lu  latin  de  leitoire.  II  li  fa  vn«  cit« 
Doniee  Viscine  Lamech«  Ihtnie  Colombe  Luke  Aiirvlicnc.  Vrio  tnde. 
Hindone  Vimarane  biicarv  mccvdc«.  Cit<».  (iramie  Compostell«  qui 
a  c«l  tans  e«toiC  potito. 

Vke  eeles  despaigne  Bont  cj  li  nun  en  ordre  Alchalcg  Godar.  Ülaj. 
W^Taianranve  Vbcdo  Vliti  CaiiaVr  Uadilo  Madiudi?  i{ui  ficat  mie  plua 
ploniine  Mediua  ce^t  vne  cltes  baute,  berlangi?.  Osmc.  Scc-tudu, 
S«ci>de.  ijni  est  griins  Hnln'ce  8epun.  liege.  Toletu.  GataceaDs,  Da- 
daiol,  Tuigel.  Oodiaue.  Emorit«<.  ÄDcemoro.  Palvncc.  Liiiiicrni!  V<!D- 
to«e  qui  «ict  en  Valvort  Oapare  Aittcngc.  Ouete.  Carion.  Bors.  Vaurcs, 
Cnlagurie,  Vlaiico  lestorlo  Galateaag.  Miracic.  SaiTOgooco.  Gnlntulio 
qni  est  apdco  CosaraDguttc  Panpotann.  Baioiie.  JaHclie.  Urse  ou  il  soloit 

Zo  8.  22;  Pol  288. 

Z.  1—16  aooir  .1,  &  .ix,  tor«  Sarragoo  .i.  eaatieaui  fers  Alrelie  .1.  autrcs 
diaKltaiu  onsemeot.  Ägate  qui  est  citos  Adame.  Irpalidc  Escnlonc 
Maraangie.  ora  buriaignc.  Oracotanc«.  l'ecrouite  ou  ou  fait  lo  bon 
argcot  Valonce.  teouic.  Satiue  Gramanco.  Scbilo  Cordubo.  Abule. 
Aeiute  ou  li  cor«  «aint  orace  gixt  diitciple  mou  Seignor  eaint  Jako. 
vnH  arbrea  doliue  croist  gor  sa  tombe  vordoian«  canuun  au  cliargies  de 
ni«ur  fimit  al  ior  de  t«  fcuto  <:n  mal.  ai  couqmal  Diseric  vne  cito  li 
di'r  de  U  sont  trea  fort  et  ai  aont  Arrabi.  R'i  coiiquisl  Bolgie  .!. 
roialme  &  Aganbte  -t.  ule  ot  coarde  vne  cite  Barbnatro  Meloide  et 
Vlice  fonneoterre  AlcooTS  Almarie.    Moneko  Cilbadaiie  Cartage  Sept« 


142  T.  U.  Anr&cheT 

qui  BBt  TU  deatrois  deepaigne  ou  li  men  eat  perillouie  par  leB  desto» 
qne  li  mors  a  jluec  8i  couquist  GsBit  et  Eralnc. 
Z.  20  terre  al  Andalnf; 

Zn  S.  28;  Fol.  288. 

„  1 — 6  des  Pors.  cele  dea  mora.  cele  des  Naaara  cele  des  Alauars  cele 
des  Bigaioia  cele  des  l'alagrea.  totea  cea  grana  viles  conqnist  ,  K .  lee 
vna  par  mir&cles  lea  altrea  par  batailleG  fon  Luiseme; 

„  7,  8  et  lasiat  et  fa  aaegie  .Hij.; 

„  8,  9  moa  Seignor  aaint; 

„  10  ert  deaserte  deci  al  ingement. 

„11  crnt  eumi; 

„  11,  12  il  a  grant  poiaaonB  qai  Bont  noirs.    aproa  celoj  iij  «utres  «tes; 

„  13  Capaire  Adaime  rondirement  enaement  et  por; 

„  14 — 17  conqaiseot  aprea  .K.  et  denant  Cloevis  li  premiers  roia  dea 
crestiena  dagontiers  &  Clotaires  &  Pepina- 

„   18  &  Loaya  icil  conqtiietreDt  partie  et; 

Za  S.  24;  Fol.  268,  289. 
„  1  „en". fehlt; 

„  1,  2  Maia  li  rois  .K.  conqaist  tote  espaigne  en  loaor  de  den. 
„  3  mahonies; 
„  4  totea  lae  deatruist; 
^  5  terre  landalnf;  si  est; 
„  6  Salamcodif;  Cadilf  ce  eat; 
„  7  en  la  langago;  „Et"  fehlt; 
„  8  distreot  que  Mahomea  le  fist  en  sa; 
„  9  euaeela  par  dedena; 

„  10,  11  eostient  cele  ymage  par  si  grant  force  qaele  ne  pnet  depecier. 
„  12 — 14  errament  mnert.    8e  alcaae  paiena  laproiame  por  aorer  haligrea 

devient.    sancnns  oiseaaa  par  aaeutnre  saaiet  sor  laj  errament; 
„  15  cele  mer  eat  vue  pierre  entaillie  d'aacienne  oettTre; 
p   16,  17  aatae  de  aor  terre  aoa  lee  desore  qaarree  &j 
„  17  tant  com  .i.; 
f,  18  voler  en  haat, 
„  19,  20  „failB  —  face"  fehlt; 
„  20  si  eat  tornee; 

„  21  main.    Cele  clef  ei  «om  li  aar'  dient  ii  charra; 
„  22  main.    Qnant  .i.  rois  naiatra; 
f,  22 — 24  tot  le  regne  eapaigne  soametra  as  creatiens  loina  ei   daerratn 

tana  del; 
„  24,  25  tost  que;  la  clef; 
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Z.  36,  27  Qne  li  prioce    despaigne  donerent  a  .K.;  |  Iglise  moa  eeignor 

sunt; 
„  28  en  U  demorance  quil  fist  adont  en  la  terre  par; 

Zu  S.  25;  Fol.  289. 

„  1,  2  Baint  Ysidore  i  eat&bli  &  de  clokea  &  de  liures  &  de  vestlmens  & 
de  toB  ornemens  la  oraa  &; 

„  3 — 8  dame  siiinte  Marie  qui  est  a  Ais  lo  capele  et  ligllse  mODBeignor 
Baint  Jake  qai  est  en  cele  meisme  aile  &  ligliae  qui  est  a  TonloDse 
de  moD  seigDOr  .  b  .  iake  et  celoj  que  est  en  Gaacoigne  en  la  cite  qni 
B  non  Ais  et  mon  seignor  aaint  Jehan  des  orges  qui  est  en  la  voie 
Uoa  seignor  Saint  Jake.  enaeincnt  celle  yglise  qui  est  entre  Paria  et 
Houtmartre  et  altres  abates  par  le  regney. 

„  8,  9  „Kspaig.  Quant"  fehlt. 

j,  9  adont  deapaigne  vers  trance; 

„  9,  10  paiena  qui  ert  de  frise  qni  avoit  a  non ; 

„11  fttoB  grana  ob; 

„  12 — 14  ocist  celB  qne  .K.  i  avoit  laissieB  en  eapaigne  per  garder  la 
terre.    Quant  ,K.  le  sot  il  repaira  en  eapaigne  atoa  aea  grana  os; 

„   14,  15  Si  com  li  es  Charle  fu  logie  a  aon  retoi  a; 

„  16  Gotnara; 

„  17  doutance;  prea  eatoit; 

„  18  Adont  comanda  .i,  sien  norri; 

„  19,  20  denera  por  aame  aa; 

„  20  II  morut  &  eil  vendt  le  ceval; 

„  21,  22  manger  les  deependi  et  en  neatenre. 

„  22,  23  li  poisaana  vengance  notre  Seignor; 

„  23,  24  mora  bom  a  Inj  al  chief; 

„  25 — 29  por  msme;  ma  pardone  mes  pechies  et  por  ce  que  mamosne  de- 
tenia  me  fesia  eatre  en  paine  .xxx.  iora.  si  te  di  qne  en  cel  liea  dont 
io  snj  issus  aerastu  demain  et  io  serai  saua  eu  paradia. 

j,  30  mors  hom;  sen  parti; 

„  31  tos  esbahis  sesneilla.    lendemain  par;  en  lost; 

„  32  anoit  ven.    Ensi  com  il  parloient  de  cele; 

Zn  S.  26;  Fol.  289. 

„  1 — 8  choae  eatea  voa  .i.  escroia  venu  sondainement  tot  alai  eom  niie- 
mens  de  lena  &  Ijone  et  de  vieax.    En  cele  eure  fu  ranie  tos; 

„  4,  5  par  .üti.;  quiaent  aergana  par  mons  et  par  raus  maia  ainc  ne; 

„  6,  7  En  .zij.  iors  aprea  qne  ce  fu  avenn  erroit  lost  par  la  terra  de 
nauare.     Et  par  dela  de  nanare  trouerent; 

„  8,  9  perroi  a  .üii.  Uenea  de  mer  a  -iij.  iomeea  de  Büone. 

„  9  anoient  deablej 
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Z.  10  iete  et  lärme  est  en;  Par  cest«; 
„  11  eachent  li  vif  qui; 
„    12  „et  rBcoiuent  —  retienent]"  fehlt; 
„   13  se  dampnent  perpetnelement  en  mfcr. 

„   14,  15  Aprea  comanda  -K.  a  qnerro  loBt  Agolant  et  tant  le  Buj  qail; 
„  16,  17  „qui  est  —  aigue"  fehlt;  «  auon; 
„  17 — 19  pre  qui  molt  fureut  bei  et  oai.     Quant  agolant  Bot  qne  .K.  fu 

uenug    il    li  manda  per  coi    seroient  tant  ocis  mais  11  en  voiast  ,xx. 

encontre ; 
„  22 — 24  dautre  <&  .K.  i  envoia  .c.  crestiena  et  Agulans  .c.  Satr.  et  tot 

fnrgnt- li  ,c.  sarr,  ocis.    Adont  i  envoiereut; 
„  25,  26  „Agoulans  —  enaoia"  fehlt; 
„  27 — 29  furent  li  Barr,  ooia.    A  la  parfin  envoiereut  .  ij .  M.  encontre  .  jj .  M. 

dont  iot  ocia  rne  graot  partie  dca  BHrr.  &  li  autre  tornerent  en  faie. 
„  30  Ensi  farent  par  .  ij .  iors,  &  al 
„  31,  32  tiera  jeta^  son  aort  et  vit  ben  et  connt  que; 
„  32,  33  i  perdoit  molt  des  siens;  manda  bataille; 
„  34  „de  tontea  —  os"  fehlt;  les  tob; 

Zu  S.  27;  Fol.  289. 
„   1  fichierent  le  Boir; 
„  2  „apBriltierent  —  fichierent"  fehlt; 
„  3  „deuant  —  herberges"  fehlt; 

„  4  „deuant  ^  riuiere"  fehlt;    par  dencoate  laighe.     Lendemain  eil; 
„  6  cbargies  descoice  &  de  foille  &  de ; 
„  6,  7  Bi  fait  miracle. 
„  8,  9  racines  qui   remes    en   terre  engenrerent  arhrole    ai   come  longhea 

lances  on  perces. 
„  9,  10  „qni  —  lieu"  fohlt; 
„  11  „et  —  ponrfit"  fehlt; 
„  12  cel  ioT  dune; 
„  13  „cel  tour'  fehlt;  &  i  ot; 
„  14  danglera  pere; 
„  14,  15  Bvocc  cea  qui  loa; 
„  16  ocis  .K .  fu; 
„   17  II  tint  traite;  auoit  anon; 
„  ocist  le  ior  molt  de  paiena.    Enai; 

„  19,  20  adont  ae  departirent  li  vn  de  lautre  &  alerent  a  Ior; 
„  2i,  22  Lendemain  vindrent  .iiij,  marcis  a  .iiij.  mil  hommes  secourre  .TS.. 
„  23  Ben  parti  et  ala; 
„  24,  25  eatabli  vne  ygliae  on  la  bataille  hi  et  vne  molt  riebe   abeie  de 

aaint  Fagon; 
„  26—27  „de  qui  —  Fagon"  fehlt; 
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2.28  TerB  France; 

„  26,  99  ceax  qai  les  lances  äorirent; 

„  29,  30  alsi  com  la  geut  ,K.  apareillioient ; 

„  31,  33  armes  est  a  de  salo  encontre  les  rieces  del  deable. 

ff  33  error  maluoiae; 

Zq  8.  28;  Fol.  289. 
„  1  oriBon  contre; 
„  8  inüe; 

„  4,  5  combat  cootre  Unemis  cnr  alei  com; 
„  6,  6  combateonr  momreDt  en  la^ 
„  7,  8  vices  et  viure; 
„  8  vertDB  del  ciel  qne; 
„  9  arriere  aesambla; 

„  10  gent  grandisme  plente  Mors  ot  Sarrasins  Moalotes ; 
„  12,  13  .]x.  TOtB  et  .üij.  almacotB  dont  li  non  Bont  ci  eolonc; 
„  13  Teseplius; 
„14  Barrabi&at;  Avicies; 
„  15  Osbras;  de  Gabe  Facius; 

„  16,  17  „Afinoa  —  Maiorgea"  fehlt;  Meke  &  li  roia; 
„  18,  19  Cordea.   Atos  cea  gena  viat; 
„  20  aGien  U  cite; 

„  21  Tenist  parier  a  petit  de  gent  ali  il  li; 
„  22  argent  et  richoiaea  .x.  aomers  chargies; 
„  23  le  diBoit  qnil; 

„  24  conoiatre  et  por  ce  qail  le  uoloit  ocire  bd  bataille; 
„  25  „qnant  —  meBsege"  fehlt; 
„  36  remanda;  i  iroit; 
„  27  TiDt  a  .  xij .  M ; 
„  29  et  TiDt  aen  atot  .Ix. 

Zn  8.  29;  Fol.  369. 

„  1  qne  ci  ert  prea;  cite  con  le  pooit  ben; 

„  2  fist  li  roia  ceax  remanoir; 

„  2,  8  nesteore  et  oata  aa  lance  et  toma  aon  escnt; 

„  4,  5  coBtnme  ert  de  mesBage  en  goerre  et  aen  vint  a  la  cite  anoec  Ini 

.1.  Bcnl  ehr'  Adont; 
„  6,  7  encontre  ax  et  lor  demandereat  qne  il  queroient  &  il  dient  Nos  somee 

meaaage  .K. 
„  9  lenmonerent;  &  11  U  diaent; 
„  10,  11  yient  a  toi  a  .Ix,  ehre'  ensi  comme  tn  commandaa  et  vient  a  ta 

Tolente, 

RuBulHh*  raiHkufni  V.  IQ 
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Z.  12  qne  tu  li  promes,   Si  vien  alnj  atot  .Ix.  des  tiena  A  puole  alnj. 
„   13  Adont  lor  d'iBt; 
„  15  qne  il  parlast; 

„  16  ftdont  enqaist  &  d«muida  la  qnel;  fnst; 
„  17  prendre.    Qauit  ,K.  ot  veu;  furent; 
„  18  cite  ai  Ben  retorna  a  aea  .Ix. 
j,   19  leB  le  mont  &;  retorna  a  ses 
j,  20  zij  mile;  soj  tost  atot  .xij.M. 
„21  qai  toa  les; 
„  22  qai  eapensa; 
„  23  repaira  rora;  molt  graut; 
„  24 — 26  AngieiiB  &  laaiat  .vij.  mois   &  al  aetisme  mois  fiat  drecier  eea 

perrieTes  et  mangonieai  et  geter  al  mnr  &  fist; 
„  36,  27  et  engiens  de  mainte  mauiere  a  prendre; 
f,  29  par  vne  nnit  et  tot  li  haut  home  avoec  luj ; 
„  30  el  mar; 

„  31   qui  ert  de  löste;  lesdemain  par  matin; 
j,  33  a  molt  grant  ioie  &  i; 

Zu  S.  30;  Fol.  289. 

„  1  aen  vintj  doit  eetre  de  patens. 

„  2  „^oy"  fehlt,     Iluec  soioma; 

„  3,  4  nile  11  ne  la  vont  rendre.    Äncois; 

j,  6  taet  a;  Untre  vainteroit; 

j,  6  creante  dnne; 

„  8 — 10  Bont  en  le  castel  con  apele  Tailleborcb  et  lene  qni  n  anon  tarente. 

el  demain ; 
„  11  et  foillieB  eil  qni  en  la; 
„  11,  12  denoieut  roorir  al  ei  comme; 
„  13,  14  de  cel  miracle  qnil  virent;  et  fnrent  primea; 
„  16  odoient  de  paiens.    en; 
„  16  corone  el  ciel; 
„  16,  17  .iiij.U.  en  j  ot  qni; 
„   18,  19  pie  &  reclama  laide  nre'  seignor; 
„  20  .K.  losist; 

„  22  agoulana  par  laighe  atote  aoat. 
„  23  loi  il;  de  Gabe; 
„  24  Bolgie  et  altree;  .z1.-, 
„  25  „De  Eap.«  fehlt. 
„  26,  27  pora  et  vintj  manda  ,K. 
„  28  latendia  par; 
„  29,  30  lentendi;  France  &  manda  grana; 
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Z,  13  6b  qne  li  ehr'  mortirent  od; 
„  14  ot  habitenr.    Maifiers  li  rois ; 
„  15  a  .K.  atot; 

„   15 — 18  homes  Hoiana  li  qnena  de  Nantes  atot  ,iij  .  Mile  Gnerriers  OerinB 
et  SalemoDB  qui  farent  compaigaon  e§toDt  &  Baldewio  qai  fn  frere 
BolIsDt  Gondelboef  li  roia  deFrise  atot  .z.  mile  Ernaus  de  Beaiilande; 
„19  Namles; 
„  20  „Lambers  —  .x.M"  fehlt;  Ogiere  li 

Zn  S.  33;  Fol.  290. 

„  1,  2  Danois  &  Conatentina  le  proaos; 

„  2,  3  .n.M.  9i  i  vint  Reinaae; 

„  4  &  Oarioa ;  .  iij  .  M  . ; 

„  5  „le  —  Nublea"  fehlt;  &  Gninaa  &  Eatormia; 

„  6,  7  &  Tierris  &,  ynoire  &  Berengiers  &.  Hates  &.  Gnenea  qni  fn  traaez 

paissedi.    Li ; 
„  ß  fn  de;  mile  estre  ceax; 
„  8,  9  nest  nonbrea. 

p  9,  10  qni  aont  nome  aont  de  gcant  renon ; 

„   11,  12  airea  a  aes  apostlea  et  see  diaciples  conqniflt  le  monde;    . 
„   13,  14  enpererea;  eapaigna  en  aon  tans  en  lonorj  „De  R."  fehlt; 
„  16,  16  £a  landea  de  Bördele  aaunerent  adont  leB  ob  A; 
„  16,  17  tot  enriron  la  terre  .ij.  iomeea.  de;  loins  pooit; 
q  18  noiae  de  lost  qaant  paseerent.     Eroana; 
n   18,  19  pasaa  primes  loa  pora  dapre  et  vint; 
„  19,  20  Et)  apres  vict  li  qnena; 
„  21  vint  Areatana  et  li  qaens  Engeliers; 
„  22  „Apres  —  Apres"  Fehlt; 

Zu  8.  34;  Fol.  290. 

„  1  „vinrent  —  oa"  fehlt; 

„  2  „atoutea  —  osta"  fehlt; 

„  3  terre  de  la  rine  del  mer  deci; 

„  4,  6  cite  en  la  voie  moneeignor;  .x,  iors; 

„  6  ert  en  la  nile  quil;  la  vile  on; 

„  8  isaist;  encootre; 

f,  9  cite  eocontre  li;  miez  a; 

f,  10  bataille  len  contre  luj;  „dedens"  fehlt, 

„  11  manda  a  .K.  que  li; 

„  12 — 14  &  respit  tant  qne  il  enat  parle  contre  Inj.   Holt; 

„  15  isai  atot; 
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Z.  16 — 21  OB  &  lee  areng«  de  ioste  la  cite  dont  eeo  rint  veir  .E.  qni  ert 
■  BOD  tref  &  amen»  avoec  Inj  .Ix.  homes.   Loa  agolant  et  li  ob  ,K. 
ert  en  .i.  molt  beau  pre  qni  ert  ioate  la  Tile  bI  qne; 
33  lautre,  agolant  bod  vint  al; 
23,  24  sarrasioe  car  il  laaoit; 
S4,  25  en  Beafance.   Ta  es  agolaiu  qne  la  terre; 
S6,  27  conqniae  aa  deatrnite  et  les  castiex  et  les  cites  deetniis; 
„  28,  29  qne  io   ere  en  France  repairies.     Si  eachiea  molt  qne  io   men 

plaing  &  io  men  vengerai  ae  io  pnb.    Quant; 
„  30  oi  1e  sarruinoiB  qnil  parloit;  „il  —  mont"  fehlt; 

Zu  8.  36;  Fol.  2»0. 


1  et  fehlt;  ioifl  &  li  respondi  ,E.  io; 

2,  3  tn  desires  ceste; 

3  tee  perea  ne  ta  mere  ne  tee  ancheatres  ne  nna  de  tres  tot  tot  [1,  ton] 

lignage  ne; 
&— 7  terre  eatabli  ooatre  gent  creatiene  a  eatre  Bor  totea  celea  de!  monde. 
Et  otant  com  io  poi; 
„  6  de  la  gent  paiene  a; 

„  9,  10  Cest  mie  roia  dist;  qne  noetre  gent  seit  Buugite; 
„  11 — 15  Uabom;  mesaage  ib'a  criBt  Qai  comandement  ros  tenoUB  li  den 

qai  sont  poifiBant  noa  mostrent  lea  cosea;  aont  anenir; 
„  16  de  Hahom; 

„  17,  18  creona  den  qni  dos  fiat  et  tob  aonrea  dyableB; 
„  19,  20  nont  en  paradia  qnant  noB  morons  pat; 
„  20 — 22  tenona  vob  amea  ront  en  iufer  qaant  voa  morrea  par  la  foi;  tenez. 

Ja  voB  demonstre  qne; 
„  23,  24  uoBtre.   por  ce  qne  voa   ne  creee  ne  croire  ue  nolea  le  creator; 
creatureB  voa  nanea; 
25  droit  en; 

„  26,  27  bapteame  on  qne  tu  riegnea  contre  moi  a  bataille  &.  qne; 
„  28  ce  diBt; 

29  bapteeme  &  qne;  Mafaon.    Mais; 
„  30 — 32  toi  a  tans  qnaos  ae  il  te  aiet  par  tal   conent  se  no  lois  vant 
miex  que  le  nostm  qoe  noa  soioBB  nenciu, 

Zn  S.  86;  Fol.  290. 

„  1  Et  Boit;  daerratna  reprocte; 
„  2  nenqueore;  En  sorque  tot  io; 

„  3,  4  Tencaa  et  io   en   pnis   eacaper.    ensi  lotroierent.    „te  le  pronmea« 
fehlt; 


n 


» 
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Z.  S,  6  Lnne  part  et  daatre  fa  ealene  U  batulle  enwataat  farent  ealen  .xz. 

flarr&Bin  st  .xz.  crestieo; 
j,  7 — 11  &  vindrent  el  chaop  de  la  bataille  par  la  conenance  de  la  loi 

et  luea  fnrent  li  ,zx.  Sarrasien  ocU.     Adont  en  i  envoierent  .c.  en- 

eontre  .  c . 
„  11 — 16  „et  pour  —  es  vices"  fehlt; 
n  17 — 19  oa  en  i  envoierent  .cc.  encontre  .cc.  dont  fnrent  ocis  li  Barr. 

Apres  en    remiaent  .M.  encontre  .M.  onqnea  des  paiens  nescapa  vns. 

Dont  donerent  triene; 
„  20,  21  dont  dist  agolana  et  aferma  qne; 
„  21,  22  dout  ot  a  ,K.  en  couenantj 
„  23 — 26  bapteeme.    par  t«!   conenant  rala  m  siena   et  lor  dist   qnil   se 

baptiseroit.     Li  vn   lotroierent  &    li   aatre  le  des  loereat;    „de  Ag." 

fehlt. 
„  27,  28  en  droiteure  de  tierce;  donee  vint  agolana  a  .K. 
„  29 — 34  Inj  et  ses  rois.    D  trona  .£.  maugant   et  molt  antres  gena  lee 

vns  Teaquea  lea  altres  abes  moinea   noire  &  blana  de  preatrea  &,  gens 

del  aiecle  &  ehre.   II  demanda  de  caacno  ordre  quel  gent  ce  es- 

Zn  S.  37;  Fol.  290. 
„  1  Tois  dnne; 
„   2  vesqoe; 

„  2—6  „de  nre.  —  riulet"  fehlt"; 
„  6  proient  per  noa; 
„  7 — 9  matines  et  meaaes.    Agol' regarda  &  vit  .xij.  poures  a  terre  seant 

Sans  table  et  bsdb  nape  &  orent  poi  pain  et  poi; 
„  11 — 17  .K.  li   reapont   ce   sont    mesage  nre.  seignor  leaa  Crist  el  non 

des  .  zij ,  apoBtlea.    dont   li  dist   agolant.    eil  qni   sont  entor  toi  sont 

pen  et  vestu  si  ricement.    Et  eil  qni  sont  meaage  a  ton  seignor  muerent 

la  aral  de  fain.   Malvaisement; 
„  17,  18  son  aergant  recoit; 
„  18,  19  „grant  honte  —  li  fait"  fehlt; 
„  19 — 22  tn  mostres  si  bone  demostre  ci  a  estrc  fause.    Car  io  ne  voi  en 

toi  droiturieres  oevrea   aelonc  le  baptesme.    io  retna  ton   baptesme  A 

11  sen  ala  a  aoat  et  manda; 
„  23  le  bataille  a  lendemain. 
„  24  Si  en  fn  molt  dolana. 
„  25,  26  a  table  bonestement. 
„  26  noe  entendre  &  aprandre  que; 

„  27,  28  aqniert  qni  les  poures  ne  honore  .K.  en  perdi; 
„  28,  29  qnel  cose  ert  il  de  cel; 
„  30  ponres  traitist; 
„  31  noia  del  ,s.  esperit  qni  lor  dira; 
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Z.  31 — 33  maleoit  despartot  ales  tost  el  pardorable  fu  dinfer.    Car  quant 

io  oi  froit  &  fain  &  soif  tos  ds  meagardaates. 
„  31  li  fois  damedea;  „et  sa-"  fehlt; 

2n  S.  38 ;  Fol.  290. 
„  3  tot  eoBemeDt  est  morte  en  crestien  Sans ; 
„  4,  5  baptesme  devons  hob  eotendre  &  cremir;  refnst  al  darrain  tor  del 

iniae ; 
„  6  qail  DOBtreniat  eo  iiob; 
„  7  „aelonc  1.  b."  fehlt; 
„  8  Gl  [aic!]  demaiu; 
„  8,  9  autre  par;  de  la  loy; 
„  10  fn  .c.M,  homes  et  de  .zxx  et  .viij; 
„  U  de  .M.  li; 
„  11 — 14  iiij  eschieles  et  li  paien   on   firent  .t.  )a  premiere  eskiele  qni 

asanbla  des  paiens  aa  crefitiens  fu  Ines  veocae.    Qnant; 
„  14 — 16  li    paien    ai   aaeamblerent   enaanble   et    agolans   enmi   blx   &  no 

creatien  les  achainaent  de  totea  pars,    dune; 
„  17  atonte  seskiele; 
„  18  part  vint; 
„  18—20  Dantre  part  vint  H  roiB  Gondelboef  atote  sa  geut.    Apres  vint 

Ogiew; 
„  21—33  Borne  atot  lor   eskielee  AI  darrain  vint  .K.  et  Roll'  &  tot  li 
autre  baron  Adont  ae   ferirent  en   ans  et   souerent  cors   et  bujsines 
adont  oiat  on  ai; 
„  24,  35  graut  eafrois  coDqnea  nua  botn  noj  ai  graut. 
„  26  aU  taut  ferant  a  deatre; 

„  26 — 30  Bgolant  &  lociet  enmi  ex  par  la  poiasance  den  llnec  lenerent 
graut  plonr  et  li  cria  des   paiena  car  on  les    ocioit  de  totea  pars,    la 
ot  ai  graot  ociaion  capaines  ni  escapa; 
„  31—32  Cordea  eil  sen  alerent  a  petit  de  gent  &  deci  aakeniles  estoient 
eil  qut  la  bataille  auoieut  vencne  et  sanc  ce  dist  lestoire.    ceax  quo; 
„  33  cite  äst;  „Ue  Aug."  fehlt; 
„  34  Ce  qne  .K.  venqui  agol'; 

Zu  S.  39;  Fol.  290. 

„  1,  3  creBtiene  vant  miex  que  onle  autre  loi.    ae  vna  crestiena  tenoit  ben 

foi  en  aon  orer; 
„  3  aeroit  leueB  aor  tos  angles. 
„  4,  5  Bont  obeiaaBut  al  ben  creant  ai  com  dez  diät. 
„  5,  6  08   liea  &  ioiaas   de  sa   grant  victoire  &  herberga  Boi   al;    mon 

Seignor  eaint; 
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Z.  7  retoroerent  les  vns  Ae; 

„  8  por  coaoitJBe  de  prandre  Uaoir; 

„  9  mors  mais  li  rois  nen  aanoit  riena.  ai  com  il  se  fWent  chargie  del 
or  &  del  argeDt  li  almacor  de  Cordes  lor  corut  aua  des  moDtaignee  la 
ou  fa  repons  [repous?]  si  les; 

„  13,  14  auoit  qni  ocis  fureDt.    Cht  mostre  li  examplea  altresi  com  !); 

„  15  et  pnis  retoraereiit  por  anoir  as  mors  &  por  ce; 

„  16 — 19  ociB  de  lor  anemis  tot  alsi  qaaut  alcans  de  hob  qni  a  boq  pechie 
quB  anemi  ne  locient.    ce  sont  dyable. 

„  20,  2t  deBpoilles  retornerent  II  perdirent  preaeQte;  mornrent  de  laide 
mort; 

„  22  hom;  laiBse;  retorne; 

„  23,  31  perdent  presente  vie  et  recoinent  perpetnel;  iofer. 

„  25  En  aprea  en  poi  de  tans  fn  dit  a  -K.  qne; 

„  26  Forres  aouit  dou; 

„  27— S4  batailte.  Quant  .K.  sot  ce  il  en  vint  en  contre  luj  a  mon  iar- 
diD.  Cil  priat  la  bataille.  Ä  lendemain  &  .K,  le  creanta  le  aoir  de- 
vant  le  ior  de  la  bataille  fiat  .  K.  orison  a  den  qne  il  li  mostraat  toa 
cex  qni  en  ceste  bataille  devoient  morir,  AI  matto  qnant  il  fnrent 
arme  .K.  vit  sor  lea  epanlee  me  croia  vermeille  de  ceax  qni  en  la 
bataille  deroient  morir.  Qnant  li  roia  rlt  ce  ai  en  fu  moll  dolana  de 
tans  prondomea  qui  denoient  morir  il  lea  6at  denant  Inj  venir  &  lor  pria 
qne  il  entraisent  en  vne  capele  Qni  den  coste  ax  ilneqnea  estoit  tant 
qne  il  fnat  renenns  de  la  bataille.  II  fisent  son  comandement  8l  eH- 
trerent  a  la  capele  &  .  K  .  ata  a  eator  et  ociat  Forrej  et  .  iiij .  H ,  Nauara. 
Qnant  ,K.  ot  leator  deaconfia  &  lea  sarr'  ocis  il  re- 

Zn  S.  40;  Fol.  290.  291. 

„  1 — 5  paira  &.  maintenant  il  ala  neoir  en  la  capele  ceax  qne  il  i  anoit 
latsstoa.|  II  les  trona  laiens  tos  mors,  eil  fnrent  .c.  et  .1.  lea  inge- 
mens  de  den  ne  aont  mie  legier  a  aanoir  Encor  ne  mornssent  il  en 
bataille  por  ce  ne  perdirent  il  pas  corone  de  martire  car  dex  lor  anoit 
pomen.    Et ; 

„  6,  7  mont  iordain  et  totes  les  terres;  prist  ,K,  en  aa; 

„  B — 14  En  apres;  fa  dit  a  .K,  qne  i  paiena  ert  aenna  a  Nadres  de  la 
terre  de  sire  qni  anoit  anon  Femagns  don  lignage  Gollaa  se  li  avoit 
envoie  li  amiraua  de  Babiloine  combatro  a  .E.  od  luj  .xx.  mile  sarr* 
eil  paien  fn  par  nature  si  durs  qne  il  ne  creinoit  arme  tant  fast 
trancans  netant  dur  tempree.  Ik  force  de  .xl.  homes  avoit  et  de 
atatnre  avoit  .xij. 

„  15,  16  braa  de  doia  ij  espanes;  Nadree; 

n  17 — 21  si  tost  com  it  eot  sa  nenne  il   issi  de  Nadrea  sens  et  demanda 
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bataille  ft  .i .  ehr*  Dont  fii  euvoies  Ogiers  li  danois  Femagua  lenbraca 

et  len  porta  a  nadres.   Apres;  ernana  daube  apine  il; 
Z.  23,  24  el  caop  et  en  reqniat  .ij.K.  ennoia;  1e  proaoet  de  Romej 
„  25  le  conte  de  NaDtea;  enporta  en  nadres  &  lun  &  lautre; 
„  26 — 28   aeneatre.     FeraagiiB   repaira    el    canp  &,    reqnist   bataille   .K.  i 

ennoia  .xz,  cbra'  et  il  les  eo  porta  tot  .xx.  primes  .ij.  &  pnia  .ij.  & 

.ij.  „BaUille  B."  feblt. 
„  29—31  vit  ce    si  d\  oaa  plus   envoier  &  molt  li   poaa   del   damage  que 

.F.  li  aaoit.    Dont  vint  Rollans  at  roi  &  demanda  congie  de; 


Zu  S.  41;  Fol.  291. 

j,  1  tant  en  pria  Rollans  qae  li  roia  ne  li  nolt; 

„  2  veer,    Mais  mott  li  otria  esTia;  ert; 

„  3  sanna  qnant  il  ot; 

„  4  den  il  sen  vint  el; 

„  5,  6  pciat  en  aon  renir;  maiii  le  leva  devant  lui  aor  le  col  de  Bon  cerol 

sicom  il  arait  fait  lea  autres.    aicom  il  len-; 
^  7  menton  si  le; 

„  8,  9  fort  candoi  chairent  a  la  terre.     11  se  redrecierent;  en  lor  cenala; 
„  9 — 12  tint  durendal  traite  &  le;  li  ociat  son  cenal.    Fem';  leapee  (fc  en 

vint  par  grant  air  rera  Koll'  &  le  qnida  avoir  fern  adont  gnenci  Roll' 

par  sa  grant  rigor  &  jeta  .i.  cop  aor  Fer'.     qnil  le  feri  sor  le  bras; 

Bi  qnele; 
„  18 — 15  mÜB  ne  le  bleca  noient.     Fer'.    ot   sespee   perdne   11    corat  aus 

Soll',  (fe  le  cnida  ferir  de  son  poig  &  feri  le  ceual  en  mi  le  front  qnil ; 
„  16  mort.   Roll'; 

„  16,  17  II  Gombatirent  deci;  &  al  ueapres; 
„  18 — 20  &  adont  reueniasent  el  canp  ai  com  il  erent  ore  tot  apie.  Roll' 

li  dona  par  tel  couent  qnil; 
„  21  com  li  plairoit; 
„  32  del  vn  et  del  autre;  aa  herberge. 

„  23,  34  il  orent  derise  renint  caacnna  a  bataille.    Boll'aporta; 
„  25  lonc  et  fort  et; 

26  totleior; 
„  26,  27  Rollans   del  baaton  ne  le  bleca  &  se   li   iettoit  ü   molt  aouent 

mott  grana  cols  &  pieres; 
„  28  i  anoit  el  canp  a  grant; 
„  29  miedi  caioc  Roll'; 
„  32  dona  eil; 
„  83  ert; 
„  S4  son  chief  por  ce  qnil  dormiat  plus  alae,    Adont 


r 
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Z.  1,  2  „ae"  fehlt;  tenoient  si  ben  lor;  nas  uel  faosaat  por  naia  rien. 
„  4  qni  de  ioste  Inj  fu  agBis;  par  coi  il  ert; 
„  5  nulnj  ne  arme; 

„  dist  ne  puiB  navTes  fora  en  ma  boutine; 
„  io  lai  si  bien;  io  ne  crien  nule  arme  par; 
„  8  loi  si  ae;  torna  loreille ;  al  ei  com  sil; 
„  9  mie  enteudn;  regarda  Rull'; 
„  10,  11  tn   a  non.    II  U   reapondi  Rollaot  ai   a  uou.    De;    ea    ta  dist 

FernagoB ; 
„  12  ai  te  combatae;  ae  tronai; 
„  13,  14  qne  tant  me   lasBaat,    Jo   ani  nee   de  France   dist  Femagna  & 

niea;  qaal  gent; 
„   15,  16  francois.     De  crestiena  dist  RolUna  et  faiaons; 
„  t?  aeignor  et  tant  com  ooa; 
„   18  loi  eaaauchier.    „de  F."  fehlt; 
„  19,  20  de  crist  ai  demanda  qai  eat  cia; 
„  21  ce  diät  BoU'  li  fiez  den  qni; 
„  22  vierge  Marie  et  fa; 
„  28,  24  creons  Fern*  quo  li  criere  del; 
„  35 — 28  eat  .i.  dex  ne  mie  .iii.  la  douteatu  dist  Roll',  de  la  foi  car  ae 

tu  croia  el  pere  donqaea  tu  crois  el  fil ; 
„  29  il  est  vn  permanans; 
„  30 — 84  peraonea  totea;    aont    permanant   en   aoi   et   eneles.    tex  com  li 

perea  est  eat  li  fiex  &  li  sains  eaperia.    Ea  pereonea  est  vnitea  trinitea 

aboree  &  .iij.  personea  aorent  li  angle  ,i.  den.   „es  cieos"  fehlt; 


Zu  8.  43;  Fol.  291. 
„  2  io  le  te; 

„  3,  4  haipe  dementiers  com  ele;  &  les; 

„  6,  7  den.    &  lamandele  a;  defors  &; 

„  9,  10  &  li  fiolaus  a  .iij.  coses  li  calors  &  li  blaacors  &  Vi  resplendora 

et  ai  eat; 
„   11  &  la  Toe  de  la  charete  a  •i>J>; 
„  12  &  lea  rais; 

„  12,  13  meiame  as  .üj.;  &  lea  menbrea; 
„   14,  15  de  den  vnites  et  trinitea.    Ore; 
„  15,  16  eat  en  -iij.;  io  oe  noi; 
„  18  et  tot  crea; 
-  18 — 20  son  fil   en  la  virge  aana    aemence  dome.    de  ce  me    merueil  io 

molt  dist  Fern'; 
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Z.  21,  33  naiqui  de  virge  ce  dietBoU'.  &  ne  fiflt  doz  Adas  mob  aemence 

dorne. 
„  32—34  „d*«atnii  —  FernagiiB.''  fehlt; 
„   S5  Holt  meBmeiueil ; 
„   36,  37  dorne.    Ge  dist  Rollana  eil  qni; 
„  28  ubre,  le  venniesel  et  le  lyon  et  le  aerpent; 
„  30  den  aana; 
„  33  nasqni  com  hom; 
f,  33,  33  peust  mie  morir; 
„  31  dit  dist  BoU.  il;  hom  &;  „dont"  fehlt; 

Zu  8.  44;  Fol.  291. 
„  1  morut  com; 
„  2  recnt  mort; 

„  3 — 4  croia  Haia  bamaine  cbara  dormi  et  dez  veilloit  qni  tot  eagardoit; 
f,  7 — 10  io  DB  paia  aeoir  comeot  il  pniat  renenir  a  vie,    Ce   diet  RollaDa 

qne  tot  cea  qni  farent  tres  le  comencement  del  aiecle; 
„  11  inise; 

„IS  croiatre  en  hant; 
„  14  reainre  &  porter;  fera  reauaciter; 
„  15  del  ioiae.    Egarde; 
„  16  natnre  veiit; 
„  17  loa  formea; 

„  18,  19  et  f&it  vne  vie   en  .iij.  iora  entiers  doot  ae  te  doia  ta; 
„  19  fiex  den; 
„  20  Helyas  et  Heues; 
„  20—22  „Ploa  —  morB"  fehlt; 
„  23  ele  fiiioit  devant;  resaadteroat  li; 
„  24  ce  diät; 
„  26  ctels  ce; 
„  35 — 28  veoir.    BoU,  li   diät  qai   descendi  legierement  del  ciel  il  i  pot 

remonter.    Par ; 
f,  29,  30  altaot  de  tors  com  ele  fait  aval  retoroe  ele  amont. 
„  30—32  „taut  —  re-"  fehlt; 

Zn  8.  45;  Fol.  391. 

„  1  „patrier  — mont"  fehlt; 

„  2  et  deecendi  en ; 

„  2,  S  &  de  la  on  il  ier  lena  il  hnj  als!. 

„  4  noa  alona; 

„  5  qne  le;  vraie  qne  ta  afermea  qne; 

„  7,  B  atoa  ion.  enai;  ce  diät; 
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Z.  9  Boll.  il  se; 
„  10  vers  .F.  lij 
„   11  li  jeta;  seepee; 
„   11,   12  fleoeBtre  &  recut;  bot  aon; 

„   12 — 14  paien  cornt  erranment  aor  Roll',    et  le  jeta  Aeaoa  laj.    Boll.  vit; 
^15  aen  poroitj 

„  16,  17  ciel  et  dist  dex  ce  uois  ta  qne; 

„  17,  18  teirieofi  honor  De  me  combat  so  por  ta  foi   qoq.    sire  eBclaire; 
„  19  por  moi  qai  aui  ton; 
„  19,  20  ceste  protere  toma; 
„  20,  21  desoB  Roll'.  &  ü  li; 
„  21  a  sa  boutiDO  II  lenpainet; 

„  22  qnil  li  bonta  el  cors  tote  ton  la  headure.    Adont; 
„  23  den  Mahom  &  diät  sorcore  moi  car  io  me  mnir  en  tel; 
„  35  Roll,  retoma  a; 
„  25,  26  OBt  &  rcadi  a  deu  Oraces  de; 
„  27 — 31  Li  pa.    acorurent  a   lor  aeignor  et  porterent  a  sa  uiIp.   la  nre. 

gent  80  misent  auoec  ai  niellflement  en  la  Tile.    &  enst  fn  prbe  Nadre 

et  dl; 
„  31,  32  anoit  en  portea.    „d'Eap."  fehlt; 
„  33  En  aprea  .i.  poi  de  tana  il  fu; 
„  34  „qui  —  la"  fehlt. 

Zn  S.  46;  Fol.  291. 

„   1 — 6  „bataille  —  Cordes  et''  fehlt;    lattendoient  a  bataille  &  erent  en 

lor  «ido  li  sarr.    de  .vij.  citez  Cbarles  vint  •;  com  il  auoit  vera  Inj 

a  mon  Jardin  ai; 
„  7  encontre  Inj  a  .iiij. 

„  7 — 9  eatoieut  ben  .x.  mile  &  li  ure.  Tij.m.K.  fiat  .üj-; 
^  10 — 12  piet.  la  tierce  de  aergans  a  ceua);  fieent  alei  .Üj.   eakielea  la 

piemiere  de; 
„  12,  13  anoient  barboirea; 
„  14  totes  cornues; 

„   14,  15  tenoient  en  lor  maina  tjmpana  &   taboure; 
„   16 — 18    Sicom    la    bataille    .K.    dut    aaanbler    a    tel    gent    com    Tona 

oea    ci    Cil    comencierent    toa    enaamble    a    ferir  lor    timpana  &  lor 

tabors.   si ; 
„  19 — 22  cenal   a  noa  francois    oirent  la  noiae   et  virent  lea    barboirea  si 

Doires  et  ai    eapoentablea   si  comencierent;   altreai   come   deme  &  eil 

qni  aus  erent; 
„  23,  24  seconde  eakiele  rirent  cele  fair  qni  de  ai  bone  chenalerie  ere. 

Si  Tindrent; 


1) 


n 
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Z.  35,  36  avooc  ax,    Qaant  .K.  Bot  ce  qvil  revindrent  si  sen  vint  euBement 

Kvoec  KX.  &  sen  merueilla  moU; 
„  26 — S9  „li  SuraBtn  —  cbastiel"  fehlt; 

Za  8.  47;  Fol.  291. 
„de  —  virent"  fehlt; 
„  1 — 4  Lars  aen  Yont  li  sarr.    ariere  et  no  crestien  demorerent  la.   qnaot 

ce  vint; 
„  4,  6  li  cbeaalier  easseot  coaers  les  ex  de  lor  cenala  et  estopees   les 

oreilles ; 

6  peussent  veir;  lea  taides  fignrea; 

7  ne  lor  t^mpaos.    Quant;  les  ex  de  lor  cenals  et  lor; 
„  8  enst  com; 

„  S,  9  lor  ot  comande  si  viodrent  tot  arme  a  hataille; 
„  10  a  lor  gent  qui  erent  isea  fors  de  1a  nile; 

„  11 — 13  li  nre.    gent  des  et  fu  deci  a  miedi.    dont  saaamblerent  li  Sarr. 
et  oreat  enmi; 

13  .Iz.  buef;  et  ot  ea  mi  vne; 

14  est  tele; 

15  part  de  conp  tant  com  cole  enseigae  est  droite. 

16  vit  ce  il  se  feri  ea  mi  ax ; 
17 — 20  den  et  tant  ala  ferrant   quil  vint  al    char  &  trancha   la  perche 

qni  lenaeigae  portoit.     Ädout; 
20 — 22  Sarr.  et  U  cris  leua  sor  ax  de  totes  pars.    Iluec ;  Ebrains  de  Slhile ; 
23  vij.  mil  de;  seo  entra; 

34 — 27  atot  -iij.    mile.    Lendemaia   renda  a   .K.  sa  cite  par  issi    quil 
recevroit  baptesme  et  qae  de  lui  tenroit  sa  terre.    „d'Esp."  fehlt. 
„  28,  29  ot  Espaigne  il  devisa  et  donna  les  lerres  a  ceax  qni  la  voldreiit 

demorer,  si; 
„  30  Solonc  le  Latin; 
„  31  dona  .K.  aa  Bretons  la; 

„  32,  33  Castele  as  poigniers  celuj  de  Nadres  et  saragoace  dona  as  bre- 
tons et;  " 
,  34  erent  en  Bost; 


Za  8.  48;  Fol.  291,  392. 
1  daudalns; 
1 — 7  Porttngal  aa  flamens;   Galice  aa  Normans.    Froncoie  ne  voldrent 

mie  avoir  espaigne  car  trop  ert  aspre  per  babiter.    nns  nosa  entrer  en 

espaigne  contre  .K.  Quant  .K.  ot  taai  laiasie  sa  gent  en  espaigne  si 

Ben  vint  ariere  a  aaint;  edifia; 
B — II  qni  retemerent  a  la  loi  des  paiens  les  ras  fist  ocirre  [[  et  les  antrea 

par  France  en  eacil.    „d'Esp."  fehlt; 
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Z.  la  flBtabli  .K. 

„  13,  14  deneBqnes  &  dfibes  et  dkatrea  bantes; 
„  16  por  amor  moo  Beignor  saiut; 
f,  16—21  U  vesqne  et  tot  li  roi  terrien  et  tot  li  Galscien  fasaent  obeisBant 

%  UrcBaeaqne  de  compostelle; 
„  22 — 24  arCBuesqaeB  dediai  le  vile  atot  -ix,  eanesques  en  cel  concile  ft 

aon  aatel  pu  le  conscil  .K.  et  ea; 
„  26  terre  entierement  BoamUt; 
„  26  caacnn  an  despaigne; 

„  27  donast  a  leglise  do  mon  eeignor  saint  Jake  et  par  laide  .K.üy.; 
„  38  tOB  antrea;  En  meiBme; 
„  30  a  toBiors; 

„  81  qne  meaBirea  aaint  Jakes  li  Bains  apoatlea; 
„  31,  32  et  Goncille; 
„  33,  84  la  tenn  et  lea  coronaa  des  roh  et  les  crocea  des  veaqnes  fnissent 

par  larceaesque; 

Zu  S.  49. 
„  1—31  „Et  ae  —  Espa."  fehlt. 

Za  8.  50.  Fol.  292. 

„  1,  2  conquiee  et  Galice; 
„  2  vertu  de  deu  et  de; 

„  3  Ore  fait  bon;  qnela  hom  Si  com  fait  .K.; 
„  4  li  latios  del  eatoire; 
„  5  chaneis  ronges; 
„  7,  8  ert.    Amples  ert; 

„  8 — 10  qniaaea  fora  ert  de  tos  aea  menbrea  aagea  ert  de  paroles  chenaliere 
aigrea;  ert  deapane; 

11  &  aa  barbe;  &  aoa  nes; 

11,  12  espane  sea  frona  eatoit  dnn  pie.    si  oil  resanblent  oeil  de; 

13,  14  com  eacarboDclea ;  „Ses  —  lonc"  fehlt, 

14  Orant  paor  avoit  qai; 

16  li  ebains;  cbaignoit; 

16  espanes  sanaj  en  pendoit  fors  de; 

17 — 32  Haina  mengoit  de  pain  et  pinschar,  soo  li  aportoit  .j.  molton 
il  en  mengoit  .j.  quartier;  porc  il  en  mengoit  .j.  eapaole  oa  .^.; 
on  .i.  owe  on  vne  grae  on  .i.  paon  on  .i.  lienre.  Pea  de  tid  beaoit 
et  tot  distempre; 

24  linres  des  saina. 

34,  26  „Angtutin  —  marite"  fehlt; 

26,  27  eatoit  qnil  colpoit  ben  .i,  ehr'  panni  et  son; 
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Z.  28 — 30  legierement  vn  ehr'  arme   leuoit  de  sa  panme   legierement  ded 

a  son  Chief. 
j,  30 — 83  „isniellemetit  —  iugemens"  fetlt. 
„  33  &  K  pukea  &; 
„  SS,  34  le  feste  saiot  J&ke;  „deuant  —  aeloDc"  fehlt. 

Za  8.  51  \  Fol.  293. 

„   1  n'^mp.  coustnme"  fehlt; 

„   1,  2  veilloient  b,    Inj    garder  ,vi.".  homes    ben    sage   &   ben    roillaiit 

,zl.  a  1a } 
„  4,  6  tint  vae  eapee  en  son  poing  destro  solooc  leDperrial  costnme  &  en 

lantre  maia; 
„  6,  7  .xl.  et  eil  Ben  partoient; 

„  7,  8  enre  veaoient  autre  .xl.  &  eil  veilloient  decl; 
„  9,  10  ot  conqniBü  eapaigne  a  loDor  de; 
„  It  atos  BOB  ob; 
„  13,  13  demorerent  .i).  sarr*.  en  sarragoce  Uarailee  et  Baligana  II  furent 

anbedoi.    rot  &  frere, 
„  13 — 16  „li  amiraoB  —  faintemeat"  fehlt; 

„  16 — 17  .K.  lor  manda;   que  i1  receuBent  bapteame  oa  il  ennoUiBBent; 
„  17 — 33  sen  toma  tant&vint  en  sarragonce.    II  reaambla  ben  proadom; 

ai  deapareilla  de  son  aamblant,    Qaant  Hareiles  le  vit  ai  lonora  molt  & 

la  nnit  al  maager  lapela  par  molt  deacbenaiiB  paroles  et  si  li  diät  bb 

il  le  metoit  en  aise  de  .K.  ü  li; 
„  34  dargent  &  voldroit  eBtre  a  lamor. 
n  24 — 26  „ne  ismaie  —  bcb  pooirs"  fehlt. 


Zn  8.  62;  Fol.  292. 
„  1  Ooenes; 

2—4  „doDt  maint  —  d'enfei"  fehlt. 

4  Ilaec  devisa  Onenea; 

6  BieoroU  apres  por; 

6  il  Ben  bnisceroit  as  pors; 

7,  8  „Ensi  —  entr'ians  et"  fehlt; 

9  .xzx.  BomierB; 

9 — 13  d'argent  et  .xzx.  en  ennoia  a  .K,  et  .zl.  somers  de  vtn  et  mil 
saraaines  enroia; 
„  13,  14  „Mont  Be  —  boisdie  qai"  fehlt; 
„  14  &Bt  qnil  volott  qne  il  genssent; 
„  16  vin  qne  tela  ert; 

„  16  mort  recoivre.    Atant  Ben  parti  Gaenei  de; 
„  17 — 20  len  rint  a  Fanpelaoe  &  conta  al  roi;  tob  orres  chi,    Gardilea 
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TOS  mande  ulaa  &  Aiet  qnil  est  tos  apparreillies  de  tos  seratr  et  re- 
ceura  baptesme  la  voh  plaira; 
Z.  20—23  „et  teora  —  Beraica"  fehlt; 
„  23  estre  ce  qnil; 

„  24,  25  chargieB  dor  &  dargent  .E.  ot  graut  ioie   del  baptesme.   One. 
„  26,  27  eoToia  aral  lost  .xl.  somers  de  via  et  les  inil  Ssr.  dont  cascuns 

iist  sa  Tolente ; 
„  27,  28  „Celle  nuit  ^  Sarasines"  fehlt; 
„  29,  30  „Car  tant  —  tnMure"  fehlt; 
„  31,  32  Qae.   comanda  Ro.  et  Oliaer  sarieregerde. 
„  33,  84  „a  faire  —  atire"  fehlt; 

Zn  S.  5S;  Fol.  292. 

„  1  ,K.  les  pors  atot  .xx.H.  crestiens; 

„  3  furent  en  larieregarde, 

„  4,  6  Galigaas  qni  ses  ireres  estoit  jesirent  des  bos; 

„  6,  7  „par  dena  ionra  —  entre"  fehlt;  „et  —  et"  fehlt; 

„  8  fist  .ij.  eskieles;  .zz.U.  homes  et; 

„  9,  10  .xz.H.  cornt  sus  as  .xx.M. 

„  11,  12  le  main  de<ü; 

„12  Altresi; 

„  12 — 14  est  de    fain   esragies   &  deuore  les  berbis;   les  troeue  altresi 

ochioit  Roll.  les  sarr.  la  refa; 
„  16,  16  force  Oliuer  car  ainc  uns  hom  recnt  taut  de  cols  ne  tant; 

17,  18  peuBt  toDs  ceauB  anoir  mia  en  escrit  quil  en  ocist  il  Den; 
„  18,  19    crena.     lluec    les    ochiatrent    li    nre.    conqneB    dea    paiens    neu 

escapa  nas; 
„  20  Tit  il  lor  corut  sns  atote  seskiele; 

21,  22  nre.  gent  qni  sgreae  erent  et  las  de  la  baUille  ne  le  porent; 
„  34,  36  farent  tot  par  mi  fern  dea  lancea  &  li  autre  decolpe  dea  espeea ; 
„  25—32  „les  antres  —  crestien"  fehlt. 
„  32  escapa  fors; 
„  33,  34  Terri.  &  eil  doi  ee  Upirent  ea  boacages.  Roll. ;  de  loing  poraieuant; 

Zu  S.  54;  Fol.  292. 

„  1,  2  Atant  se  traisent  ariere  li  paien  vae   liene  ioiant  de   la  mort  as 

HOB  creatiens. 
„  3,  4  Si  fait  bon  a  sauoir;  lestoire  diät  en  laün;  laissa  cels; 
„  5,  6  qnil  rant  qnil  ne; 
„  6,  7  paiB  qnil  pechaisflect  plns  griefineiiL 
„  7,  8  „8i  leur  ~  traneil"  fehlt; 
„  9,  10  ne  jnrent  aa;  il  a  recoiuie  mort  por  comparrer  lor; 


n 


n 
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Z.  10 — 15  „despee  —  ponr  dien"  fehlt; 

r  15 — 17  Si  DOS  mostre  lestoire  qae  molt  eaf  pimre  cose  dci  ferne  cn  o«t; 

,  17—23   „Car  maint  —  herbergea"  feblt; 

,  23-29   pCar  gran«  —  denfer«  fehlt; 

^  30  retomoit  apres  1«  bataille. 

.  31   pAiens  II  esioient  encore  loinaj 

„  32  puen  el  bos  repus  raolt  las; 

p  33  et  loia  de  .iiij.  hars; 

„  34  arbre.    il  sen  parti;  moota  en;  „aonr"  fehlt. 

Zu  S.  55;  Fol.  292. 

„  1,  2  por  la  gent  veoir;  quil  eo  i  ot  molt  &  retoma;  ren  la  voie; 

„  S,  3  on  li  fnjant  aloient  qtii  detiiroieiit  a; 

„  4  nponr  —  mort"  fehlt; 

„  5 — 7  raBamblerenC  a  luj  deoi  a  cent  crestiens.     II  sen  retoroa  atot  ceax 

par  le  bos  on  il  auoit  loiet  Is  paien,    II  le 
g  7—9  desloia  et   aacha    iespee   sor  luj  et  li  dist.    io  te   lairoie  viiire  ae 

tn  me  voloies  mostrer  Marsile  le  paieDj 
„   9—11  „ie  t'en  —  orendroit"  fehlt. 
„   11,  12  11  li  creanta  a  mostrer  et  il  ala  anoec  le  palen  et   11  li  mostta 

Marsile  de  loing  entre  lea  altres.     veee  le; 
„  13  a  cel  ceual  vair  a  cel; 

„  14,  15  DoDt  laissa  Roll,  corre  alot  ses  .c.  crestiens; 
„  15—20  „entre  les  —  Marsile"  fehlt; 
„  20 — 26  et  ala  tant  feraot  a  destre  et  a  senestre  quil  vint  a  Marsile  et 

looiflt  a  .1.  cop  entre  les    antres.     A  ce   bataille    fnrent    ocis    11    .e. 

compaigDou  fors  Ro.  meismes  il  fit  nanres  et  defroissies   si  ca  graut 

paines  sen  ala.     Quant  Qaligans; 
„  26,  27  ses  freres  Marsiles  fa;  si  sen;  en  sarragonce. 
„  28  Landouine  [sie!];  „siconme  —  deuant"  fehlt; 
„  29  parmi  le  bois; 

„  30  qni  les;  sauoit  noient  de  tot  ce  qai; 
„  32 — 34  Roll,  sen  vint  agrenee  de  ses  plaies; 
„  34  „et  —  il"  fehlt; 

Zu  B.  56;  Fol.  292. 

„  1  „eut  —  rechut"  fehlt; 

„  1,  2  de  BOB  .i.  arbre  &  descendi  a  paines  de  son  ceual  (leioste; 

„  3  eeoit  jluec  a1  chief ; 

„  4 — 7  qui  taut  ert  belle  et  bone  qni  avoit  non  dnrendal.  he!  durendal 
dist  il  taut  pesaot  dnr  cop  arai  de  roa  doue  ne  onques  ne  porent 
nules  armeares  taut  fuisseut  riches  et  bonos  contre  uo  cop  durer  an- 
Goifl  mefaneiet  br&s; 

BoBuiliäi«  Fnnd)iiD(«i)  V.  W 
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Z.  7,  8  traist  regarda  et  tint  en  ea  main  si  moat; 

„  9 — 12  Ha  bele  bone  espee  de  loenge^  de  locnge  coaenable  aomee  dea 

grana  nons  nre,  seignor;  • 

„  13—28  „Äat  —  vinre"  feblt; 
„  30,  31  en  celee  parroles  fiert  (te  lespee  el  marbre   .üj.  fois  com  eil; 

depecier  por  cej 

Zn  8.  67  j  Fol.  292. 

„  1,  2  mams  de  paiena  ea; 

,,  2,  3  piere  ne  aiac  lespee  ne  fa  fraite  ne; 

f,  4 — 6  aIcuDB  crestiena  loiet  qni  ee  tapisoient  el  bos  por  la  dontance  des 
sarraains  ou  eil; 

„  6,  7  par  auentare  repairaissent  et  TeciBsent; 

„  8  ceaal  et  BuiHsent  lea  paiena. 

„  8—10  „Adont  —  de  l'alaine"  fehlt; 

„  10 — 14  et  lea  vainea  et  li  nerf  del  col  1i  rompoient.  cele  vois  del  cor 
porta  li  angles  aa  oreitles  .K.  qui  avoit  aa  tente  fichie  el  val  com 
apele  le  Val  Carlon  vere  Qascoigae  encore  i  auoit; 

„  14  Roll.  erl. 

„   15  loi  ai  ot  paor  et  aeu  vont  rotomer; 

„  16  Guenelon  qui  tote  aanott  la  male  oeure ; 

„   17  pas  carj 

„  17,  18  toteior; 

„  19  cort  aprea  alctine  beste  en  cel  bois,    a 

„  20,  21  ai  dolerooae  traiaon  qni  eat  compnree;  a  la  terre; 

„  22,  33  mort  deairans  del  aige  dont  deuat  reataindre  aon  aoif  qail  avoit 
ai  grant; 

„  24  ilnec  Baadowin  si  li  proia; 

n  25 — 38  alast  querre  de  laighe  il  li  ala.'  Maia  il  nen  pot  noient  troner. 
Qnant  il  vit  qne  noient  nen  troneroit  si  sen  reuint  ariere  molt  dolans 
&  molt  coreciea  de  ce  que  il  nen  pot  noient  treuer.  Quant  it  vint  il 
conut  ben  et  vit  quil  eatoit  aprociea  de  la  mort.  Si  comenca  a  de- 
mener  la  greigoor  dolor  que  onques  hom  peust  el  monde  demener  & 
se  paama  aor  luj  par  pluiaors  foia,  apres  le  benei  et  por  la  don- 
tance dea; 

„  SO,  31  uoie  uera  loat.  Si  com  il  Ben  aloit  eatea  voa  la  uenn  Tierri  et 
comenca  a  plorer 

es  folgt  die 
zweitgrSaate  Interpolation: 
molt  durement  &  a  demener  le    gregnor  dolor   del  monde  &  parla  a 
Koll.'  &  li  pria  por  den  qnil  psrlaat  a  Inj.    Roll,  li  vrai  martir  den 
unvri  les  ex  &  le  conut  &  parla  a  luj  &  li  pria  por  deu  que  li  queaist 
de  laigbe  car  molt  avoit  grant   angoisae  de  aoif.     Qnant  tierri   loi  il 
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son  beaume  &  ^entorDa  de  luj  &  (jnist  psr  lea  mi>titai(|;ite8  & 
Ics  vaIccs  ilc  l;ttglic  maig  aini:  non  pot  point  trouor.  Qnitnt  il 
v^t  que  ii  nen  trou«rott  {loint  si  en  ot  molt  gisml  dolor  A  Ben  retorna 
vi«ro  l>ou  ii  »iioit  l«iiitiio  Koll.'  Quanl  ßtill-.  louit  vvnir  «i  oo  toniii 
de  Ten  Inj  &  U  demsad«  se  tl  auuit  troue  iioiiit  de  Uiglie  duul  re- 
B|iandi  licrri«  qua  il  Inuoit  quisc  Mmis  il  n«ii  pot  «ine  troucr  goute. 
Quant  Ri)ll.'  leoteudt  »i  en  fu  molt  dolauft  et  «en  rotorna  dautre  part 
molt  aireement,  lors  lapele  lierris  &  Ii  cotnenca  raalt  di:>uce(nent 
anoslrcr  quil  Ii  BOuvniHt  de  Drc  aeignor  ih'n  cn«t  por  qni  il  asult 
laote  paiue  gofferte; 
Z,  32 — 34  &  Ii  pria  quil  ganicaiat  Rame  do  coofesiicD;  „le  iour  —  «t" 
f«hlt. 

Zu  ß.  58;  Fol.  292,  293. 

,  1  este  coDfes  &  aseona  de  ees  pecbie«  aocois  quil  ala  a  la  bataillo  as; 

„  3  dont  aaiiit  mwz  on; 

„  2,  3  C«r  c«  estoit  sa  coBtum«  ancob  quil  veniBt  a  la  batiiille.  „lio  R." 

ffiblt. 
„  1  marlin  deu  leua; 
„  4—7  «X  ver9  lu  ciol  et  dist  dcx  je»«  cris  por  qni  io  ving  on  cest  pais 

ta  loi  easaufibcT  &  ereiitiunte  par;  ai  io  uencaej 
8—10  „ponr  toi  —  froit^  fehlt; 
„   10—12  fuios  &  seif  et  graut  nngi>iKM«,    uniti  uom  co  est  ttoira  ai  daigtio; 
„  12—16  „ponr  noi  —  anquett"  fehlt; 
f.  16  tu  eire  manne; 
„  17 — 20  A  tili  «ire  jli'u  criK  a  toi  me  r«nt  coupable  qni  puea  pardonei 

toe  ceai  lor  pecliies  qui  te  reclaiment  od  repcntancc.    Sirc; 
^  20,  21  del  pecbeor  vaie  &  ses  cl  queluoiiiiui^ti;  ü  lu  coDuerUau; 
^  31—23  (üi  pardonei  moimes  pechies  qui  ceax  ds  uiniue  pardonaa  lor 

pccbio  qiiant; 
„  23—26  „et  a  —  regardas"  fftblt; 
p  26  larron  conuerli  oiirigj 
f,  2?  parden  ||  de  ce  quo; 
„  28—34  „me  pardonne  —  rcna"  fobltj 


Zu  8.  69;  Fol.  298. 

„   1 — 4  „tu  tname  —  cor»"  fehlt; 

g  4 — 6  Bollauf  dont  prist  aa  pel   «ntl«  roh    euer  et  sea  mamelnit  si    com 

tifirri«; 
„  7 — 9  raconta  com  il  le  vit  et  oi.    dex  dist  il  de  tot; 
^  9—11  que   com   mcs  cors  donetira  terre   en  ceete  char  meisme  verrai 
„  mon  aulucor  daoiedcu; 

11» 
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Z.  12—21  „Geste  porole  —  ven  dien"   fehlt; 
„  21,  22  pnia  fist  por  tos  ce&x  proiere   qni  ea    cela  bstaille  wioieDt  este 

morti 
„  23,  24  doacor  de  misericorde  soit  esmen  de  tea  feels  qui; 
„  24 — 28  qui  des  loiDcUins  pais  vindreat  combatre  en  ceste  teire  contre 

geoB  mescreant  et  venger  toa  precians  sanc     II  giBent  ci  mort  par; 
„  38— S4  Sarr.    Envoie  lor  ton  angele  &  tn  beaz  aire  eslene  par  ta  vertu 
„  lor  pechies  et  oste   des   tormens    denfer  lor  ames,     Envoie   lor    tea  ar- 

canglea  eor  ax  qui  oatent  lor  armes  des  tenebres  qne  il  pniaaent  regner 

o  tea  aDglea  qni  vis  et 

Zu  8.  60;  Fol.  393.. 

„  1  regnes  ot  le  pere  et  o  le  fil  et  o  le; 

„  2  perit  in  secnU  secalomm.    Amen. 

„  3,  4  iaai  ktne; 

„  4,  6  fn  portes  des; 

„  6—7  repoB  on  il  regne  et  est  en  ioie  coniointe  aa  aaina  martira; 

„  7,  8  quo  lame  seu  fn;  sen  parti; 

„  9,  10  oi  et  vraia;  fn.    Demeutres  qne  lame  Rollant;  iasi  del  cora, 

„  11 — 17  cbantoie  messe  le  roi  ,K.  des  feet  deu  el  val  com  apele  le  vil 

Carlon.    En  cele  enre  fu  io  ranis  &  oi  vne  compaigne  lossua  cantant 

en  Uir.    eates  vos  vne   compaigne   de   malignes   eaperis  alsi   cargie 

com  sil ; 
j,   17  erranment  qae  ceat  qne  vos  portea,    Nob  en  portons  dist  li  vna  lame 

MafsUe  on  infer  et  Hichiela  vo  bnisinere  empörte  lame  Bo,  et  molt 

dantroB  creatiens  es  ciek  Qnant  i 

Zn  8.  61;  Fol.  293. 

„  1 — 12  „Tnrpins  ens"  fehlt;  oi  chante  la  messe  Jo  ving  al  roi  &  ai  li 
dis.  sire  sachies  vraiement  qne  Rollant  eat  mors.  Uais  io  ne  aai  de 
qnel  mort  il  est  mora  8i  com  turpins  parloit  esteB  voa  Bandonin  atot 
le  cor  et  atot  leapce  si  conta  en  loat  comeot  il  estoit  avenn  et  coment 
il  anoit  laiasie  Roll,  gisant  ioste  la  pierre.  Adont  lene  par  lost  li 
plors  si  grans  conquea  mala  ai  grans  ne  tu  oia.  II  repairiersnt  en 
raincenals  criant  &  braiant. 

n  13 — 16  Ro.  sea  Mains  croisies  aor;  pis  ai  chai  erranment  aor  Inj^ 

n  16 — 18  „plains  —  desmeanreement"  fehlt; 

„  19  &  comenca; 

„  20—31  „banat«  —  qnetif«'  fehlt;  > 

Zu  8.  62;  Fol.  293. 

„  1  „qne  —  angeles"  fehlt;  tn  aiea; 
„  2  „aaoecquo  ~  t'eaiois"  fehlt; 


n 


Dar  »f».  Psenaotarpin  dar  AraeaalbindBchrift  BLF  283  165 

Z.  4 — 6  Tn  es  on  1a  ioie  del  ciel  &  nos  laissea  es  tristecefl  onj   resplen- 

dUuns  te  tient; 
n  8 — 10  plore  sesleece  li  celesdeh  aale.   Por;  parolea  et  por  antres  plora 

.K.Ro.  tote  savie;  „R."  fehlt; 
„  11,  12  liea  ou  U  core  gisoit  fichierent  lor  teutea;  cors  eDbaleemer. 

13  daloine; 

n  18 — 16  veilU  lost   a  plors  &  en    cris   et  en  proieres  eator   le  cor»  ot 
lamiDaires.    Molt  honoreemeat  et  ■  grans  fus  le  garten t  tote  la  nnit; 
16)  17  en  Reincenals  tot  arme  on  la; 
19  demi  mort; 

„  19,  20  gisant  estendu  en  crois  loies  a  .üij.  fors  barg  fichie; 
22 — 24  „de  coutians  —  defroiMie"  fehlt; 
24,  25  li  plorB  et  li  cria  aine  maia  ai  grana  ne  fa  oia, 
25—28  „et  le  tois  —  cenx  faiaoient"  fehlt. 
29  Charles  inra  adont  par; 
„  29,  30  sor  tos  rois;  chesseroit  daler; 
„  31  devant  ce  qail  lea  aroit  troaea.   II  semat  atot; 

Zd  B.  63;  Fol.  293. 

„  1  gent  eosi  com  lestoire  le  tesmoigae  qua  li  solaos; 

„  1,  2  li  iors  fa;  errerent  tant; 

q  3,  4  Tiodrent  ioste  vne;  a  nom  Ebra  ioste  aarragouGe; 

„  5  „ÄdoDt  —  seare"  fehlt; 

„  6  liona  a  la  proie;  „et  —  osai'  fehlt; 

„  7,  6  tant  de  cols  et  de  bleceures  qttil  en  fu  molt  enpiriea  dou  cors; 

„  8 — 10  fist  .K.  et  Boa  gens  conqnea  de  .iüj.  mil  qne  jlaeqnes  erent  nen; 

„  10,  11  Adont  repairierent  ariere  en  Reincenals  &; 

„  12  fist  .K.  porter  deci; 

„  13  Ilnec  fu; 

„  13 — 16  tot  eis  damagea  lor  fu  anenna  par  Oaen.    et  qail  en  anoit  mea 

erre  cootre  .K.  dont  le  fist  .K.  amener; 
„  16  et  terria  lapela  Ines  de  traüon  et; 
„  16  Pinabel  qnil  offri  &  miat; 
j,  16 — 18  Barmerent  et  vindre  [sie!]  ensamble; 
„  18,  19   gaires   qne   teiri   locist   Si    com   lestoire    qai  voire    est   letes- 

moigne. 
„  20  fa  esciairie; 
„  21 — 23  loier  Gnenelon  les  .üij.  menbres  aa  plns  fors  .iiij.  eanana  de 

lost  &  .iiij.  bomea  aeoir  aas  si  le  fist  detraire  a  .üij.  pars  del; 
„  23  la  fist  .S.  morir  de  Iaido; 
„  24  et  de  despite; 
„  25  faaasme  &  de  niirre,   li  ,i.;  „les"  fehlt; 
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Zn  S.  64;  Fol.  293. 

Z,  1  ovrirent  fora  ies  entrailles  et; 
„  3  ert  Bpueilla  aon; 
„  4  plns  grtLnt  «ise.    les  ms; 
„  5  en  porterent  sor;  &  li  autre  sor  lor 
„  6,  7  espanles  et  li  altr«  aor  eskieles  &  aor  lor  cola  li  .j,  enfoairent  lor 

arois  Unec 
„  8,  9  sea  partirent  atot  lor  amia  «  dolors  et  a  grana  cria. 
„  10  Adont  eatoient;  de  baute  dignite; 
„  11,  12  al  Arie  en  Aleacana  et  lautree  a  Bordieax; 
„  17  atropea; 
„  19,  20  eil  vitiame  qne  .E.  trona  mors  de  cela  qui  fnrent  en  la  capele 

Btcom  fn  dit  devant,  quant; 
„  22  .K.  porter; 
„  23  lit  inolt  ben; 

„  24  et  dargent  coaert  dun  riebe  paile  &  aon  cor  at  aeapee; 
„  25  boDoreement ; 
„  27,  28  ti  roia  mettre  aon  cor  a  aes  piea  et  aeapee  a  aon  chief  en  lonor; 


Za  S.  6&;  Fol.  293. 

1  oor  a; 

2  diät  paa  qui  ce  tu  qui  lo  porta; 

3  le«pee  Roll'; 

4  Tot  aoufinr  qnele  faat  pnia  rene; 

6  qoele  fu  aomee  des  grana  nona  nre.  aeignor  qnele  fnat  tronee  ne  qne 
dealoiautea  en  fnat  f«te  por  li  anoir  &  qni  autre  coae  roa  es  diroit  ne 
len  creoa  mie, 

6  Tile  de  Blaiues  qui; 

7  baut  bom  eat  aomee;  Roll,  le  beneoit  Martyr. 

8  doit  ealeecier  del; 

8,  9  castel  fn  portea  Oli.  &;  Oondetbnef 

9,  10  Friae  i  fn  eoai  ensenelJa  et  Ogiera  li ; 
11  dantrea  barona; 

11,  12  baren  est  aomee. 
IS  fnrent  li  cimentire.    Et; 

14 — 16  Oaifiera  &  li  rois  engeliera  daqaitaigne  et  lambers  li  princea  de 
Boborges;  Geiiera;  Gerina; 

17  &  Gantiers;  &  Gnielins  &  Beges; 

18  Roiale  li  qnens  de  nantea; 

19  cbite  jinec  fn  il  enterrea; 

20  barons.    Qnant; 
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Z.  22  remeobrance  jndu  .zx.H.; 

j,  23,  2i  onches  dor  et  altant  dorgent  et  vestemeas;  terre  environ; 
„  26  desoB  est; 
„  26,  27  .K,  a  monaeigiiDr ; 

„  27,  28  en  Alaes  por  lune  Boll'  son  neaea.     Etj 

„  30,  31  persooe  laye  fors  tant  li  canoine  qni  preseBt  erent  et  aaenir 
donaesent  cascnn  vesteare  a  ,  xxx . 

Zq  S.  66j  Fol.  293. 

„  1,  2  measeB  &  .xxx.  vlgiles  des  mura  en  U  nmenbrance ; 

„  4,  5  ceB  qtii  en  espaigne  estoient  mort  et  en  Reinceaals  e]  semice  Abu  & 

qDi  i  BDoient  a  morir  quo  il; 
„  6,  7  tot  ce  li  prumUent  li  canoine  a  faire  et  a  tenir  sor  lor  Bairementj 

„de  S."  fehlt; 
„  8,  9  ApreB  io  tnrpins  arceaeskeB  de  rainB  et  .K.  nos  partimea; 
„11  estoient  parti; 

„  12,  18  venn  veoir  les  mors  com  en  portoit  ee  liB  et; 
„  14,  15  cimeatire  enterrames  de   nos  proprea   mains  fistont  le   conte  de 

lengrea  et  Salemon  et  Sanson; 
„  17 — 19  BorgotgDOD  &  berart  &  bereng'.    estormi  &  Haton  &  yyoire  & 

berart  de  nublea  et  NaymeB ; 
„  19,  20  ben  entor  .vi.»*  autrea; 
„   20,  21  molt  antres;  renenimes; 
„  22  tnrpins  remea  la  molt  laa  &  molt  agreaea; 
„  23  anoie  recen  en; 

„  23,  24  proia  [aic!]  .K.;  per  lamor;  aaoit  ea  en  moi; 
„  26,  26  trespas  se  il  moroit  aina  de  moi  et  io  li  creantoie  que  io  li  feroie 

le  mien  aanoir; 
„  27 — 29  li  roia  le   mot  en    conenent  &  io   tnrpina   remes   a    riane;    qui 

molt  in  afeblia  acn  parti  et  en  vint  atote  sa  gent   a  paris.     Quant  il 

i  fn  venns  si  fn  li  doels  grans  de  la  geot  dou  pais  por  lamor  de  lor 

amb  qui  estoient  mort  en  raincenale.    Adont  aa- 

Zq  8.  67;  Fol.  293. 

„  1,  2  Sambia  ti  roia  .i.  graut;  deveaquea  et  dantree  baus  bomes  a  mon 

seignor; 
„  2—6  „lllnec  —  Denis"  feblt; 
„  5 — 7  &  mea  sirea  aaint  pols  li  apoKtlea  et  aaint  Climena  li  npostoilea  lanoient 

done  denant  a  mon  Seignor  .S.  denise  Ilnec  aferma  ,K.  que  tot  eil 

don  pais  fuisaent  obeisaant  al  pastor  del  igljae; 
„  7—12  „li  roi  —  France"  febltj 
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Z.  12,  13  &  tot  eil  seroient  qnite  de  tot  seniage  qai  dooroient  .iUj.de.a 

edifier; 
„  13 — 15  fist  .K.  psr  tote  IVitnce  qne  lea  een  relaxa  de  loniage  qai 

volentieri  donroient  ces  den'  &  an  fnissent  tot  quit«.   Doiit  se  etat  .K.. 

deTMit ; 
„  16,  17  denUe  et  fist  proiere  per  tos  ceax  qni  volentieiB  donroient  ces 

den'  et; 
„  19,  20  La  nuit  apres  vint  meBBtroB  s.  deniaes  al  roi  en  dormant  ee  1i 

diet  Baches  tu  .K. 
„  21  par  ton; 
„  22 — 26  en  raiiicevala  sont  aanf  et  eil  qui  volentiers  douront  lor  deniers 

aleglise  si  com  tu  ae  devise  soot  saaf  et  sont  ia  de  loi  pecbies  quite. 

Qnant  eil  Miracles  fn  reneleB  de  par  le  roi  si  aporterent  les  deniers  & 

par  tot  estoient; 
„  29,  30  deliure  erent;  si  vint  cele  coBtame  eu  cele;  qai  derant; 
30,  31  „fu  —  Franche"  fehlt; 
31  est  frane  &  dist  alsi; 

32,  33  „Gar  —  signoar.    Et"  fehlt; 

33,  34  Qnant  ,K.  ot  ce  fait  issi  il  aen  ala  droit; 
35  chande  &  tempree; 


Zu  S.  68;  Pol.  293. 


„   1  „de"  fehlt;  „sainte  Marie"  fehlt;  anoit  comencie; 
„  2  „honnonra"  fehlt;  aorua  de  tiches  veHtimens; 


2 — 4  „coueigneblemcnt  —  eglise"  fehlt; 

I  de  la  viel  loy  et  de  la  nouele; 

5,  6  altreBi  qui  ioete  la  Glise; 

6,  7  bataillos  aB  paiens  fist; 

9  totes  les  ars.   £le  enseigne; 

10  il  soot  et  quel  eles  sont; 

II  letres  les  siltebes; 
12  et  quels  liens  lee  Billebes  &  11  diptonge  doinent  eatre  escrites  &  les 

dictions. 
„  12,  13  com  li  liures;  le  demoBtreot; 

„   14 — 16  griu  coBt  en  latin  grafia  ceBt  escripture  ceat  drolto  esciiptnre. 
„  17  liseor  ce  quil; 

„  18  Si  est  ensi  come  eil  qni  maiiie  la  clof; 
„  19,  20  i  a  dedena  le  vaiscel  on  celo  clef  forme  Adesferme;  „MuBique" 

fehlt; 
„  21  li  sernice  den;  bei.  Car  par  cest; 

„  22,  23  orgenent.  qni  cest  art  ne  seinent  si  meine  sa  uois  alsi  com; 
„  23,  24  fait  corre  ligne  aaos  enseigne  et  saus  tenir  dont  nest  pas  chans 

qui  est  Bolouc; 
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Z.  86,  37  les  essanmes  del  sanier  bd    U  harpe  &  en  la  viele  et  en  la 

^mbre  et  en  lee; 
„  2S  farent  li;  ars  ai  ta; 
„  29,  80  doit  mie  lij  yglise  auoir; 
„  31  frimea  des  angles; 
„  81,  32  art  a  ei  grant;  si  gr&nt; 
„  83  „par  —  escripte"  fehlt; 
„  85  bones  oeures  qui  eont  en  lame. 

Zn  S.  69;  Fol.  293.  294. 

„  1,  2  conoistre  le  fans  del  voir  qni  djgpate  ||  de  sens  et  de  parrole; 

„  3  „Tu  —  ars"  fehlt; 

„  4,  6  qni  enseigne  parier  plaine  parrole  &  droitiire; 

„  5 — 7  altant  com  pleate  de  parrole.    aprea  fn  painte  geometrie  qoi  dist 

aJtant  com; 

„  8  art  aprant  a  mesurer   bantece   de   tors  par  eagart  &  a    mesurer  dea- 

paces; 

»  9 — 11  qni  bea  aet  ceat  art   il    eet  ben  qnaot  pies  il  a  en  .  i .  canp  de 

terra  on  qnantes  lienes  il  i  a  en  vne; 

„  II  art  eorent  li; 

„  12  &  des  antree  cites  lea  volee  &  las  cites; 

„  13  de  israel; 

„  14,  15  promisBion  &  en  lonc  &  en  le  &  en  aprea; 

„  16  totes  ces  cboseB;  art  il  set; 

„  17  pieres  il  i  a; 

„  18  daighe  il  i  a; 

„  20  Apres  fn  painte  astrologie; 

„  20,  31  aet  con  fail; 

„  22  sont  et  qui  auenir  eont; 

„  22 — 24  ben  cest  art  set  il  set  ben  se  vne  grant  cose  est  a  faire  a  quel 

fin  ele  devenra  ou  sü; 

„  24  .ij.  bomes  en  .i.  camp.; 

„  26  qaels  dels  sera  vencuB  ou  li  qncls  vaintera; 

„  26,  27  rome  connrent  les  batailles  qui  erent  auennes  on; 

„  28  troi  roi  herodes  conurent; 

n  29,  30  qaant  il  qnistrent  nre.  seignor  par  leetoile; 

„  30  Cascnn  des  .vij. 

„  31,  32  soi  nigromance  est  eucore  .i.  art  ou  Ion  pnot; 

n  33,  34  apeles  ars  des  dyables  et  ses  nons  le; 

Zn  S.  70;  Fol.  294; 

„  1,  2  noire  devinisons  oa  dcvinemons  et  li  titeles  cn  eet  tels  quil  le 
tennoi^e  ci  comence  la  mors  de  lame.  Ensi  fnrent  les  sept  ars  el 
palaia  le  roi  en  ordene. 


J 
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Z.  i  Ne  demoTA  pu  ^anment  apres  ce  qne; 
„  5 — 8  demoBtra  a  .  E .  trois  ans  devant  ce  qae  il  morast  le  eigne  ds  s& 

mort  enai  com  tos  orres  ci  .rij.  iors; 
„  8,  9  escris  en  la  glise  a  ats  effacha  psr  loj  meisme.    Et  li; 
„11  pona  com  avoit;  Maienche; 
„   12,  13  a.  faire  aor  laighe  arst  tot  a  par  Inj  meisme  ,i.  ior  dascencion  & 

enei  com; 
„  14  lien  en  .i.  antre; 
„  16,  16  par  devaat;   cbai   del  Tue  part  de  son  ceual  et  li  resnes  qail; 

chai  del  autre  part.    Dont  comrent; 
„   17  not  pae  adonques  de; 
„  18—20  tant  qnil  anint  que  li  rois  al    cbief  de  .üj.  ans   aprocha  a1   lit 

de  la  mort. 
j,  21,  22  &  quaut  il  se  senti  al  lit  de  la  mort  aprocher  ai  li  menbra; 
„  22  tnrpinB  li  arceuesqnes  de  rains; 
„  22,  23  Ben  departi;  Adoot  demanda^ 
„  2i,  25  moniBt  quil  retenist  sor  samor; 
„  25,  26  noDcast  tarpin  larcenesqne  do  rains  et  eil  bonement  li; 

Zu  S.  71;  Fol.  294. 

„   1,  2  „Ne  demora  —  mornt.    Et"  fehlt; 

„  2,  3  que  li  rois  .K.  trespassa  io  turpins  ere  a; 

„  4,  B  n^oi  —  ainBi"  fehlt; 

„  6,  6  meam.    dementreB; 

„  6,  7  saame  estea  tob   par   denant  moi    treBpasaaot  vneB   compaiguiea  de 

maligaea  esperis  qni; 
„  8,  9   loheraigne.    Jen    regardai    .i.    qni    reaambloit    .i.    ethiopiens  de 

noirte; 
„    10  antrea  lentement;  li  demandai  on; 
„  11,  12  Aia  por  .K.  e'i  len  porterons;  die  adont; 
„  13  par  nre.  seignor  ih'n  criat; 
„  14  ne  dies  que  tn  aras  fait; 
„  15,  16  moi   10   remes   ilnec  ma   saame   diaant  Jo  nel  oi  mie  pardit; 

repaira ; 
„  17,  18  parle,    Canea  tob  fait  &  ou  eat  .K.  Cil  respondi  &  diet; 
jj  19 — 21  teate  vint  la  et  mist  dalea  luj  tantes  deapoilles  dea  yglises  &  de 

pierres  &  de  mairiens;  fondes  eu  espaigne  qae  li  ben  passerent  plus 

qni  li  mal  enai; 
„  22,  23  demostre  de  .K.  a  tnrpin; 

„  23,  24  QniDse  iora  apres  la  mort  .K.  Tint  a  viane  li  messages; 
„  25,  26  comande  qutl  la  noncast  a  turpin  le  ior  de  sor  [sie!]  trespaa.  II; 
„  37,  28  lenie  meisme  qne  turpins  auoit  reue  la;  voirs  est; 
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Z.  29 — Sl  skconcha  trespasaa  del  Biecle.     Quant  il  ot  tote  en  droitare  re- 
cente  de  saiDte  ygUse  al  tierc  ior  a  1e  qnintej 

Zn  S.  72;  Pol.  294. 

1  „tont  —  accompli"  fehlt- 

2  a  .Ixxij.;  a  .xlvij.  aos;  regnement; 

3  ,Tii.°  ans;  nre.  aeig^or  ih'u; 

4  si  trespasaa  .K.  de  cest  aiecle; 
4,  5  ds  perpetaeoB  more  dinfer  par; 
6— B  fait  qae  B&gfis  qni  edifie  egliaeB  en  lonor  de  den  car  il  edifie  Ba 

propra  maison  el  ciel.    Voirs; 
9  li  arcenesqnea  vesqui  aprea; 
„  10  treapSBaa  a  Viane.  aes  cors; 

11  ygltae  pres  de  la  cite  ontre  le  rosne; 

12  fn  il  troue; 
13,  14  teBmoignies  daotre  escripture; 

15  Par  qni  il; 

16  memoire.    lasi; 
17,  18  apreB  la  mort  .K.  Qni  bona  jnsticierea  eatoit  &  rois  de  france  & 

euperrerea  de  rome  par  ea  grant  valor  ore  est  la  Boie  ame  par  loa; 
19 — 21  Avoec  den  le  pere  qni  yit  et  regnera  per  infinita  secala  Amen, 
ExpHcit  de  Charlemajne  saus  rime. 


Zu  Heiurich's  von  Freiberg  Schwank  vom  Schrätol  und 
vom  Wasserbären. 

Von 
Rplnhold  Bef-ksleln. 


Die  in  der  Einleitung  nur  Ausgabe  dos  TriBtan  von  Heinrich  Toa 
Freiberg  S.  XIX  kurz  uufgcetellto  IlypothcBc,  daas  Huinricli  auch  der 
Verfasser  der  bekannten  hübschen  Erzählung  vom  Schrätel  und  vom 
Waaaerb&ren  sei,  ist  nicht  nnbeachtel  und  auch  nicht  ohne  Znatimmiing 
geblieben.  Die  erste  beiläufige  Aeusserung  fand  ich  in  Alois  Hruachk&'s 
Keceusion  von  A.  Fietz'a  Ausgabe  des  Gedichte»  vom  heiligen  Kreuz 
von  Heinrich  von  Froiberg  im  Anzeiger  f.  d.  A.  S,  |_IS^2)  3ÜS  Anmerk, 
Auch  Karl  Bartsch  gab  sein  Einverständoise  zu  erkennen  in  der  sechsten 
Auflage  des  ersten  ßandea  von  Koberslein's  Orundriss  0)^^^)  ^-  ^'^■ 
Ein  wenig  genauer  gebt  EniHt  Kraus  auf  die  Frage  ein  in  seinem  Auf- 
satz Uobor  Heinrich  von  Freiberg  in  der  Germania  30  (1880),  1&  f. 
Er  gesteht  meiner  Hypothese  einen  hohen  Qrad  von  Wahrscbeioltchkeit 
zu,  wenn  sie  auch  nicht  Gewiseheit  sei') 

Hierauf  unternahm  es  einer  meiner  Schüler,  Julius  Wiggers,  da 
Kraus  für  seine  Zwenke  die  Frage  nur  nebenbei  zu  berühren  brauchte, 
den  eigentlichen  Beweis  für  meine  Hypothese  anzutreten^).  Er  be- 
trachtet zuerst  den  Versbau,  dann  den  Reim,  weiterhin  den  Stil,  wobei 
auch  der  Heimbrechung  und  des  Enjambements  gedacht  wird,  schliesslich 
die  seltenen  und  charakteristischen  Worte.     In  der  Aufzählung  solcher 


1]  Nachtrag  bei  derCorrectun  Auuh  Wendclin  Tolscher  hat  seine  ZnatimmUDg 
angoilcatet  In  Aar  Recenslon  von  Kritus'  Johann  von  Ulcbelsbcrg  fm  Anecigcrlä 
(1S89).  29'J,  Zolle  20. 

2]  In  d«(  Bostocker  Dissertation:  Ueioricb  von  Freiberg  als  Verfasser  dea 
Schwankes  vou  ^cbrSt«!  und  vou  WasserbSren.    Rostock  1877.  8°.  3&  SeiteB. 


Zu  Heinrioh'a  von  Fnlbvr^;  Schw&ok  vom  Schritul  und  von  WuserbSreo    i73 

„Worte  nod  WcrKliißgAn"  bot  bicIi  der  Verrtis««r  «ehr  kurz  gefoBst. 
Die  Debereiastimmung  zwiechon  beiden  Dichtungen  würde  noch  stärker 
and  einleuchtender  hervoi^etreton  sein,  weno  die  Citate  io  ihrem  ganten 
Wortlaut  einander  gegenübergeatellt  worden  vfiren. 

Es  versteht  sich,  daits  nicht  eine  ciniclno  Gleich arligkeit  des  Aus- 
druckes b«woitkrfinig  Jat,  sondern  dass  alle  angeführten  Momente  in 
ihrer  Gosammthoit  beweiten.  Dennoch  muss  einzelnen  zum  Erweis  der 
Uabereinstimmung  beigebrachten  Erscheinungen  ein  besonderes  Gewicht 
sngMtandeD  werden.  Dahin  ist  Tor  allen  der  Keim  geclogm  =  gevlohen 
zu  rechnen,  der  sich  im  Tristan  wie  im  SchrStel  findet.  Sodann  die 
Dmninutiva  aof -e/,  die  in  beiden  Dichtungen  TorhSItnlBsmÜssig  sehr 
häufig  begegnen.  Weinhold  sogt  (mhd.  Gr.  §.  270)  mit  Recht,  dass 
diese  Deminutiva  unter  den  mitteldeutschen  Dichtern  eben  am  bSufigstCD 
bei  Heinrich  von  Freiborg  vorkommen.  In  dem  kurzen  Schwanke 
(362  Verse)  linden  wir  ausser  schrete/,  welehes  Wort  neunmal  begegnet, 
Doch  fQnf  Wörter  in  jener  Üeminutivform.  Das  ist  eine  so  grosse  Zahl 
auf  kleinem  Haumc,  daHtt  sie  schwerlich  selbst  in  einem  Ssterreichiechon 
Gedichte  erreicht  werden  dürflo.  Weun  0.  GI5do  in  der  Besprechung 
der  Dissertation  von  Wiggers  (Litteraturblatt  J889,  Nr.  1,  8.  7  f.)  das 
Kriterium  dieser  Deminutiva  nicht  gelten  lassen  will,  weil  sie  u.  n.  auch 
Im  Helmbrecht  angewandt  sind,  so  möchte  ich  hier  doch  mcincoi  jungen 
Freunde  entgcgonhaltcu,  dass  in  dem  beträchtlich  liingeren  Helmbrecht 
(193-i  Verse)  mit  Einschtuse  de»  Namens  Hdmbrehtel  nur  vier  -eZ-Kormen 
begegnen. 

Im  Uebrigen  gesteht  aberGlöde  zu,  dass  es  Wiggers  gelungen  sei, 
die  Idenlil£t  der  Verfasser  beider  Gedichte  nachzuweisen.  Ein  Wider- 
spruch ist  bis  jetzt  nicht  erfolgt.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  «in 
solcher  möglich  ist.  Die  Bedi-uken,  die  Kraus  äusserte,  sind  von 
Wiggers  zu  verscheuchen  versucht  worden. 

Ein  Beweis,  wie  der  in  der  Dissertation  vorgenommene,  kann  sich 
natQrlicb  nur  auf  auffallende  oder  versteckle  .\ohnlichkoiten  crHtrocken 
und  wird  daher  immer  nur  ein  Wahrscheinliehkeitsboweis  sein.  In* 
sofern  muss  ich  GlSde  Hecht  geben,  wenn  er  das  bebandelte  Thema 
in  jener  Rccousion  als  nicht  dankbar  bezeichnet.  Dankbarer,  weil 
sicherer,  können  unter  Umständen  Atheteaen  sein.  Auf  der  andern 
Seite  aber  vrüsste  ich  nicht,  was  dankbarer  wäre,  sU  die  Aufgabe  nu 
lüsea,  ein  namenlos  überliefertes  Gedicht  einem  bestimmten  und  sonst 
gekannten  und  anerkannten  Verfasser  zuzuweisen  und  so  zur  Be- 
reicbemng  der  Literaturgeschichte  beizutragen. 

Was  sich  aber  nicht  in  der  GegenübcrtitelluDg  von  Aehnlicbkeiten 
ausdrflckeu  lässt,  das  ist  der  undefinierbare  titil,  der  Ton,  die  indivi- 
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dndle  Art  einee  Autors.  Wie  viele  DichtuDgen  UD«orflr  borvorragoadon 
Literaturgr&ssen  tragen  unverkeniibur  dua  Stempel  ihrus  Qoiiites,  wona 
wir  aber  philologisch  nachwciscD  sulltoo,  daeo  sie  wiritUcb  von  Goetbo, 
Schiller,  Wicland  rerfaHst  seien,  «o  dürften  wir  nicht  selten  am  dio 
Qrtlndo  verlegen  si>in.  Das  Stilgefühl  inuss  beim  Zuweisen  wie  beim 
Äbsprecbea  auch  wirken  und  entscheiden.  Und  eben  das  Htilgefubl 
Ridcbte  ich  als  der  Vater  der  von  Wiggers  mit  Glück  vcrfochtcnen 
Hypothese  allen  denen  gegenüber  in  Anspruch  uubmeu,  dio  sich  von 
der  Kichligkeit  des  Ergebnisses  noch  nicht  völlig  überzeugt  fühlen 
solUeu.  Man  präge  sich  die  einzelnen  Momente  des  Beweises  ein,  lese 
ein  paar  Abschnitte  von  Ueinrich's  IVietan')  und  sodann  den  Schwank, 
und  ich  bin  überzeugt,  dass  niemand  mehr  zweifeln  wird. 

In  dieser  Voraussicht  habe  ich  es  gewagt,  für  eben  diesen  Schwank 
den  Namen  Heinricb's  von  Frciberg  als  Verfaasernamcn  ansusotzcn. 

Wenn  nun  der  Schwank  vom  SchiStel  und  vom  Wassorbären  dem 
Dichter  des  Tristan  angehört,  so  wird  auch  der  Tost  des  kleinen  Ge- 
dichtes nach  dem  des  grösseren  sich  richten  müssen.  Waokernsgel 
hat  in  seiner  Textmitteilung  (Zeitschr.  G,  174  ff.)  aus  der  Ueidelberger 
Hs.  341  „nur  augenscheinliche  Fehler  beseitigt  und  aus  der  Unge- 
nauigkeit  und  den  siiälen  und  mundartlichen  Formen  des  Schreibers 
die  reinere  Dofsjirache  des  dret^ebuten  Jahrhunderts  hvr^custollen  ge- 
sucht."  Ebenso  ist  in  Wackernagels  Leaebuohe  verfahren;  nur  hie  und 
da  ist  Kinzelnes  geändert.  Der  Text  in  ScbSdel's  und  Kohliau^chens 
Elomentarbuch  ist  fast  durchaus  nach  Wackornagers  Herstellung  in 
der  Zeitschrift  gegeben.  V.  d.  Hagen  schreibt  das  Gedicht  ebenfalls  in. 
das  ältere  cerrecte  Mittelhochdeutsch  um,  schticsst  sich  aber  im  Einzelnen 
genauer  an  die  Ueberlieferung  an  als  Wackernagel.  Uebrlgons  bat 
V.  d.  Hagen  das  Gedicht  auch  nur  nach  der  Heidelberger  llandsohrift. 
Dicht  auch  nach  der  Koloczaer  bearbeitet,  wie  ich  hier  einer  Angabe 
in  der  Einleitung  zu  Heinricb's  Tristan  (9.  XIX  Anmerk.)  gegenüber 
berichtigen  will.  Denn  er  gibt  die  Lesarten  nur  nach  H.  Es  ist  schade, 
dMs  Graf  Mailiith  und  Köftinger  in  ihrer  Ausgabe  des  Koloczaer  Codex, 
der  von  unserem  Schwank  allerdings  nur  hi  Verse  enthält,  nicht  den 
vollständigen  Text,  sondern  nur  eine  Auswahl  bieten  und  somit  auch 
das  kleine  Üruchstück  das  Scbrätels  übergangen  haben,  das  für  die 
Kritik  doch  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Gewinn  sein  würde. 

Bei  einer  llevision  des  Textes  nach  der  Vorlage  der  Tristan-Aas> 
gäbe  ergibt  eich,  dass  dio  nStbigen  Umänderungen  sich  zugleich  Sftors 
als  Rettungen  der  handschrifllichen  Losart  erweisen.    Ist  das  der  Fall, 
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dsnn  wird  «uclt  feirner  enrogcn  wcrilcn  müsaen,  ob  nicht  auch  MDst 
Doch  die  ilandecbrift  nieder  in  ibr  Reicht  eitUEOsetzea  soi. 

Wir  betrachten  zuerst  die  allgempineii  VerbSlinisM  aod  gcheu  dann 
einzelne  Verae  der  Keihe  nach  durch. 

Im  Vocnliamus  kommoEi  zunüchut  drei  dem  mitteldeutwhea  Dia- 
loct«  Uoinrich's  entsprechende  Erscliciuugcn  in  Betracht.  l£s  ist  zu 
Bchroiben : 

1)  i  (Ua.  durcbans  e)  Ar  ts:  m9re  1.   üz»  48.  MH*  \\%   gfsfh«  336. 

2)  vor-  für  v«r-i  vorJaffH :  porza^et  205  f.  voriruoe  218.  vor^ietint 
274.  347  n.  8.  w. 

3). SU  (Ds.  wechselnd  ^tt  and  ze}  für  ze:  zultant  51.  91.  MS.  sustaret 
tnul  surütM  130.  tuserrd  240.  zuiest  (Wackernagel  stto  L,  Schädel 
ztl.)  271  a.  i.  w. 

Femer  ist  das  bsi.  u  za  bewahren  statt  o  in  hitmen ;  benvmen  93  f. 
iciüekitiHeH  65.     guMwH  168. 

In  Ueinrich's  Sprache  hat  bereits  die  int  Neuliocbdeutscben  durch- 
gef&brte  Vermisebung  der  PrSpoaition  vor  mit  acc.  und  Jilr  sowie  der 
Adverbien  vor  miä  f'är  bei  Verben  der  Bewegung  begonnen;  s.  meine 
Anmerkungen  zu  3535.  G045.  Darum  braucht  auch  das  Wort  rar  im 
Schriltvl  nicht  geändert  xa  werden:  vor  dum  hof  12U.  i^or  skk  186, 
wenn  es  auch  später  vür  sich  hcisst  219.  Im  Schwanke  selbst  ist  vor 
neben  rür  durch  den  Text  gosichcrt,  wa»  Wackernagol  freilich  durch 
eine  Aendcrung  wt-gBcbafTc: 

38«     und  vuori  in  6z  dem  Acre  hin  vor  {Vf.  riir). 

der  Wirt  des  hovea  atuont  vor  dem  tor  (W.  der  iSr). 
ganz  entsprechend  den  Stellen  im  IViatan: 

5017    Her  Tristan  %h  der  ÖÜrge  hin  vor 
gietic  die  rkJtte  durch  duz  tor. 

der  wirl  des  küses  reit  her  vor 
und  siöz  ielbe  suo  da:  tor. 

Wackomagers  Aenderung  ist  nnricbtig.  Der  Ofen  hat  oino  Thür, 
dMhalb  betest  es  auch:  265:  trkrich  hin  in  und  srifh  her  vür  gar  träric 
tb  da  ot«ns  tHr  und  ebeaso  vOr.-  für  283.  Dagegen  der  Hof  hat  keine 
Tfaür,  sondern  ein  llior. 

Idi  Kcbrätol  wie  im  Tristan  beweisen  die  Reime,  dass  der  Dichter 
die  Adjeatir-  und  .\dvorbialbildungea  auf  -lieh  mit  laogom  wie  mit 
knizem  Vokal  gebraucht.  Im  Schrate!  grimmeclick  adv.:  sich  261. 
hlrlich  adj.:  glich  331.  lumplich  adj.  ;  mich  143.  Danach  bat  Wacker- 
nsgcl  alle  Adverbien  «usMr  Keim  mit  kurzem  Vokal  angenommen; 
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gStfUdi  S8.  153.  ehlich  189.  318.  ^riulicf,  201.  «WieÄ  206.  fffwT 
miclich  345.  Ich  glaube  nicht,  daes  so  verfahren  worden  darf.  Die 
alte  Länge  muss  n)a«8geb«nd  bloibon,  und  nur  im  Reim  kann  die  Rtlne 
cintroteii.  Nur  dünn  darf  diu  modwrno  Ergchcinnng  ala  dio  rfigelmässige 
bßtrachtot  wurden,  wenn  beweisende  Keiine  in  überwiegend  grfiMerer 
Anzahl  vorbanden  sind.  In  der  Zeitschrift  ist  sogar  der  angeoooimenoD 
Kürze  wegen  ntalt  des  festHtelienden  glich  die  Kürze  gesetzt:  glich; 
ein  offenbarer  Fehler,  der  dann  im  Lc«cbuch  wieder  gut  gemacht  ist. 

Ebi^nHO  i«t  in  tstrich  277  die  Länge  anzunehmen  nach  Tristan  27i)7. 

Warum  Wackeroagel  gegen  die  He.  und  ohne  Angabe  der  Les- 
art viHnnemm  schrieb  statt  ttnmneaam  41,  als  verstQnde  steh  dies  bei 
einem  mhd.  Dichter  von  aelbttt,  verstehe  ich  nicht.  Heinrich  gebraucht 
wume  im  Keime  mit  sunn«. 

Die  AonderuTig  bulltrn  statt  puftern  IIST  ist  Rnnüthig.  Umgekehrt 
bat  Wackeroagel  den  obordcutsohon  Laut  eingeführt  in  bachhw  (üb. 
icntAtia)  167  und  bachovtn  (ÜB.  bakoven)  264,  wo  für  das  hal.  k  nach 
sonettgcm  (icbrancbe  e  zu  setzen  war. 

Das  frühere  mhd.  k  vor  t  ist  nunmehr  wieder  mit  der  Hs.  in  eh  tu 
verwandeln:  nicM,  diichte,  rKhIer  «,  (.  w. 

Der  Schreiber  der  Heidelberger  IIb.,  die  uns  den  Schwank  über- 
liefert, kennt  nach  Wackernagefs  ausdrücklicher  .Angabe  kein  weib- 
liches und  neutrales  tu  mehr,  HOndern  statt  dessen  nur  noch  e.  Wenn 
der  Uerausgebcr  hier  die  Regelung  eintreten  Hess,  «o  orfüilte  er  eine 
Forderung,  die  damals  geradezu  unabweisbar  war.  Jetzt  kennen  wir 
für  die  Zeit  wie  für  den  Dialect  des  Diebtore  nicht  am  Cndungs-  und 
FlcxioQB'tu  festhalten  und  müssen  deshalb  alle  e  der  ÜB.  wiederher- 
stellen; also  sine  102.  182.  237.  gros«  322.  325.  die  fem.  sing.  291. 
die  neutr.  pl.  103  (278).  330. 

Auch  eine  Conjugationsform ,  karte,  kiirte,  verdient  bewahrt  zu 
werden.  Wenn  dies  Präteritum  im  Tristan  auch  nicht  in  beweiaoDdom 
Reime  vorkommt,  so  ist  doch  das  Participium  mrkrirt  (:arl)  291  ge> 
sichert,  Von  Worlformen  sind  zwei  unangetastet  zu  lassen:  srj»  in 
S'lmidiant  51  (W.  »äitlmnl)  und  sint  eonj,  148.  294  {Vi.  sit). 

In  der  Metrik  sind  m  zwei  MaH»nnlimen  Wackernagel's ,  die  naeh 
Beinrich's  Tristan  nicht  mehr  Geltung  halien  können:  eine  Teständening 
nnd  die  Unterlassung  einer  Aenderung. 

Als  Wfickernagel  meinen  Text  vcrSffentlichte,  hegte  man  noch  eine 
gewaltige  Scheu  vor  den  zweisilbigen  Senkungen.  Um  solche  wogza- 
scliaffen,  wurde  das  Mittel  der  Sjnkope  und  der  Apokope  in  Anspruch 
genommen.  Zwar  bot  das  Schrate)  selbst  einige  Verse  dar,  die  Wacker- 
oagel nicht  anzutasten  wagte  trotz  der  in  ihnen  vorkommenden  zwei- 
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flilbigeo  Senkungen  (VViggers  S.  12),  aber  sie  hiodercen  ihn  nicht,  andt-r- 
wirts  leicbier  ansutiringende  Aendetnagen  forzuaebmeii. 

Wackernagel  schreibt  11:  tm  adeie  siaem  genüxt», 
wo  sime  t/en-'/zen  eine  gefflgere,  auch  «onst  noch  {z.  ß,  Vcti  T6)  ge- 
duldet« xwcisilbigu  Senkung  dargnbotca  hüttc,  oder  wo  die  äcbmbung 
gtidzt«,  die  auch  in  gnuoc  160.  180  einen  Ualt  fände,  eia  andere« 
AuBkunftomittel  gewesen  wäre.  Ferner  28:  und  qudmett  ze  Tenemarkm, 
nicht  juuMiri  oder  zTetiemarken;  36  äbent  des  tagts,  nicht  <ibnt  den  t. 
oder  öifitl  's  tagea.  Wenn  also  Waakernagel  in  dienen  Füllen  die  Ueb«r- 
liefening  bewahre«,  ho  brauciiio  er  und  dtirfle  er  nach  nicht  in  folgendcD 
Wörtern  die  e-Ijiuto  im  Innern  und  im  Ausgunf;  tilgen:  vüret  [ir  an 
der  baut)  6ö.  väeren  (und  bringt»  sal)  81.  wSte  {(ac  i>f>  der  ber)  263. 
raste  {diu  [lies  die\  kam^mätden  lider)  278.  gesahe  [lies  gesfhe]  aä 
x/timer  katiett  »»Vi  336.  —  Die  zweieilbige  Henkung  ist  von  W.  auch  durch 
eine  atHrkere  Acudcrung  aus  dem  Wege  geräumt  iu  V.  124:  statt  (deine 
darinne  blibe»  schreibt  W.:  aUine  drinne,  während  «oost  d<tr  titit«  steht 
136.  282.  Danach  bütto  W.  aiein  dar  inne  schreiben  sollen.  Eitic  öfter 
wiederkehrende  Aendvrung  ist  siniu  lider  eiatt  shiiit  [jetzt  mit  der  Ib. 
XU  l&sen  sine,  s.  o.)  geiider  102.  182.  237,  zu  der  aber  wohl  nicht  die 
Tilgung  der  zweisilbigen  Senkung,  sondern  die  Lesart  lider  in  V.  278 
den  nächsten  Anlans  gegeben  haben  mag.  Weno  diese  auch  ein  Bild 
de«  vom  Dichter  an  den  andern  Stullen  gewählten  Wortes  geben  kann, 
so  haben  wir  doch  keio  Kecbt,  so  lange  usa  nur  die  eine  Hb.  zu  ti&- 
bote  steht,  zu  fiodero;  denn  geiider  ist  ebenso  gut. 

Ileinrich  hat  in  alter  Weise  noch  daa  Fehle»  der  Senkung  auf- 
zuweisen;  trotzdem  iut  bei  ihm  das  Streben  nacb  rcgelmüssigcr  Ab- 
wechselung von  Hebung  und  Senkung  ersichtlich.  Wenn  die  Senkung 
als  moderne  Erscheinung  mit  einer  alten  vollen  Wertform  zusammen- 
fUlt,  dann  muss  sie  auch  gegen  die  Schreiberpraxis  im  innern  Verse 
durchgeführt  werden.  Der  Schreiber  der  Heidelberger  Ha.  schreibt 
immer  bent  (casus  obl.  von  ber.).  Im  Heim  iut  Acren  und  bent  natür- 
lich einerlei,  aber  euch  der  Heim  bern:  ern  =  tr  in  33  kann  für  den 
innern  Vers  nicht  massgebend  sein,  der  nach  dem  Stile  ücinricb's  Öfters 
die  Zweisilbigkßit  des  Wortes  verlangt,  tio  muss  ea  gegen  Wacker- 
nagei's  Text,  der  wie  die  Hs.  immer  /jern  bietet,  Itere»  hcissen  in  V.  19. 
145.  159.  198.  208.  227.  263.  269  286.  Das«  zweisilbige  WSrter  mit 
korzor  Stammsilbe  Hebung  und  Senkung  ausmachen  können,  ist  eine 
bekannte  Thatsachc,  und  auch  im  Scbrütel  kommen  solche  Fälle  zu 
Dutzenden  vor.  Es  kann  sich  nur  um  Wdrter  mit  t  und  r  im  Ijtamm- 
auslaut  bandeln.  Sehen  wir  uns  in  dieser  Hinsicht  den  Triatao 
Heinrich'«  an,  so  fiuden  wir,  daus  der  Dichter  auch  solche  Wörter  ojit 
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ihren  Flexionen  aU  zweUilbig  behandoll.  (Die  Sha.  etimmen  mit  dem 
Dic]it«r  Üb«rein,  weiciion  aber  ant^h.  und  namentlich  F,  mnnctiinai  von 
ihm  ab,  worflb«r  mein  LcsaTtenvenieiohniM  in  der  Qenn.  32,  1  ff.  Auf- 
Mblug«  gibt.)  Einzelne  Bvi»pieIo  sind:  dfs  sdlc»  2T&7.  einet spUes  3858. 
rfrt«  golens  5378.  tcir  tuten  ."iÖ46.  5874.  gtvarm  in  manch  laM,  wofür 
auch  stehen  könnte  gecareM  =  gevarn  in  tnanie  lanl  2U23.  unervertt 
2217.  cor/om»  2832.  6eM.  «riff^Ji  4027  (■.  die  Anmerk.).  Nach  dieser 
Beobachtung  war  «iicb  ioi  I'oHSCwivprooomeD  tr  «u  den  äoctirlen  Fonnco 
fcatxufaalteD ,  die  ebenfalls  nnd  zwar  moint  eweisübig  erachoinoo.  Im 
SchrStel  begegnet  auch  ein  Wort  mit  r,  wclchoa  Wackomagel  zuerst 
nicht  eynkopirt:  ervdrr'i  (kün)  96.  Im  Lesebuch  ist  dann  freilici  ermm 
gesobrioben:  gegen  die  Ils.  und  gegen  die  Nothwendigkeit.  Nach 
dem  in  meiner  Heinrich- Ausgabe  eingehaltenen  Verfahren  rnGsst«  das 
tweitc  e  in  icrett  cunW  gedruckt  werden,  wie  aoderersoit«  die  e  in 
den  zweteilhigen  Senkungen  den  Punkt  zu  orhaltco  hätten.  Nach 
diesen  CrSrterungen  allgemeiner  Art  folge  eine  Besprechung  einsel- 
ner  Stellen  zu  Gunsten  einer  richtigen  end  zugleich  achonendeo  Text- 
berittellung. 

V.  3.    W.:  dtm  gU  dis  ävmtiure. 
8cb.:  dem  g'tt  dite  ßcmliure. 
T.  d.  II.:  dem  gibst  disiu  dvmtiurt. 
Ha.:  detn  gibet  dise  aeentiure. 

Die  Hs.  ist  zu  bewahren.  W.  nahm  Anstoss  an  den  4  Hebungen 
bei  klingendem  Auxgaiig.  Dan  i»t  aber,  wie  anoh  Wiggera  bewiesen 
hat,  im  T.  wie  im  Seh.  gestattet.  Im  vorliegenden  Falle  fragt  ea  sicli 
allording«,  ob  drei-  and  rierhehtgo  Verse  gebunden  werden  können, 
denn  der  folgende  V.  4  ist  entschieden  dreihebig:  ein  lächht  zu  stiure. 
Im  Scbrätel  linden  wir  sonst  hierfür  keinen  ganz  sicheren  Honeis,  wohl 
aber  wenigstens  ein  pnarmal  im  'IVistan,  was  Wiggera  nicht  berUbrt 
hat;  z.  B.  Ö87: 

/lolti  vuotrr,  hold  cuolerl  (4) 

dar  ndch  ein  knappe  vruoter  (3) 

rief  t&te  und  niht  Ihe:  (3) 

AoM,  Ao/d,  kuchemtpUe.  (4) 

(die  doppelten  hol(}  in  beiden  Hss.)- 

18U:     stn  an  gebome  krte:  (3) 
Parmenkf  ParmenU/  (4) 

(Bohwerlieh  1812  mit  doppelten)  Auftact  zu  lesen). 

Die  Kürzung  dis  =  di.'iiu,  liise  wQrde  erlaubt  sein,  ebenso  git  = 
gibet^   Wenn  aber  die  Aenderungon  nioht  nothwoDdig  aiod,  dann  haben 
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wir  den  Vortbeil  der  vollen  Form  und  des  glattea  Versen,  den  SchSdel 
dnrofa  die  Synkope  <jit  härter  macht. 

6.     W. :  ob  sorge  viir  die  muoze  git, 

der  kk  von  rehte  (Ue.  sorge)  ie  muorit  pfttfftn, 

V.  d.  Hagen  setzt  nach  sorge  in  V.  7  in  Klammer  nSt?,  nimmt 
also  eben^  wie  \V.  Anatoea  an  sorge,  [oh  glaube,  dass  sorge  «Ichon 
bleiben  kann;  die»«  s[>i(<lende  Wiederholung  des  Worte«  tlimmt  auch 
dnrchaUH  zu  Hcinrich'e  fslil;  vgl.  Schrätel  233  ff.  267. 

lö.     W.:  sunt«  ein  (Ha.  eineti)  iumni  wasserbern. 

Statt  dcsiien  iot  icu  schreiben  »oHt  eiaen  ^nach  meiDem  System  in 
der  Tristan- Ausgabe  hStte  ich  xu  HCtK«u  sattt^).  Ea  kommt  sehr  oft 
im  T.  vor,  dass  die  Practcritalformen  der  schwachen  Verben  in  der 
ereteo  S«nkung  stehen  und  «pokopirt  werden  müssen ;  s.  466.  476.  021. 
994.  ]Tß7.  2217  u.  s.  w.  Mit  der  Form  »ant  statt  Male  ist  zugleich 
der  Vortbeil  des  jambischen  Rhythmus  verbunden,  den  Heinrich  wie 
sein  Meisler  Gottfried  bevorzugt. 

59.  W.;  itulichi'ii  der  sin  ruochle  (ils.  gervchte).  W.  hat  ohne 
Zweifel  das  ge-  im  Verbum  gestrichen,  um  nicht  gntochle  schreiben  zu 
müssen  oder  um  der  zweisilbigen  Senkung  iesllchem  dir  zu  entgehen; 
dieae  würde  aber  ohne  Bcdonken  sein,  wenn  er  jene  oben  angeführten 
duldete.  Uebrigens  braucht  hier  gar  keine  zweisilbige  Senkung  ange* 
nommcD  xu  werden,  denn  iesllchem  bietet  ein  droisilbigcs  Wort  mit 
Accent  auf  der  crsti^n  und  dritten  Silbe.  Wir  erkielten  mit  dem  hsl. 
geritochle  dann  oincii  vierbcbigen  Vera  mit  kliogondcm  Ausgang. 

113.  W.:  ooenbret  (ils.  ovenbreU),  Metrisch  kommt  die  Aondürung 
Dicht  in  Betracht.  W.  wollte  wohl  die  correcto  nnfiectirls  b'orm  des 
neatralen  Plurals  herstellen.  Zu  IluinricVa  Zeit  werden  aber  diese 
Plurale  schon  oft  mit  a  versehen  nach  der  Analogie  der  Maäculina,  und 
Heinrich  bat  au,Gh  einen  solchen  Plural  aufzuweisen,  sogar  im  Keimo: 
gelide  (^=  gefider):  vride  &23!>-  Also  brnucbt  das  hsl.  ovenbrets  nicht 
Higetastet  zu  werden. 

140.  W.;  turrt  irz  (Hs.  turret  irz).  iurret  kann  ganz  gut  im 
doppelten  Aafacte  stehen  und  braucht  nicht  synkopirt  zn  worden. 

ICO.     Die  unglückliche  Conjeclur  WackerDagel's  ist  im  Lesebuctio 
wieder  getilgt  und  bat  der  hsl.  Lesart  Patz  gemacht.  .S.  auch  Wiggers  S.  13. 
172.    W.:  si«  (Hs.  sine)  kost  er  s6i  unde  briet. 

Wenn  auch  unde  an  Torletxter  Stelle  vor  einsilbigem  Ausgaog  meist 
in  voller  Form  erscheint,  ist  andererseits  auch  der  Aec  fem.  dos  PcrsoDal- 
pronomens  moi«t  flectirt;  deshalb  sine  kost  (auch  koste  möglieb)  er  sät 
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ttnd  briet.   (Vgl.  T.  »tue  »irätw  tr  da  mnt  2137.    »t»€  lutt  (Aea.)  dar 
itme  3411.  »tHt  zttthl  an  in  legierte  5815.) 

170.    W.:  ein  ßur  er  htreite. 

In  gleicher  Weleo  hat  Wackernagel  ßur  gegen  d«s  h§l.  ßtcer 
gescbricbeu  in  V.  181,  wodurch  eine  Senkung  «ua^ilt.  Aus  dem  Triiitan 
ersehen  wir,  dass  lleinriofa,  wie  wir  o«  gewohnt  sind  (t'euer),  eine  zwei- 
•ilbige  Form  gebraucht;  ».  lu  1794.  Ja  ca  begegnet  sogar  vinn  aU 
Nominativ  im  Heime  mit  crfAfiure.  Danncb  können  jene  Stellen  im 
8chrÜtel  gcnndert  und  geglättet  werden. 

273.     W.:  und  rast  diu  (Ha.  raste  der)  kampfmüetlen  fider. 

Von  der  Hagen  bemerkt  zur  Lesart  der:  „meint  dev  ^  diu"  und 
schreibt  auch  raste  diu.  Dlose  Aenderting  macht  aber  Schwierigkeiten. 
Denn  rastf,  gleichviel  ob  praet.  von  rasten  swv.  oder  von  reiten  bwt-, 
kann  keinen  Acc.  bei  sich  baben.  Die  Verben  sind  nur  intransitiT, 
bedeuten  nur:  rubon,  nlcbt;  ausruhen  lasaen,  erciuicken.  Entweder  ist 
der  k.  l.  Oeniliv  causae,  der  aber  sonnt  bei  Heinrich  nicht  begegnet, 
oder  raste  als  Praet,  kann  nicht  richtig  »ein.  VieUeiobt  durfk  rante 
wie  Torber  38  oder  rade,  reckte,  Htrcckto  aus,  womit  allerding»  die 
Aenderung  die  k-  t.  verbunden  «ein  würde. 

335,     W.:  tl»^fc  hin  und  schotiwe  sie. 

Hs.  vnde.  V.  d.  Hagon  bemerkt  richtig  in  llexng  auf  diese  Lesart: 
„besteht,  wen»  (ou/  für  laufe  geset/t  wird."  Der  r,weiHilbige  Imperativ 
bei  starken  Verben  ist  allerdings  zu  Heinricb's  Zeit  schon  i»  Ge- 
brauch, aber  immer  nur  auBnahmaweiBc.  Eine  Corroctur  also  wohl 
angebracht,  wenn  dadurch  die  volle  Form  von  unde  erreicht  werden 
kann.  Uebrigens  kSnntc  neben  undv  auch  lottfr  bestehen  bleiben;  wir 
bStten  daiiu  die  erlaubte  zweisilbige  Senkung  oder  die  schwebende  Be- 
tonung zu  Anfang  dos  Verses. 

336.     W.:  dun  gtaafi  so  scficener  httten  nie. 

Seh.  1  dun  (/esiefie  sdimner  ktUstn  nie. 
T.  d.  H.:  dun  [etij  gestvAe  so  tefutner  hatten  nie. 
Ha.:  dvnen  yesehe  so  seh.  k.  n. 

Wackernagol  nnd  v.  d.  Ilagen  hatten  sich  an  die  Us.  Dass  es 
gest'he  (gesih^  so)  zu  beissen  hat,  ist  schon  erledigt.  Es  fragt  sich,  wie 
die  Aenderung  Schädel's,  die  Tilgung  von  sd,  zu  bourtheilon  ist.  Wenn 
der  Pofiitiv  stehen  soll:  „so  schSne  Katzen",  dann  ist  allerdings  schemer 
nicht  unbedenklich.  Warum  heisBt  es  nicht  scko'iie?  Soll  der  Genitiv 
von  fite  abbängon  oder  ist  ea  Genitivna  partitivusF  Sohädel  fassto 
scJi(rner  als  ComparatiT:  schönere  Katzen,  und  hielt  s6  für  überflüssig. 
Leider  tindet   sieb   im  Tristan  keine  Stelle,   die  hier  Aufscbluss  geben 
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kfinntfl.  Es  vird  nicbls  anderes  übrig  bleiben,  als  sioh  mit  Wacker* 
nagel  an  die  Ih,  ku  halten,  nnnn  auch  nicht  zu  Icugnou  ittl,  dass 
SebXdcl'e  Aurfnsaung  i>oetiBGheT  ist,  um  so  mehr,  als  s«hon  rorbor  330 
der  Posilir  «tehl:  dir-  siiit  gcfi^m«  utui  wol  get'in. 

Ist  ia  den  vorstvhcodca  ErörtcruDgeu  an  WnckQrnagel's  Text  Krilik 
geQbt,  ao  finden  eich  in  dieeem  auch  drei  Verbesserungen  der  Ueber- 
licfening,  eine  grammatiEche  und  eine  Wort-Aenderung  sowie  eine 
Coojectur,   die  durch   Ueinricb's  Tristan  unerwartet  bvstfitigt  werden. 
97.     W. :  tcas  crMiurt  (Hb.  creatvrm)  tz  ü. 
V.  d.  H.:  fpos  krfatiurm  «z  rf. 
Die  Hs.  bietet  entweder  den  Günit.  pinralis  oder  einen  schwachen 
Singular.    Der  Plural  kann  hier  aber,  wo  es  sich  nur  um  otn  einzelnes 
Wesen  handelt,  nicht  in  Betracht  kommen.    Das  Wert  cr^aiiitre  ist  in 
der  Kegel   stark,   aber  die   schwache   Flexion   kommt  doch  auch   vor. 
Waokernagel'a  Corrcctur,  die  an  sich  gewagt  war,  iat  doch  die  richtige. 
Denn    Heinrich  gebraucht    das   Wort    stark,    wie    der   Keim    beweist: 
crlaiiurf  (dat.):  uiure  (nom.)  1793. 

307.  W.:  sliir»  pßuoc  er  <ld  gevienc  (Hb.  mpßenc) 
Die  Aendei'ung  von  eupjieiic,  welches  v.  d.  Hagen  beibehält,  ist 
durch  den  Inhalt  geboten:  er  fasste  (wieder)  nach  seinem  Ffluge,  er 
nahm  ibu  xur  Hand,  enp/dhtn  kann  ja  allerdings  auch  boisseu:  an  sich 
nehmen,  dieser  Gebrauch  ist  aber  seltener.  Im  Tristau  wird  dagi't^n 
gevihen  in  der  Bedoutung  von:  ^körperlich)  fassen  an  zwei  Stelk<n  go- 
setot:  sfHen  kolben  er  gevimc  5451.  54G7,  und  diese  zeigen,  dass  W.  das 
richtige  getrofTen  hat. 

56.     W.:  swie  ofie  im  hart  (Hb,  wart)  uiule  $är 

wart  (fehlt  ÜB.)  gin  lipnar  mit  n$t, 
T.  d.  B.:  »n/e  qfle  im  wart  und  (vil?)  süre 
»in  lijmar  mit  nßt. 

WaokemagH'R  Vorsetzung  von  wart  und  die  ErgSnEung  von  hart 
ist  TorlrelTlich,  aber  die  letztere  doch  eigeiitliob,  da  er  das  Gedicht  für 
ein  hochdeutsches  gehalten  und  danach  auch  behandelt  hat,  ein  Fehler; 
denn  hart  ist  als  Adjoctivum  nicht  bachdeutsch,  sondern  mitteldoutsob 
and  niederdeutsch.  Das  Adj,  ist  bekanntlich  herte  W.  hat  aber  auch 
hier  das  richtige  getrofTen;  denn  Heinrich  bietet  neben  kerte  auch  hart, 
sogar  im  Reime:  so  'jriiii'necHrhen  bitrf:tcarl  22)3. 

Diese  Bemerkungen  zum  Sehwank  vom  Sohrfilei  und  vom  Waaser- 
bäron  sollen  zunächst  eine  Ergänzung  zur  Dissertation  von  Wiggors 
bieten  und  sind  in  sofern  theoretiBch-wiasenachafdichor  Natur.  Sie  haben 
aber  tugleioh  auch  einen  praklisoben  Zweck  im  Auge.    Denn  ea  kann 
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nicht  fehlen,  daas  diese  wirklich  hübsche  Erzählung  auch  fernerhin  in 
Lesebüchern  aufgenommen  oder  wiederholt  wird.  Da  sollten  den  Her- 
ausgebern, vorausgesetzt,  dass  diese  ihre  Aufgabe  ernst  nehmen  und 
nicht  blose  Naohdrucker  sind,  für  den  Text,  der  nicht  mehr  in  seiner 
bisherigen  Gestalt  verbleiben  kann,  Fingerzeige  gegeben  werden.  Auch 
ist  zu  hoffen,  dass  über  kurz  oder  lang  in  der  Bibliothek  der  mittel- 
hochdeutschen Litteratur  in  Böhmen  auch  die  sSmmtticben  Werke 
Heinrich'»  von  Freiberg,  also  der  Tristan,  das  Gedicht  vom  heiligen 
Ereuz  und  der  Schwank  an  die  Keihe  kommen  werden.  Der  Heraus- 
geber wird  naturgemfisa  nach  einer  einheitlichen  Teztgestalt  zu  streben 
haben.  Auch  ihm  mögen  diese  Auseinandersetzungen  eine  Anregung 
sein  und  einen  Anhalt  gewähren. 

Rostook,  P&Dgsten  1889. 


Ein  Kapitel  aus  der  Orammatik  der  deutnchen  Ur- 
kunden. 

Von 
0.  Brenner. 


Die  SItereo  deuUche»  Urkundi^n  als  ganz  getreue  Abbilder  der 
Mnodarten  zu  bolrachtun  wäre  sicherlich  vorkehrt.  Aber  nie  aind  immer 
noch  das  beat«  Mitt«],  um  für  die  Entwicklung  der  Volkssprache  ort- 
tichü  und  xoitüchu  Uegro  neun  gen  zu  finden.  Bei  umsichtiger  und  pluo- 
Tolicr  UenütxUDg  geben  sie  sogar  viel  mehr,  al»  sich  auf  den  ersten 
Blick  vefmulen  läsat,  oft  genug  so  ziemlich  Alles ,  was  ein  nicht  alUa 
uobescbcidcner  Koruchcr  zu  wissen  verlangen  kann.  Leider  beginnen 
die  deutschen  Urkunden  erst  lange  nach  der  klaasiachon  Zctit  in  grösserer 
Zahl  aufsutreten,  seit  den  siebziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
aod  bieten  deshalb  eine  Sjirachforni,  die  von  den  Meisten  (ganx  mit 
Unreeht)  nioht  einmal  für  röchle«  Mittolhochdciit?ich  j;chaltcn  wird.  Ge- 
nauvre  Angaben  über  diese  Periode  fehlen  den  mittelhuchdvutscheD 
Grammatiken  in  der  Regel  ganz;  auch  bei  Weiubold  finden  sieb  nur 
Umrisfc,  so  viel  Material  auch  von  ihm  verarbeitet  wurde.  Er  hat  den 
ersten  kQhnen  Wurf  gethan  und  Jeder,  der  sich  in  die  ältere  Sprache 
einleben  will,  wird  ihm  dafür  von  Uerzcn  dunkbar  «uin.  Aber  die 
jüngere  Generation  hat  noch  genug  Arbeit  übrig  behalten.  Um  cinoD 
festen  Boden  für  die  Durchforschung  des  bairischen  Dialektes  zu  ge- 
winnen habe  ich  begonnen,  die  Urkunden  der  Stadt  München  von  den 
ältesten  anfsogend  sprachlich  zu  untervuchen  und  lege  im  Folgenden 
die  erste  Fruoht  dieser  Untomuchuiig  vor. 

Die  Slteiite  in  und  für  München  ausgestellte  Urkunde,  dio  mir  be- 
kannt ist,  geht  bis  1239  zurück,  die  älteste  deutsche  ist  im  Jahre  1*284 
vom  Tocbant  von  St.  Peter  auRgeatellt;  im  folgenden  Jahrzehnt  worden 
die  deutschen  Dokumente  allin&lUich  häufiger,  im  14.  Jahrhundert  treten 
«e  uns  in  grosser  Zahl  entgegen.    Es  erhobt  sich  nun  die  Frage: 
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dürfen  diese  Drkund«!!  als  Münchner  SpraobdenkinSler  gelten  nc 
darf  man  um  d.  J.  I3ü0  schon  van  einer  MQncbencr  Mundart  eprcchenf 
endlJoh:  hat  diese  Mundart  ihren  Aaadruok  in  den  Urkunden  ge- 
funden P  Mßnchen  begann  <>r«t  von  1175  ab  «iu  grössoror  Ort  zu  ircrden; 
scheint  Aber  Ton  da  ab  rasch  an  Umfang  and  Bfideatnog  zugenommen 
tu  haben.  E»  ist  nicht  unwahrscheinlich,  das«  üu  den  Alteingesossenon 
ond  den  ZuzÜRtern  aus  den  Bchon  seit  Jahrhunderten  bestehenden  Ort- 
echaflon  dor  nächsten  Umgehung  auch  aus  entfernteren  Gegenden:  aus 
Baiern  wie  aus  Schwaben  (die  B«hwSbi«ehe  Oreoze  iKt  nicht  gar  weit 
von  M.)  neue  RQrgcr  in  die  junge  Stadt  kamen.  In  der  Sprach« 
Spuren  der  Mischung  nachzuweisen  dürfte  aber  kaum  gelingen.  Jeden- 
falls hat  die  Münchner  BoTölkcrung  die  neuen  Sprachändorungen  als 
eine  Binheit  gemeitiHam  über  eich  ergehen  laB^en,  ich  meine  die  Diph- 
thongierung von  i,  ü,  iu.  Je  weiter  wir  in  der  Zeit  herabsteigen,  desto 
•ntsebiedener  dürfen  wir  eine  einheitliche  Münchner  Mundart  annehmen, 
bis  in  unserem  Jahrhundert  durch  die  schnelle  VergrSsserung  der  Stadt 
die  Einheit  und  t^i^enart  mobr  und  mehr  erschüttert  wnrde.  Uebrigens 
kommt  na  mir  nicht  so  sehr  darauf  an,  die  Münchener  )]uiidart  von 
den  übrigen  bairiscben  zu  acboiden,  als  an  ihr  den  bnirischen  Dialekt 
zu  beobachten,  nicht  als  einen  abstrakten,  ans  der  Vielheit  gewonneneo 
ßcgrifi',  sondern  als  konkret«  Kraoheinung. 

Bieten  die  Urkunden  aber  wirklich  gerade  die  Münchonor  üm- 
gangaspracho?  Sind  sie  nicht  Beispiele  für  eine  in  weitem  Kreise 
vorhandene  bairische  oder  oberdeutsche  Schrift-  oderOeachäftsapracheP 
Ist  ihr  Deutsch  nicht  die  Sprache  des  Hofes?  oder  hat  es  steh  nicht  an 
die  Kandei^iirucho  des  Kaiser«,  der  Freixingor  Itificbüfe  angeschlossen? 
Diesen  Fra<;en  gegenüber  ist  natürlich  zuzugestohen,  datis  eine  gewisse 
Beeinflussung  von  aussen  stattgefunden  hat.  Schon  in  der  Zeit  der 
Alleinherrschaft  der  lateinischen  Urkunden  ist  die  Orthographie  für  die 
deutschen  Namen  einigermassen  fest  Die  Verwendung  z.  B.  von  CA- 
für  Kli;  die  Verbindungen  "i,  ii,  tu,  das  »',  all  das  kann  nicht  aller 
Orten,  wo  es  sich  ßndet,  autoohthon  sein.  Der  eine  Schreiber  hat  aus 
deutschen  Büchern,  der  andere  aus  Urkunden  bewnsst  oder  unbewusst 
seine  Orthographie  regeln  lernen.  Du«  gleiche  gilt  von  formelhaften 
deatschen  Wendungen,  die  oft  auf  weilen  Gebieten  gans  flberein- 
Btimmend  gebraucht  werden;  ich  erinnere  nur  an  das  häufige  »filierst 
ehrtm[en)t,  an  die  deutschen  Titulnturen  u.  dgl.  m.  Aber  diese  Bo- 
einRussungcn  der  Üusseren  Urkundenform  geht  lange  nicht  so  tief,  als 
die  sprachlichen  Einwirkungen,  die  sich  ganü  unabhängig  von  der  Schrift 
Tollüichen  und  von  Niemand  als  Trübungen  dor  reirifm  Mundart  auf- 
gefasst  werden;   ich   meiDe   den  Umlaut,   die   neuen  Diphthonge   u.  A. 
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Dio  ilt«steii  Münchner  Urkunden  nind  jedenfallii  nidit  stark  von 
AnsRen  ber  beHaSusst.  Von  einer  UlQt»  tieuluclier  Literatur  in  MOncben 
and  seiner  Umgebung  i>t  uns  ati*  il«r  Z«it  um  1*260  nicht«  bekaant 
Der  Münchner  Hemof;  Ludvrig  (erst  nach  1"25J  gab  ob  einen  Hof  »u  U.^  ge- 
braucht« wohl  ctwu  seit  l-28r»  in  poIili«cben  Schriften  die  deutsche  Sprache, 
nicht  aber  in  Urkunden  Tilr  Mflnoben,  für  Klöster  oder  FrivalJcut« '). 
AU  Rudolf  1294  zur  Kegierung  kam,  halte  man  schon  ein  Jahrzehnt 
hier  deutsche  „Briefe'^  xu  sohrciben  »ich  gewohnt  Kndolf  allerdings 
lieM  Tielfaeb  deutsch  schreiben.  Auch  der  Preisingcr  Bischof  boquemte 
•i«h  erst  spit  zum  Deutschon ').  In  Oesterreich  werden  schon  von  1274 
ab,  besonders  in  dvn  [•'reisingischen  Teilen,  deutsche  Urkunden  bluGg, 
aber  sie  sind  doch  wohl  für  Müncheo  ohne  Dedeittung  gewesen.  Anders 
die  aus  der  kaiserlichen  KanElei  filr  Haicrn  «rlas.nenen  Schriften  wie 
der  Silbuevercrag  von  1281  und  der  Lnndfriedo  vom  gleichoo  Jahr  Id 
letstercni  hcisst  os  §■  &0  r^  rnm/  dhein  nktttr  an  dheintm  gerihl 
tiUm,  er  /laö  dm  fridhrief  bi  im  dareUch  yeschrileH*).  Mir  ist  nicht 
bekannt,  dass  mehrere  Abschriften  des  „fridbriefos"  erhalten  wären. 
Sicher  ist,  dass  er  auf  die  Münchner  Schreiber  keinen  Einfluss  hatte. 
Am  ehesten  wSre  wohl  Nachahmung  der  Urthographie  ku  erwarten,  aber 
gerade  in  ihr  stehen  die  Miinehncr  wie  von  den  oben  benannten  Gruppen, 
■0  auch  von  den  Kuiserurkunden  ab.  Man  hatte  hier  nicht  erst  das 
Studium  ausnSrtiger  Sohriftscücko  nStig,  um  deutsch  schreiben  zu 
kSonen.  Das  gilt  für  Oberbaiorn  wohl  noch  früher.  Zu  der  Zeit,  wo 
deutsche  Urkunden  noch  fa«t  unerhört  waren,  unterschreibt  sich  bei 
einem  lateinischen  Testament  vom  J.  1240  ein  nobilis  vir  Qebebardas 
de  Tolnr-e  hinter  einer  Reihe  lateinischer  Unterechnftcn:  Ich  Gtbthart 
von  Tolnxe  iras  an  dem  yesc/iae//  md  iiiiis  onch  rfezii4k*).  Er  wird  wohl 
fitr  diesen  Satz  nicht  Worte  und  Ruchstaben  nach  fremdem  Muster  ge- 
setzt haben. 

Die  letzte  Frage,  haben  sich  dio  Münchner  Schreiber  genau  an  die 
Volkssprache  gehalten,  oder  ein  ^-gemeines  Deutsch"  anffi'strebff'  IHsst 
sich  Doeh  nicht  mit  Schürfo  ootecboiden.     Für  ganz  privatu  und  lokale 


1]  I>>s  1393  «rlsssene  ßiaiiVArbot  Ist  von  Ludwig  von  OburbaierD  und  Bclo- 
rieh  voa  Nied«ibai#ni  gt'uitm»(liaA!ith.  im<i  iwar  in  Beseiisbiirg  misgnfprllgl. 

2)  Verelnsell  steht  di«  zu  „TacMeu  an  der  Sawe*  1^83  von  UisctiDl"  ICmicbn 
aasgeatdlie  L'rkiin'lc  da. 

3)  (JiMtltcn  lind  ErSrfrnnuen  zur  bsyer,  und  dcutsnh.  <>eich.  V  S.  347, 

4}  Kifiitea  ruf.  Anstr.  It,  31  S.  Vj'i.  Un^rführ  um  diu  gleiche  Zeit  nlrd  das 
SHest«  bairisclic  rrburium  in  dculitcher  SpraL-li«  xussmuiengi'SlcUt  woidi-n  sein 
(Xoe.  Boio.  XXXVI). 
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Angelsgenhoitou  waren  Scbriftetücko  in  der  Mundart  völlig  gonügond, 
and  M  spricht  gar  Manches  darür,  dasa  die  äliestCD  atädtt&clicR  Ur- 
kunden wirklieb  grob  mundartlich  abgefaast  aind,  da  sie  wie  enrfihot 
von  allen  nahe  liegenden  Gruppen  ii«hon  in  der  SusHeren  Form,  der 
Orthographie,  siemlich  abweithen.  Umgekehrt  werden  kleinere  ober- 
bairiaohe  StSdto  Mich  an  München  angelehnt  haben ;  darüber  einmal  an 
anderer  Stelle. 

Es  erübrigt  noch  die  nähere  BcgrSnzung  des  Begriffes  .Münchner 
Urknnden-.  Ich  veratehe  darunter  die  vom  ilat  oder  von  Privaten  and 
Korporationen  in  und  für  München  ausgealellton ,  und  adilieHse  auch 
die  aua  der  nächtiten  Umgebung  (Seiitliiig,  Baterbrunn)  <nn,  soweit  aia 
klar  und  deutlieh  »iob  an  die  oigentlidien  Münchner  Stücke  anlehnen. 
Dagegen  werden  nur  mit  Vorsicht  die  Uu.  beigezogen,  welche  mit  dem 
KInraklostor  am  Anger  sasammvnbäDgen,  denn  diese  zeigen  unter  den 
ersten  Aebtisainen  ganz  entschieden  arcbaiatiacbe  Neigungen,  die 
wiederum  auf  das  Streben  nach  VeratSndlichkeit  zarückzufOhren  sind; 
daa  Kloflter  nlund  vielfach  mit  Auswärtigen  in  Verliindung.  Auch  diö 
Orthographie  ist  in  den  eigentlichen  Klo«terbricfen  meint  otwus  farblos, 
ungenau,  was  eben  damit  zusammenhängen  mag.  —  Ferner  schöpfe  ich 
auch  aua  den  herzoglichen  Schriften  nicht  Material  zur  Unretellung  des 
Münchner  Spracbstande»,  Hondeni  nur  zur  Beleuchtung  des  anderweitig 
gewonnenen.  Ich  bin  hiobei  vielleicht  zu  Sngstlich  gewesen;  aber  ioh 
glaube  nur  hiodurch  ein^n  sicheren  Grund  legen  xu  können. 

Die  Ausgaben  der  MU.  in  den  Monuments  Itoica  voll,  XVIII— XXI 
und  XXXV,  2,  in  Meichelbecka  Iliator.  Kriaing,  II,  bei  Bergmann,  Be- 

Qrkundeto  Geschichte  der Stadt  MQtichon,  Mch.  1783  laason  an  Go- 

nanigkcit  Hehr  viel  zu  wünscheu  übrig,  (ch  konnte  aber  dnnk  derZu- 
vorkomnicuhuit  de»  hiesigen  RoichflarcbivoH  die  Originulien  bcnülxen. 
Dazu  kommen  die  im  Besitz  des  hietor.  Vereine«  für  Oberbaioru  bc- 
findlichcQ  (lateinischen)  Stadikammerrechnungen  (von  i;il{j  ab),  die  ich 
in  meiner  Wohnung  excerjiieren  durfte  Das  reiche  Material  des  Stadt- 
arohivea  ist  mir  dagegen  bis  xur  Stunde  noch  nicht  zugänglich.  Von 
gedruckten  Qudicn  kommt  da»  MUncboncr  Sladtrecht  von  Auer  nicht 
in  Betracht,  wohl  aber  als  sehr  schätzbares  Hülf^mittel  diu  Ausgabo 
einiger  altbniriscben  Stadtrechte  von  Archivrat  Dr.  Däutle  (Oborbair. 
Archiv  XLV,  188Ü,  mir  durch  die  Güte  des  Uerrn  Ilerausgcbers  in 
einem  Separatdruck  zur  Verfßgungl,  die  Wittelsbacher  Urkunden  in 
den  Quellen  und  Erörterungen  V  uud  VI,  die  Fönte«  rer.  .\uatria- 
carum  11. 

Nur  als  erster  Versuch  sott  hier  ein  Teil  der  Lautlehre  der 
MOnobner  Urkunden    bis   zur    Schöpfung  des  Sladtrechtes,    also   etwa 


I 
I 

I 
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bis  133&>)  dargestellt  werden,  und  zvrar  nur  ^in  kldni-r  Teil,  der  itb«r 
für  dio  künftige  Darstellung  der  roittelhochdoutschen  Grammatik  nicht 
ohne  Belang  s«in  dQrfte:  den  Umlaut  von  n. 


I 


Umlaut  des  fl. 

Der  regelmässige  Umlaut  itt  e-  Beispiele  dafttr  sind  unnfitig;  die 
Urkunden  zeigen  den  Stand  der  aus  der  Literatur  bekannt  iitt.  Mango! 
des  Umlautes  ist  selten.  Von  den  unumgelnuteten  Ounctiven  und 
Dativen  ron  slaf,  -schaft  (doch  häufig  auch  -»cfit/te)  aeho  ich  üb,  da 
hier  nicht  der  Umlaut  unterblieb,  sondern  ein  Ausgleich  der  Kasus 
atattfand:  auch  allh  statt  tllh  (letzteres  r.  ß.>)  1302*  u.  Sfler},  auch 
winnahtage  1S15*,  winuhtm  1325*,  all  naht  I33P"  werden  so,  nicht  als 
Archaismen  zu  erklSren  sein,  denn  ht  hindert  deu  Umlaut  in  Ober- 
baiem  sonst  nicht,  wie  gesldlil  Tegernsee  12^)7*,  akt  :=  8  in  München 
selbst  1328*,  m>fht  =.  puttsct  ebd.  zeigen,  von  f?  vor  ht  ganz  zu  ge- 
schweigen;  ebento  muss  wohl  {marC^  hehali  1328*  der  Analogie  seine 
Form  danken,  denn  z.  B.  fUer  zu  alt  ist  ganz  allgemein  bis  auf  den 
heutigen  Tag.  Bei  haller  I307*  u.  öfter  (,=  fleller),  irager  133?» 
Kohitv  1329*,  p/antunt/  1332",  1334»  u.  ö,,  samniitiff  1318*  u.  Ö., 
3tgen&rUgtn  1307",  Abtenin  (gewöhnliche  Form)  könnte  man  Anlehnung 
an  die  Grundworte  vermuten,  aber  Umlaut  mussle  wohl  hier  gar  nicht 
eintreten,  da  man  an  s{)ütc  Anfügung  des  Suffixes  oder  Formen  ohne  i 
igagan,  mimanumj  usw.)  denken  kann.  Abltssin  kann  Qbrigcns  wie 
Jäartein  1306*,  8*,  9*  u.  Ö-  durch  die  lateinische  Namensform  gestützt 
worden  sein.  Ich  bemerke  schliesBlicb,  dasa  wir  hier  wirklich  un- 
umgelautete  Formen,  nicht  Schreibfehler  vor  uns  haben;  dassa  statt t? 
gcachrieben  worden  sei  ist  ganz  unwahrscheinlich,  a  statt  Ü  wäre  leicht 
denkbar,  aber  von  allen  Urkunden,  dio  oben  beigezogen  wurden,  hat 
nur  1332*  &,  und  gerade  hier  ist  s'nnenwuj  und  e.lliu  geschrieben, 
p/antung  aber,  dem  das  o  hier  fehlt  ivt  auch  sonst  gewöhnlich  in  der 
unnmgelauteteo  Form  belegt.  Auch  dio  Quellen  aus  Münchens  Nachbar» 
Bchafi  zeugen  nämlich  für  richtige  Schreibung  in  den  MU-  Im  Stadt- 
recht  von  Burghausen  v.  J.  1307  (S.  17  (T.  bei  Iläutle)  finden  sich  unter 
den  fünf  unumgelanieten  a>StSmmen  gerade  tceihnrihlen ,  irahter  und 
p/anthig  {aiiKsetdem  chlager.  wolslahcr),  im  Landauer  Stadtreoht  von  1301 
(S.  64  ff.  bei  liüutlej  anter  den  dreien  p/aiUunge  und  gagemcHrtiq  (ausior- 


i)  In  deo  folgenden  Jahren ,  die  leb  hier  Dicht  ^sds  aaberUckslobCigl  lasten 
ksso,  tritt  eise  oixcnlllmlicho  Aondcning  der  Orlbographfe  ein. 

2)  Gin  '  an  der  Zahl  gibt  so,  du»  mir  die  Utk.  Im  Original  vorgslcgen  liai. 
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itm  ektaijer).  Aus  nahMtchenden  Urkunden  sind  mir  zur  Btnd  sdcagm 
1294'  (PreiBinp),  Marlin  ri'JT*  iTogernsee),  ulliu  13(Q"  (£(111118?).  In 
jüngerer  Z«it  begegnen  uns  «o  ziemlich  alle  obigen  Aaanahiiien  wieder 
und  in  der  (iegßnwarl  haben  die  im  Vollomtind  Oberhaupt  erhaltenen 
Formoii  «t  (ä),  bIho  iinumgelautetcs  a,  und  ist  ihre  Zahl  (icher  ver- 
gr8M«Tt,  auch  du förtt,  Mter  tertt,  er  trägt  usw.;  nur  gagm  fchetnt 
TOrschwundfii  und  ist  durob  gtg«n  (was  wohl  auch  Bobon  von  jeher  in 
Baiern  gebraucht  war?)  eraelzt. 

Zahlreicher  aU  die  unumgelauteten  Wörter  sind  die  halbum- 
gelauleten,  d.  h.  diojoDJgcn,  wddie  ir-,  ae,  t,  a  fltatt  f.  xeigen.  Bin- 
xelne  Beiflpielc  gehen  weit  zurück;  in  lateiniBchen  MQncbiior  Urkunden : 
1239"  Hurtuw'ais,  VHS*  Miehthilde,  aus  der  Umgebung  1Ü22"  Itmusning, 
1230*  tltertwich,  1259*  Frtenking.  Aus  den  doutBchen  ScbriftBtückon 
von  Mßnchen  nnd  der  oScbaten  Umgebung  habe  ich  zuBammengebracht ; 
g'mixlieh  (\n  ver«cbiedonor  Sehreibung)  1288",  1309*,  15',  18",  25», 
26»,  34»,  37'  usf.,  «Ate/«'  1507«,  torwartet  1296",  gaazetin  1335*, 
Samenmg  1332",  (fllev  1337',  ntFrllm'jn')  1316*,  1336«  ö.,  Naeget  1336*, 
Naeglinus  1329",  1336",  Ckaetzlin^o)  1316*,  C/inaebtl  1337*,  Üatehinger 
1333*,  hmmiing  132Ö*,  Sl&pftt  1338",  KSrinliiam  \mi*.  Pr&ntel  1333*, 
Jtmllirt  1338",  {prSninger  13:(2»P),  EcUkhSrtin  1332",  Uartm&nin  1332" 
Umttcini  1337»,  M'fhtHdt  1306*  u.  ö  ,  luentfrshmen  12S8*,  Ha-ring 
1291*,  95",  1332*  u.ö.,  getchuß  1318*«.  5-,  vurmch  1328*.  Mirk/elrnin 
1328"  u.  ö-,  schaeßer  1330»,  prapnitej-  1333*'),  w  «"«rt  1328", /ropi«- 
Itichm  1328*,  mmklich  1337*,  Ihemerlins  1337*.  yMcÄ(r/li  1318*  u.  5., 
geßiEckt,  (ükker  1316',  S««-Aw»A«M/rt-  131fi»  u.  5.,  }mml/cher  1333*. 

Man  wird  bei  der  Musterung  dieser  Schaar  leicht  entdecken,  dass 
einxcine  Grupfifiii  besonders  häulij^  sind:  (m,  «r,  ah.  Aber  n,  r,  h  sind 
gewiss  nicht  schuld,  dass  hier  er  für  <r  steht;  denn  an  anderen  8t«llen 
findet  sich  e  (oder  a)  trotz  n,  r,  h.  In  der  nSberen  und  weiteren 
(bairischEin)  ümgebang  Münchens  und  in  der  herzoglichen  Kanzli^i  finden 
wir  die  gleichen  oder  zur  gleichcu  Gruppe  gehörigen  Worte  wieder,  bo 
vor  allem  g^rnztich  1278  in  WHdon  (Stoycrmarkl,  1293*  und  12Ö4'  in 
Regensburg,  1304  in  Oberwels,  1317*,  23"  in  loRoUtadt,  <rcker  1307  in 
ßurghauBon,  l.'iO-I  Landau,  1335*  in  Ingolstadt,  lorwu^rlel  1296"  Dachau, 
geslar/it  1297*  Tegernseo,  geac/iipß  1294  herzojjl.  Münch.,  Rcgensb., 
vrievel  und  /r<eueltchfn  12.^4  Herz.  Mch.,  Bnrghauseo  1307,  rethl^t  Tot(  8 
Keg<'iisb  1293;  dazu  pßfnl  (pftr^riß  usw.)  1293,  1294  Begensb,,  1297* 
TegcruBPO,  1323*  Ingolsf..  »^rtze  1293,  94  Kegcnsb..  1307  Burghausen, 
1294  herzog).  Münch.,  (tksm,  plaetse,  gierten  Burghausen  1307, ^wjer 
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Iteßen»b.  1294,  tM^rrrhtm  Regensb.  1293,  94,  trpt  (plor.)  1294  Hfl«. 
Meb.  usw.  Die  Bdvg«  wären  noch  ungleich  hSuRger,  wenn  nicht  iu 
Tiden,  zumal  Dsterreichischeu  Urkunden  e  und  it  in  <lor  Schrill  zu- 
ummeafieleo.  Auch  in  Schwaben')  lassen  sich  ir  für  e  nschwcieeu,  so 
z.  B.  1280  in  Augsburg  mienieln  (plur.),  1282  Ktt^e»,  kte/enen  (plor.)> 
ebenao  in  Frankflu. 

Paul  «ohreibi  in  aoinor  Mhd.  Oramm.*  8.20  „Xa  dienen  Fallen  [wo 
aoiUuthindcrnde  Konsonanten  auf  a  folgenl  iat  auch  die  Hntwicklung 
teilwoiec  nur  bis  zu  ofFenem  e  golsugt;  BO  regelmäesifr  vor  ht  .  .  .  , 
Daher  auch  SchroibunKen  wie  gt*l4hte,  ähte  .  .  .'  Daes  auf  irgend 
einem  Gebiet  tr  der  regelmässige  Atisdruclc  des  unvollständigen  Um- 
laotea  ist,  bat  Paul  nicht  beachtet;  da«s  auch  vor  nnder<>u  Konsonanten 
aU  A  und  auch  wo  im  Ahd.  keine  Schwankung  stattfand,  <e  «i«h  reg«!* 
mSuig  findet,  erwähnt  er  gleichfalls  an  der  Stolle  nicht.  Ich  glaube 
wir  müssen  zur  Erklärung  der  </•  (otTenen  e)  alle  Fälle  benutzen  und 
Bücksicht  auf  die  g«gonwXrtigc  Sprache  nehmen.  K.  Lutck  hat  in 
Beiner  Terdienstliehcn  Abhandlung  ,,  Die  Qualität  der  miltelhochdeutacheo 
S  nach  den  lobenden  Dialekten-'  in  I'aul-Braunos  Bcitr.  XI,  497  unsere  o- 
und  deren  Fortsetming  in  der  Qegeowart  fibersehen  und  einfach  voni 
„Bewahren  des  ursprünglichen  Lautes-  gesprochen;  aber  die  ahd-  a 
vorisind  im  Bairischen  auf  dreierlei  Weise  vertreten:  durch  ö  {helles  a, 
etwa  wie  in  erbarmen),  durch  e  (geschlossen,  in  Dialeklprobeu  durch  S 
wiedergegeben)  und  durch  d  (ä,  stark  gerundet).  Oasd  oreohoint  z.B. 
in/Ws(,  trägst,  wuscht  s.  oben.  Die  beiden  Umlaute  sind  In  ihrer 
Verwendung  fast  ganz  scharf  geschieden.  Wir  können  t  als  den 
hislorischeo ,  d  als  den  funktionierenden  oder  potenten  oder  Zweck- 
umlaut  bezeichnen.  So  hat  man  zu  sülz:  sHsen,  g'Mtz  und  g'sätzl,  zu 
aehtäg  pl.  sehUy,  »cklegel  aber  Domin.  nchlägl;  obenao  hangti,  kenka, 
aber  hä)fg(r)l  usw.  Ein  Münchner  würde  unzweifelhaft  zu  einem  tVemd- 
wort  mit  ä  das  Deminutiv  mit  ä  bilden,  wie  er  zu  dem  nouoingeführtcn 
mitik*)  sich  märkl  gebildet  hat.  ^ehmeller  gibt  Mundart.  Bay.  S.  3ü  dio 
Wtvtgivppen  an,  die  jetzt  in  Uberbayern  A  zu  haben  pÜegen.  Wir 
finden  fast  alle  in  der  obigen  Liste  auH  der  Zeit  um  IHOC)  wieder: 
WSfMr  auf  -e/  oder  lein^)  (Dcminutiva  und  audcreF],  andere  Derivate 


1)  Ich  verzlubie  hier  auf  eingehende  Boriickiiiahtigung  der  Nschbardislekle 
sad  v«rw«isa  nuf  die  Abbaudl.  von  A.  Ueusler  „Zur  Lsutroriu  des  Alernftonischen", 
Gem.  34  (1889)  8.  112  ff. 

2)  Freilkli  i*t  nach  mark  sa  hören,  wie  Überhaupt  fremdworto  gerne  ü  haben; 
s.  Schueller  a.  a.  0. 

3)  Sie  weideo  als  Kleiob  betraehtet;  in  den  lateiniacheo  Scadtkammerreob' 
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(in  alter  Zeit  bctondera  mit  -er  =  -lar,  iny,  isch,  UeJi,  Kolleotive  mit 
je-,  Vorba  mit  ein),  Pluralo,  endlich  einzelne  (ansobcinende)  Frimitiva. 
Da»  diese  Oroppen  nielit  mit  xwingoiidcr  Ge«ctxmSs*igkeit  die  WSrter 
gestalteten  zeigen  ror  allem  Namen  wie  Ez:sel,  Sitrzit,  dio  hetite  noch 
aU  Basel  und  Sterzel  in  MüDcbeo  vorkommen  und  viele  Plurste,  die 
noch  e  aufweisen ,  auch  bei  den  Worten  auf  er  wechseln  die  Vokale. 
Aber  fast  atie  oben  aufgexSbUen  Formen  nua  MUncben  und  Umgebung 
lassen  aich  durch  AnBcbiun«  an  diüHe  C.ruppen  erkliircn.  Bs  bleiben 
nur  noch  folgende:  itHtnsch,  das  in  dieser  Schreibung  mir  bis  jetzt  nur 
ans  einer  Urkunde  bekannt  ist,  di»  aber  daneben  auch  men$ehen  bietet; 
jetxt  heisst  das  Wort  menKcii;  Ilti-rtwich  (wofür  sonst  auch  IJeriwich) 
kSsnteetwa  von  tJarM  beeintlusat  sein,  diejetxige  Aussprache  schwankt; 
litKhthUd  heisst  jetzt  MiUiil,  hat  alao  sein  ir  mit  Hecht.  Vielleicht  darf 
man  auch  bei  gesefut/t  und  ffesluM  nicht  tlcuiiifluseung  durch  die  Gruppe 
der  subst.  act.  mit  ge-  annehmen;  vrtBvdlich  kann  ja  wohl  durch  die  Ad* 
jektiva  auf  •liclt  angezogen  sein,  aber  vrautl,  was.  wenn  auch  nicht  in 
UflDcben,  so  doch  in  Oberbaiern  belegt  iat,  siebt,  wenn  wir  nicht  dio 
8Ubt  'tl  als  Vermittlorin  bnCrachten  wollen,  ausserhalb  der  Gruppen. 

Läest  sich  nun  vielleicht  für  die  Gruppen  wie  für  die  eiozelnea 
WSrter  eine  gemeinsame  Erkliining  finden?    Ich  glaube  ja. 

[}ie  atlermeielen  der  obigün  Wörter  sind  in  ihren  eCynologiscben 
Boziehungtni  sofort  klar  und  stellen  sich  eu  einer  kleineren  odergrössMen 
Sippe  unumgcluntctcr  Formen.  Wie  später  nachweisbar  geschah,  so 
wird  wohl  auch  in  alter  Zeit  in  der  Uiugangsspracho  der  lautgosetzlicli 
eindringende  Umlaut  oft  durch  Anlehnung  an  die  Grundformen  wieder 
bosciligt  worden  sein.  iSchliesalich  machte  sich  aber  bei  Formen  wie 
schajU  dennoch  daü  i  geltend  und  der  neue  Umlaut  wandeile  a  nun- 
mehr in  ifj.  Kh  iHt  dieser  spätere  Umlaut  vielleicht  gleichzeitig  mit 
dem  von  d  in  <e,  der  eich  orgebnndo  Laut  ist  wenigstens  qualitativ  der 
gleiche;  wenn  wir  der  .Schrift  glauben  wollen  von  Anfang  an,  sicher 
jetzt  in  der  Mundart.  Man  wird  vielleicht  einwenden,  daas  die  weite 
Verbreitung  eines  so  verwickelten  Vorganges  nicht  wahrscheinlich  sei; 
aber  der  Vorgang  ist  ein  ganz  natürlicher  und  in  seinen  Anfängen  nicht 
auFfälligor,  als  etwa  das  Kehlen  des  Umlautes  in  dun  ags.  Optativen 
der  starken  Praoteritu;  sodunn  ist  derselbe  durchaus  nicht  auf  dem 
ganzen  bairischeo  Gebiet  ganz  gloichmäsBig  nach  der  Schablone  erfolgt. 
Bohmelier  fGbrt  genug  Beispiele  dafür  an,  dass  die  eine  Mundart  e  hat, 
wo  die  andere  it  oder  gar  a  hat.    Ich  will  hier  nur  auf  ein  Wort  auf- 


nnngen  siebt  dicht  fainter  einander  Haegtl  nod  NatgUntta,  Cfmatiiü  und  Chnae- 
ViMu  naw. 
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merknAin  machnn,  du  Wort  Wächter  erscheint  im  Bairiscben  als  iVäkter, 
Wähttr  üüi  Wehler  {u:d<:hUr).  So  wird  iina  auch  Ji/ftrAbYti  v«retändticb: 
(wohl  nicht  durch  Äolebouag  on  mahl-,  sondern)  darch  die  laleiniscbe 
Form  MahtiUis  fristete  sich  das  a-,  bot  haring  mag  die  Nehcnrorm 
ftaruftff  dasselbe  geleistet  haben,  gtemenung  ist  durch  samunung,  ab- 
ttaain  durah  uUatiasa  u>w.  zu  erklären.  Gleichzeitig  mit  dem  JSngoren 
Umlaut  der  wieclergttk«hrt4)ii  ü  und  dem  der  n  wären  aber  auch  die 
noch  unberGhrtcn  a  Tor  ht  oixrifTcn  worden ,  «ind  ondlicb  auch  die 
übers|inDgeodea  Umlaute  erfolgt.  Ad  lotstoren  inuu  ich,  trotz 
Paula  ^80  das»  es  den  Anschein  bat  usw."  a.  s.  0.  K.  21,  fest- 
halten.  Sie  erklären  uns  auch  J'rtxutl,  tnanklich  und  die  umga- 
lautelen  WiSrter  «uf  -ttr  (eri,  mMr,  pfixri  u.  aa.  An  die  laut^rosetxlich 
oatwickciton  Formen  ectiloMcn  »ich  grup|ienwci*e  andere  au ,  so  die 
Pluralo  wie  itklcer,  apt ,  girrtten  usW-,  »o  Diminutive  in  -/,  Personen- 
namen und  BerufsnameR  Jo  -ct-,  die  kühnston  der  letzteren  sind  vohl 
k(Brni/cher  und  Siechj'tnhau/er !  Bei  den  AnscblUseeo  mag  allerdings 
eine  gewisse  Wahlverwandlscban  zwischen  h,  r,  n  einerseits  und  tr 
andercrat-itH  mitgewirkt  haben,  und  war  die  Zugkraft  der  einen  Oruppo 
stiKrkor  aU  die  der  andern ;  so  haben  die  Deminutive  in  der  Folgezeit 
«ote^icden  strenger  das  d  statt  «  als  die  Pluralo.  diu  jetzt  faat  immer 
«  zeigen. 

Ea  fragt  sich,  wie  da«  alte  te  (wofQr  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
a  gcscliricben  wurde) ')>  gesprochen  wurde.  Paul  nimmt  an,  daas  es. 
weil  auf  e  reimeud,  dieacm  gleich  »der  noch  offener  gewesen  sei.  Ich 
möchte  mich  für  letzteres  ontachcideo,  soweit  Obcrbniern  in  Betracht 
kommt.  .-Vllerdiiigs  findet  sich  vereinzelt  auch  le  fiir  £  sicf/t,  fuei/m, 
Ijd^rfftn  2.  B.  1201  lUfinchen,  aber  diess  beweist  nur  die  Aehnlioh- 
kcit,  wiibreud  die  aSubeillcbe  Trennung  von  S  und  c.  auch  da  wo  die 
Schreibung  mit  <v  keine  etymologiRche  sein  will,  auf  leicht  wahrnchm- 
baren  Unterschied  hindeutet.  Liiider  biegtet  auch  die  »oiist  lehrreiche, 
inten essa Ute  Urkunde  des  Chunrut  von  Baierbrunn  vom  J.  13'iH'  [un- 
genflgend  abgedruckt  Moo.  Boic  XVIII  S  1*22  S.)  nicht  genügendes 
Hatertai  zur  Entscheidung,  üer  Schreiber  bezeichnete  die  langen  a 
mit  S,  die  lcur/.en  stehen  unbeecichnet;  ■■  kann  hier  nicht  blusHea  USngo- 
seichoo  sein,  da  hicfür  senst'  gebraucht  ist  chlißer,  gen'ozen,  und  auch 
beim  Diphthong  au  a  steht.  Das  kurze  ü  ist  jetzt  auch  gerundet.  Es 
fragt  sich  nun  sehr,  ob  die  Bezeichnung  u  als  Gegensatz  zu  a  oder  <£ 
gewihlt  wurde.    Kurzes  <e  kommt  ia  der  Urkunde  nicht  vor,  atait  des 


1)  8.  Aug.  BartmsDQ .   Welhnaehili«d   uad  Weilinadilspl«]   \m   Oberbayern. 
MiMb.  itüb,  S.  1.    Ueber  die  alemauiiischen  x.  s.  Üeosler  a.  a-  0. 
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luig«n  aber  zweimal  —  e:  jerzit,  siele.  Sollte  in  aUiev,  aUefißnne  in 
dor  gloidien  U.  »  das  helle  a,  al.i<i  «r  W/oichncn ?  Von  1337  «b  be- 
ginnt in  MQiiolicii  oifl  neue«  Orthographic^yatom  ekb  geltend  xu  machen. 
In  ihm  i»t  a  und  r),  <r  und  if',  e  und  ?  nnturscbiedon;  für  a  ßviapiele 
¥on  1337*:  teliep,  tebbtij'/in,  g<Fntzticli,  mieiiehficii,  {turhßen),  für  «e  an- 
/präch,  t3^en,ßitt;  ancb  hier,  wo  der  Sabreiber  augenscheinlioh  auf 
Oooauigkeit  Wert  t^gco,  iac  t  und  S  von  iv  acbarf  getrennt:  aefient, 
l^ent,  ieheii,  ßlb  Htellen  »ioh  im  e -Vokal  zu  erben,  'Jdifßi  ii»w. 

Das  kurze  Kapitel  über  den  Umlaut  des  (i  bat  gezeigt,  dass  die 
alten  Münchner  Urkunden  im  f^anzen  genommen  auf  dem  Laulgebiet 
Diabt  oin  künstliches  Produkt  daretellen,  sondern  ganz  auf  dem  Boden 
der  Volkasprache  erwachsen  sind.  Ein  besonderer  Vorzug  derselben 
iflt  nuKserdem  die  groütie  (ienauigkeit  in  der  Vokalbozeichnung;  gerade 
der  Umlaut,  auch  der  von  u,  o,  au  lüsst  eich  hier  besser  beobachten 
als  in  den  mciete»  ilandtchriften  uihd.  Dichtungen.  Freilich  bedarf  As 
der  Sichtung  doa  roichen  Materialos. 

MUncboD,  Juni  lä»9. 


[Nacbschrift.  Aueh  der  Straubinger  Landfricdc  von  124(i,  im 
Original  verlor<!n,  vorlan>;t,  dann  der  Richter  ein  dcutscbee  Exemplar 
des  Friedens  bfii  sich  führe.  Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  man 
schon  zur  Zeit  der  vermeinten  Alleinherrschaft  lateinischer  Urkunden 
■0  dcutscbc  OcschüftSHpracho  au»H«rlialb  der  literarischen  Kreise  ge> 
wohnt  war.  Von  Bcoinfliisiiung  der  Müochcner  Schreiber  um  I'iSO  durch 
diesen  Landfrieden  kann  naturlich  keine  Rede  sein.l 


Dio  Nachahmunjt  spanischer  Eomödlau  in  BoKland 
unter  den  ersten  Stxiarta. 

Von 
A.  L.  Stipfel. 


Ueber  dun  EidAubb  des  epanischeB  Dramas  auf  das  englische  im 
16.  und  17.  Jafarfaundert  gehen  die  Ansichten  sehr  auBi-inander.  WShrond 
H.  Rspp')  Überall  und  beispiela weise  «chon  in  Sbaksp.'s  Jtif^cndarbdt 
„ThelVo  Gentiemen  of  V,"  spanische  Komödien  witwrt,  stellt  Ticknor*) 
Jeden  Kiofluu  in  Abrede.  Andere  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung 
ein.  Coleridgv*)  z.  B.  findet  den  spanischen  Einftuüs  bei  den  Stficken 
Beatimont  und  Flotclier's.  Scback*)  glaubt  zwar  an  eine  frühe  Ein- 
wirkung der  iberischen  Dramatiker,  nioint  jedoch,  daaa  sich  dieaelbs 
Tor  Karin.,  „nnler  den  vorhandenen  oder  bisher  aufgefnodeoen  Dramen 
Dicht  nachweisen  lasse"^;  ^dio  hier  uud  da  Torkommendon  Beispiele  von 
Ucbereinstimmuug''  soien  auf  gemeinsame  novellistische  oder  andere 
nicht  dramatische  Quollen  zurückzurühreii.  Alle  diese  Anschauungen  be- 
dürfen der  Iticbti^tellung,  die  ich  im  Folgenden  versuche. 

Thatsache  ist,  dass  bisher  für  kein  englisches  Stück  vor  der  He* 
Stauration  ein  bestimmte«  spanisches  Drama  als  Quelle  bezoicbnot 
worden  ist.  Ein  Einfluss  spanischer  Drumcn  im  16.  Jahrhundert  und 
im  ersten  Dezennium  des  17.  hat  meines  Erachten»  nicht  atatige- 
funden  and  zw«  nicht  nar  in  England,  sondern  auch  in  den  Übrigen 
Lioden,    Die  italienischen  ätUcke,  die  man  dagegen  namhaft  machen 


i)  Sladlea  Ober  das  eogl.  Theater,  TlibJug.  111162;  a  auch  s.  Deberaetiung 
iter  .Two  OeotlQmen  of  V.*,  Einleitung, 

2)  aintory  of  i^panish  Litet.atiire,  1819,  0  p.  453. 

3)  Note*  und  Luctiirus  od  .Shsksp.,  Lood.  1849,  1  p.  ZOb. 

4>  QedoliiohlH  tior  driiti.  Lii.  u.  Kiiiint  in  Kpanieo  IJ,  &4  8.  Nscbtrüge  105  ff. 
Uu  vgL-fenict  Ward,  (Uist.  of  Engl.  Jramai.  LiieTatore  H.  -133,  163),  der  übrigen* 
anr  die  Hdouogcn  Anderer,  besonder«  Lewes'  l8pSDish  Druns,  Lood.  ]&lfi( 
diex«  Work  w*r  mir  nicht  lagünglicb)  wiodcrboU. 

OacBUUKb«  ratKlBBcia  V,  ^3 
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kijnntc,  wl«  «inigft  von  Sohack  (III  p.  441)  ingefGbrt«,  sind  nicht 
BpaniBchoa  L'ntpruugc ,  sondern  —  wie  ich  anderwSrls  zu  zeigen  ge- 
denke—  ErzeugnJBse  einoa  im  lolzien  VierteE  dea  ('in{|ueceiito  sieb  nuf 
der  apenninischeo  Halbinsel  tnebr  und  mehr  geltend  machenden  eigen* 
thilmliclien  Geschmackes,  der  von  da  auf  Frankreich  und  Rngland 
flbergiog.  Waa  man  also  in  Enfjlaod  b«i  deu  ^Klixnholfacan  Uramatiata'' 
«la  Auklfingo  a»  das  apaniscbo  Drama  bozvichnot  hat,  litt  eigentlich 
jtalifinischcr  EinSuss.  Das  Ton  1*.  Collier')  und  nach  ihm  von  Schuck^) 
angerufene  Zeugni«  Am  Stephen  Gosson  aus  dem  Jahre  15^1/82  hat 
keincB  Wertb.  Qosson  meinte  offenbar,  als  er  auch  Spanien  unter  den 
Quellen  der  ^bawdie  comedies-'  nannte,  die  C'eleslina,  die  damals  noch 
aufgefQhrt  wurde.  Um  158(t  konnte  tod  cinvm  »panischen  Drama  noch 
nicht  die  Uede  aein.  Waa  nir  inegcmcin  darunter  verHiehcn,  gebt  nicht 
über  Lope  de  Vega  und  die  Valvocianii>chv  Schule  zurück,  die  ihm  erat 
jene  ausgesprochene  Physionomie  und  zugleich  jene  vollendete  Form, 
jenen  reichen  Inhalt  verlieben,  welche  es  zu  einer  dominirondcn  Kolla 
im  17.  Jahrhundert  befähigten.  Machten  nun  jene  Dichter  in  ihrer 
Ueimalb  schon  in  dem  letiten  Dezonium  des  16.  Jahrhundert  bekannt 
und  berühmt  genug  aein,  ina  Ausland  gelangten  sto  erat  durch  den 
Druck.  Von  Lope  freih'oh  eraobieiien  sehen  1003,  1604  mehrere  fjtückej 
doch  begann  dio  Wanderung  spaai«cber  Comedias  über  Buropa  erst 
dann,  als  durch  die  beispiellose  Fruchtbarkeit  der  pyrenäischen  Dichter 
unternehmende  Buchhändler  zum  Uassendruck  von  einxetnen  Stücken 
and  zu  jenen  grossen  Sammiungco  angeregt  wurden,  weiche  einzig  in 
ilirer  Art  noch  heute  dantohcn.  Der  II.  Band  von  Lope  de  Vega  er- 
schien 1609  und  ibm  folgten  bis  1620  noch  13  Bände.  Oio  Valencianer 
erschionou  1608  bezw.  1616. 

Die  Frage,  ob  schon  im  2.  Dezennium  des  17.  Jahrhunderte  Span. 
Komödien  in  England  nachgeahmt  wurden,  musaich  vorerst  offen  la»scn. 
Mir  ist  es  noch  nicht  g^lückt,  die  ECntlehoung  auch  nur  einer  „Comedia 
famosa'  in  dieser  Zeit  festsuaicUen.  Für  das  S.  Dexennium  dagegen 
steht  der  Einfluss  des  spanischen  Dramas  ausser  jedem  Zweifel.  Eine 
Erwägung  hat  mich  darauf  geführt:  Die  Verbreitung  der  spanischen 
Dramen  wurde  fast  immer  durch  politische  Bcziebungon,  besonders 
durch  Heiratben  »paniscbor  Prinzessinnen  mit  auswärtigen  Fürsten  be- 
g^Unstigt;  so  z.  B.  in  Frankreich  durch  die  lleirath  Ludwig«  XUI.  mit 
der  Infantin  Anna  (Ißlü)  und  Ludwigs  XIV.  mit  der  Infaurin  Maria 
Theresia  (1660).     Wir  werdoD  nieht  irro  geben,   wenn  wir  auch  in 


1)  Htstorj-  II,  JOS. 

2)  Ossob.  der  diam.  L.  a.  B.  etc.  II,  &3. 
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Bogland  nach  einen]  Shnlichpn  polifiiichGn  Ereignisse  RDohen,  wolehOM 
die  BinfQhning  der  «panitiohen  Comcdia  l>cf(^rdcrto.  AI«  oin  Molcho« 
dvf  ninn  wohl  dio  nbttnteticrlichc  BrautTahrl  de«  Prinzen  von  Wak« 
(nacbmaltgcn  Königs  Karl  I.)  nach  Spanion  im  PrühUog  and  Sommer 
1623  bezoichoeti.  Wie  Scliack'l  uns  mitiboilt,  fanden  am  spaniscUäD 
Bofe  «u  Bhren  des  rrinzen  zahlreiche  AaflQhruDgfiR  der  benten  Stücke 
jener  Zeit  durch  die  besten  Schauspieler  statt.  D«a  lolerCAse,  das 
Karl  und  genias  aunh  tieine  ßegleiior  an  den  spanischen  Stüokeo  nabmeo, 
mocht«  sie  wohl  veranlassen,  dieselben  im  onglischcu  Qevande  anf 
dio  heifflntblichc  Bübne  vcrpflantt  so  sefaoo.  Wie  nahe  liegt  da  die 
Vermuthting,  dasa  sie  den  einen  odar  anderen  englischen  OQhnendiehter 
auf  die  farbenprächtigen  Schöpfungen  Iberiens  hinwiesen.  Winke  oder 
Wfln&cbe  des  Ilofes  waren  fQr  die  Dramatiker  Befehle.  Man  ist  also 
vohl  berechtigt,  es  nicht  als  Zufall,  auch  nicht  ans^cbliesslich  als 
natQrlicho  Folge  ihrer  wachsenden  Verbreitung  auxiisobcn,  wenn  man 
kurze  Zeit  nachher  !n  rascher  Folge  spanischen  Stücken  iu  englischer 
Bearbeitung  auf  den  Londoner  ßUbnen  begegnet.  So  haben  einige  ron 
den  letzten  Werken  des  IClfö  verstorbenen  Jghn  Fletcber  nicht  nur, 
wie  schon  frühere,  spanisches  Colorit,  sondern  sind,  wie  mir  zu  6nden 
gelungen  ist,  bestimmten  spanischen  Dramen  nachgebildet.  Den  gleichen 
Weg  beiraten,  wenigstens  mit  einzelnen  Üramen,  l'homas  Uevwood, 
Uiddlcton,  Dekker,  Uassinger,  W.  Uabtngton  u.  S-  Der  eifrigst«  Nach- 
ahmer der  Spanier  war  aber  entschieden  James  Shirly.  Schon  in  seinen 
ersten  Leistungen  (usnie  er  auf  ihnen  und  wenn  er  auch  während  seiner 
draiufttitchen  Laufbahn  hin  und  wieder  andere  Quellen  benQlste,  so 
kehrte  er  doch  stets  mit  Vorliobo  zu  ihnen  zurück.  Ich  wühlte  daher 
ihn,  als  ich  mir  vornabm,  tu  seigen,  wie  man  sich  ia  der  Qlanszeit  des 
englischen  Dramas  den  eigenartigen  Erceugnisson  Spaniens  gegonSber 
verbielt.  Ich  wählte  ihn  umsomehr,  als  ich  zugleich  einen  weitgehenden 
Irrthnm  des  Mtllierausgebcrs  von  Shirley's  Dramen  berichtigen  wollte. 
Dieser,  der  um  das  alteoglischo  Theater  hochverdiente  A.  Dycc,  sagt 
nämlich  ia  seinen  Nachrichten'':  über  den  Dichter:  AH»  prcdecessors 
and  contemporariea  were  usually  indebted  for  their  materiala  to  noveliats 
and  historians,  whose  nnrralivee  thoy  eoiuetimes  followed  wlth  a  Atrange 
scrvilitjr.   But  Ühirley  draws  largely  on  bis  own  inrention  for  bis  plols: 


1)  Nachtrüge  S.  6d  ff. 

2)  Tfaü  I^rainaiin  Works  and  Poems  of  I.  Shirlsf  MO.  with  Notes  by  thn  Intc 
WllUain  GifToid  »nd  atldicloiisl  Kotes  snd  sotue  Ac«oant  of  Sbirley  and  bis  Wriiings 
by  Uie  Uev.  Atexaiiiler  Uyee  6  voluioes.    Lond.  Jobs  Marrsy  183.1.  &".  Band  I 
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we  recognize  few  borrowed  inoidenU  Ihroughout  his  aumeroDs  pUjB*)." 
Üicsea  hohe  t^ob  Shirley'a,  auf  KusCvii  »einer  Vor^üngcr  und  Zoit^ 
D0»8eD,  ist  ein  dnrcliaus  unvcrdienloii-  öhirloy  Ut  nicht  orifpnoller  id 
seinen  ^plota-  alt  8hakiipi>ro,  Fletcber,  Museinger  u.  a.  Wäre  Dyce 
nur  cinigormassen  mit  dem  spaiiiHcben  ürama  —  um  voo  andereo 
Quollen  zu  schweigeo  —  bekannt  geveeen,  ao  h&cte  er  sich  nie  xu 
obiger  Bebauptung  verstiegen. 

Unter  den  Dramen,  die  LSbirle}*  nach  «paniRchon  Mustern  f;escbriebcn 
—  etwa  die  HiUfto  «ciovr  titiicke  —  mücht«  ich  hinsichtUclt  der  Quollen 
als  die  intcrcHsantCHtvn  bezeichnen: 

1.  Tb©  Young  Admiral, 

2.  The  Opportiiniiy, 
Das  erste  (um  1G33  entatanden]  ist  Lope  de  Vega's  „Don  Lope  de 
Cardona-,  und  daa  zweite  (um  lG34i  entstanden)  Tirso  de  Molina'a  _E1 
Casligo  del  Pcns^quc^  nachgeahmt. 

Du  ich  wogen  Kaummangels  hier  nur  ein  Stück  besprechen  darf, 
80  wähle  ich  das  letitoro,  bei  dem  ich  mich  kurzer  fiisscn  kann. 

Tirso  de  Molina's  (oder  wie  er  eigentlich  hioss  Gabriel  Tellez') 
Lustspiel  eracbieu  1627  im  ersten  Baude')  seiner  Dramen.  Entstanden 
ist  es  wahrscheinlich  im  Oktober  oder  Kovember  1Ü15^). 

Ich  lasse  sogleich  den  Isball  folgen. 


1)  Auch  Ward  (□,  333)  achlieait  sich  <li«t«m  Urtheilaa:  In  the  lovention  o( 
bis  plois  Shirley  is  io  moat  oaatts  alt  but  iocoDtestable  otiglnali  anil  some  of  tbe 
niOBt  liapplly  devised   of  bis  drauiatfu  slories  (such  u  iliuae  of  I1i<  WcMing, 

The  Yoitag  Admirnl  'i'ke  Humtirvuii  Courtier,  The  Kxampte thc  Etiyal 

Master)  appear  (o  owp  notbing  (o  UDf  itiVGtitii>a  but  bis  owo'.    Alle  diese  StUuke 
sind  spaniscben  Urspruiig«. 

'l)  Ea  Ist  das  7.  ätUob  dietes  Bandes,  der  Dir  obbt  sagänglich  war,  weshalb 
ich  Icidvrnsrtieiibuacb's  Ausgabe  (Bibllbleca  de  Autore«  nspRÜ.  Dand  Vp.  tO-S9) 
iD«inen  Ciuten  uod  lueineoi  Auszug  su  (imodt!  legi^n  mussie.  Die  MSng«!  der 
UartxecibuBuhiscboD  Ausgiibcn  sintl  bekannt. 

3)  Diese  Zeit  ergibt  sich  aus  folgender  St«Ue  im  Slficke  (I.  Aht  10.  Soene 
nach  Ü.}. 

Don  Sott.    Dsy  eacesos  semtjintesf 
Chinch.    Ciiando  hs  liege  i.  saber 
Madrid,  )a*  lia  do  ponor 
Eu  sus  novelas  Cervauiea. 
Die  Novellen  des  Cervanies  wareo  ItilH  erschieueni  ia  ibrcm  Prologo  al  I.ector 
war  den  II.  tomo  des  b.  Qitjjote  versprochen,  welcher  erat  gegen  Jalirtrsactilusa 
1G15  ans  Lirht  trat.     Vorher  kamen  seine  l^omedias  beraua  [äiuna  de  Ia  Tasa 
vom  22.  üi-ptembcr  IGl&J,  wovon  l'irsu  ctue,  „Ia  ülatretenlda'',  blec  boDlldte.    lin 


Aanqiie  en  e)  tomo  eeganda 
De  sti  manchc^o  Quijoie 
No  estar^lu  mal  .... 
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El  Castigo  de)  penK6(|ae  >). 
I.  Akt.  Don  Rodrigo  de  Giroß  ist  mit  seinem  Diener  (graeioBo) 
Chinchillft  an  der  KÜRt«  Hollnnda  (FlandeH)  gelandet.  Als  der  jüngere 
Sohn  eines  adeligen  Hauses,  ohoo  VermSgen,  sacht  er  in  dieser  Provinz 
Min  Glück  KU  machen.  UDglücklichorwoiBfi  ist  der  Er/hencog  Albcrtn, 
■n  dcD  er  ein  Empfeblungesohreiben  hat  —  wie  er  hört  —  abwesend 
und  so  befindet  er  sich  denn  im  fremden  Lande,  ohne  Frpundc,  ohno 
Geld  in  arger  Verlegenheit.  Als  er  noch  mit  seinem  Diener  überlegt, 
vas  er  beginnen,  vor  allem,  wie  er  sich  Quartier  nnd  Speise  verBcbaffen 
Rotle,  erscheint  ein  Herr  (Roberto^,  ruft  bei  seinem  Anblick  erataunt 
aus:  Ist  das  nicht  Otto  (Otün)?  nnd  eilt  fort,  wie  er  sagt,  um  die 
Freudenbotschaft  Otto's  Vater  roitzutheilen.  Don  Rodrigo  hat  von 
diesem  Vorgang  nichts  bemerkt.  Kr  ist  nicht  wenig  überrascht,  plötz- 
lich mehrere  fremde  Gesichter  vor  sich  zu  sehen,  von  einem  alten  Herrn 
als  Sohn,  und  von  einer  rcixenden  jungen  Dame  als  Uruder  stürmisch 
begrüsat  SU  worden.  Das  alles  geschieht  so  bliluirlig,  das«  der  ver- 
blüffte SpHnier  gar  nicht  xa  Worte  kommen  kann.  Er  merkt  wohl, 
dass  er  eine  auffailende  Aehntichkeit  mit  Jemand  haben  müsse  und 
will  erklären,  das«  man  sich  in  der  Person  irre.  Poch  sein  Diener, 
der  sich  schneller  in  die  Situation  gefunden,  der  ein  behagliche»  Nacht- 
quartier, ein  gutes  .\bendfSsen  wittert,  beredet  ihn,  die  ihm  einmal 
aufgezwungene  Rolle  weiterzuspielen.  Als  Don  Rodrigo  steh  fiudlich 
mit  seinen  neuen  Verwandten  ins  Haus  begibt,  hält  der  schlaue  Chin- 
chilla die  Dienerin  zurück  nnd  läset  sich  von  ihr  -  unter  dem  Vorwand, 
daes  «r  seinen  Herrn  und  dessen  Kainilio  nnoh  nicht  recht  kenne  — 
das  erzJihleD,  was  ihm,  seinem  Herrn  und  uns  so  dringend  zu  wissen 
DÖthig  ist:  dio  Personalien.  Wir  hören  ulso,  dass  der  alte  Herr  ein 
angegebener  reicher  Edolmann  Namens  Liberio  und  dass  die  jungo 
Dame  Clavela,  seine  Tochter  ist.  Ausser  ihr  besitzt  er  nur  einen 
Sobn,  Utto.  Dieser  hatto  im  Duell  Enrico,  den  Günstling  des  Ilerxogs 
TOD  Clovc,  g«tödtct  und  war  deshalb  laudcsfiachlig  geworden.  Jetzt, 
da  der  Herzog  gestorben,   drohe  Otto  koino  Gefahr  mehr,  denn  des 

^ejüben  Jahre  erschien  auob  Lopa  de  Vega's  „Sccretario  de  sl  talsrao"  —  hüclist 
wahrMbeinttcli  auch  van  TIrso  liier  beDlIlil  ~  in  der  VI  psrli!  [Vi  de  Krrataa 
TOOi  19.  Mai  1611).  .El  Casiigo"  mUMtc  also  in  der  Zeit  »wiachea  deui  Er- 
■cbcioOT  d«r  Comodin*  und  ücra  d»  11  Theilii  des  Uon  QuIJote  erscfaioiioD  boId. 
J)  Barrtra  y  Lpirado  (Catal.  i>.  391)  uud  Heaoneio  Ronuino«  (Bibliot.  d« 
avtor.  ttp.  ßd.  4r>  p.  LI)  geben  noch  einen  zwcIiod  Tilel  an ;  „Kl  (|ur  fiioro  bobo 
M  caminc'  —  Ifh  habP  bi-i  der  lohaltsangBli«!  Iljirucnli.'a  8cpnciidntli«ilunK  — 
die  allen  AiiSK^heo  kennen  solcho  nicht.  ~  nnggcUsMcn ;  dugi^geu  bei  Citaten, 
dpr  locbtcren  Urittniirimg  h.ilbor,  vttrwertbi.-t 


A.  L.  Sliefel 


Üeniogs  Wittwe,  die  vieltunworbene  Gräfin  (Diaoa)  von  Oberyseel,  sei 
ihm  Dicht  feind  und  Pinabel,  ihr  Güastlisg,  der  Bruder  des  QelSdteten, 
8«i  in  Cl&vela  verliebt  und  schon  deshalb  v«rs4}bnli«h  gestimiut.  üon 
ßodrigo  trifft  wieder  mit  Cbiiichilla  iusainoien  und  gevtfiht  ibm,  welobeD 
ti«rvn  Eindruck  ««ino  ^Schweator-'  auf  iho  gemacht  linb«.  Den  Tcr* 
Möglichen  Fragen  der  Familie  war  er  dadurch  entgangen,  dasa  er  Kopf- 
weh vgrgcscbützt.  Jetzt  bat  er  eine  Zeit  lang  ßuhe,  denn  Vater  nnd 
Tochter  sind  zur  Landeaherrin  beschieden  worden.  Chincbilia  geht  mit 
Keinem  Herrn  weg,  um  ihm  das   von  Lucrexia  Krfahrene  mitzutlioiloD. 

Palast  der  Grüfin  Diana.  Canimiro,  Pfalzgraf  vom  Rhein  (PuUttuo 
dvl  Bin  hcisst  er  weiter  unten),  als  sein  eigener  Gesandter  verkleidet, 
hält  mit  einem  Empfohlungsscbreiben  vom  Herzog  Anieoto,  dem  Bruder 
der  QräfiD,  um  ihre  Uand  an.  Er  holt  sich  einen  Korb  in  aller  Form 
nnd,  erbittert  darüber,  vetlSsst  er  sie  unter  Kriegsdrohungen.  Uie  Orätin 
bleibt  mit  Pinabel  zurQck  und  Süssen  ihre  .Abneigung,  eine  sweite  Ehe 
eiosugehen.  Pinabel  bittet  sie  um  die  Erlauliiils  zu  meiner  Vereheücbung 
mit  Clavela  und  um  Aufhobung  des  VerbannuogsurtheiU  gegen  dor«n 
Bruder.  Die  GrSfin  orteilt  dem  üeirathitrojekt  ihren  Beifall  und  bc6ehlt, 
Liberio  nnd  Clavela  herbeizurufen.  Da  Pinabel  dies  schon  vorher  be- 
sorgt hat,  so  sind  die  GewStischton  aUbald  zur  Stelle.  Die  Landes- 
herrin mache  für  ihren  Günstling  die  Vermittlerin.  Liberio  fühlt  sich  durch 
den  Antrag,  der  ihm  die  Sicherheit  des  tjobnes  und  die  ehronvollMle  Vcr- 
BOi^ung  der  Tochter  in  Aussiebt  stellt,  geehrt  und  möchte  nur  darüber 
noch  die  Meinung  seinca  eben  angekommenen  Sohnes  Otto  vernebmeD. 
Das  wird  billig  gefunden  und  Pinabel  geht  weg,  um  Otto  aufzusucheiL 

Diener  kou.mt  gerade  mit  seinem  Diener  Wir  hören  aus  ihrem 
Gespräche,  dasa  die  ganze  Stadt  den  Spanier  für  Otto  hSlt  and  ihn 
bcgrüsst.  Ein  Gläubiger  des  Knttloheneu  fordert  sogar  100  Tbaler  von 
ihm  und  Otto,  schnell  gefasst,  hatte  ihn  an  den  Vater  verwiesen.  Die 
Sache  fSngt  an,  ibm  lästig  zu  werden  und  wäre  nicht  die  scböne 
Sobwester,  so  Uesse  er  sich  durch  nichts  Ifinger  halten.  Jetzt  kommt 
Pinabel  hinzu  und  begrilast  Otlo-Hodrigo,  der  Über  die  neue  Belustigung 
von  Seilen  eines  Unbekannten  ergrimmt,  schon  die  Flucht  ergreifen  will, 
als  letzterer  mit  natürlicher  Redewendung  selbst  seinen  Namen  nennt 
nnd  ihn  dadurch  zum  Bleiben  veranlasst.  Pinabel  trägt  sein  Anliegen 
vor.  Don  Rodrigo  wird  von  wfitbender  Eifersucht  geplagt,  aber  von 
Ohinohilla,  der  sich  leichter  als  er  zurechllindet,  belehrt,  dasa  er  den 
Brnder  des  von  seinem  Doppelgänger  GelÖdteten  vor  sich  bube,  nimmt 
er  sich  zusammen  und  Ix^merkt,  dan«  er  in  Madrid  einem  Freunde, 
einem  in  Holland  geborenen  Don  Kodrigo  Giron,  die  Hand  der  Schwester 
zugesagt  habe,  doch   dürfte  dieser  bereits  daran  vergessen  haben,  er 
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wolle  ihm  nua  BcbrcibeD,  um  die  Sache  rfickg&igig  zu  macbeo.  So 
lange  er  Beinea  Venprechens  noch  nicht  ledig  eei,  möge  eich  Pinabel 
gedulden.  Der  HQfling  bat  noch  nicht  Zeit  gefunden,  -steh  darflber  »i 
SnBäern,  alg  Alarmrufo  ku  den  Ohren  der  beiden  tönen.  Ijeonelo,  ein 
Hüflitig,  tritt  auf  and  bounchricbligt  »io,  der  TcrBcbrnShie  Pfal/graf  — 
donn  dieHer  selbst  sei  der  Gesandte  gewesen  —  hab«  mit  einer  Schwadron 
die  Stadt  plötzlich  angegriffen.  Die  Griün  kommt  bald  darauf  aus 
dem  Paläste  nnd  gibt  Pinabe)  den  Auftrag,  die  Trapinin  aufzustt'Ucn. 
An  Kodrigo,  der  sich  ihr  als  Otto  vorstellt,  findet  sie  eofort  Qefallea 
und  ernennt  ihn  znm  Sekretär  und,  da  er  erklärt,  lieber  das  .Schnort 
als  die  Peder  rühren  zu  wollen,  auch  zum  Feldhauptmann.  Während 
sie  in  den  Palast  zurückkehrt,  bleibt  Don  Itodrigo  zurück,  um  Chin- 
chilla XU  vcrrathen,  dass  auch  die  Qrftfin  eein  empfänglichcK  Herz  ge- 
rührt hübe,  doch  will  er  seine  Augen  nicht  so  hoch  heben,  Tieltnehr 
Clarela,  die  seines  Qleichen  ist,  treu  bleiben. 

II.  Akt  Die  GrSfin  verrftlh  uhr  in  einem  Sonett,  dass  sie  ihrem 
Torsatx,  nicht  mehr  xü  heirathen,  untreu  zu  werden  fürchte,  deDii  dto 
Uebe  bestürme  ihr  Herz.  Clavcla,  die  eben  kommt,  gesteht,  ebenfalls 
im  Sonett,  dasit  sie  fQr  ihren  Bruder  mehr  aU  schwesterliche  Liebe 
tSb\e.  Die  jugendlich«  Landcsmulter  siebt  Clavela,  befragt  sie  Über 
ihren  Bruder  mSt  grÖMtcr  Wärme  und  vergisst  und  verspricht  sieh  im 
Debermasa  der  Gefühle  so,  dass  auch  oio  minder  scharfblickendes  Auge, 
als  das  einer  Verliebleo,  den  (Jrund  dieses  liefen  Intoressea  erkennen 
mnsst«.  Zwar  verfuchl  die  Grüfin,  um  dcu  Eindruck  wieder  xa  ver- 
njflchoD,  sich  den  Auschuin  zu  geben,  als  sei  sie  nur  dem  Pfalzgrafen 
gewogen,  doch  Ctarola  weiss,  was  sie  davon  zu  halten  bat,  Sie  wird  roa 
heftiger  Eifersucht  gepeinigt.  Als  gar  [)on  Kodrigo  siegreich  von  dem 
Kampfe  gegen  den  Pfalzgrafon  heimkehrt  und  in  schwungvoller  Kede 
der  Herrscherin  Bericht  erstaltet,  schliosst  ihn  diese  —  mehr  wie  eine 
fmirigo  SpanieriD,  denn  wie  eine  frostige  Tochler  Iloltands  handelnd  — 
in  BberstrSm enden  Dankes-  und  LiebesgefQbl  ^-  iu  ihre  Arme.  Sie 
belohnt  fürstlich  Pinabel,  der  am  Siege  grossen  Antbeil  gehabt,  sie  be- 
lohnt Liberio  (serA  gobernador  de  mi  Condado),  stattet  Clavela  mit 
rwcbcm  Heirathsgut  ans,  bezüglich  Otto  will  sie  sich  die  Art  der  Bs- 
loboung  noch  tiberlegoa.  Beiseite  gesteht  sie,  dass  sie  ihn  mit  der 
eigenen  Hand  belohnen  möchte,  doch  liegen  weibliche  Scham  und 
Fürstemtolz  noch  im  Kampfe  mit  ihrer  Neigung.  Berauscht  von  Ehr- 
geiz und  Liebe  bleibt  Doo  Rodngo  mit  seinem  Diener  zurück.  Letzterer 
tSth  dem  Herrn,  sich  mit  der  ihm  ebenbürtigen  Clavela  zu  begnQgon. 
Doch  spukt  jenem  die  Gräfin  zu  sehr  —  man  merkt  es  —  noch  mehr 
im  Kopfe  als  im  Uorzen.    Indessen  will   er  es  mit  keiner  verderbea. 
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Nocbt.  Der  besiegte  C-aeimiro  erscbeiot  mit  seinem  Begleiter  Floro 
TOr  den  Fenstern  dee  Palastea.  Die  Liebe  zar  Grilio  lieas  ihm  keine 
Ruhe  und  er  ist  gekommen,  seibat  auf  die  Gefabr  hin,  im  Gefängnis 
Beioer  holden  Feindin  sterben  zu  mOfloen.  Da  öfToct  »idi  ein  Feiuier  des 
Palastes.  Ciaveit,  noch  im  Sclilossc,  macht  die  stille  Nacht  xur  Ver- 
trauten ihrer  eifer»ücbti;^Aii  Qualen.  Casimiro  hält  eio  für  die  QrSfin 
and  versucht  zu  luuBchcn.  Die  Ankunft  Don  ICodrigos  und  Beine« 
Dicneni  scheucht  ihn  auf  die  Seite.  Auch  Rodrtgo  hSIt  die  Dame  am 
Fenster  für  Diana  und  trotz  der  Warnung  seines  frierenden  Dienere. 
dass  Flandern  nicht  Madrid  oder  Hevilln  sei,  redet  er  sie  an.  Auf  seine 
Btflrmisohen  Fragen,  wer  sie  sei  —  vobci  er  aber  durobbtickeo  l&ssl, 
dass  er  es  eigentlich  tchon  wi«te  —  antwortet  Cluvola,  sie  sei  die 
Gräfin.  Schwere  Sorgen  drückten  nie  und  er,  Otto,  eoi  dto  Ursache 
ihres  Wohls  und  ihres  Wehs;  denn,  so  erklärt  sie  dem  atbemloe 
Lauschenden,  er  habe  durch  den  äieg  über  den  „Conde''  zwar  ihr 
Wobt,  aber  durch  das  dem  Besiegten  zugefügten  I.ieid  auch  ihr  Weh 
verursacht  Im  Grunde  liebe  sie  den  Grafen,  sie  wolle  nur  ihre  Liebe 
nicht  entwiDgen  lassen:  ,,Quq  ro  se  riodiö  jamiU  Oupido  &  Marie." 
Wer  aus  allen  »einen  Himmeln  füllt,  dn«  ist  der  arme  Don  Kodrigo. 
Uro  so  entzückter  ist  der  vorborgen  Isuschonde  Pfalzgraf.  Er  will 
henrorstürien  und  der  vormeinteo  Gräfin  turufon,  dftss  er  sie  anbete. 
An  diesem  thörichten  Vorhaben  bindert  ihn  der  ungeduldige  Chinchilla, 
dor,  schnatternd  vor  Fro»t  und  ergrimmt  Qber  das  lange  Genprllch 
eine  Schlfigerei  fiugirt  und  bo  den  vcriiebtou  ücrrn  vom  Fenster  weg- 
lockt. Jetzt  Daht  »ich  Casimire  und  will  der  GrSfin  sein«  dcmülbigo 
fiutdiguD|{  darbringen;  docbClavela  iet  bereits  verschwunden.  Casimiro, 
belehrt,  das  man  eines  Weibes  IJebe  nie  mit  Gewalt  erzwinge,  kehrt 
heim,  entschlossen,  nochmals  die  Vermittlung  des  Herzogs  Arnesto  la 
erbitten.  Don  liodrigo  tritt  wieder  auf,  r»Hond  über  den  ihm  vom  Diener 
goii)iclte&  Streich.  Da  tSnt  vom  Meere,  aus  der  Ferne,  der  Abscbicds- 
mf  des  davon  scgcladon  PfaUgrafen: 

Ädios  palacios  propicios. 

Donde  vive  mi  Condesa, 

Que  antes  de  un  mes  Casimiro 

Serii  SU  dichoso  ducTio. 
Nun  besteht  für  den  eifersüchtigen  Kodrigo  kein  Zweifel  mehr. 
Casimiro,  vonderGruSn  gerufen,  war  hier  gewesen-  Gezwungen,  seinem 
hohen  ehrgeizigen  Fluge  zu  entsagen,  kehrt  er  zu  seiner  früheren  Liebe 
zurQck.  Jetzt  tritt  Diana  ans  Fenster.  Sie  hat  sprechen  hören  und 
ist  höchst  überrascht,  dass  Otto  es  war,  der  sich  mit  einer  ihrer  Damen 
unterhielt.    EifersUoblig,  vrie  sie  ist,  stellt  sie  sich,  um  dem  Geliebten 
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beNser  den  Text  loBon  za  kSnnen,  al»  «ei  sie  »eine  Schireeter.  Sie 
wirft  ihm  vor,  dasa  er  Pinabel,  den  sio  uneodUcb  üebo,  bintinlte  nnd 
gesteht,  dasB  sie  diesen  erwarte,  Voreweifelt  erkifirt  Don  Rodngo,  d<>r 
seine  Uoffnungcn  nach  bcideu  Seiten  hin  scheitern  sieht,  er  wolle  sofort 
abreiBen.  Zuvor  enthüllt  er  jedoch  seinen  wahren  Namen,  erzählt  »eine 
Gesehiehte  and  verhehlt  Dicht,  dass  er  ClareU  liebe.  Diana,  die  iha 
am  keinoD  Preis  fort  lassen  mScbte,  »chwSrt  ihm  tu,  dass  sie  PiDabe) 
nicht  liebo,  das«  sie  ihm  jctxt  schon  die  Ilnnd  als  Gattin  reiche  und 
bittet  ihn,  nicht  zu  verratheo,  doss  er  nicht  Otto  sei, 

III.  Akt.  Morgen.  Diana  kündigt  Clavela  an,  dass  sie  noch  henle 
Pinabera  Oatlio  werden  müsKe.  Diese  will  Einwände  machen,  aber  die 
OrSfio  liut  ai«  nicht  zu  Worte  kommen.  Kampf  der  allein  bleibenden 
Diana,  ob  sie  dorn  Zuge  ihres  llerzena  folgen  dllrfo  oder  nicht.  Don 
Ro<Irigo  hommt.  Er  gibt  Dianen  zu  vcratefaen,  daas  er  um  ihre  Liebe 
sn  Casimiro  wisse.  Sie  vermulbol,  daia  Clavela  geplaudert  habe,  er- 
klSrt  ihm,  dasä  sich  dic«c  noch  heute  mit  Pinabel  vermihle  und  apielt 
darauf  an,  daaa  Otto  und  Don  Rodrigo  identiach  seien.  Der  Spanier  gtanbt 
natürlich  aeinerseit«,  dass  Clavola  indiskret  war.  Diese  kommt  zurück, 
und  bringt  der  Herrin  Handschuhe.  PJifersacht  beim  Anblick  ihree 
Bruders.  Diana  schickt  die  Lästige  fort  und  treibt  dann  mit  dem  armen 
Rodrigo  ein  kokettes  Spiel.  Bald  lässt  sie  ihn  glauben,  dass  sie  ihn 
liebe,  bald  versenkt  aie  ihn  wieder  in  Zweifel.  Köstlich  ist  die  Stelle, 
in  welcher  sie  sich  von  dorn  blöden  SohSfer  ihre  zu  engen  Handschuh« 
aaziehen  lüsst.  Clavels  unterbricht  tiocbmals  das  l^(e-ä-t£te  mit  der 
Meldung,  dass  der  Pfalzgraf,  ihr  Verlobter,  wie  sio  ihn  bezeichnet,  gerade 
eingetroffen  sei.  Don  Rodrigo,  der  eben  wieder  kühner  in  seinen  Hoff- 
nunfcen  geworden,  orfasst  derart  die  Bifersucht,  dass  eelbsl  Dianen» 
lieUagende,  ermunternde  Worte  keinen  rechten  Glauben  mehr  finden. 
Gerade  will  er  sieb  mit  der  zurückbleibenden  Clavela  verstSndigen, 
als  dio  Qrälin,  die  das  fürchtet,  zurQckkommt  und  die  junge  Dame 
mic  sich  nimmt.  Dianen's  Zuruf:  „y*  yo  fa«  buseado  dama  u  Don 
Rodrigo  Giron'  lässt  ihn  nochmals  zwischen  Hoffen  und  Bungen  schweben. 
AI«  gleich  faemach  Pinabcl  erzählt,  wie  die  Stadt  dem  siattlichon  Ca- 
simiro zujublo  und  wie  die  Gräfin  ihren  Verlobten  festlich  einpfangen 
habe,  verschwinden  seine  kühnen  Hoffnungen  wieder.  Pinabcl's  Bitte, 
Otto  möge  ihm  die  Hand  der  Schwester  tutagen,  ohne  länger  auf  jene» 
Don  Kadrigo's  Antwort  zu  warten,  ,findet  daher  eise  sehr  ungoSdig« 
Aufnahme.  Pinabcl  geriith  in  Wulh,  überhäuft  den  Spanier  mit  SchmÜb- 
ungen,  höhnt  ihn,  er  träume  von  Grafschaften,  träume  einen  Kaiser  Hir 
Oavcia  und  entfernt  sich  Rache  brütend.  Sofort  sucht  er  Casimire 
auf,  um   ihm  2U  erzählen,  dass  er  an  Otto  einen  Rivalen  habe.    Der 
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Terlicbla  and  daber  eifereüchtigo  Gmf  ecbwört,  Otto  «a  cüchHgeD,  ihn 
den  Frevel  sogar  mit  dem  Leben  büasea  zu  lanaen. 

Oio  Gräfin  im  äetbütgcapräch.  Sie  hat  sich  dem  Spanier  gegenüber 
erklärt,  soweit  ea  weibliche  Zucht  getitaitel: 

„8i  es  Ofpaiio!  y  »mante^  cAmo  es  Icrdo? 
Si  amor  faabta  por  seüasj  como  es  mado?'' 
Als  DonRodrigo  eben  bei  ibr  vorspricht  und  aio  merkt,  das  dwsfihwer- 
fölligo  Mcnscb  trotz  ihrer  .avancea-  noch  nicht  mit  der  Sprache  hor- 
auerückt,  eo  besobliesat  aie,  sich  noch  deutlicher  su  erklären.  Sic 
diktirt  ihm  in  einer  kömÜchen  Scone  einen  Brief  .an  Jemand,  den  sie 
sehr  liebe-,  wobei  nie  mit  ihm  Versteckens  »pielt,  bald  ihn,  bald  einen 
„Conde'alsdenQIücklichcnbezeichnol  und  dünn  wiederum  launig  erklürt: 
,  .  porque  no  ea  condo  ahora 
Pero  BGrälo  despues. 
In  dem  Schreiben  fordert  eie  den  Geliebten  auf,  sich  um  12  Uhr  (Nachtt) 
im  Garten  einzutindeo,  wo  eie  seine  Gemahlin  werden  wolle.  Beim 
Weggehn  gibt  sie  den  Brief  Dou  Itodrigo  mit  dem  Bemerken,  ihn 
demjenigen  eioicuhilDdigen,  der  sie  mehrliebe  als  sieb-  Der  Spanier 
bleibt  xurQck,  die  Beute  der  widerstrobenste»  Gedanken,  denn  ffs  sprechen 
gerade  so  viel  Gründe  für  ihn,  ata  gegen  ihn.  In  dieser  Stimmung  trifft 
ihu  der  Pfahgraf,  der  ihn  zur  Rede  stellen  will.  Da  Casimiro  unab- 
siefallich  die  Worte  hinwirft,  dass  er  die  Orüfiti  mehr  liebe  als  sich,  so 
fiberreicht  ihm  Don  Itodrigo  den  Brief.  Der  Graf,  über  den  Inhalt 
überechwAnglich  glücklich,  eilt  alabald  ilavon  —  nachdem  er  Don  Rodrigo 
gedankt  —  wie  er  sagt,  zur  Gräfin,  die  ihn  im  Garten  erwarte.  Jetzt 
bereut  I>on  Itodrigo  seine  zu  rasche  Uandlnngaweise.  Ka  kommt  ihm 
der  Gedanke,  dass  wenn  Diana  den  Grafen  lieble,  sie  seibat  den  Brief 
gesebriobeR  und  ihn  durch  eiuon  andern  Boten  geschickt  haben  wQrde. 
Hit  fieberhafter  Hast  geht  er  weg,  um  seine  Thorheil  womöglich  noch 
gnt  zu  machen. 

Nacht.  Garten  der  GrSfin.  0er  ungeduldige  Pfulzgraf  mit  seinem 
Begleiter  Floro  tritt  auf  V^r  kann  die  heisa  ersehnte  Stunde  nicht  er- 
warten und  begiebt  sich  deshalb  frOher  zum  Stelldichein.  Bald  oaob 
ihm  kommt  Don  Kudrigo.  Er  h$rt  von  Chittchilla,  dass  bereits  vor  ihm 
ein  Mann  in  den  Garton  geschlüpft  ist.  Bodrtgo  Kweifi^lt  nicht,  dass 
dies  der  Graf  gewesen  und  erhobt  ein  lautes  Geschrei,  ^r  jnmmert 
und  klagt,  er  wütet  und  tobt,  dass  er  die  günstige  Gelegenheit 
versäumt  habe.  Ua  erscheinen  Arm  in  Arm  Diana  und  Casimiro  und 
hinter  ihnen  alle  I*er:<flnen  des  Stückes.  Die  Gr!(fin  muss  sich  mit  dem 
Fait  aceompli  xufricdon  geben.  Leise  wirft  sie  Otto  Maugel  «n  Verstand 
vor,  wirft  ihm  namentlich  vor,  warum  er  den  Brief  dem  Grafen  ge- 
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gebon.  ^PoDsä  qiie  era  para  tri'  erwidert  Don  Rodrigo.  „Hombre  äradea 
do  pflDS^que?"  bühiit  iba  Dinna;  aber  um  doii  empfindlich  OestrafteD 
wieder  zu  orhobcn,  befiehlt  i^ie,  dass  ihm  Clavcla  die  Dand  reiche.  Das 
Eraiauaen  der  Anweeeaden  über  diese  üeirsth  verschwindet,  als  Diana 
den  wahren  Namen  dee  äpaniera  nennt.  Mit  FreudeD  nimmt  ihn  Clavcla 
sum  Mann,  Liberio  zum  Schwiegersohn,  Pinabel  wird  durch  eine  Cousine 
der  Gräfin  entitchüdigt.  Rodrigo,  um  nicht  immer  ^el  oaHtigo  del  penei- 
quc'  ror  Au{;cu  xa  haben,  biMchliesMt  nach  Spanien  heimzukehren.  £r 
»cbliesHt  mit  den  Moral: 

BI  cuerdo  amaato  oecarmiente 

Ea  mi,  y  goco  la  ocaaion. 
Mit  der  Erfindung  des  eben  besproebenen  ^itickoH  hat  sieh  Tino 
nicht  schwer  getban.  In  dem  .\ebnlichkoilflinotiv  erscheint  er  als  Nach- 
ahmer der  Ptatiliuiscben  Menaechmi,  di«  er  in  einigen  8eonen  be- 
sondurs  am  Anfang')  xiemücb  getr«u  copirlo,  und  der  ^Entrctonid«^*) 
des  Cervantes,  welcher  der  Gcdanko  entnommen  ist,  zwei  nicht  vor- 
wandte  Personen  einaodt>r  ähnlich  zu  machen.  Die  Haupthandlung  ist 
einem  filteren  Lualspiel  Ix>pe  de  Vegas  „la  Ücasiou  perdida*)  entnamineo 
und  die  Idee,  dass  eine  vornehme  Dame  ihreii  schnchtencn  Liebhaber 
durch  eineu  ihm  diktirlttn  Uni'r  mit  ihron  Oofühbn  bckiinut  mnoht,  hat 
ebenfalls  sehen  Torihm  Lupude  Vegain  udncm  ..elSecrutariodesimismo^ 
behandelt;  doch  wenn  auch  dieses  Lustspiel  wahrscheinlich  «eine  Quelle 
war,  NO  braucht  es  sie  nicht  anbedin;;!  gewesen  xu  sein,  da  die  Idee, 
wie  ähak*per«'8  „Tva  Gentlemen  uf  Verona"  beweisen,  viel  älter  und 
wahrscheinlich  gemeinsames  NoTollengut  isL  Einige  Aebniichkeit  mit 
der  Fabel  ton  „«1  Castigo^  zeigt  auch  Lope  de  Vega'a  „el  Perro  del 
Uortelano.  Es  ist  jedoch  ~  da  dieses  8tUck  zuerst  1618  erschien  und 
erat  auf  dem  zweiten  VorKeichiiis  von  Komödien  Lope's  (Poregrino  1618) 
rorkommt  —  nicht  sicbor,  dass  es  Tirso  benützt  hat. 

Trotz  diei<er  Bntlehnungen  verstand  es  der  jüngere  Dichter,  steh 
seine  volle  SolbBtündigkeit  zu  wahren  und  das  Sujet  so  ku  behandeln, 
dasa  sein  Verdienst  durch   den  Mangel  an  Erfindung  nicht  verringert 


1)  Don  ItodriKo's  Landung  an  der  Kdsti-,  seine  Dnnknsj[cniMc  Utitir  die  glUckllcfa 
iMcadete  Fahrt,  st^iii  (lesprSuh  Über  dati  t^bitti  lietri:(i>nu  Land  üritinnm  an  M«n,  II,  i'j 
die  darauftoigenden  V«ru'echiiliiD(,'«u  au  die  spHtoreo  Sceu«u  der  Muuarchnipn. 

3)  Ocbo  Comcdias  j  oclio  euiretueses  nnevas  .  .  .  compuesUs  per  SJrgvKl 
d«  Cervantes  .  .  .  Hadr.  t61&.  4".  Es  ist  das  7.  StUck.  In  der  II.  von  D.  Blas 
AntOBl«  Nasarre  besurgien  Ansi;.  (Mnür.  1743)  sti-ht  rs  im  II,  Baoda  S.  182— 2'10. 

3)  Da  dieses  schon  in  der  iiliesinn  Listu  von  Lopft*«  Drarnrn  in  «einem  r«rs- 
Krioo  vnkoBimr,  so  isr  es  vor  I6ü4  gescbrieben.  Ucdruckt  wurde  es  1609  in  iler 
U.  parte  Upc'f.    (Das  2-  StUok.) 
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wird.  Es  ist  eine  uDgemoin  aomuthige,  bei(«rfl  Scböpfuog,  in  volche 
er  utie  TorsAtzt.  Wir  fühlen  uns,  wie  heim  Betr«len  eines  Zanber- 
gark-nH,  gfifeeselt  und  kSnnen  nna  kaum  loareisaeD.  Wan  wir  sehen, 
iet  froilich  nichc  die  ganxe  Wirklichkeit,  C8  ist  viel  Gaukeloi  dabei. 
Mit  anderen  Worten:  mit  bohon  Ansprüchen  an  WshrHcheinlichkeit 
dOrren  wir  na  Tirso's  Lustspiel  nicht  herantret«B.  Die  schon  lieiulich 
unwahrsehcinliclio  McDÄehmeDfabel  win)  darin  noch  dadurch  überboten, 
ä$»  zwei  einander  nicht  verwandte  Menecben  aus  enlgegengesctzten 
HimmeUstrichen  sich  gleichen  und  trots  der  VorRchiedenheit  der  Sprache*) 
von  den  Angehörigen  YCrwcchnelt  wordon  »tollen.  Allein  abgesehen 
davon,  dans  kein  Geringerer  ul»  Qocthc')  die  Verlfacttligung  »olcher 
tJnwahrAchoinliclikeit  fibfirnommen,  hat  der  Dichter  selbst  soin  Werk 
für  nichts  als  ein  Märchen **)  ausgegeben.  Schwerer  dürften  die  Chnraktero 
ta  vertheidigen  sein.  Für  eie  hat  in  unserem  Stücke,  was  Duran  im 
allgemeinen  etwas  ku  strenge  ansdrückt,  seine  Gültigkeit  „los  bombr«s 
de  Tirso  eon  »tempre,  ifmidos  debilen  y  jugueto  del  bello  sexo,  en 
t»nto  qne  caractcrixa  A  las  mugeres  como  resueltapt,  intrigantes  y  fogosaa 
en  lodos  la»  pasiuncs  qao  so  funden  «n  ol  orgullo  y  la  vaoidad"  *).  Nur 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  der  Charakter  des  Duo  UodHgo,  auf 
den  Durans  Worte  besonders  passen,  bier  gerade  der  Intention  des 
Dichters,  dem  Titel  und  der  Fabel  des  Stückes  entspticht.  Wenn  Tirso 
idie  frostigen  Bewolinerinnen  Hollands  wie  glutängige  üppige  Tochter 
des  Süden*  sprechen  und  handeln  lüsst,  so  folgt  or  damit  nur  dem 
Brancho  der  Dramatiker  seines  Volkes,  welche  allen  Nationen  und  allen 
Zeiten  das  ßepräge  von  Spaniern  des  17.  Jahrhunderts  sufdrücken. 
Unbefriedigeitd  ist  der  Scbluss  des  Stückes.  Das  Schwanken  des  Don 
Rodrigo  zwiftcben  Diana  und  Clavela,  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  sich 
beim  drohenden  VerluHt  der  Feinen  gleich  mit  der  .\ndereD  trSstel,  ver- 
diente eine  hilrtere  Züchtigung,  als  der  Dichter  ihm  xa  theil  werden 
lic«s.  Die  Haud  der  reizenden  Clavela  gebührte  nicht  ihm,  sondern 
dem  »tandbafien  Pinabel. 

Doch  diese  und  andere  Mängel   verzeihen  wir  noserem   Dichter 
gerne.    „La  crftica  sevora",   sagt  trefTend  Daran,  .pierde  sus  armas 


j>  Tlrso  scbelnl  dlcBCm  Vorwurf  begegnen  zn  vrollen,  indem  «r  Don  Roilrigo 
!d  Holland  geboren  »erden  tütit:  I,  11  hciMt  <n:  Qiii^  porquc  vn  FInndr.«  iinciii  etc. 

3)  .Und  wuriim  sollton  sieb  nur  Zwillings  M<^iiäclim«n  aus  ein«r  Uiitter  eut> 
wickelt!?  Sullit)  die  graste  Uutter  der  Gülier  und  Mt-nacheu  oichl  aucb  das  gleiche 
Gebilde  siia  ihrem  frucfatbareo  Schosse  {gleichzeitig  oder  in  Psuseu  herroibnngCD 
fcSnoenT  (WandiTJuhfo  I.  B.  7.  Kap.  ~) 

3)  Hnn  Icsi-,  was  er  zu  AnfAng  der  fi.  Scene  des  I.  Aktes  (nach  U.'s  Eintb.)  sagt. 

4)  Al>^drui;kt  in  Ilarizcntiutch's  Anag.  v.  üomedias  des  Tirso  d«  M.(i)rof.  SIU). 
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«nto  cl  graoc)o,  el  cdmulo  de  iocidcnt««  y  do  diillogo»  encanladoro« 
quo  sc  «ncuontran  en  diclioit  drnmaa:  el  mpectador  u  no  repara  b  oU 
vidu  In  invcriBimilitud  do  loa  medios  con  que  ee  !e  conduco  do  sorpresa 
en  eorpresa,  de  plac«r  on  placer'  elc>).  Es  ist  begreiflich,  dass  das 
Drama  einen  ungeheueren  Rrfölg  liatl«  0er  Dichter  bezeugt  ea  selbnt 
in  einer  Fort«eUung,  beitlelt  ,.Quieo  calla  otorga"'),  za  welcher  ihn 
olTeubar  die  uugewShnlichc  Beliebtheit  des  Stoffes  vor«nluHHlc.  Eine 
weitere  Bi.'HÜitii^uDf;  »eine!«  Erfolges  Eind  die  Nachahmungen  die  es  in 
und  ausserhalb  Spunienit  erfuhr,  wovon  ich  hier  nur  Moreto's  Purccido 
(JD  späterer  Umarbeitung  ^¥A  Psrecido  en  la  Corte")  und  Shirle/s 
„Opportunity"  erKfthnen  will.  Doch  ea  istnunZeit,  bei  derletKleren 
Nachahmung,  dem  Hauptgegenntand  die«erAbhandlung,  stehen ku  bleiben. 
Sbirle/«  LufltMpiel,  das  16.  »einer  uns  erhaltenen  Dramen,  ist  wahr- 
wheinlich  1634')  eiitslaiidou.  Es  Htcht  uIho  sowohl  der  Zeit  ala  der 
Reihenfolge  nach  ho  ziemlich  im  Mittelpunkte  seioos  dramatiEchen 
Scbaffene  (1624 — 1642J.  Die  Mängel  des  epaniecben  Originals  scheinen 
dem  Engländer. niebt  entgangen  zu  sein;  wenigstens  sehen  wir  ihn  den 
Versuch  machen,  den  einen  oder  anderen  zu  beseitigen.  Er  verlegte 
t.  B-  die  Handlung  nach  Italien,  nach  Urbino,  und  machte  alle  lVr> 
eunen  xu  Italienern,  womit  er  die  oben  angedeuteten  Unwahrscheinlicb- 
Iceiten  etwas  verringerte.  Was  dl»  auftreleuden  Personen  betrifft,  so 
hat  Sh.  die  Dienerin  Lucrecia,  Floro,  den  Begleiter  des  Pfalzgrafen  und 
den  HSfling  Ijeonelo  geatricheu  und  neu  geschaffen:  swoi  Höfling« 
(Pietro  und  Juiio),  Pissuro,  den  Freund  de«  Uanpthclden,  einen  Wirth 
und  seinen  Sohu  uud  zwei  Hofdutuen.  Die  Zahl  der  Personen  erfuhr 
also  im  ganzen  eine  Vermehrung  um  vier.  Eine  Nebcnoinandcrstelluag 
die  beiden  Peraonenlieton  wird  das  VerhUltnie  am  besti^n  zeigen: 

Shiricy  Tirso 

Duke  of  Ferrura,  ....  iti  disgNtse  . . .  undtr  ihe 

eharaeter  of  his  amhassador      ....     Ca«imiro 
Aurelio  Andreozzi,  a  nohU  gentUmcm  of  Milan 

mistaktn  for  Borgia Don  Itodrigo  (OtoD) 

1)  ibid.  |>.  XI). 

3}  In  der  T.  Sc  des  I.  Aktes  diesea  StUckes  sagt  Chi  nclil  IIa  zu  seinem  norm: 


Hizo  UD  diabto  de  im  poeta 
D«  tu  bistorJA  i'i  tu  di'sgiacia 
Uda  comcilin  cn  Tc>l<-do 
£.7  Castigo,  iQtitulada, 
DtJ  penntqae  que  ha  corriiio 
A>r  los  tealros  de  Etpaiia 
3)  Ka«]i  £.  MatoDO  f  illst.  Account  of  lliu  Kite  &  Progresi  of  tbc  Engl,  Stage. 
Baail  leOO  p.  202)  erhielt  vs  ant  29-  November  1634  die  Erlnubnia  zur  AufDibrUDg. 


Ciudaihs  villas  g  alJeat 
Y  aunque  ha  »iäo  ctkbrada 
Todo*  te  ocbAn  mulilicionea 
t'orqiie  sieudo  «spsSul  liajras 
Afrentado  d  lu  nacloa  etc. 
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Shirroj  Tino 

PUanro,  AttdreoaP»  fritnd — 

i^nmi,  favourile  of  tht  duehem  of  UrblM Pinabel 

Mercuiio,  fathtr  U>  tke  UtHishtd  Borgia Liborio 

Lucio  I Koli«rto' 

Pictro  (    courtitrs 

Juiio  ' — 

Pimpnnio,  servani  to  Andrtozsi CbiDohiJla 

Grutli,  an  innkeeper — 

AbMdIo,  his  ton — 

Seruitnls P 

Dach^EG  of  Urbino DiAoa 

Cornelia  J  daughter  of  Mercuiio Clavti« 

MelintJa  j  ^^^.^  attmding  on  the  duehtss ~ 

Laura       '  — 

—  Floro 

—  Lucrecia 

— Leonelo 

Bereits   die«e  Acndcrungen    laxacn   aof  UmgestaJtUDgsn   dor  Fabftl 

Bchtiessen.    Da«  Nähere  wird  »ich  nus  der  InbalUaDgube  ergeben. 

The  ÜpportuDfty'). 

I.  Akt.  Die  Handlung  beginnt  in  «inor  StraRoc  ku  Urbino  „b^fore 
an  Inn",  woselbst  Aurelio  und  sein  Frt-und  PiR«iiro  mit  oieeno  Diener, 
l^Ri{>onio,  eingekehrt  sind.  Von  Tiieo'a  poeiiscber  äofangsecene  hat 
8b.  «onach  keinen  (iebiauch  gemacht.  Die  Freunde  wellen  die  Stadt 
beeebcii  uiid  lasiten  den  Diener  im  Wlrlhahaiitie  xurQck.  Wie  nie  iiicfa, 
beHOuders  Piisuuro,  in  ecbr  cyniKcher  Weine  Tiber  die  Mätlcbcn  der 
Stadt  unterhalten,  erscheint  der  Qüfling  Luoiu,  bvgrüsst  .\urelio  bori!- 
lieh,  wird  aber  von  dem  Vt-rblüfften  sehr  frostig  empfangen,  bo  daes  er 
«ich  gekränkt  entfernt  ^to  aquaint  eoue  body  eise  In  whora  you  bave 
more  faith.*'  Als  ein  zveiter  Hßfling  (Pietro)  und  gar  noch  ein  dritter 
(Julio)  kommen,  die  ihn  wie  einen  Bokannteti  behandeln,  ho  ist  Aurelio 
fibvrxeugl,  dasa  er  Jemand  «ehr  ähneln  mü«i)0.  Er  geht  auf  die  Kollc  ein, 
hört  «ich  Borgia  uennen,  erfährt,  dass  sein  Vater  Mercuiio  beisBe,  dasa 
aeine  Scbireater  Cornelia  daa  echönsto  Mädchen  Urbino'a  sei  und  daaa 
ue  ton  seinem  Feind  Drsini  geliebt  werde,  kurz  er  weiss  genug,  um  seine 

^  1}  (eh  habe,  in  Enniingelung  der  mir  sieht  Eugünglichen  OrlgiDslitiisgxbe 

(IMO),  die  Austobe  von  UilTurdDyce  bonlllit,  in  deren  IlL  Bacd  S.  367 — 4U 
AM  SlUck  Btebl. 
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Rolle  errolj^ieb  »pielen  zu  ktinunn.  Jetxt  kommt  Lucio  wiodor  mit 
dem  allen  Mercutio.  dcrAurulio  iiutvr  FrcudoDtbräDOa  ula  Soba  begrüsst. 
Wälirund  man  sich  noch  froh  uDtvrhält,  werden  Morcutio  und  seiD 
Sohn  zur  üerzogia  besielll.  Der  Alte  Suaaert  grosse  dngst  fiber  dies« 
Begegnung;,  so  daüs  die  beiden  Abenteurer  besorgt  ta  werden  beginnen. 
I*isauro  niromi  geacltickt  d«n  Allen  bei  Seit«  und  die  KoUe  überuohmend, 
die  Chinchilla  bei  Lucrecia  spielt,  erführt  er  über  Borgi«: 

'Twos  his  mi«rortnnc,  tsU,  provok'd,  lo  kill 

A  gcnllenian,  brothcr  to  ITrsini,  wbo 

Wob  favourito  to  Ihe  duke  decoae'd  and  now, 

Graced  by  the  duchees,  by  whoae  power  ho  maj 

Comtnand  bim  dead');  iheBe  suDimons  I  auspcct.  — 

Wiewohl  sein  Aufenthalt  also  nicht  ohne  Gefahr  für  ihn  ist,  so  bfi- 
echliesst  doch  Aurelio,  trotz  der  lütten  des  allen  Heroutio  und  Pisauro'a, 
EU  bleiben;  ibn  treibt  das  Verlangtjn,  seine  schSne  Schwester  kennen 
XU  lernen,  Uas  gef&hrliohe  ,Borgia's  «lein',  sagt  er  leise  zu  seinem 
Freunde,  kSnoc  er,  sobald  es  ihm  beliebe,  Ja  abwcrfea. 

2.  äcenc.  Hof  der  Herzogin.  Ursini  crbitlot  und  orbSIt  die  Re- 
goadigang  Borgia's.  Er  ist  nnfrichtig  genug,  zu  gestehon,  das«  nur  die 
Lieb«  zu  Uorgia's  schöner  Schwester  ihn  TersShnlich  stimme.  Die 
Heraogin  verspricht  ihm,  die  Kreiwcrheria  ßr  ihn  bei  Cornelia'e  Vater 
SU  machen.  Rald  erücheineii  Mercutio,  Auretio  und  Piaauro.  Die  Fürstin 
fibergibt  dem  Allun  dio  Urkunde  über  Borgiu's  Begnadigung.  Während 
der  Valcr  darüber  in  Extase  ist,  ist  es  Aurelio  über  die  Schönheit 
seiner  im  Qnfülge  der  Herzogin  befindlichen  Schwester.  Mit  Mühe  bringt 
ihn  PissuTo  wieder  in  seine  Rolle  hinein ,  nümlich  niedcr^tu knien  und 
der  Fttralin  ßr  die  (inade  zu  danken.  Diese  selbst  wird  sogleich  tod 
Amors  Pfeil  gerührt,  ebenso  filhlt  Cornelia  anders  für  ihn  aU  für  einen 
Bruder.  Mercutio,  den  die  Herzogin  inzwidche»  beiseite  genommen  und 
Ton  Ursini's  Anliegen  unterrichtet  hat,  antwortet: 


1)  l>ie  Srellü  iai  aus  Tirm  (I,  ü)  sasamincngeiogeD ;  verglticliBhalber  atebt 
das  gekürzte  Origiual  hier : 

Lu«. Paiando  pabibra«  levos 

Miiti''  un  honibre  y  hnyo  liicgo.  Cn  obrss    .... 

Übiucb Luc 

.    .    f  por  quo  Ic  malü?  Hlri6  al  private  de  lauerta 

Lac se  decia  V  tnmit^nilo  In  vooganxa 

Un  lijcra  pcnaamiento  Del  Duque  y  du  su  privanza 

De  tu  Iic;rui4n»  y  uii  priv:iilo  Eiico|;ii.'>  por  nii'jür  siierte 

De  CailuH,  duque  dti  Clevo  t>l  aoseaiarse  de  a^ui. 
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Yonr  graoe  ia  pleas'd  to  enlarge  my  happiness; 
SS.J  daaghter  ia  much  boDOur'd:  but  I  mast 
Beseech  your  lordship  to  allow  we  may 
In  such  a  caase  as  this  enquire  her  judgement. 
And  aince  by  tbe  bonnty  of  your  higbnesa,  I 
Have  a  son  now,  whoee  joy  may  be  concern'd  in  it, 
I  would  not  willingly  conclude  ber  marriage 
Witbout  hia  Toice  too'). 
Ursiai  wendet  sich  hierauf  an  Anrelio.    Da  sich  bier  Shirley  sehr 

an  Tirao  anlehnt,  so  soll  der  Dichter  selbst  reden.     Die  benutzten 

Stellen  des  Originale  füge  ich  unten ^)  bei: 

1)  Diese  Stelle  ist  ans  ürso  entlehnt,  bei  welchem  sie  laatet  (I,  9): 


Basta  aer  intercesora 
Tueiceleocia  para  bacer 
De  DOBotroB  &  sn  gasto. 
No  tengo  qu6  reepooder; 
2)  El  Castigo  I,  11: 
Pinabel. 

yo  qaiero 

A  TDeatra  taermaDa  Clavela 
TaDto,  coiDO  a1  movinieDto 
CSrcalar  el  primer  müvil, 
Y  como  la  piedra  al  centro. 
La  Condesa  mi  seäora, 
A  mi  intercesioD  j  roegoB, 
Se  la  pidiö  &  vaestro  padre, 
T  respoDdio  el  cortia  viejo 
A  medida  de  mi  gueto, 
(Como  de  au  eDteDdimieato 
T  prQdeDcia  se  esperaba) 
A  TOB,  Oton,  remitieodo 
La  ejecuoion  de  mi  dicha;  etc. 
D.  Rod. 
La  dicba  qae  se  dob  aigee 
A  Doaotroa  en  teneros 
Por  parieote  y  por  amigo, 
Ea  Dotorio  y  maaifieBto 


Solo,  al  OS  parece  joato, 
Sera  con  el  parecer 
De  OtoD,  mi  bijo,  qae  eatä 
Ed  Homblao. 

D.  Sod.  Vo  vengo 

De  Madrid,  corte  de  Eapana, 

Profeaä  en  ella  amistad 
Con  un  Doble  caballero, 

Eb  D.  Rodrigo  GfroD 
Sil  Dombre,  i.  qnien  amo  y  qujero 
Como  ä  mi  mlBmo,  porqae  ea 
Coomigo  ua  alma. 

Chinch.  (Ap.)  Y  un  caerpo. 
D.  Rod.    Mil  vecea,  comnoicando 
Loa  doB,  le  dije  el  bucbbo 
Qae  me  deaterrO  de  FI4adea, 
La  bermosDra  encareciendo 
De  Clavela  de  tal  snerte, 
Que  auaqae  el  amor  qne  ea  perfeto 
Entra  all  alma  por  los  ojoa, 
Aqaetlu  vez  entrü  deotro, 
Como  fe,  por  los  oidos. 


Solo  bay  QQ  iDconvenieDte, 
Que  la  induatria  barä  lijero, 
Saspendiendo  algonos  diae 
LaB  bodas. 

Pin 

.    jqne  eatorbo  bay? 


Prometile  ä  la  partida, 
Por  la  fe  de  caballero, 
Si  hallaba  4  Clavela  libre, 
Agaardar  uq  ano  entero 
Sq  venida,  ain  caBallai 
Fero  en  Madrid  qae  es  el  oielo 


DI*  HlGhachiDQnK  epaiiiaulier  KoiiiSili«ii  in  HokUikI  noter  deu  ersl^u  ütiurU     *JOÜ 

Dn.    I  am  an  hononrer  of  your  fair  HiBtar; 

It  resta  in  yoti  to  perfcct  my  ambitioD, 

And  malte  her  idido. 
Aur.    How  do  you  moan,  my  lordP 

Pisauro. 

Cn.    8ir,  yoor  father's 

Votce  Bpoaks  in  your's;  you  now  command  my  destiny: 

If  you  will  make  me  happy  — 
Attr.    Noble  'in. 

I  am  Borry  wb«re  iuch  infinite  merits  plead, 

I  have  no  power  to  serve  jonr  Doble  wisbes, 

And  keep  Ihe  honour  of  a  gentleman. 


Aur.    Mietake  not,  I  boscech  you, 

I  liave  already  euguf;od  myself  to  a  gentlomao 

Of  a  noble  hoaae  in  Milan,  one  Aureüo 

Andreozsi  — 
Ks.    ThatB  biiDBeirt 
Aur.  Wtio  on  the  night  of 

Her  pieture,  which  I  gare  him,  courted  me 

To  woo  the  eubstARCo  for  bim,  promising 

To  follow  me  in  peroon;  being  one 

To  whom  I  had  many  obligalionti 

In  tho  Milan  i-ourt,  I  pnwn'd  de  credit 

üf  a  geDtlcmun  to  stüiKiHt  \\\»  fair  deeires, 

If  in  a  few  daya  he  came  to  Urbin;  bat 

I  am  confident  bis  young  affections. 

Wbich  bad  no  olher  lifo  but  «hat  a  dead 

HepreHenlation  could  infuse,  will  «oon 

Vanish  again 

Aur.    The  pWenres  of  the  court  will  so  abate 

His  thougbt§  this  way,  that  1  preeunie  your  lordebip 
Will  80011  be  mastpf  of  that  amorouH  province 
You  aim  at,  and  much  bonour  your  poor  »ervant. 
Die  Heniogin  sowohl  als  Cornelia  bekennen  jetzt  in  Aparten  ihre 
wtefarnnde  Neigung  für  Aureliu.    Die  erstcru  vcrgisst  xicb  duboi  derart, 
dUB  ibre  Leidenschaft  den  Anweacnden  kein  Qebeimnia  bleibt.    Nacb- 


De  ocsaioDea  amorosai, 

Y  yo  auarnte,  i\nt  era  nl  cebo 

KaiunlHbc  fDrulianfoB  V. 


Do  in  amor,  yji  ha\nA.  d  olvido 
Cvn  61  aua  milagro«  beclio;  eto. 

U 
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dem  sie  ihn  zam  Sehrelär  ernannt,  geht  sio  wcg.  Auch  die  aoderoo 
entferDen  sich,  nur  die  Abeoleurer  bleiben  zarüclc  und  der  cynischu 
Piaauro  räch  dem  Freunde,  in  AuBdrücken,  eines  Gratioso  würdig,  von 
seinen  bonnea  fortuneii  naohdrüoklicbAt  Gebrauch  sn  machen. 

Blicken  wir  auf  don  1.  Akt  xurQck,  »o  bietet  er  manclifacbe  Ab- 
weichungen von  dem  apHoiKhen  Vorbilde.  Die  liolle  des  Oracioso 
Chinchilla  lat  auf  eiaon  Frvund  (l'iisauro)  übcrgcgoagcn ,  n-eil  Sh.  den 
Diener  zur  Nebenhandlung  brauchte.  AuK^er  der  sohoo  erwähnten  An- 
fang&scene  hat  Sh.  die  ßegegnung  der  UcrrscLcrio  mit  dem  verkleideten 
Pfaligrafen  (Sc.  7),  deasen  Angriff  RUf  die  Stadt  (12.  und  13.  >Sc.  des  I. 
und  3.  8c.  doa  II.  Akte«)  weggelassen  und  auch  die  übrigen  Keenea  ' 
mtust  nur  ganz  allgemein  bonulKt.  Die  .Sceneurotge  hat  er  nlclit  genau 
beihehaltvo.  Wodurch  er  aich  noch  von  Tirso  unteracheidct,  daa  jat, 
dass  er  die,  hei  letzlerem  nur  Clavela  bekannte,  Liebe  der  Uerzogia 
aofort  2um  nofscaDdal  werden  täs^t. 

Der  II.  Akt  beginnt  mit  Zutfaaten  Sh'a.  Pimponio,  der  seinen 
Herrn  nicht  zurückkommen  Miht,  Iün-hc  .lich  die  Ueiaetaacbe  deaselhen 
auahändigen  und  gibt  sich  dum  Wirth  und  dessen  Sohn  (Ascanio) 
gegenüber  für  «-inen  Bpaniacbcn  Prinzen,  einen  verkleideten  Kreier  der 
Herzogin  »us.  Pitauro  kommt  dazu,  geht  aber  auf  den  Spaas  des  Dieners 
ein  und  atört  ihn  nicht  in  seiner  Holle. 

In  der  '.'.  Scene  unterhalten  eich  die  ilöftingo  Julio  und  Lucio  von 
den  glänzenden  Aussichten  des  neuen  Güostlings.  Sie  werden  unter- 
brochen durch  das  Eintreten  Ursini's  und  des  als  Oesandter  verkleideten 
Herzogs  von  Ferrara.  Dieser  Freier  hat,  gleich  aller  Welt,  gesehen,  wie 
«ehr  das  Uerz  der  Fürstin  an  dem  Abenteurer  hSngt,  er  ist  überzeugt, 
dasa  seine  Werbung  lioffnungKloH  ist;  er  will  daher  abr<;ie>-n.  UrRini, 
mehr  noch  aU  andere  Müflinge  auf  Aurclio's  Glück  neidisch,  sucht  den 
vermeinten  Gesandten  zum  Hleiben  xu  bestimmen.  Die  Bestätigung  der 
hohen  Gunst  Aurclios  vernehmen  wir  nach  dem  Weggang  dieser  Per- 
sonen aus  "isauro's  und  endlich  aus  Aurelio'ti  Mund  selbst,  der  die 
Herzogin  fir  „mad"  erklärt,  Nicht  nur  sie,  auch  Cornelia  —  ao  hSrea 
wir  ferner  —  ,.doe9  cast  nurh  Hpi^aking  cycs"  auf  ihn.  Er  wird  zur 
UcrrHcherin  gerufen,  doch  erscheint  diese  gleich  selbst,  vorabscbiedct 
den  Lord  Ambassüdor  und  gebt  mit  Aurelio  und  dem  Gefolge  weg. 
Nochmals  hören  wir  des  Herzogs  Klage,  Uraini'a  Neid  und  merken  aus 
dem  Gespräche  der  Uofdanten  Laura  und  Melinda,  das«  Pseudo-Borgia 
der  Abgott  aller  Damen  geworden  ist. 

Der  H.  Akt  endigt  mit  der  nächtlichen  Balkonsceoe  (3c.),  in  welcher 
•ich  Shirloy  an  sein  Vorbild  (II.  Akt  Sc.  3 — 11 )  anachliesBt,  jedoch,  wie 
nitürlicb,  nicht  ohne  sehr  betrüchilicho  KQrzuogou,  denn  anders  konnto 
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er  diese  S  Scenen  des  _CaBtif;o-'.  wvichc'/,  dce  Akt6«aaamschon,  niebt 
in  «ine  Hcene  zusammcDÜtäii^oii.     Sohva   wir  xu,   wi«  or   zu   Werkal 
ging.    Zuerst  erecbeinl,  wie  bei  Ttrso,  der  HerEog  vor  dem  Palaate 
und  »limmt  seine   Klaf^n  an   (enupncht  Castigo  II,  h),   dann   kommt 
Aurvlio   und   cnthiHlt   uns   seine  zwischen   der  Ilerxogin  und  Cornelia 
bin  und  her  Hchwnnkende  Ne>i;uug  lenlaprioht  11,  4),  bi«rauf  xcigt  sicil] 
Cornelitt  „at  nn   uppti^r   window  und   wei;<t  als  Uemogin  den  I'sendo 
Borgia   in  eeinv  ächntnkeu  zurück  (entspricht  U,  7],     Der  lauschende' 
Herzog  schlägt  Kapital  daraus  und  Dimmt  sieb  vor,  des  anderen  Tages 
die  QoBandlenmaske  abzuwerfen  und  tD  seiner  wabren  tieslnlt  «ufzu- 
tretvn   (entspricht  II.  9).     Endlich    tritt   die   Herzogin   auf  und  spielt 
Cornelia'«   Uulle  (entsprifht   11,   11).     Um  einen  BvgrifT  von   der  Ab- 
hlngigkeit  des  EngUndom  tu  geben,  sei  der  louto  Theil  der  SceaOi 
»ammt  dem  Original')  hier  wiedergegeben: 

Diich 

Dear  brotber,  leaving  all  your  atudied  compliment«, 

I  do  not  like  your  dilatory  reasons 

To  Uraini;  I  may  bear  you  «s  a  brolhor, 

fiut  mu»t  not  tronblo  you  to  cfaoose  my  busbaod: 

It  ia  tbe  ducbess'  pleasnro  I  should  marry 

Ursini,  aa  advaocement  more  than  I 


I)  Ei  Cnatigo: 

Cond.    Si  no  oi  Imbla,  liermSDu  mi«. 
Et  porque  »toy  enojads 
Con  vo%.  y  mncbo  b<  KOlJdo, 
Que  con  vur«tru  ilitaciono 
l^n«t)o)  piiirda  c\  »v.nMo, 
Entre  etpcraoisa  duduMs. 
Petdonadiue,  et  esto  os  digo 
Qu«  U  vt^rgUonr.a  &  U  noche 
I.iccnds,  Oinn,  li.i  pcdido. 

D.  Ü.;  Cduo!  iyiiaa  Hui»  vuB  Clsvela? 

Cond.    Clavela  »oy,  qae  tte  venldo 
A  OD  Ire  le  Der  e»por»nzii8 
De  qnicD  pndnce  ol  lonrtirio 
Da  un  ano  de  novicUdo, 
Kn  scv  es  amor  uovlcio. 
Aqui  ft  Pioabel  espero. 

D.  B.    Querfrlsle  mucbo? 

Cniid.  InÜnitO; 
Qiw  CS  muy  gaUa  fiuabel, 
klDjr  diicreto  y  bien  nacldo. 


D.  R.    Alto,  puwi  t\  eso  «s  ast, 
f>c8dc  aqueite  tagar  mismo 
Uv  parte,  per  d«iidictinüo, 
AI  duierlu  del  ulvido; 

Ya  DO  my  <;verdad  os  digo) 
No  soy  Tuesiro  bcrunno  Oloo. 
Cond.    jComo;  |EsiaI»!  un  vosf 

D.  S 

Madrid,  corte  de  Fellpo, 
Clavela,  es  mi  ijacria  Ingrata, 
y  ui  Dombre  doo  Rodriga 

Oironj 

Yo,  Clav«?!*,  Ol  be  querido 
De  iiioUi>,  que  he  dllalado 
La  boda,  couio  bnbijis  visto. 

A  Eapaila  qaicro  volverme 

Adiof,  mi  lingida  becmaua. 
Viinii.  Esperftd,  (Ap.  iCieloa  bonignot 
Detenödmelel)  No  o«  v*ls-  etc. 

ir 
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Can  hope  from  your  oleetion  of  %  Btranger. 
And  »et  yoar  heart  at  tost;  howe'er  I  seeio'd 
Indining,  destiny  is  not  more  fix'd, 
TboD  thc  alTection  I  owe  Ursini ; 
Bim  1  resolTfl  to  marry,  und  betöre 
The  next  day'B  ligbt  is  wasted. 
Akt-    I  am  undone 

C  both  sidea!  {asitU)  ■—  llear  me  yet  bat  Bpealc. 
DucA.    What  wonid  you  say,  brother^ 
Attr,    I  am  not  thy  brotber 
i>i(cA.    How!  not  Boi^ia? 
Aur.    Not  Borgia;  tho  wbolc  tonn  ie  mistaken 
My  name  ia  Aurolio  Atidr«ozzi. 
I  was  borD  in  Milan,  nitb  my  fricnd  deeign'd 
To  860  some  service  in  the  German  wart); 
At  tb«  firitt  Btgbt  1  niuat  confe«»  I  loved  theo: 
To  «njoy  tby  conrcrnation  more  frocly, 
I  was  content  to  Hovm  what  men  nould  call  mo. 
Duck.    You  teil  me  wondera. 
Aur.    I  can  gire  thee  proof, 

Bat  to  no  piiqiose  now;  and  teil  tbee  too 
Enoiigh  to  mako  theo  thiiik  1  nay  be  wortliy;  — 
But  eince  'tia  bo,  1  am  glud  you  havo  discover'd 
Yoor  reeolution  bo  Boon.  Good  night  to  youl 
111  make  nu  noiae  to  inorrQw,  wheo  1  take 
My  joumey 
Dach.  Stay,  —  Ho  must  not  b»  «o  lo«t.  etc. 
III.  Akt.  Die  vrsto  8o«nu  voreeixt  uu«  in  das  Wirthnbiius,  wo 
l*imponio  uU  IMu:;,  ala  „SpanUh  don"  mit  den  Wirthtlouten  oder 
riditigor  dieBi>  mit  ihm  Schwindel  treiben.  Der  als  ,,btgh  Ourman"  yer- 
kleidoteBuFGcbo  Ascaoio  überbringt  ihm  eine—  natürlich  eracbwindolte — 
Einladung  von  der  Qerzogio,  die  der  Halbbelrunkene  annimmt.  Die 
2.  Scene  spielt  wieder  im  l'alastc.  Die  HSniage  Julio  und  Lucio  be- 
richten Mercutifl,  dass  nein  Sohn  Auitsicbt  habe,  Uoriiog  zu  worden. 
Der  gerade,  nite  Uorr  verhält  sich  ungläubig  zu  dieser  Nachricht,  ßr  meint, 
daes  die  Hurzogtu  mit  Borgiu  nur  ein  frevles  Spiel  treibe  und  furchtet, 
falls  Bio  im  Ernste  sei,  dasa  ea  dem  Armen  den  Veratand  kosten  werde. 
Er  will  dabor  zu  ihr  und  ihr  Voraleilungen  machen;  doch  besinnt  er 
sich  eines  anderen  und  geht  weg,  um  erat  mit  dem  Sohne  zu  aprecben. 
In  der  3.  Seen«  fühlt  Pisuuro  Cornelien  etwas  unsanft  auf  den  Zahn 
w<^ou  ilinjr  Liübu  zu  Bor^^ia.     Sie  empfindet  die  Gerechtigkeit  de« 
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Vorwurf«  und  nimmt  aich  vor,  die  ^iove  so  intUffi^m"  eu  unterdröckon. 
Dft  dio  Hono^in  niit  Aur^^üo  vt>en  kommt,  zioht  no  sich  zurück.  — 
Soweit  ist  der  Akt  Sh.'i  Eigcnthiim.  Zwi«chcn  jeneo  beiden  erfolgt 
ein,  wenn  auch  nicht  in  den  Einzelhoit^n  und  im  Ausdruck,  so  dool 
in  den  Uauptzögen  aus  Tireo  (II,  3^S)  enllebotea  GesprZch.  Di4 
Uerxogin  mdchle  Aurelio  zu  einem  QesiSndniB  seiner  Uebe  ermanteni|1 
sie  behauptet  daher,  er  Ücbe,  wie  sio  Qb^^rzengt  lei,  eine  Damo;  sie 
fordert  ihn  auf,  sie  doch  zu  nennen,  denn 

,.'ti«  withiu  my  power  to  effoct 
A«  much  as  your  ambition  caa  aim  at.^ 
Bei  Tirso  sagt  umgekehrt  die  Condesa,  eine  Dame  liebe  ihn  und  fragt 
ihn,  ob  er  es  denn  nicht  in  ihren  Augen  gelesen?  Bei  äh.  wie  bei  T. 
unterbricht  die  eifersflchtige  Schwester  das  Oettpräch  mit  der  Meldung, 
di>r  UrT/.Dg  von  Perrara  sei  aU  Freier  angekommen.  Hier  und  dort  Entfj 
rÜBiung  der  Für«liu  Sber  dea»cn  Frechheit.  „gHny  hombre  mas  atrerido?" 
mft  die  Condesa,  *Can  princcs  bo  so  iusolentF''  nift  dio  Uerxogta  aus. 
Die  Schwester  näbert  sich  bei  beiden  Autoren  dem  Bruder,  doch  die  eifer- 
süchtige Frau  nimmt  sie  mit  eich  fort.  Neue  Hoffnung  aas  allen  diesen 
VorgSngen  schöpfend  bleibt  Aurelio,  wie  dort  KodrJKo,  zurlick.  Allein 
das  Auftreten  Ursini's,  der,  vor  Neid  berstend,  mit  bestimmter  Absicht 
Ton  einem  glänzenden  Empfang  de«  üerzogs,  vom  Jubel  de«  Volkes 
spricht,  erschültert  seine  UofTnungen  rasch  wieder.  Auch  hierin  echliesst 
sich  Sb.  T.  an.  Unini  raubt  ihm  auch  dio  letzte  noch  gebliebene 
Hoffnung,  die  Aussicht  auf  Cornclicn's  Hund.  Er  eilt  wog,  um  sich 
dies«  noch  zu  sichom  „by  givlng  her  A  ttmely  satiafaetion ,  I  am  not 
Her  brother  ßorgia. 

IV.  Akt.  iiercutio  int  es  endlich  gelungen,  Aurdio  zu  treffen. 
Er  fragt  ihn:  ,.Do  ,vou  know  meP-'  Aurelio  fürchtet,  er  sei  erkannt, 
doch  soine  Befürchtung  schwindet  gleich  wieder.  Der  Alte  will  bloss 
erkunden,  ob  der  Sohn  nicht  durch  st-inc  kühnen  Aussichion  hoohmUlbig 
geworden  und  sich  des  Vaters  schäme,  will  sich  überzeugen,  ob  er  aeioea 
gesunden  Verstand  noch  habe.  Wie  er  ihn  nun  ehrerbietig  wio  immer 
sieht,  wie  er  hSrt,  dass  er  die  Üunntbezcugungen  der  Herzogin  Für 
„mirlb"  erklärt,  so  goräth  Morcutto  vor  Freude  über  das  nnreränderte 
Verhalten  des  Sohnes  ausser  sich.  Als  dio  Uüflingo  Julio  und  Lucio 
unter  dem  Einfluss  der  durch  Ursini  bewirkten  Borgia  feindlichen 
Stimmung  am  Hofe  zu  Mercntio  aagen  „Your  son  zkall  not  bo  duke, 
empört  sich  sein  ganzer  Vatorstolz  dagegen: 
„11«  shall  not;  Tery  peremptory; 
You  are  no  oracles.  \Vould  1  wera  duefaoss 
For  half  an  hour,  he  should  be  duke,  do  you  hcar  nowV 
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EntriUtet  geht  er  weg,  zviiicheit  den  ZShnen  murmelnd:  He  sball  not 
be  •  duke!  Ascnnio  tritt  jctxt  »tif  und  bonachrichligl  IVauro  und  die 
□öflingo  von  dem  ttpatt,  weichten  Pimponio  4em  Hof  gewähren  werde. 
Julto  übcrDiinmt  vs.  die  Herzogin  davon  xu  unlerriclit«n.  Diene  er- 
scheint  i'bon  mit  dem  Herzog  von  Ferrarn.  8ie  iiullt  entechiodoD  in 
Abrede,  ihm,,  wie  er  behauptet,  oio  IleiralbsTersprechcn  gegebeo  zu 
hnben.  Vergebens  verlheidigt,  der  Herzog  die  Wahrheit  seiner  Worte, 
vergebens  ruft  er  Aurelio  als  Zeugen  an.  Der  letztere  hat  nicht  Lust, 
seincu  Rivalen  zu  unterstEltzen  und  versichert,  er  wihso  von  niehls. 
Coroolia  bekennt  jeut,  daes  »ie  jene  den  Herzog  ermunternden  Worte 
gesprochen  habe.  Der  Herzog  hält  steh  für  dio  Zielscheibe  allgemeinen 
Spottes,  und  als  gar  Piroponiu  auftritt  nnd,  wie  ihm  Pisauro  unglück- 
licherweise gerulhen,  sich  für  den  duke  of  Terrara  ausgibt,  so  geräih 
dieser  in  Wuth,  die  noch  wScbst,  da  ihn  Pimponio  als  einen  nCounterfeit*' 
bezeichnet.  Ursini  inüinuirt  dem  Herzog,  daws  Borgta  der  Urheber  dieses 
Streiches  sei;  der  Rclcidigtc  entfernt  sieh  daher  mit  Drohungen  gegen 
deo  letzteren  und  voller  (ialle  über  dtu  [Icrvoi;in.  Dit'se,  belusligt  und 
doch  firgerlich  über  den  Zwischenfall,  befiehlt  eine  strenge  Züchtigung 
dea  PoBsenreissers.  Sie  geht  fort,  kommt  zurück,  amüsirt  sich  über 
Pimponio,  gehl  wieder  fort  und  kommt  endlich  mit  Aurelio  wieder. 
Dioses  plao-  und  nutxtoso  Hin-  und  Hurziobeu  mu«8  als  ein  Verstos« 
gegen  dt«  Oekonomio  des  Stückes  bezeichnet  werden. 

Bis  zu  dieser  Stelle  ist  Bb.  im  IV.  Akte  vollständig  originell,  der 
andere  Theil  des  nur  aus  einer  Scheue  bestehenden  Aktes  lohnt  sich 
wieder  an  Tirso  an.  Zunfichnt,  da««  die  Herzogin  einen  Handschuh 
fallen  und  ihn  Aurelio  als  „rcwurd''  behalten  Usst.  ist  8h.  durch  Tirso  LI,  ö 
eingegeben;  doch  hiitio  der  Engländer,  wenn  er  nicht  die  ganze  köst- 
liche Scene  beibehalten  wollte,  besser  gethan,  auch  diese  nichtssagende 
Stelle  wegzulassen.  Die  Herzogin,  die  den  Scbüobteroen  za  einem  Ge- 
ständnis bringen  mSchte,  greift  nicht,  wie  hei  dem  Spanier  sofort  zum 
Briefdikliren,  sondern  fragt  ihn;  ,.wbat  suit  [was]  that  you  named  ?" 
Aurelio  weiss  zwar  nichts  von  einem  nSUtt*',  doch  er  merkt,  dasa  sich 
ihm  „an  opportunily-'  biete,  die  er  nicht  verlieren  dürfe,  ^shu  looks  so 
keen  and  tempting,"  sagt  er  sich,  „1  bave  a  groat  miod  to  kies  her." 
So  rfickt  er  denn  sefaflohtern  heraus: 

Aur.    May  I  prcsume  to  ask  your  grace  — 

Duch.    A  qoestionf  yes,  sir. 

Äur.    Do  you  love  mo,  madum? 

Dhc/i.    How,  sirP 

Aur.    Does  your  grace  love  meP 

Dncii.    Audaoious  grooml  how  daros  thy  souI  imaginu 
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So  f^roat  an  impudcnee,  almost  tr«««on  to  us! 
Are  all  our  faTonrs  Ihougbt  so  cbeap?  and  we 
Coosidered  in  tbe  crowd  oft  other  woro«a 

Fit  for  your  miliare ? 

So  nhrt  üe  fort  ihn  abiukanielo,  do«h   «chliosit  sie  mit  holdvollster 
VerzeihuDg; 

Nor  »hall  yon  euffcr  undcr  llie  romombranoe ; 
Tu  DOW  US  it  had  nerer  been,  and  yon  keep 
Tbe  fifBt  place  in  our  ihoughta. 
Aur.    Ha! 

Auch  hiefOr  fand  Sb.  die  Ide«  im  CAitligo,  doch  hat  er  eiu   mehr  — 
Tt«)leichi  zu  viel  -  anigcführt.    In  der  14.  Scene  des  III.  Aktes  weiss 
dia  Gräfin  Don  Kodrigo  zum  Sprechen  zu  bringen: 
Don  Bod.    jTeodria  algnn  fundamenio 
Mi  alrevido  pensamieuto, 
Si  vi^ndös,  intagioar« 
Que  al  Condtt  soy  prefcridoP 
Cottd.   ]Vob!  ^tuD  Ralan  os  pintaisf 
Arrogante  y  necio  andsia 
Sois  an  barbaro  atrevido. 
D.  Uod.     (Ap.  jOh  nunoa  yo  bubiera  babladol) 
t>uplicüs  me  perdoneis. 
90» folgt dioßrivfscoDe.  leb  gofaesie  hier, Original imdNnc-hbildong,  wieder: 

Cwul     Ud  papcl  escribir  quiero   Duch 

Por  vos,  ä  qoien  quiero  bien.       You  are  our  Secrotary,  writo  as  we 
—     —    ~:    ~*    —    —     —  shall  diotate. 

Conti.    ^No  escribi«?  Aur. 

D.  liod.   Sciiora,  si Wbat's  jonr  pleasure 

Cottd.   (Dictando)  Mi  bien  ...        I  shall  wnte,  madamP 

D.  Bod.    jSeßora!  Dach.     A  lelter.  a  lovo  lotter. 

Cond.   No  OS  Ilamo,  Write  as  1  bid,  upon  your  lifo  — 

Sino  digo  que  escribais  I  love  you. 

Mi  hien.  Aur.     f  am  perpar'd. 

D.  Bod.   Tiema  comemtaie.  Dach.    Write,  I  iovo  yon,  air;  do  you 
CoHd.    (IHct.)  Con  tan  grando  not  uudcratand  me? 

«xtrcmo  OS  amo  .  .   Aur.     Sbe'li  muko  mo  mud  [u-riles\   I 
D.  H.    (Efcrib.)  O»  amo  bare  dooe  /  hve  yvu, 

Cond.    iK  quif-ii  amuis  tos?        Duch      Uow,  sirF 
D.B.    Os  amo  he  puesto  ,sviTora.  Aur.    Thore  wanlod  sir.    I  loce  yow  «i>. 
CoHd.     A  mi?  Duck.     And    if   vou    be    not   sliort    of 

V.  B.       Yo  repilo  ahora  apprcheufeioD 
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Lo  quc  bo  encrito;  annque,  Aur.   And  if  i/ou  b«  not  shwt  of  appre- 

por  DioB,  kmsion  — 

Que  ai  hacvis  loa  ojo»  jueces,  Duch      You'll  wisoly  ontertJÜn  it- 


EII09  dirän  ml  di'lito. 
Cond.     Foned  os  amo 
D,  B.    Ya  he  eBorito  .  . . , 
COf»/.    (Viel.)  0»  amo  yo. 
D.  R.    iTuntaa  v«ee8? 


Änr.     You'll  kwIi/  etitertain  it. 
Duch.    All  erron  b«  forgot;  meet  me 

thi«  «vcniag  — 
Aur.     All  crrors  he  J'orgot;  meti  mt 
tftis  evming  — 
Cond.    jQuo  se  os  da  &  vor  quo  Duch.    l'the  priTjr  garden  and  rcceiv« 

seaii  tantas?  tnore  («atimony 

D.  R.    (Ap.)  Entre  esperanzas   Aur.    l'the  privtf  garden  and  rteeh« 
desvelofl,  more  iesHmony. 

TaDlttM  dudas,  taiitOH  celoti        Duch.    Moantimc  hcre  iti  iny  band,  ihnt 
Ciego  amorj  por  qu^  mc  en-  in  tbo  morning  l'U  miirry 

cantSBi'  you. 

Cond.    {Dict.)  Quo  por  vor  si  nie  Aur.   Meanlime,  here  ia  my  hand,  that 
amais  TOB,  in  (he  morning 

Dando  a  mis  cuidadoB  fin,  PH  man-»/  yau.  —  Whnt  u  dovtl  doea 

A  laa  doce  eo  «1  jardjn  ehe  moan  f  [Aside] 

Seri  vuostra  ospoia.    Adtoa.        I  htvA  dooe;   Jt  wants   your  confir- 
D.  II.    Cecrito  est&  ya.  mation  \nhe  eigns  it\  So. 

—    —    —    —    —    —  To  whom  Bhall  I  diroct  UP 

Cond.    Cerraldo.     Bien  esti  asf  Duch.    V'ou   will   be  truity?   thero  is 

Y  darOislß  .  .  .  KateadeUI  daiig«r  clee. 

D.  B.    äi,  eenora.  Aur.    To  wbomH 

Cond.    A  quieD  sabeia  Duch,   To  Itim  that  lovea  me  best; 

Quemeqiiiore  mnBquo&si.  Doceive  ine  not,  farewell. 
HofToungHvoll  bleibt  Aurelio  zurück.  Doch  da  «tüisHt  der  Uersiog  auf 
ibn,  der  ihn  mit  Hohn  and  Verachtung  behandelt  und  Bcbniäbuag«n 
gegen  ihn  auBatösBt.  Mannhaft  und  doch  bcBcheidcn  vertheidigt  sich 
Anrelio  gegen  seine  Beschuldigungen  iJa  der  Herzog  in  natürlieher 
Bedowendang  TOR  der  Küralin  sagt,  dass  er  sie  liebe,  „bOBt  — abe 
will  acknowledge  —  of  all  mankind"  so  schwinden  Aurelio  allo 
Zweifel,  dass  der  Herzog  der  Erkorene  sei  und  er  gibt  ihm  duu  ßriof. 
Kurz,  die  Sache  verläuft  wio  im  spaniBchen  Original:  Entzücken  des 
FürBten,  Heuo  Aurelio'a. 

V.  Akt.  Mercutio,  b«reila  frfiher  (4.  Akt)  zum  „Comptraller  of  th© 
houst'hold-^  iTnaoiit,  erhält  den  Auftrag,  Niemand  al«  Borgia  10  den 
Garton  zu  lassen,  wOBclbsl  »Ic  diesem  „somc  privacies  Only  concera 
h)H  knowledge"  mitnutheilon  haben.  Der  Alte  hofft  „sometbing  will 
oome  ott't  if  he  have  The  grace  to  nick  od  thia  op^ortunilif."     Da 
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kommt  „mafHed''  der  H^nog.  Mercatio'a  Frage:  Bor^^ia?  hBlt  er  für 
Am»  LosDngftwort  (l*  thi>  tho  word?|,  bffjaht  und  wird  eingolasRen.  /u 
•pil  erscheint  AurHio,  ungflschicktcrwei««  gibt  «r  «ich  gar  fSr  den 
Herzog  aus  und  Tcrunachi  dadurch  nur  noch  längeren  Aufenthalt,  und 
aU  der  Vater  endlich  den  Sohn  erkennt,  ist  es  tu  spSl,  dem  Uertog 
den  Rang  abzulaufen.  Aarclio  gibt  die  Ueizogin  aaf  und  eilt  fort,  um 
sich  wenigstens  mit  Coroelia  xii  verHiündtgen.  —  2.  Seeoc.  Cornelia 
und  die  Hofdnmen.  Dann  «Dfcbeiut  l'isdurg  und  wanit  Cornelia  noch- 
maU  wegen  ihrer  Liebe  xum  Bruder.  Seine  Absicht  tritt  jetxt  klar 
hervor,  er  möchte  selbst  das  schöne  Mädchen  freien.  Den  gefährlichen 
Nebenbobler  Aurelio  sucht  er  —  ein  sauberer  Pieund  —  durch  die 
Bemerkung 

„Ue  was  onoe  so  overgrown  with  love,  he  had 
Resolv'd  10  teil  y«u,  ho  was  not  jonr  brother"*  e(o. 
unschiullich  zu  machen.  .Seine  rauhen,  cynischcn  Wort«  erwerben  ihm 
natürlich  nicht  das  Herz  Cornelia's,  haben  aber  doch  die  Wirkung,  diUH 
diese  ihre  Liebe  dem  Bruder  enixiehc  und  Ursini  zuwendet  LeUierem 
macht  die  ächöne  zuerst  den  Standpunkt  klar,  weil  er  durch  „commands 
And  power  of  great  ones~  das  Herz  seiner  mistrces  erzwingen  wollte. 
Als  Aurelio  angemeldet  wird,  ItUst  slo  Urstni  schnell  „behind  the 
hangiogs"  treten.  Aurelia's  Versuch,  sich  ans  seiner  Borgia-Haut  her- 
autsuseh&len ,  gelingt  ihm  nicht.  Cornelia,  durch  Hiaauro's  perfide 
Bemerkung  miMtrauisoh  gemacht,  schenkt  ihm  keinen  Glauben.  Ver- 
gebens ruft  or  Pisaiiro  als  Zeugen  nn.  Letzterer  spricht  so  zweideutig 
und  ausweichend,  das»  Cornelia  ihre  Anschauung  nicht  ändert.  Schliccs- 
lieh  lAsat  sie  Ursini  hervortreten  und  reicht  ihm  die  Hand.  Jetzt  er- 
scheint auch  die  Ilerzogin  mit  dem  glückstrahlenden  Herzog  von  Ferrara. 
Sic  hat  sich  in  ihr  Schicksal  gefunden  und  bat  nur  wenige  Worte  mehr 
för  den  ungeschickten  Liebhabor: 

^hearen  1  see 

Would  have  it  thus,  and  rectify  our  folly." 
I>3  erscheint  Meroniio  and  später  der  seinen  Herrn  suchende  Fimponio. 
Jetzt  erst  gelingt  es  Aurelio,  die  Borgia-Matike  abzuwerfen.  Cornelia 
bedauert  ihre  Uebereilung.  Die  teer  ausgehenden  Abenteurer  nehmen 
ihren  Plan,  in  den  Krieg  lÜUjährigen)  zu  ziehen,  wieder  auf  und  die 
Herzogin  beendigt  das  Stück  mit  der  Moral: 

„Subjects  may  love  as  their  rüde  sense  imparts, 
ßut  heaven  doth  only  govern  princes  heart." 
Der  V.  Akt  ist  fast  ganz  Shirley's  Kigenthum.    An  Tirso  lehnt  er 
sieh    am  Schlüsse   und  ausserdem  nur  insofern  an ,   als  er  den  Helden 
auch  zu  spät  kommen,  „die  opportunity"  versäumen,   sein  Qlück  vei- 
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scher2«n  liUst.  D»es  Aurelio  leer  ausgehe,  habe  ich  übon  nU  Ponleruaf* 
poelivcher  Qercchtigkt>it  bcKeicbnnt.  Obvrobl  tina  Sh.  dieser  Forderung 
nachkam,  so  befriedigt  aein  Schluss  doch  nicht.  Wir  bStteo  der  reisen- 
den Clavela  einen  edleren,  beaaeren  Gatten  gewOnaeht,  alsdeu  hämischen, 
neidischen  Urnini,  der  ohne  Zweifel  die  unsympaihischate  Figur  de« 
SlOokes  ist  Lii^bcr  halten  wir  «ie  not^h  mit  dem  wankclmflthigen 
Aurclio  vereinigt  gcnchon. 

Blicken  wir  auf  das  QaoKO  zunick,  so  finden  wir,  dass  Sh.  ron 
»einem  Vorbild  einen  auRgiebigen  Qebtaucb  gemacht  hat.  Ihm  verdankt 
er  nicht  nur  die  Idee']  des  Stückes,  sondern  auch  die  UaaptxOge  seiner 
Fabel,  die  Anordnung  de»  Materials,  die  besten  und  Wirkung« vollsten 
Scenen.  Aber  die  Hnchuhuiuiig  inl  keine  Nldaviscbe.  Wörllicli  öb«^ 
Rclztu  Stellen  finden  sich  nicht  viele.  Sulbst  da,  wo  er  eine  Scene 
getreu  kopirt,  hat  er  sich  seine  Selbstündiglccit  im  Ausdrucke  möglichst 
gewahrt.  Zahlreich  sind,  wie  wir  oben  sahen,  die  von  Sh.  hinzu  er- 
fundenen Scenen  Rnd  nenn  sie  auch  an  komischer  Wirkung  bint«r 
d«il«D  dos  Originals  zuriiok«lehen,  so  sind  sie  doch  xum  Theil  noch 
packend  genug.  Voran  stellen  wir  die  PimpODto-Sconen  (the  comic  tinder- 
plot),  die  mitunter  einen  trefflichen  Uumor^)  entwickeln.  Aber  frdlicb 
an  die  Genialität  des  Spaniers  reicht  Sh.  nicht  heran.  Das  Kei^t  sich 
am  besten,  wenn  man  seine  nactigeahnilen  äcenon  mit  denen  des  Vor- 
bildea  Tergleicbt  Wie  schwerfällig  nimmt  sich  da  alles  neben  dem 
binreisaenden,  aumuthigcn  Spanier  ans. 

]{e):flglich  der  Charaktere  ging  Sh.  seine  eigenen  Wege  und  hierin 
Sbertruf  er  sicherlich  aein  Vorbild.  Die  Mfinner  insbesondere  erhielten 
dnrch  ihn  eine  auNgevprochorioro  Individuulität.  Meisterhaft  ist  der 
Charakter  dca  Mcrcutiu,  welcher  ganz  Eigcnthum  des  Dichters  ist.  n'^bo 
waspish  vanitj-  and  perverse  esultation  of  ihe  old  man,  urtheilt  Dyce 
(lli,  411  A.),  are  in  trutb  very  skilfully  and  huinorously  portrayed." 
Der  neidische  ürsini,  der  cynischc  Pisauro,  der  hochfahrende  Herzog, 
der  Clown  Pimponio  sind  (jeslalten,  die  Schürfer  als  irgend  eine  im 
„Castigo"  horTortreten.  Merkwünli  gor  weise  verloren  die  Hauptporcuneo, 
besonders  die  Frnuon  nntor  Sh-  Händen.  Es  fehlt  letzteren  an  jener 
Anmiitb  und  Schalkhaftigkeit,  an  jenem  hinreissenden  Liebreiz,  die  uns 
bei  TirsQ  naehaicblig  gegen  ihre  Schwächen   und  Thorheiten   machen. 

1)  'la  eelneta  ,Tit«l*  üpporluntty  wurde  Sh.  offenbar  durvli  Stellen  dcsTfrso 
wie  s.  B.:  Perdi  la  ocation  —  Qiie  muera  AI  qite  una  ve&  la  ocadon  pleido  etc. 
[III,  21]  veranlasst. 

2)  Sa  sagt  i.  B.  Ptmponiu  als  «loh  ihm  ilor  klein«  Aacanio  „!ti  a  Switi«r*a 
babit*  als  ,Digh  Getmau"  vorstellt  Ue'a  une  ef  the  luwest  HfKh  Oernaos  that 
ever  I  look'd  upoo. 
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Aa«h  DoR  RodrigD  hat  in  ieinem  CD|;1iBchen  Ocwatid«  eingebaut.  Bei 
Tireo  ertchcint  er  aU  eine  edle  ritterlichL»  Figur.  Es  ist  nicht  sein 
<  Äensseres  allein ,  das  die  GrUn  fOr  ihn  einnimmt  Tapfer  im  Stroite, 
hat  er  sie  ge^6n  den  plfllzlichen  AngrifT  des  feindlichen  Casimiro  go- 
schützt.  Uie  Liobe  der  Uondpsa  ist  aIho  ancb  oin  Ausflims  ihrer  Dank- 
barkeit und  y.ugloi<rh  auf  den  inn<tr«n  Worlli  des  orproblen  Manne«  be- 
gründet. Was  thnl  dagegen  Aoretio  bei  Sh.,  am  die  Li>idensc!iafl  der 
dnchesB  zu  verdienen?  Nichts,  absolut  nichts.  Sic  sieht  ihn  und  ist  in 
ihn  rerliebt,  sie  sieht  ihn  und  will  ihn  besitzen. 

Das  englische  Stück  ist  durch  die  griSsaere  Mannigfaltigkeit  an 
Figuren,  durch  das  Uereinziebcn  von  Noiit;nfK>r>(<)DCii,  durch  den  ^.under- 
plot'  reicher  und  bewegter  in  der  Ilnndliing  als  das  spanische;  dafür 
hat  aber  die  Hauptbandlung  ~  das  Verbültnis  zwischen  FSratln  und 
Abenteurer  —  sowohl  an  Breite  als  an  Tiefe  verloren. 

Die  Idee  des  Stückes  ist  die  gleiche  geblieben  Beide  Dichter 
»teilen  in  ergölzÜcher  Weise  dar;  „wie  man  durch  za  fingslücbes  Re- 
flektiren  das  naheliegende  OlQck  vcrscherzf^ '),  beide  lehren:  „occasio 
tegio  offeriur,  facilo  amiltitur.'' 

Ea  ist  oben  angedeutet  worden,  duss  Üh.  rorsucht  bat,  die  Unvrafar» 
seheiolichkeit  der  Handlung  zu  verringern.  Wohl  deshalb  Hess  or  auch 
den  Angriff  dea  Casimiro,  dessen  Beaiegung  und  Flucht,  Wiederkunft 
und  Abreise  et«.,  welche  Ereignisse  ein  grSHscrcii  Zvilraum  als  den 
vom  Dichter  angonomraeuen  bennsprucbon ,  wegfalleli.  Doch  hftt  er 
damit  wenig  erreicht.  Die  Fabel  dos  Stückes  beruht  einmal  auf  märchen- 
haften VorauBseizungeo  und  ea  ändert  nicht  viel  an  der  Sache,  ob 
Einzelheiten  mehr  oder  weniger  der  Wirklichkeit  entsprechen. 

Was  die  Moraliiät  betriift,  so  haben  sich  Englfindor  und  Spanier 
«inander  nichts  vuriuwerfou  Beide  «ind  reich  an  zweideutigen  Scherzen, 
fein  und  geistreich  hui  dem  Spanier  und  derb  und  cyniscfa  bei  dem 
finglSncler  —  das  erstere  ist  vielleicht  das  schlimmere  —  und  beide 
haben  die  bedenkliche  Qartonscene. 

Bezüglich  des  Dialogs  und  der  Diktion  kann  sich  Hhirley  und  kennen 
sich  überhaupt  nicht  viele  Dichter  mit  dem  Sprach xaubvror  Tirso 
mctteu. 

Passen  wir  das  alles  zusammen,  so  müssen  wir  Sh.'e  Lustspiel 
zwar  als  eine  treSliche  mit  vielen  originellen  ZBgen  bereicherte  Nach- 
ahmung bezeichnen,  doch  glauben  wir,  daes  sie  in  dor  Gesammiwirkung 
ihr  Vorbild  nicht  eireiobt,  geschweige  denn  Öbertroffün  hat, 

Shirley  bat  in  seiner  Naohahmnng  dasvelbe  Verfahren  eingeschlagen, 


1)  Sebaok  0,  583. 
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wie  die  Frsnioaea  des  17.  JahThnDderta.  Ich  mSobte  iho  am  liebsten 
mit  Rotron  vergleichen.  Wir  haben  bei  letzterem  wie  bei  jenem  das 
Bestreben,  die  ptiantaeieTolIen  SobSpfungen  Spaniens  dem  Gflsohmaoke 
der  eigenen  Nation  anzupassen.  Wohl  ist  viel  von  der  Phantasie  und  der 
Farbenpracht  und  selbst  von  der  Diktion  der  Vorbilder  in  ihre  Nach- 
ahmungen fibergegangen ,  doch  ist  keiner  von  beiden  so  kühn,  das  er 
die  äussere  Form  der  „Gomedia",  z.  B.  die  Eintheilung  in  3  Akte,  die 
kurzen  Verse,  die  reiche  Abwechslung  in  den  Versmassen  u.  dgl.  m. 
adoptiite,  beide  halten  vielmehr  an  den  überlieferten  Formen  ihres 
Nationaltheaters  fest.  Aber  gerade  daranf  beruht  der  Brfolg,  den  sie 
zu  ihrer  Zeit  hatten. 

bhirley's  „Opportnuity"  wurde  sicherlich  mit  grossem  Beifall  auf- 
genommen. Es  kam  auch  nach  der  Restauration  wieder  anfs  Repertoire. 
Die  Kritik  ßllte  über  das  Stück  ein  durchaus  gfinatiges  Urtheil.  So 
sagt  z.  B.  Dyoe  (I  p,  XKXI)  „it  is  one  of  the  most  amusing  pieces 
oar  snthor  has  produoed."    Man  vergl.  ferner  noch  Ward  (II,  326). 


Ueber  die  Anwendung  der  Bahrprobo  in  der  Schweiz. 

Von 
Jakob  Bncebt old. 


Du«  die  meisten  germnnischPn  Gottfieiirthcile,  wie  «dion  Jakob 
Orimm  in  seinen  dtiutschen  Rccht«aItLTtliüin(!rii  uni^cnommcn,  sich  auf 
die  iodogermaniache  Urzeit  zurückführen  InBson,  hat  zuletzt  Adolf  Kacgi 
in  einer  ergebnisareichen  Abhandlung  dargelegt').  Dl«  Peuer-  und 
Wasserprobe,  die  Probe  de»  geweihten  BiasenB  sind  nunmehr  auch  aus 
indieobeii  Gesetzbüchern  bekannt  geworden. 

Man  woiRs,  wie  namentlich  boi  den  Qennanen  die  Ordklien  ho  zähe 
Wurzeln  gCRchlagcn  hatte,  daHs  selbst  die  unduldsame  chnr>tliche  Kirche 
einige  dieaer  Recht^gewohnheiton  wenigntena  seit  dem  Ausgang  des 
Mittelaltcra  heiligte.  Dem  Volksbowuaataein  aollte  tief  eingeprägt 
werden,  daas  die  Schuld  oder  Unschuld  schon  hienieden  geoEfenbart 
werde  und  die  göttliche  Lenkung  noch  stündlich  Wunder  /u  wirken 
inScbtig  sei.  Dem  Verbrecher  aber  war  das  Oottcsurthcil  zunSch«!  eine 
geialige  folter.  durch  welche  nicht  selten  das  Güständnise  erzielt  wurde. 

Einea  der  merkwürdigsten  Gottesurtbeile  iat  die  Bahrprobe,  das 
Bilirrecht,  welchee  bei  Mord  und  Todachlag  zur  Anwendung  kam*). 
Wann  der  Tbütcr  nicht  ermittelt  werden  konnte,  musaten  bekanntlich 
die  VcnlScbtigcn  an  die  ßahre  treten  und  den  Leichnam  berühren. 
Xlach  dem  Glauben  des  Volkes  fing  derselbe  zu  bluten  an,  sobald  der 
Mörder  eich  näherte.  Dieses  Ordals  vom  racheschroiendon  Blut  gedenkt 
zwar  keines  der  frühern  deutschen  Gesetze  oder  Uechtsbficber,  auch  ist 
es  kaum  arisches  Gemeingut,  woM  aber  kennen  dasselbe  epische  Ge- 


1)  Altar  und  Herkunft  des  gerninnifi<'hou  OottesurtbeÜB  in  der  Festsuhrin  der 
DnivwattSt  ZUticb  tat  XXXIX.  VeraauimtuDg  deutsoliet  Philologen  und  Schul- 
Blniier  (Zürich  1687). 

2]  J.GrtaiiD,ßech(alt«nbUa)erS  930r.i  E.  OseobrnggeD,  Studien  lurdentscbcQ 
nad  loliwoiMrlacboD  Recbtsguechichtc  &  327  ff. 
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dichte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Man  erinnert  sich  sogleich  an 
die  Stelle  aus  den  Nibelungen,  wo  Krimbilde  die  Burgunden  an  die 
Bahre  Siegfrieds  treten  heiest  und  die  Wunden  beim  Nahen  Hagens,  des 
Läugnenden,  aufbrechen  und  bluten,  was  das  Lied  mit  den  Worten 
erklärt : 

„Daz  ist  ein  miohel  wunder,  vil  dick  es  noch  geschiht, 

8wä  man  den  mortmeilen  bt  dem  töten  siht, 

BÖ  bluotent  im  die  wunden,  als  ouch  du  geschach; 

davon  man  die  schulde  da  ze  Hagenen  gesach^V 
Eine  andere  verwandte  Stelle  6[idet  sich,  wie  man  weiss,  in  Hart* 
manns  Iwein  V.  1355  ff.  Freilich  handelt  es  sich  hier  nicht  um  ein 
gerichtliches  Beweismittel,  das  Geständniss  zu  bezwecken,  sondern  bloss 
um  das  Bluten  der  Wunde  beim  Herrannahen  des  Mörders,  so  wie  in 
Schillers  Braut  von  Messina,  Akt  4,  Sc  4:  „Brechet  auf,  ihr  Wunden!" 
Dass  dieses  „Gber  die  Bahre  gehen"  auch  bei  andern  Völkern  üblich 
war,  z.  8.  schon  früher  bei  den  Franzosen  und  Engländern  —  möglicher- 
weise stammt  es  von  den  Kelten  —  ist  ebenfalls  seit  Grimm  durch 
Zeugnisse  belegt.  Einen  jüagern  Fall,  welcher  eich  in  MonpelUer  1556 
zugetragen,  erzählt  der  Basier  Felix  Platter  in  seiner  Selbstbiographie*). 
Ein  Knecht,  der  seinen  Herrn,  einen  Canonicus,  erschlagen,  wird  drei 
Jahre  nach  der  That  gelänglich  eingebracht.  „Man  gruob  den  canoni- 
cum uBs,  so  dry  jar  im  grab  glegen,  zeigt  in  im;  es  ervolgt'  aber  kein 
zeichen  —  wie  man  meint  —  mit  dem  hlieten  (bluten),  dann  er  schon 
ziemlich  ussdorret.  Er  bekant  das  mort,  wart  erkant  zur  masaader." 
Die  Anwendung  des  Bahrrechts  in  England  und  Schottland  bezeugen 
Shakespeare  und  Walter  Scott.  Wie  Gloster  in  „Riebard  III"  an  den 
offenen  Sarg  Heinrichs  VI.  tritt,  ruft  ihm  die  Prinzessin  Anna  zu: 

„Ihr  Herrn,  seht,  seht!  des  todten  Heinriche  Wunden 

Oeffuen  den  starren  Mund  und  bluten  frisch. 

Denn  deine  Gegenwart  zieht  dieses  Blut 

ÄuB  Adern,  kalt  und  leer,  wo  kein  Blut  wohnt." 


1)  LachmsDU  In  den  AnmerkuDgeD  zu  den  MibeltiDg^n  und  zur  Ela^  3.130 
scheidet  bekanntlich  diese  Stelle  als  unächt,  vielleicht  erst  aus  dem  Iweia  herUbsr- 
genommeii,  ans.  Es  ist  indesseo  doch  gewiss  der  umgekehrte  Fall  anzunehmen.  Vg). 
Übrigens  E.  Martin  zn  dieser  Stelle  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  32,  380  ff. 
(1888).  Martin  führt  nach  Schottelius  als  ältestes  bekannt  gewordenes  Beispiel 
des  BabTgerichts  ein  dem  Thomas  Cantim pratensis  entlehntei  aus  PforEhelm  von 
1271  an ;  über  einen  in  Botlweil  vorgekommeoen  Fall  vgl.  Birlinger  im  Anzeiger 
f.  d.  Ennde  d.  deatachen  Vorzeit  1868  S.  11;  1599  in  Strelen  (äachsen). 

2)  Anag.  von  Boos  S.  269  f.  Vgl.  Martin  a.  a.  0.  S.  382,  wo  weitere  Belege 
ans  Schottland^  mitgeth eilt  sind. 
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Während  die  meisten  Goltteurlhoile  in  Deutschland  nach  dem  vier- 
lehnteD  and  rünfzeimten  Jabrhuadert  Terachwindon ,  erhielt  sich  die 
Bahrprohe,  die  Ub«Hinapt  jan^rn,  riolleicht  cbriatliGhen  Vttpnnga  ist, 
mfirk«firdigcrK«i84t  bitt  insviebenzehnlc  Jahrhundert  hinein;  die  hes»i«cbe 
Landesordnung  von  1639,  sowie  Criminalaolca  aus  dum  Endo  dos  17.  Jnbr- 
bnnderts  weisi^n  noch  auf  dieselbe  hin. 

Diese  Tbatsache  ist  nnatreiti^  dem  Einfluss  der  Kirche,  die  vor- 
oehmlioh  diesea  Ordal  hegte  und  mit  geweihten  Formen  umgab,  ta- 
tusehrviben.  Der  Finger  Oottea  zeigte  Hieb  hier  am  wunderbarsten. 
Auf  den  kirtibtichvn  Urapriing  de«  BHhrmcht«  deutet  auch  dessen  erste 
Anwendung  bei  unschuldig  gomartorti^n  H<'iligfn. 

Vcrhältniesmässig  am  häuBgetcn  orscheint  diu  Anwendung  des  Bahr- 
recbteH  in  der  Sohweii,  und  Ewar  nach  der  iteformation  ausschliesalicb 
an  katholischen  Orten.  Schon  frOhe  tauchen  rechtliche  lieAtimmungea 
darflb«r  auf.  Daa  Landrecbl  von  tichwjK  I,  l-l  (SaUung  von  1342) 
enthält  folgondc  Stelle: 

„Wer  den  andern  zu  todt  »chlikt,   oder  ersticht,  oder  welivhon 
weg  er  in  ertödt,   da  soll  der,   so  darum   beklagt  und  geschuldlget 
wirt,  Ober  den  toten  gan  uf  geltea  erbermde.   Wirt  der  tote  bluotende, 
•o  BoU  man  den  achuldjgcn  ouch   töten  und   soll  in  darvor  nieman 
schirmen')."     Ebenso   dus  Thnlbucb   von  UmerD    Art.  1:    „Wurde 
ieraand  nmb  den  todschlag  angusprochen,   der  selben   laugnote  und 
•ein  unfichuld  nicht  bewähren  mag,   der  soll  über  den  todten  gehn 
and  soll  auf  des  todinn  wunden  achwörcii,  dass  er  an  dem  tod  un- 
aehuldig  sei;  wäre  über,  das»  die  wunden  anzeichen  ibäten,  blüetcn 
oder  sonst  sich  verendenctun,  so  soll  der  Übergehend  auch  de&  leib 
Torlieron;  thätend  aber  die  wunden  keine  zeichen,  so  soll  der  über- 
gebend darvon  sein  und  soll  auch  männiglich  »ein  freund  darumb 
aein').- 
Die  ganze  Prozedur  iot  in   einem  Luzerner  Formelbuch  von  lö42 
(von  Beat   Bippoh   nusführliub    b«schrieben.     Die   Bahre   wurde   unter 
freiem  Himmel  auf  eine  Ebene  gestellt  (nieht  auf  geweihtes  Erdreich], 
w  dasB   von  keiner  Seite  jemand    Unberufeuer   auf   die  Bahre   sehen 
könnte:  ^dann  wann  ein  thäter  die  bar  sieht,  so  zeichnet  sie"  d.  h.  wenn 
zufälligerweise  unter  den  Zuschauern   der  Thäcer  sich   befunden  b&tte, 
wSre  das  Zeichen  erfolgt,  ohne  dass  dadurch  der  Mörder  xu  erkennen 
gewesen.     Der  Verdächtige  musslo  am  gauKOU  Leibe  geschoren  werden, 


1)  Blnmvr,  Staats-  hdi)  ßochttgfsch.  der  Schweiz.  Demokratien  I,  &3?. 

2)  a.  a.  0.    AusfUiirliciier  stellt  die  nämlicbo  lleatlmmuDg  Im  Landbuch  ron 
Uri  Art.  !.    Vgl  ÜRnnlirUg^n  8.  328  f. 
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damit  er  keine  Zauberei  im  Hnar  vcrborgoa  trüge.  Nnckt  bis  auf  ein 
neues  Untergowaod,  ein  guwoibtoH  Licht  in  der  Linken,  in  Ucgleitung 
der  GeiichtHpomoucn  trat  or  auf  die  rechte  Seile  der  Bahre,  koiele 
tiieder,  mit  den  Urkundsperaoiien  fünf  fatcrnosler,  Ave  Maria  und  den 
Glauben  zu  beien,  auf  dass  (lOtt  zum  Heiatand  der  Wahrheit  ein  i^eichen 
thua  wolle.  Darauf  legte  er  die  rechte  Hand  auf  die  Brust  de«  Todten, 
der  um  Wunde,  Hcrx  und  Mund  cntblösnt  »du  solllc  und  schwur  folgen- 
den Eid:  n^'"  '<='i  ^i*^  "i'^''  '>"''  berühr  disi>n  toten  IIb,  bo  bitt  Ich  gott, 
ob  ich  in  umbracht  oder  ud  iinem  tode  schuldig,  rat,  that,  gunst,  für- 
drung  oder  hilf  tban  hab  in  einig  witi  oder  gcftalt,  Aase,  dann  golt  der 
allmächtig  hie  ein  otFenlich  reichen  tbüvj  minor  schuld  oder  un»ohuld 
an  den  tag  xe  kon  und  mir  gott  also  holfe  und  alle  hoiligcn."  Hierauf 
wurde  die  Leiche  von  sieben  Männern  beschaut:  btuieten  die  Wunden, 
war  der  Tbäter  entdeckt*). 

In  unsern  Talerländischen  Chroniken  ist  eine  Iteihe  nicht  uninterea- 
santor  Ffillc  der  Bahrprobe  fiberlieferl.  Ich  «teile  hier  aämmtliche  mir 
bekannt  gewordenen  Kusammen. 

Dur  älteste  Füll  geht  «uf  das  Jahr  1417  suräck  and  wird  VOB 
Aegidiua  Tschudi  2,  'M)  folgendormassen  er2fiblt: 

„Am  menCag  vor  Nicolai  (29.  Not.)  ward  in  der  sibenden  stund 
«rmürt  der  würdig  herr  lleinriob  probst  zuo  liUKern  uf  der  Prediger- 
bnick  zuo  Costenz  in  der  atalt.  Er  ward  also  wund  getragen  in  der 
prediger  porlstubcn;  da  starb  er  von  stund  an  und  ward  dor  mörder 
gefangen.  Der  vorjnch  von  stund  an,  die  von  Luzern  hettind  in  be- 
»a\t,  dass  er  das  tuon  solt;  daran  er  denen  von  I.iUi'.ern  unrecht  tet; 
duin  sie  das  hernach  gar  vasl  widersprachen d.  Und  also  ward  der 
mörder  am  Doiintag  darnach,  dos  andern  tages  Oecnmbris,  für  ge- 
liebt gcetttilt  und  wie  man  tu  für  gericht  füert,  do  fieng  von  stund 
an  der  toto  Hchnam  des  probst«  (den  man  nocli  do  nit  vergrabeo 
hatt,  bis  das  recht  vollfüert  wurd)  an  ze  schwitzen;  und  do  der  mörder 
uf  da«  rad  vorurteilt  ward,  do  iieng  der  lichnam  an  bluotcn  und  ward 
als  rot  und  als  schön,  als  er  lebendig  je  gesin  was.  Das  alles  sachend 
ob  :KK'  mcniiclien,  die  bim  lichnam  stuondent.  Also  ward  der  mörder 
uf  das  rad  gesetzt  uad  dos  probets  lichnam  vergraben.'' 

Aehnlich  erzählt  Stumpf  den  Vorfall.  Segcssor  hat  im  Geschichts- 
freund  11,  1'2<)  aus  einer  ib'AÜ  bei  titeiner  in  Augsburg  gedruckten 
Chronik  eine  fast  wörtlich  gleich  lautende  Relation  roitgetheili.  (Der  in 
Constanz  während  des  ConciU  ermordete  [..uzorner  Propst  biess  aller- 
dinga  nicht  Heinrich,  sondern  Nikiaus  Bruder.) 


1j  SegesMcr  tt«chis£escli.  %  702  na«b  cIdbih  Formelbacb  von  1088. 
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SchweiutebTOintea  swiiwt  «M  —  wn  «uAMMMaB  sdüMani  Uw 
der  LnMnwr  Peientuuo  Eowfis,  Mdua  DnboU  SelüIKm  (dar  Lonrwrlk 
Valerias  AMbeta  —  ditirl  mh  dein  Jibr  1&Q8.  E«  iit  d'M*  di«  bt> 
kuiDbe  Gesekiehte  vno  Huu  3pt«s8  ron  Wülissn. 

Die    mit  dr«mati&cher  Lebeod^kait   rotgatiag—m  ftilhlBBg  bw 
Euerlein  >ßu]er  Aiug.  ▼.  1507  BL  CXXII  f.)  UutetM: 

^Id  dvm  jar  *la  man  uit  nacb  d«T  g«btirt  iii»«r»  )ieb«a  kwrM 
Jbesa  Cbristi  taseot  fänfliiiDdert  and  drv  ju  im  böa«eat,  do  fctwlMiA 
ein  gross  mort  uod  wundorceieben  im  kirchspel,  heisset  EttiSwiller,  in 
Lnzerner  trieWB  gdegeo.  Es  wai  eio  jiioger  geatA,  geaaai  Huta 
SpiM»,  der  bat  ein  wib,  die  bteu  Uai^rvt«.  D«r  gcnelt  Hiuia  SpiaM 
mu  ein  kriogsknccfat.  lüffhiti  and  har  in  die  maeR(PcldtQj^1  ftll«nt< 
balbeo.  bat  dvr  frowon  lülzel  acht  and  waDn  er  bar  brim  kam,  Hms 
er  nütz  desterminder  die  guolen  frowen  sitzen,  gab  ir  weder  easM 
Doch  trinken,  als  dann  ein  biderman  ainer  elicbcn  froBw^n  billich 
sctooBde  sehiildig  ist;  des  sieb  die  gnot  frouw  lao  Ricrom  mala  ar- 
clagt:  je  doch  zno  lutulon  grsach  man  ouch  ir  armuot  an  and  da» 
der  raann  sunst  wol  viTmeglicb,  habende  was  (^vcrmSglicb ,  vohl- 
habend)  und  in  allen  luodren,  spilen  und  pras:aen  lag.  Do  ward  aovil 
darsuo  Uo,  dass  er  je  mit  der  frouwen  muo«t  hua  hau  oder  aber  ira 
esBon  and  trinken  geben  noch  sinem  Tcrmügen.  aU  sich  danno  söticb« 
zetaonde  gebürc  Also  begeguot  st  im  and  bat  in  oucb  »o  rrSnl- 
liehst  Bi  kond  oder  mocbt,  da»»  er  ira  weite  das  beat  thuon,  hungera 
not  bSetite  und  mit  ira  hus  hielte.  In  dem  apraeh  er  suo  ir,  er  w5llo 
es  tuen  und  wolt  ir«  genuog  geben ;  si  solto  ainen  uf  die  naoht  war- 
ten, so  wölte  er  zuo  ir  kommen.  Üea  was  die  guot  frouw  fru  und  giong 
heim:  dann  ei  saS  uf  eiuem  bof  in  Ettißwiler  kirchbSre,  da  nit  mor 
danu  dry  oder  vier  büser  standen  und  rtlempt  a^ilichs  ireo  naobpureu, 
wie  dasa  ir  man  kommen,  mit  ir  CHiten  und  hus  haben  wolle.  Si 
kochet  daa  best,  «o  sj  haben  mocht,  damit  si  dem  mann  gern  guot- 
licbon  tau  bette.  Und  als  [es]  ward  in  der  nacht,  do  kam  vr  luo  der 
guoten  frouwen.  Wie  sie  asaent  oder  tranken!,  mag  ich  nit  wüstiea. 
8i  gieogont  mit  einander  nider  an  ir  schlafbett.  Do  nam  der  mann 
ein  kOss),  schlaog  ir  daa  fUr  den  mund,  orstackt  und  erwürgt  si  also 
an  dem  bett;  darnach  lukt  er  si  hübschlichoo  zuo,  als  ob  sl  aolbs 
gciftorbon  Holt  sin,  im  unwüssond  etc.  Und  gieng  fruog  (Trüb)  am 
morgen  uß  dem  bus  mUesaenklich  und  usmerhch  (gleicligiUig),  ala 
ob  er  niendert  von  ütz  (etnae)  wiUtc  hinweg  uf  die  straß  in  Berocr 


1)  Vgl.  auch  J.  Hejer,  Der  Uno(  S.  123  9. 
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gfipiet  Und  undorechva  hin,  aU  er  dann  vor  onch  g«than  ba(t. 
hatten  in  otlich  sin  nacKburen  geserhco  hinweg  gan  und  varlent 
alwegen  der  froawen,  wann  at  uf  stan,  ko  wolteit  ai  ira  das  winwarm 
gehcischea  ban  iwnrnien  Wein  ron  ir  bitten)  und  mit  ira  csson,  als 
daaD  man  iu  eölicliou  zolhuand  pfiigt.  Als  e»  lang  in  tag  inhin  ward, 
io  wolt  dio  gaot  frouw  nit  ufataa,  aU  ouch  nit  unbilliob,  dann  ei 
WOB  (>rmürt.  Do  bi  ie  nit  füiher  kommen  wolt,  do  braohent  die 
nacbburen  in  daa  hua,  fundent  si  also  tot  an  dem  bclt  und  kein 
wunden  an  ir  und  mocbt  nicmani«  cigAniliobcn  wflsnen,  wie  es  «uo 
gangen  was.  Doch  fuort  man  dio  guot«ii  frouwcii  gon  Ettißwille  zao 
der  kirchen  und  ward  da  begraben.  Nun  bogond  monghtich  mur- 
molen  und  meinen,  der  mann  bette  ai  ermürt  und  kam  die  sacb  also 
för  die  oberhand,  nämlichen  Ttlr  die  von  Luzcrn;  die  taten  als  die 
wiaen  und  yerbutt^iil,  daas  man  sich  nit  Wküc  merken,  da  mit  und  er 
nit  sicher  nemo  und  gewarnot  wurde,  und  gc»uch  man  doch  da  bi 
an,  wo  er  vidcrumb  in  ir  gepivt  käme,  das»  man  dann  zuo  im 
grifea  und  in  fachen  solle,  als  ouch  beschach.  Dann  do  er  nütz  andere 
vemam,  dann  dase  man  meint,  si  wer  selber  gestorben,  macht  er  aicb 
barzuo,  ward  er  gefangen  und  gon  Wiltisow  in  thurn  gefilert.  Da 
ward  er  hart  gestreckt  und  gcmartrot,  aber  kurz  man  iSto  im,  wie 
man  wolle,  so  wer  er  darumb  gestorben,  das»  er  in  deboincn  wcgo 
Bolichs  mort  nit  verjechen  wolt,  und  die  wil  er  je  also  an  im  selber 
80  halsstark  was,  dass  «r  durch  dchciner  marter  willen  nit  verjechen 
wolt  und  man  abor  alwcgcn  oin  bösen  zwifi^l  luo  im  het,  er  bette  es 
getan,  ward  ungcsccben,  damit  die  warhcit  an  tag  kam,  das»  man 
die  guotcn  frouwen,  die  wo)  xweinzig  tag  im  crtrich  gelegen  waa, 
wider  usgraben  und  soll  er  xuo  ir  Qber  si  vengklich  gefüort  wordvn, 
als  dann  nach  solichor  gelegonhcit  sich  gepürl  zechuond  etc.  und  im 
solichs  gescit  und  da  bi  gebeten,  dass  er  vor  eolichem  were  und  die 
warheit  seito,  dester  ee  möchte  man  gnad  mit  im  teilen,  dann  man 
wurde  in  der  dingen  nit  erlassen.  .Aber  man  sungo  oder  seite,  was 
man  wölte,  es  was  alles  umb  sunst:  er  woli  der  sacb  unschuldig  sin 
DOd  begab  sich  selber,  über  si  xogaod.  Also  do  man  doch  sacb, 
dase  CS  alles  nütz  half,  ward  mit  urteil  erkannt,  wi«  ob  goschriben 
etat,  dass  man  die  guoten  frouwen  usgraben  solto,  in  bescheren  und 
nackend  über  ai  fUeren,  da  solte  er  dann  die  recht  band  uf  den  toten 
lichnam  legen  und  do  schweren  liptich  7Uo  gott  und  den  heiligen, 
dass  er  an  solichcm  mort  unschuldig  were;  tüte  dann  die  fronw 
zeichen,  so  solte  man  in  richten,  tüte  si  dann  dohein  reichen,  so  w«r6«r 
der  sacb  nnschuldig  etc.  Uf  solicbB  nach  orkanter  urtul  wurdcnt  all«  ding 
Yolbraoht,  wie  ir  hie  gebort  hand.    Die  frouw  ward  uagegraben ;  mag 
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»«Df^ieli  wol  gedenken ,  «u  «llfliiileo  «obliclcs  da*  ir«rc,  da  «in  in«sseb 
tweiBztg  t^  im  «rlrich  ligt  nad  «td'r  ucgrabfio  «ürt  flo.  D«fig«lkfaltt 
ward  et  oaeh  beacborcn  and  voa  \VillUow  gra  Ettitiwill  gi^fQert,  du  «in 
halb  mil  «egs  ist,  und  wcrdeni  onch  nun  from  redlich  mann  euo  der 
bar  geordnet,  damit  si  in6eliteild  bi  irvn  f^c^cb wornen  eiden  kant- 
achaß  geben,  waa  da  ges«cb«D  oder  fuoden  wurdo  und  hieS  man 
aunst  mengklichm  tob  dannen  und  hinder  «ich  >tan;  doch  so  uooht 
jedennan  die  ding  aechcn.  Nun  faör«ot,  was  bcschach.  Do  alle  ding 
also  geordnet  warent,  wie  ir  bievor  gehört  band,  stnond  der  arm 
mann  nackent  und  btoB  als  Terr  (fernl  von  der  bar,  dass  er  si  eben 
»eelten  mocbt  und  hntt  im  der  hcnker  oia  »eil  an  die  bcin  geleit, 
glicher  wiso  aXt  eim  sehwin  oder  sti  bauimet,  und  was  das  sei)  lang» 
damit  er  kondc  gaa  und  in  konde  behalten,  dass  er  im  nit  ont> 
ranne.  Do  er  also  zoogerQat  nnd  gebunden  was,  btefi  man  in  in 
dem  oamen  goltea  gan  und  gott  anrilefen  umb  ain  gnad.  Aleo  hat 
er  sin  bende  euo  »amen,  licng  an  and  gieiig  und  doo  cr«l«n  tritt,  den 
er  tct,  wie  rerr  er  dennechl  von  der  lotcu  frouwon  was,  daa«  er  si 
kum  sechcn  mocht,  da  fieng  91  angents  isogicicb)  an,  warf  oin  scbum 
2um  mund  uß,  und  je  veütcr  er  hinxuo  gieng,  je  vcster  ai  scbumot. 
Und  do  er  begond  nach  hinxuokommon,  da»9  er  nolt  Hohweren,  do 
fioDg  si  nn  bluoten.  data  daa  bluot  dnrch  die  bar  niderrann  ood  ont- 
farwet  aich.  Do  viel  der  mSrder  uf  eine  knüw  und  verjacb  das  mort, 
wie  er  b'  mit  dem  kfianin  ersteekt  und  ir  die  gufK^i  nblruckt  hatt 
nnd  bat  umb  genad.  Solicbes  alles  gesachent  euch  nit  allein  die, 
Eo  zno  der  bar  geordnet  waront,  sunder  so  sach'«  aller  mcngüoh,  der 
da  was.  Cf  das  ward  der  mörder  nach  sinem  verdien»»  guricht  und 
uf  ein  rad  gesetiE;  der  starb  mit  grossem  rdwen  und  andaoht,  und 
ward  die  Treuw  widerumb  vergraben.  Ilarumb  bo  mag  nienklich  er- 
kennen, diiHH  der  almeciitig  ewig  barmherzig  Gott  deh<^in  guotcs  un- 
belonct  und  deheto  arges  ungcstrufl  last  und  in  suudorheit  so  ist  ein 
alt  gesprochen  wort:  „Deheio  mort  die  longo  nit  verschwigcn  blipt," 
Das  ist  ouch  harinne  wol  worden  schin." 

Faftt  mit  denselben  Worten,  nur  kürzer,  erzählt  Dicbeld  Schilling 
dti>se  Geschichte  und  ilhiRtrirl  siv  mit  dem  merkwürdigen  Bilde,  Ton 
dessen  Reproduktion  wir  hier  leider  absehen  müssen  *),  Ebenfalls  Glter- 
lina   Bericht   folgt   der   Berner  Chronist   Valerius   AnEholm*).     lo   der 

1)  Vgl.  DteboM  Schllllng's  de«  Lacerners  Scbweiicr-Cliroiilk.    Abgedruckt 
nach  dem  Original  auf  der  BUrgcrbiblioihek   der  Stadt  Lucftni  (1663).    Dar  vef- 

l^dieote  Heraaagfibiir  Schillings,  Herr  Biblivthrhiir  Kr.  J.  fialilffinann  in  [.nüom,  bat 
OUlo  («babt,  mit  eine  E'lialogiapb!u  dua  Bilde«  aofertigen  sii  taasun. 

2)  l>ie  Hemer- Chronik  dea  Valerius  Aoalielui.    Hetauageg.  vom  Uistor.  Verein 
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Wiob'Achen  Sammlnng  der  Zfiricber  Stadtbibliolhck ,  oia«r  Fuadgrnb« 

nir  Cuno»itütvn  allor  Art,  ict  der  Fall  ebenfalle  eothalteji,  mit  oioer 

roheo  Dlustration  versefaeD*). 

Die  handBcbrifil.  Aufzeichnungen  de»  Luzerner  Schultheisseo  üans 

tiolder')  (gest.  Iü39),  catlinltcn  das  nächste  Beispiel  einer  Hahrprobe  ans 

dorn  Jabre  ]&'28: 

„Uf  ttanibatag  vor  Bant  Martia  tag  sind  zwen  Jüngling  io  deo 
vrald  gcgongOD,  genent  Feterman,  des  alten  Potonnaos  BÜn  von  Rot 
(Lnzern),  band  eini  kolbuTeti  gewartet;  die  selben  zwen  Jüngling  sind 
am  meolag  darnach  bed  nebent  «inaodren  gelegen  und  eint  tot  gsin; 
wie  C8  aber  um  sie  ergangen  si,  bi't  nteinaD  mdgen  wOssen.  Oot 
tröst  ir  seien.  V(  söliehR  band  der  Heiben  frGnUcbaft  so  vil  von 
irem  unfal  gercdt  und  sich  lassen  merken,  aU  ob  si«  »öltont  ermürt 
ein  und  darin  so  vil  aoz5igig  gen,  dass  sie  »int  mit  einem,  genant 
KnUsel,  in  recht  kon.  Do  hat  sich  aber  nüts  fundon,  dass  min  Herren 
kein  znifel  noch  glouben  bunt  können  druf  setzen  etc.  Und  uf  s&lichs 
band  aioh  mtn  Herren  zu  recht  orkunt,  dass  der  alt  und  jung  KnQsel 
band  sollen  über  gan  (d.  b.  über  dto  Leiche  gehen).  Und  namlicb 
des  ersten  bat  man  sie  allenibalbeo  beschoren,  demnach  sie  liinuf 
lassen  gan  gen  Meigerskappel  mit  sampt  der  verordneten  von  mineo 
Derren.  Üa  für  ich,  llana  Golder,  mit,  ancb  Maritz  von  Mättiwil, 
Nikiaus  Russ,  domalen  vogt  »u  llapsburg,  und  NiklauH  Sidicr  cto. 
AI«  wir  nun  gan  Meigerskappel  kament,  do  grub  man  die  xwen  Jung* 
ting  uss  und  als  nir  zu  morgen  g'nßent  in  mittler  zit,  warent  stetz 
lüt  bim  grab,  damit  iitt  etwa*  geafonlürot  wurd,  Demnach  trug  man 
die  toien  kSrpel,  die  27  wuohon  vei^raben  sint  gsin,  ushin  ab  dem 
kilchliof  under  den  frigen  (freien)  himmel  unt  tet  man  die  dcckul  ab 
den  büimen  (Särgen)  und  zugen  sie  sich  ab  bis  uf  das  nidergwand 
und  liess  (man)  sie  frig  hinzu  gan  und  nider  knöiwen,  ouch  zwen 
finger  uf  prust  legen  und  sprechen:  ich  gsen  da  vor  mir  stan  den 
toten  Hp  und  begor,  als  mir  got  also  helfe  und  die  beigen,  betg  ich 
einer  schuld  darun,  dass  da  ein  zeichun  beschüi,  damit  die  i;5tltoh 
warbeit  an  tag  körn.  In  glicber  geatalt  zu  dem  andren  bouni  oiich. 
Oemnacli  den  sun  liesacnt  wir  oueh  in  glicher  gstalt  wie  den  vatcr 
euch  gan.  Da  was  aber  kein  zeichen.    Demnach  Hessen  wir  mängÜcfa, 


des  KanloDs  B«rD  3,  393  (1886).    Vergl.  auch  Job.  von  MUllors  Schweiiergeach. 
5,  198. 

1)  Manuscr.  F  22. 

2)  Auszug  von  'l'h.  v.  Ui-beuau  im  Anzeiger  fUr  Bcbweiz.  Oesohichte.    Zwölfter 
Jahrgaug  1681.   S.  as. 
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jung  und  alt,  jederman  Inogen  und  JiD  Ut  g;escheben  af  mentsg  Dach 
dem  ineitag  im  Iü2S.  Jahr/' 
FSile,  wi«  dieser,  boi  dorn  das  Wunder  unterblieb,  tiind  häufiger. 

Hans  Salat,  der  Chronist  und  Dichlor  aus  Luzcru  fiihrt  in  loinem  Tage« 

buch  einige  hieher  gehörige  ao'): 

„Anno  1534  oirca  trium  regum  achluog  Tüni  Späni  us  Rotoobargerl 
•mpt  ein  vrib,  darüber  lag  e'  Übernacht  dausa,  gieng  morgen  gen 
Ueggvn  bar  ^da  si  dienet),  ward  krank  und  in  derselben  nacht  alarb 
si:  ward  er  gefangen,  lag  im  turn.  Der  ward  ßborgföert  uf  Agneae, 
was  mitwuchen  und  mechti^  kalt,  hie  im  Uof  [i.  h.  in  Luxem)  zwüscliend 
pfafT  Hubers  und  der  chorherrn  hus:  schwur  er,  aber  es  kam  kein 
zeiohen." 
Zu  demselben  Jahr  1&34  vcrxoicfauet  .Salat  eine  ähnliche  ßegeben- 

heit.     Kin  Vater  und  sein   Sohn   sind   in   Ilouhdorf  erstochen   worden; 

dio  muthniaasliclien  Thäter  werden  zu  Ilochdorf  unter  der  Linde  üb«r 

die  Leichen  geführt;  aber  es  geschieht  kein  Zeichen'). 

Das  hundschrirtlieho  Tod>  und  Urfehdcnbuch  der  Stadt  Baden  im 

Aargau  enthält  folgenden  Fall  au«  dem  Jahre  1577"): 

„Anna  Pfäwin  (Pfau)  von  Ennt-Baden  vergicht,  wie  dali  sit  un- 
gevnr  bi  drien  jaren  ein  murerknecht  die  werk  der  uuküschheit  mit 
iron  gebruchl  [davon  ein  kint  empfangen  |,  welches  ei  so  heimlich 
und  verborgen  getragen,  und  als  si  desselben  alleinig  und  in  nie- 
manda  biwesen  in  irea  raters  hus  genesen,  wcre  es  ein  meiteli 
(MSdcheni  und  leptc.  Ua  habe  ai  dasaelbig  zwischcnt  dem  loubsack 
und  dem  bett  eraleckt  (erstickt)  und  dri  tag  verborgen  bebalten, 
demnach  in  der  nacht  in  die  I.indtmagt  (Limmat)  geworfen,  eye  es 
darvon  grunnen,  dass  sin  niemunt  Bje  innen  worden.  Wiler  bat  ai 
bekennt  und  verjechen,  daea  [m  den  noch#t  verschincn  .Schmntzigen 
donnstag  mit  Hana  Murer  von  Erendingen  die  werk  der  unkDsclihcit 
gebrucht,  davon  ein  kind  empfangen  und  ala  si  desselben  vor  fünf 
Wochen  in  ires  vaters  hus  in  niemand!«  biwesen,  als  sich  tag  und 
nacht  wellen  scheiden,  genesen  und  ein  kulibli  gewesen  und  tepte, 
habe  si  daa  genomen  und  ewUchcnt  dem  bett  und  loubsack  ersteckt 
und  dri  tag  verborgen  behalten,  demnach  am  ersten  eonntag  im  ad- 
rent  in  die  Lindmagt  geworfen  und  vermeint,  es  s&Ue  hinweg  grunnen 
sin,  wie  das  vorig,  darmit  sin  niomaot  innen  wurde.    Das  aber  het 


1)  J.  Boeclitold,  llaoa  Salat,  ein  Scbweit.  Clironist  and  Dichter  aus  der  ersten 
QSlfle  dw  le.  Jalirbuudena,  ltj76,  S.  44. 

2)  a.  a.  0.  S   iö. 
3}  Koch  etaer  gef.  Abschrift  des  Horm  B.  Pricker  Ed  Badea. 
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nit  welleo ,  sonder  aye  vennelt  ktnt  also  im  wasser  unversert  vier 
Wochen  glegen,  demnaRh  embor  goschwumcn  und  durch  die  tiach- 
puron  funden  worden.  Nun  uf  völicliM  ho  »yo  rM  wila«en  mon^klicbem: 
uls  man  dns  obgomcU  kint  im  wassor  fundcu  batt,  ist  glicli  der 
argwon  imd  zwifd  uf  dio  genanoto  Anna  l'füwin  gcrallon  dcimnUoo, 
dasB  mine  Kcrren  si  gefongklich  uf  das  rathus  io  die  gncbtsBtubi'D 
legen  lastien  und  durch  die  hebanicn  und  .ion»t  erbar  froweit  er- 
diiren  und  bßschawon  lassen.  Dioitollion  nun  bc-funden,  daxa  si  in 
br{i»t«ii  tuilcb  geb«|>t;  dnruf  si  durch  die  gonantcu  Trowen  mit  gute 
ormant  worden,  si  völlo  anzoiguii,  wiu  et  mit  dorn  kind  «rgangcn  «ye. 
Aber  si  gar  in  koini-n  weg  wellen  daran  ecbuidig  ain,  «ondorn  (ur 
nnd  für  glengnet.  Vf  solichs  so  bat  man  daa  gcfundi>D  kiot,  velühea 
schon  etliche  stund  lang  in  einer  truckcn  (Trnhe)  im  beinhua  ge- 
standen ist,  uf  da»  ratlin«  getragen  und  in  die  Htulicn  rn^bent  die  ge- 
ineltc  Anna  PfSwin  uf  den  bank  gestellt.  Da  hat  das  kiut  aüfucben 
SU  bluten,  dass  das  blut  durch  dio  iruckon  uf  den  bank  iel  gruuncn, 
welches  etliche  ininer  hcrren  Ton  rat,  die  beid  statiknccht  und  die 
erw.  fronen  heiter  hand  geseohen.  Vf  aßüch  wundeiv.eichen  so  hat 
beoant«  Anna  Ffllwin  bekenl  und  anzeigt,  wie  oben  geschribon  atat. 
Sölichs  ist  bicHiin  xu  einer  gcdeciilung  geschribon  worden;  das  hutt 
der  Ilerr  nit  wellen,  daß  sölich  raort  ungestraft  nnd  vorschwigon 
plibc.  Altto  umb  aßliche  böse  mörderische  unmentitchliche  und  uo- 
natüt-HchiT  mitiMutlint,  so  die  arm  dochlcr  Ifidcr  begangen,  «o  habent 
min  lierten  echultbeiß,  rät  und  vierzig  mit  ihrem  rechtlichen  Spruch 
erkennt  und  nach  gnaden  von  iren  geriebt:  daes  die  gonante  Anna 
Pfäwin  dem  nachrichten  bcvolchen  werde.  iJeraelbe  solle  ai  uf 
einen  karren  binden  und  angentit  vor  dem  rathuM  mit  einer  fürigen 
zSDgeu  ein  griff  zu  der  rechten  brüst  thun.  Demnach  sull  er  uf  dem 
NüwenwGg  nbor  ein  griff  iren  an  der  linggen  brüst  thun.  Daniacb 
soll  er  ai  zu  der  Lintmagt  füren,  iren  die  hend  und  füss  zusammen 
binden  und  in  daa  wasser  stossen,  ai  dar  inne  lassen  sterben  und 
wann  das  geschieht,  daU  si  dann  gebiixat  habe  nach  dem  keiserlichen 
rechten  und  nach  gnadon.  Actum  uf  sunibstag  vor  der  faelgon  drien 
klingen  tag  im  1&77.  jar." 
Der  jüngfite  Rechtafall  dieser  Art,  des  ich  aus  der  Schweiz  kenne, 

datirt   aus    dem  Jahre  ITiSd.     Das    Kalhamanual    von    8ololhuro    15tj0 

penultima  Aprilis  fül.  Öti  enthiilt  folgenden  Eintrag: 

„Vor  m.  n.  ist  erschincn  Melchcr  Sejiler,  il.  Arnold  sampt  ge- 
meiner früntachaft  Adam  Schenken  aüligen,  so  vcrsebinncr  tagen  in 
einem  getümmd  und  utlVur  /ur  Gilgen  (Zunflbaus  zur  Liliei  uf  den 
tot  geschlagen  wordcu,  und  m.  g.  H.  gep&ien,    Inen  zu  vergönnen, 
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die  gefangen,  so  maa  zwifelt|,  dAR  eintvredcrer  unter  inen  gedach- 
ten Schenken  gehonwen  habo,  zum  toten  cJirper  ffleren  sselnBson,  ob 
Tidlicht  crfaroD  mSgo  wi>rdon,  wöÜcher  schuldig  »ye.    Ist  inen  ver- 
gönnen, soIloEit  den  Lütprictter  mitaetnmen.^ 
Der  Ausgang  ist  unbekannt. 

Auch  die  Sage  kennt  die  Anneodung  der  Bahrprobe.  Itoehfaoli' 
Scb weitersagen  aus  dem  Aargau  2,  123  f.  erzählen  von  dem  Züriheiri 
in  Zur/ach,  der,  vom  BQrgcnneitter  beim  nüehtlichen  Hohfrovcl  i;rlappt, 
diesfin  er:^c)ilSgt  und  verscharrt.  Die  Leiche  wird  gefunden  und  der 
Angeschuldigte  bethouort  vor  Gericht  mit  Schwur  und  Eid  seine  Un- 
schuld. Der  Richter  befiehlt  ihm,  die  Schwörfinger  in  die  Wunden 
zu  l«^en.  Da  springt  dem  Mörder  ein  Bliitetrahrinü  Genieht.  Im  N«u- 
jabrsblatt  von  ßQtach  von  18.^0  ä.  7  atcht  die  Hage  von  einem  frommen 
EineiodU-r  Emorku«,  der  am  Irchcl  im  Züricher  Gebiet  sein  Iliittlein 
bunohntv  und  von  ciuern  nndcrn  neidischen  Waldbruder  ermordet 
wurde.  Darauf  steckte  dieser  die  Klause  in  Brand,  damit  der  Todte 
verbrenne;  aber  das  Volk  eilte  hinzu  und  fand  den  Körper  de«  Er- 
schlagenen. „Da  luff  der  heiIlo.i  mSrdcr  euch  hiciKU,  mm  vr  von  wttcm 
herkäme  und  da»  fcwer  eritehcu  hiltt,  und  jammert  da  f^iir  klüglich  Aber 
den  tod  sines  lieben  gfübrteii.  Und  da  er  zu  dem  lichnam  hinzu  trat, 
Geng  derselb  an  zu  bluten  und  erkannttm  dadurch  die  anwesenden, 
daxs  er  der  mßrder  sin  mlba,  griffend  deshalb  zu  im  und  wait  er  selber 
aber  das  tcichen  so  heftig  erschrocken,  dass  or  das  mort  sur  stund 
bekennet"  (nach  Martin  Unter!  erzählt). 

Eine  der  Idee  der  Bahrprobe  verwandle  Auffassung  liegt  in  dem 
Volksglauben,  dasa  das  Instrument,  mit  welchem  der  Mord  begangen 
wurde,  oder  sonst  ein  Gegenstand,  ein  Wahrzeichen'),  das  dem  Todten 
gshörte,  Blut  schwitKt,  sobald  der  Thüter  dasselbe  berührt.    Etterlius 


1)  DI«  RechtTing  des  freien  Amis  (Aart(aii)  zur  Zeil  der  üsterrefcblacbeD 
Uerracliaft  (14.  Jalirhiiiiderl)  bestimnil:  Item,  bescblcbl  eiu  dolsvhlfig  in  der  gnt- 
■ebaft,  in  weliebun  gericlit  di'iiUH  das  bescbiiht.  da  sol  ein  rkbter,  der  In  dem- 
selben twiiig  ze  liclitvn  liet,  das  etvl  sin  g^hoi  inoc  bkn  anil  sol  mit  lip  in  nemen 
nad  deone  sei  er  uuil)  <lJo  sach  den  sub  mit  drin  rechten  iinil  mit  urtdl  von  im 
(cbcQ  einriD  lantginfen  oder  drm,  ünr  es  211  sineu  himdun  tut)  sol  und  luiig,  euch 
voD  dem  li>[(!n  liclin.ime  ilc-nnu  zemal  eiu  wurtzciehvD  (VV&hneicheQ)  ueuen,  In 
lud  »all  l<!bi-u  »a«,  mit  giMicbt  unil  ucleit,  dsi  id.id  dn«  fUrgeboi  nicapt, 
wertielchen  Hut  man  furcD  lu  den  awein  limgiTicIilVD  und  nmg  man  denne 
dar  ab  richloD  und  klagen  in  all  wJs  und  maß,  als  ob  dor  lod  tiebnnm«  legegen 
wer«.*  Kurs  und  WrisiRnbach,  Ik'itrüge  lur  Gesvli.  und  LilL  des  Kis.  AargSD  1, 99 
{t84K}.    rgl   Koebbolft  a.  &.  U.  3,  I2b. 
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Chronik  meMet  DL  CXXTII  in  Anschluss  an  die  Oeschiohte  von  Hans 
SpicAs  folgende  Uegebenhoit: 

—  nE'o  vrürt,  dor  was  goccssen  auo  Zürich,  hieß  der  Buggvrii, 

der  hat  ein  gsHt,  der  znrt  (xohrUi)  alwegen  bi  im  und  was  ein  armer 
rebmaon,  bat  weder  wib  n»ch  kinde,  and  was  er  alflo  mit  dem  tag- 
verlc  gewan  und  erubrigol,  gab  er  alvegen  dem  wUrt  kuo  behalten 
and  halt  eben  ein  hKpBche  baischaft  gcdnmiol.  Alito  faatC  der  bSa 
gaiat  den  wirt  besesHßn,  dann  or  icmer  mvr  godui-ht  und  eiunol,  wie 
im  dae  geltli  und  barNchaftU  werden  mächt.  Vnd  uf  ein  zit  sprach 
er  zuo  im,  er  mücsto  mit  im  in  daa  holz,  do  wolle  er  im  zöigon, 
dass  or  im  stngicn  (Stützen)  höwen  solt  und  Tuorl  in  also  mit  im  in 
das  fiolz  kurz  darvon.  Er  ermfirt  und  v<>rgniob  in,  »o  best  er  mocht, 
und  kart  wideiumb  heim  und  nam  das  giAt  zuo  sinva  banden,  kouft 
in  (ein)  und  Htalt  sich  riltlieh  [tjablichj.  Aber  der  arm  man  wott  nit 
vider  kommcD,  utid  billit'h,  dünn  er  was  ermürt.  AUo  begondont 
dennocht  die  lüt,  so  in  dann  zuo  ziten  bruobtent,  nach  im  fragen;  do 
gab  der  wllrt  zuo  antwurt:  er  wllate  nil,  wo  er  hin  kommen,  er 
forcht«,  er  were  hinweg  gelonfen,  dann  er  im  büfolchcn,  stSglen  ze- 
böweu  und  hctt  in  da  fUrhin  »icmcr  mor  gcacchen.  Also  stuond  die 
Bach  ein  guot  nit  an  und  bcgoode  ein  murmelen  über  in  gan,  er  hette 
in  ermürt  und  det  doch  niemanti:  der  geliehen.  Und  aUo  uf  ein  zit 
ward  der  guot  arm  ermüidet  mann  fanden  in  dem  höh.  Do  greif 
man  zuo  dorn  wirt,  der  wart  gefangoa  uud  darumb  gofrugot,  oueh 
hart  gemarftet;  aber  kurz  uuib,  or  wolt  ganz  nit  vorjccben,  noch  von 
der  anch  wüssen.  Jedoch  war  bi  dem  armen  mann  funden  ein  reb- 
musser,  das  Iiatt  er  in  einem  gUrtel  stecken;  daa  bracht  man  im,  ab 
tr  das  mcssor  kannte.  AUo  nam  er'a  in  die  hand  und  so  bald  er  ea 
in  die  band  gonam,  do  vicng  das  mcssor  an  bluot  Kchwit/en.  Do  ver- 
jach er  erat  das  mort  und  seit  atlo  sachvn,  wio  es  ergangen  was  und 
warurab  er  io  ermürt  hatt.  Also  ward  er  gcrcdrot.  Und  ist  eolicba 
mort  ouch  in  den  obgenannten  tagen  and  jaren  (1503)  beschechen, 
als  ob  gcschribcn  stat." 

'Wie  ateht  ea  —  die  Frage  sei  zum  Schluas  aufgeworfen  —  uro 
die  Glaub wOrdigkcit  jener  von  den  Chronisten  und  amtlichen  Aufzciob- 
nungon  erwähnten  Fälle  mit  dem  wunderbaren  Ausgange  de$  Qottc«- 
gerichts?  üebcrall  Betrug  und  künstliche  Mittel  wittern  zu  wollen,  ist 
anzuUnglich.  In  dem  Fall  Anna  Pfau  lall  wird  sich  das  Wunder  auf 
»ehr  natürliche  Weise  erklären.  Daa  Krcigniss  füllt  in  den  Winter.  Die 
Kindcslciehe  lag  wochenlang  im  Wftusor,  stand  einige  Keit  im  Bein- 
hause und  wurde  dann   in  die  warme  Oerichtsstube   gebracht.    Uier 
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thaate  iie  auf,  an  dem  Körper  mocbte  sich  eine  Wnsde  befinden,  welche 
aufl'ror  und  blutete. 

Ein  groaaer  Zweifler  des  Mittelalters  bricbt  bei  der  Stelle  seines 
Gedichtes,  wo  ein  echnldbeladenea  Weib  das  glühende  Eisen,  ohne  sich 
za  Torsebren,  in  der  Hand  trägt,  in  die  ketzerischen  Worte')  aus: 

„Da  wart  wol  geoSenbaeret 
und  al  der  werlt  bewaeret, 
daz  der  vil  lugentbafte  Erist 
wintschaffen  alee  ein  erinel  ist." 


1)  Tristan  and  Isolde  V.  15737  ff. 


Eine  dem  Leonardo  Bruni  zugeschriebene  Sallust- 
überaetzung. 

Von 
Karl  von  KctohardstSttncr. 


Die  Handachrift  Cod.  ital  169  der  königlichen  Hof-  und  Staata- 
bibliothek  zu  München']  enthält,  von  der  gleichen  Hand  geacbrieben, 
einhundert  und  ein  Polio  italienischer  Texte,  nnter  diesen  auch  einige 
wenige  in  Versen.  Eine  Reihe  der  in  derselben  befiadlichen  Schriften 
gehört  dem  italienischen  Humanisten  Leonardo  Bruni  an  und  ist, 
wie  z.  ß.  das  Leben  des  Dante  Alighieri  (fol.  92*— 97'')  und  jenes 
des  Francesco  Petrarca  (fol.  97''— 101)  längst  gedruckt;  andere 
zum  teil  noch  ungedruckte  Abhandlungen  berühren  ihn  und  seine  Ver- 
hältnisse; es  sind  Reden  historisch-politischer  Natur,  die  vielleicht  auch 
bloss  rhetorische  Muster  sein  sollten  nnd  nach  Umständen  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  so,  wie  sie  vorliegen,  gehalten  worden  sind. 

Alles  Uebrige,  was  sich  in  der  genannten  Handschrift  findet,  be- 
zieht sich  auf  die  kiassisobe  Litteratur  des  Altertums.  Ausser  einer 
italienischen  Uebersetzung  der  ersten  katilinarischen  Bede  Ciceros 
(Diceria  di  marcho  tulio  cicerone  dinsnzi  al  senato,  fol.  77" — 82*),  der 
Rede  Hannibals  an  Scipio  und  Scipios  an  Hannibal  aus  Liviue 
(Histor.  XXX,  30.  31  ohne  den  Schluassatz)  bietet  die  Handschrift 
noch  eine  Tollständige  Uebersetzung  des  ,bellum  Catilina- 
rium'  und  des  ^bellum  lugurthinum'  desC.  Crispua  Sallustius. 
Dass  dieselbe  dem  Leonardo  Bruni  angehöre,  scheint  nicht  allen 
ausgemacht  zu  sein;  der  Katalog')  setzt  zu  dem  Namen  ein  wohl- 
berechtigtes  Fragezeichen. 

Leonardo  Bruni  ist  um  das  Jahr  1370  in  Arezzo  geboren'). 
Ursprünglich  führt  er,  seiner  Vaterstadt  zufolge,  den  Beinamen  Aretino; 

1)  Catalogus  Codicuia  Maoa  Scriptorum.    Tomus  VII.  (1858),  pag.  291, 

2)  G.Uazzuchelli,  Gli  Scriuorid'ltalia.  Volumell  PartelV.  (Brescia  1763), 
pag.  2196-2219. 
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er  sdbst  aber  neont  eich  nach  scioem  weiteren  Qeburtslande,  nnd  wohl 
aocb  Iiütlt0«kaioht  auf  die  Empfehlang  der  Sprache  tob  Floreni,  meisl 
Fiorentino. 

Seine  I^bcnMchickaale  gleicben  in  aliem  to  liemUch  denjontgeo 
der  italttrniecben  Uumaniiten.  Wir  c^hon  ibn  nivbrfach  b«!  hervor- 
ragendeo  Gele^nheiten  ale  Gesandten,  bei  Päpsten  und  hohcD  Würden- 
bi^Ri  als  Sekreiir  verwendet;  er  schreibt  die  zeitgenössiscbe  Qe- 
•cbiebte  und  wird,  io  die  politischen  Sirämungen  seiner  Tage  ver- 
wickelt, wie  dies  damals  unauf>blciblich  war,  mehrfacb  ihr  Opfer.  Ala 
Parteigenosse  des  Papstes  Johann  XXII 1.  musste  er  heimlich  das 
Konstanzer  Konzil  verlassen,  als  divscr  Kitcbenfürst  abgesetzt  wurdo; 
and  80  wecbaellen  Glück  und  Widerwärtigkeiten  in  seinem  bewegten 
Dasein,  bis  er  xu  Floreni  am  9.  USn  1444  starb. 

Die  mauriufach  inIere«.i.nnto  Geschichte  aeinei  Lehens  und  Forschens, 
seiner  Kämpfe  und  Erfolge  lü»st  sich  in  fast  alk-n  Einzelheiten  aus  seines 
firiefan  *)  und  Reden  zusammenstellen,  die  bei  ibrvr  «ubjuktiien  Fas»ung, 
vereinigt,  eine  förmlich«  Autobiographie  bilden. 

Hervorragend  ist  vor  allem  die  Hedeutung  des  Leonardo  Bruni 
für  die  griechische  Sprach wiüitenflchaft,  wenn  auch  das  Lob,  das  ihm 
Crescimbeni^i  Hpendet  („fu  it  pri  miero  che  riconducesse  in  Italia 
le  lottere  Grocbe  da  lungo  tempo  per  li  Barbari,  e  per  It  Timuni  sban* 
dito''!  in  einiger  llinäicht  Iteschritnkt  werden  muss.  Nicht  minder  als 
die  gricchi sehe  behenMhlc  Bruni  die  lateinische  Zunge,  was  zahlreiche 
tu  seiner  Zeit  bochTcrdicustlicho  Uubersetzungcn  griechischer  Autoren, 
besonders  des  Aristotvtes,  Plutarch,  Uomer  u.  a.  ins  Ijitcinischo  bo- 
wcisea.  Die  Geschichte  sehrieb  Bruni  im  Stile  der  rSmischon  Uielori- 
kcr;  einseloe  seiner  hislorischen  Abbandlungen  genossen  hohe«  An- 
sehen. Selbst  seine  i^pSter  als  PIngint  des  Prokopiug  vorübergehend 
in  Misskredit  gefallene  ^Goscfatchtfl  vom  italienischen  Kriege*)" 
hielt  sich  in  Ehrou:  ju  «oin  punischer  und  karthagischer  Krieg  wurden 
sogar  von  dem  Ingolstädtcr  Poeten  Mareus  Tatlae  (1^40)  ine  Deutsche 
übersetzt*).    Auch  für  das  Alter  der  „lingua  volgare',  die  er  schon 


t)  LeonsTd]  Aretini  Bpistolac.    Krtit  Aui|!<>l>v  ^'on  Drosois  1473. 

2]  Dell' Istoris  detla  rolKST  poetin BcrittA  dsUiuvan  Mario  Croscimbeni 
volnmo  lerzo     iV^Doia  1730),  p.  '2iL 

3)  De  bcllo  Itniico  advorsus  OotLoa  gesto  LIbri  (tnatuor,  gedruckt  1471  rao 
Nieolau*  Jeutoni  und  öfter. 

i)  Z*sy  sulifins  \  Auch  tiwtign  Hislnrinn  vnd  Uvauliirlit  |  büclicr  /  der  KhOmor- 
krieg  wider  die  Csrtlisginetiser  I  wul  bin  iFi  ]  das  iway  und  twayuialgst  Jslir  i'  | 
.....  durch  den  hocbKolcrtm  Berrfi  i  Griechlsobor   vnil  LatcynUcher  Stirsclie  f 
Lconbardiuo  Acninum  bescbricboa  j  Vond  nevliob  ina  das  lOQtscb  |  durch  Mar- 
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im  antikon  Koni  goeprochon  annahm,  trat  Leonardi  Brnni  ein*). 
BoMriltCEicr  und  ungluichor  beurteilt  ist  sein  DichlorruhiD'). 

Zu  don  in  dor  llumanistenporiode  gelegensten  Autoreo  zählt  i5al- 
luil,  der  schon  frühe  bekannt  war  und  jederzeit  fleissi)*  studiert  irurdc. 
Laosen  sich  Ja  bereits  im  ksrolingischen  /eilaher  nach  Itähr')  seine 
Sporen  hei  frühen  .Scliriftatellern  entdecken. 

Eine  nicht  xu  unfersehilttende  Uvbcrtietzung  des  römlaohen  Histori- 
kers bietet  nun  unsere  nnadMchrift,  die  zugleich  als  „(«ato  di  üngua" 
Dach  mehr  als  einer  Richtung  hin  [ieachtung  verdient.  Folio  1—46 
enthSltdas  .bellum  lugurthinum'',  fol.  &5 — 77  die  „Verach  wörung 
des  Eatilina^. 

In  beiden  Arbeiten  giebt  der  Ueberaetzer  die  Einleitungen  des 
Sftllust  als  selbständiges  Vorwort  wieder  und  «cheidet  naoh  eigenem 
Ermcesen  den  lugurthinlscbon  Krieg  in  einuudneunzig,  den  katiU- 
narischen  in  siebenundvierzig  Kapitel,  deren  jedes  eine  besondere 
Ueberechrift  tragt;  er  hSll  sich  also  nicht  an  die  Einteilung  der  Salluat- 
ausgaben. 

Hören  wir,  um  ober  die  Art  der  UcbcrsctRung  und  ihr  Verbiltnis 
zam  Original  oia  Urteil  zu  gewinnen,  den  Eingang  /.um  „Uellam 
lagurthinnm^. 


A  torto  si  lamentauo  gli  uominj 
de  la  loro  natura  diciendo  che  e 
ficuole  c  di  pooo  tenpo  et  sI  rcgie 
per  uontura  piu  che  per  uirtu,  che 
ripensando  et  coolando*)  tu  tro- 
uerrni  bene  che  non  e  niuna  chosa 
piu  gientile  ne  piu  dureuole  che 
sia  la  natura  vinana  et  che  inagior 
mente  mancha  il  sonno  o  In  bonta 
de  gli  uomini  che  noo  mancha  po- 
teozia  ne  tenpo.  erettore  el  signiore 
della  nita  e  il  noatro  animo,  il 
quäle,  qufinto  tii  studiu  c  brigha 
ad  onore  per  uta  di  uirtu,  a  assai 


Falso  qucritar  de  natura  aas 
gonns  hunianum,  i)Uod  imbecilla 
utque  «evi  brevis  forte  potius,  quam 
rirtute  rcgatur.  Nam  contra,  re- 
putando,  neque  matus  aliud,  niHiue 
prncstabitius  invenias;  magiaque 
naturac  industriam  hominum,  quam 
vim,  nut  teinpus  dcesae.  Scd  dux 
atque  Imperator  vitae  mortalium 
animus  est;  qui  ubi  ad  gloriam 
virtutis  via  graesatur,  abund«  pol- 
len«  potcosqne  el  clarus  est,  ne- 
que fortunae  cget:  quippe  probi- 
tatem,  induatriam,  alias  artes  bonaa, 


enm  Tnthim  Poölen  l  vaoA  öffentlichen  d^r  Poelerey  |  in  der  Dahen  schul  Ingol- 
stadt lerer  grilndilich  gemacht.    AI.  D  XXXX.     (Aiigatiiirg  bei  Stnjner.) 

t)  S.  bei  Krfoh  uoü  Grubur,  Allgemeine  Eniyklopüdii?,  Band  13,  (1824), 
p.  228-230. 

3}  HazxuolieIH  a.a.O.  S.  2'i03. 

3)  Oeschicbto  der  römischea  Lliierainr,  4.  Aufl.,  1869,  II  133. 

4]  Hdacbr.i  coniiamo.    [a1  conlrario}] 
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ow)ae  du«  ncque  «rip«n  «aiqaaai 
polest  u.  8.  w. 


di  nalore  e  di  pot^Dtin  o  di  fama 

e  Don  a  bbognio  Teniura.  U  qaale 

n&lenza  ne  eapieoza  o  allre  boone 

«Tti  noD  puo  dare  De  torre  a  neuoo 

nemo  u.  »■  w. 

Mit  dem  fünftCD  Kapitel  des  Origloals  b«giant  der  UebcrsebM-  die 
stJiche  Geschichte,  ohne  sieb,   wie  bemerkt,   an  die  Einrichtung 

leiner  Vorlage  xa  kehren. 

In  vSllig  gleicher  Weise,  aowobi  wat  die  Gli«deraDg  de«  Stoffes 

ab  die  Art  der  Uebertragung  betrifft,  i«l  da«  .bellum  Catilinariun" 

bearbeilet-    Auch  hior  werden  die  cnilcn  vier  Kapitel  als  „proeniio  di 

salusto'  abgetrennt;  dor  bistorische  Vortrag  beginnt  mit  dem  tunften 

Kapitel  „de  cboatami  et  dells  intensione  di  eatellina",  wie 

folgt  (foi.  56): 
Lvcio  cateilina  di  nobile  aanghue 

fi)  nato  hnomo  di  grande  e  pode- 

rosa  airtu  danimo  et  di  corpo,  ma 

fu  diogiegnio  reo  et  pervers«  e  da 

SM    prima   giuueniuto    le    brigbe 

dentro  a  la  citta,  delle  Tedite,  limt- 

eid),  le  rapioe  a  lluj  piaquero  tuolto, 

et  eiiandio  poi  che  fu  fatio  huomo, 

in  qucflie  cfaolalt  clioa«  continua- 

ment«  studio  e  brigho;  il  tuocotp« 

auea  poderoso  et  soferecte  di  famo 

et  di  freddo  et  di  ueghiare  piu  che 

huomo   oredere    poteeiac.     II   auo 

animo    ora     ardilo,     mati/,iuso    e 

isuariato  et  qualcbo&a  non  uolcua, 

infigniea   e   dimoslraua   di  uotere, 

e  quäl  uoleua,  disfignioa  et  cielaua. 

dellultrui  diMideroHO,  del  auo  spar- 

gitoro,  (utto    accvso   di   devidcn, 

asaai  belle  parlatore,  saulo  pocho. 

il  euo  smiaurato  animo  coae  iamo- 

d«rate    non    oredibilj    et     senpre 

(roppo  alt«  ditiidcruuu,  ondu  duppo 

lo  signiorio  cbebbe  di  roma  udo 

che  fu   chiamato    lucio    silla,   era 

uenuttt  a  oalollina  la  uoglia  o  de- 

siderio   grandiBsimo   di   prendcrlo 


Lucius  Catilina  nobili  genere 
Datus ,  magna  ri  et  animi  ot  cor- 
poris, scd  ingenio  malo  pravoque. 
Uuic  ab  adolescentla  bella  intestina, 
caedes,  rapinae,  discordia  ciTilis 
grata fncrv:  ibique  iuruBtutom  tuam 
exorcait.  Corpus  paticas  inodiao, 
vigiliae,  algoris,  supra  quam  cui- 
qu«  credibilo  Mt.  Animus  audaz, 
subdolus,  vanus,  cuiuslibut  rei 
Simulator  ao  dissimalator,  alii>Di 
appetens,  sui  ptofunua,  ardons  in 
cupidilatibus:  eatis  loquentise,  sa- 
pientiau  pnrum.  Vustiu  animus 
immodcrato,  iucretlibiliu,  uimis 
alla  semper  cupiebat.  Ilunc  post 
doiiii nationein  Luoü  Sullac  lubido 
muximu  invnserat  roipublicno  ca- 
piuodae:  neqae,  id,  quibus  modia 
asaequeretur,  dum  sibi  rcgnum 
pararet,  quidquam  pensi  habebat. 
Agttabutur  mngia  maglsque  in  dies 
animus  feros  inopia  rot  familiaria 
u.  B.  w. 
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et  Buerto,  e^li  ne  gitardaua  ebu 
ellj  polesse  uenire  al  suo  inlcDtli- 
mento,  e  a  queslo  il  suo  animo  si 
iocttaua  et  saccendea  ogni  di  jiiu. 
per  rngion«  dcll«  siia  pouerta  et 
neciesita  o.e.  w. 

DoBS  beide  UHR  vorliegende^  SallustübefaetiangoD  von  einem  und 
demeelfaon  Verfasser  herrühton,  kann  keinem  Zweifel  uDt(.'rlicg<'n.  Nicht 
nur  ist  die  äussere  Moche,  das  willki]rliche  Zerlegen  des  Stolfes,  die 
oft  freie,  erklärende  Art  des  UeberBCliers  io  beiden  Uebertragungen 
ttio  gleiche,  cm  weisen  auoh  alle  Kinxelhoiten  dett  gevranilten  ätües  und 
der  Ausdrucktforin  auf  einen  gemeinsamen  Autor  hin. 

Der  Ueborsetzcr  hSlt  sich  nicht  allzu  strenge  an  den 
Text  des  Originals;  er  sucht  ihn  mehr  zu  paraphrasicren,  als  w5rt- 
lich  wi cderxu geben ,  oder  richtiger  gnüagl,  er  hat  den  italienischen 
Leser  pbenio  sehr  im  Sinne,  als  einen  «olehen,  welcher  hier  und  dort 
Erklärungen  zu  Hcincm  VernlAndnistic  nötig  hat.  So  weicht  er  x.  B. 
auch  da  von  hitcinischcn  Worten  nb,  wo  er  solche  leicht  hätte 
hertlbernehmcD  können;  er  überträgt  faUo  mit  a  torto,  imbecilla 
mit  fieaole,  prnvus  mit  peruerso,  malns  mit  reo  u.  dergl.  trotz 
der  nahe  liegenden,  wenn  «uch  mehr  gelehrten  Wörter  gloiehon  Stummes. 

Man  sieht  durchgängig,  daso  er  Lattnismon,  die  doch  seiner  Zeit 
lind  seinen  Genossen  durchaus  geläufig  waren,  mit  einer  unverkenn- 
baren Sorgfalt  aus  dem  Wege  geht. 

In  gleicher  Wei^e  behandelt  er  die  Konütniklion  der  Perioden. 
Das  lulciniKrht!  Original  bceiuRu^tsI  seinen  Satsban  ziemlich  wenig.  Er 
sieht  eine  Umschreibung,  wie  etwa  oben  „doppo  Io  signiorio  chebbe  di 
roma  uno  cho  fu  chiamato  lucio  sillu"'  der  einfachen  IJcbersetzung, 
di«  ihm  hier  wörtlich  gewiss  leicht  gelungen  wäre,  vor  und  entfernt 
sich  auf  diese  Weise  ganz  bedeutend  von  jener  Ißtiniftierenden  Art, 
derentholbcn  Giusepjie  Itaretli  den  Roccaocio  als  „1a  rovina  della 
lingUB  italiuna')"  bezeichnete,  und  auch  von  jenem  nach  latoinischom 
Vorbiido  bereits  vollständig  cotwickolten  Kunststile  Machiavellis. 

Gänzlich  anders  aber  zeigt  sich  sonst  die  Sprache  Leo- 
nardo Brunia,  «odass  Creecirabeni')  von  ihr  urteilt:  „la  lingua 
che  ancora  non  s'cr«  finita  di  perdere  afTatto  tra  rjntralciamco to 
de' latinismi,  anzi  dollo  stesao  Jdioma  Latino,  che  imbsatar- 
dilo,  e  moacolato  col  volgar?,  sgq  venne  approsso". 


])  Frustn  Ictteraria  II,  1057.    {Vgl.  auch  ebenda  ]>.  &30-) 
2}  A.  a.  0. 111,  343. 


EiM  den  Leosudo  Brasi  wafe»chii«b*at  Saäaaü/ktntuvtf  '^^ 

V«D  dem.  wMs  hier  zam  Vorwnrfe  Brani«  gw«$t  vird.  kiuin  m«D 
in  den  beidea  Torlirgenden  IVbersetEan^n  des  $*lluit  nicfa»  tinden. 
Die  Spriche  pasei  nicht  zd  der  ia  seinen  3bripen  Werken 
gebranehten.  Wir  begegnen  aber  auch  nnier  den  lahimchen  philo- 
logiKhen  Arbeiten  des  Leonardo  Brnni  überiiaapt  nnr  8 ehr  wenigen 
Uebersetznngen  ins  Italienische:  die  meisten  sind  aas  dem 
Griechischen  ins  Lateinische  gefertigt,  wie  des  Demostfaenes 
phitippiscfae  Reden,  Piatons  Phädon  und  Pfaädrus.  der  er$te  Akt  der 
ersten  Komödie  des  Ari^iopfaanes  u.  t.  a.  Nur  die  Kede  Ciceros 
pro  Marco  Marcello  führt  Mazznchelli'i  aU  ins  Italienische  über- 
setzt anf.  an  «eiche  sich  dann  die  erste  kaiilinariscfae  Rede  «nserer 
Handschrift  an^chlösie,  der  bereits  i^S.  2^1  gedacht  wurde. 

Da  k  e  i  n  e  r  der  älteren  Kataloge  der  Werke  dieses  überaus  fleis^igen*) 
nnd  fmchtbaren  Hamaniäten.  der  an  Arbeitsamkeit  alle  Zeitgenossen  über- 
traf),  einen  äallust  des  Bruni  kennt,  da  weder  die  kune  aber  wohl 
unterrichtete  Biographie  in  der  deutschen  Uebersetzung  des  Marcus 
Tatins*),  noch  der  Katalog  des  Filiberto  de  Ia  Mare  ^1658).,  noch 
jener  des  Abbä  Lorenzo  Mehus  (1741)*)  einer  Salluslübcrseuung 
des  Leonardo  Aretino  Erwähnung  thut,  so  ist  eine  solche  auch  bei 
späteren  Bibliographen,  wie  Crescimbcni,  Mazzuohelli  bis  herab 
tu  Pökels  Philologischem  Schriflstellerlexikon  (Lpz.  1882,  ti.  T),  nicht 
zu  finden. 

Es  berechtigen  aber  auch,  ausser  dem  Mangel  des  histo- 
rischen Nachweises  der  Echtheit,  weder  spraohliclio  noch 
sachliche  Gründe  dazu,  diese  äallustüberaetzung  domLoo- 
nardo  Bruni  zuzuechreiben,  deren  or  selbst  im  Gegensatie 
zu  zahlreichen  gelegentlichen  ErwShnungon  seiner  übrigen 
Arbeiten  nirgend  gedenkt;  wohl  aber  sprechen  sohwor- 
wiegende  Gründe  für  die  Annahme,  dass  dieselbe  seiner 
Feder  nicht  entsprang. 


1)  A.s.  0.  II,  2213  Nr.  XI. 

2)  HUbBch  sagt  in  der  Ueberietzuag  des  Mnious  Tstius  Bernhardüs 
Hagnoaldug  von  ihm,  er  .ist  sin  mafi  gewesen  /  der  vil  gelesss  halt/  der  vU 
Öls  bey  der  nacht  verbreodt,  biss  er  so  vil  Griechisch  vond  Latuynisob  lerer  aus- 
gelesenu  hat". 

3)  BartoloiDiDeo  Faceio,  de  viris  illustribos,  p.  10. 

4)  Das  Leben  Leonhsrdi  Aretlni ,  als  vü  man  aass  den  Chroniools  von  Jm 
haben  mag. 

5)  In  der  Ausgabe  der  Epistolae,  Florenüoo  ex  typograpbia  Beroardl 
Paperinü.    2  voll.    8°. 


340  Karl  von  Beinbardscöttner 

Wer  immer  indes  der  Verfaaser  der  fraglichen  SalluatübereetzuDg 
Beia  mag,  die  beidea  Uebertragangea  des  römiachen  Historikers,  (zu 
deasen  Bearbeitung  die  Humanisten  namentlich  seine  rhetorische  FüUd 
reizen  mochte,  aie,  an  welche  ja  gleicbfalls  stündlich  die  Notwendigkeit 
herantrat,  Qelegenheitareden  zu  halten),  wären,  auch  wenn  sie  Leo- 
nardo Brunis  Werk  nicht  sind,  aus  rein  sprachlichen  RScksiobten 
eines  gelegentlichen  Abdruckes  wert,  da  aio  unbedingt  eine  Bereicherung 
des  grammatischen  Materials  und  der  Dialektforschung  für  die  italienische 
Sprache  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Tersprechen. 

München,  Juli  1889. 


Ikonographlsches  zu  Cfarestien  de  Troyes. 

Von 
Joh»nu  von  Antonlewlcs- 


Eein  Oobict  dor  seueren  Philotogio  tiogt  so  im  Ai^n,  wie  die 
Uconographle.  Koincs  beleachtet  nucli  greller  den  Rückstand,  in 
dem  diese  Uisoiplin  gegen  ihre  ältere  .Schwester  und  t^hrerin,  dia 
cla6ai«cbe  Philologie  in  AuRfÜhrnng  und  Methode  geblieben  ist.  Freilich 
kann  Hioh  eine  kuuin  ein  Jahrhuiidort  lang- beetchcudo  WiseeoBcliaft 
mit  einer  Bolcben  die  fast  ein  halbcB  Jahrtausend  sich  fortgesetzter 
Pflege  erfreut,  nicht  meBson,  Aber  von  gewiaaon  UnterlassungH^ünden 
wird  sie  schwer  frei  zu  sprechen  nein.  In  der  elastischen  Philologie 
ist  die  Kenutni«H  der  gleichzeitigen  KunsterzcugniHSU  eine  Belbstrer- 
etändliche  unbedingte)  Forderung,  die  neuere  Philologie  dagegen,  sobeint 
es  mir,  schlieeat  die  Kunstgeschichte  eher  aus  aU  ein.  Kein  Wunder 
denn,  daxB  auch  die  Ikonographie,  jener  gemeinsam  von  der  Literatur- 
und  KuiiHlforHchung  ?.a  bebauende  Rain,  seit  Jahr  und  Tag  brach  liegt. 
Und  doch  ist  es  «in  höcbet  anziehendes  Schauspiel  zu  betrachten  wie 
in  der  Blütezeit  des  Mittelalters  (und  diese  habe  ich  ja  bei  diesen 
flüchtigen  Anmerkungen  beinahe  auascbiiessticb  im  Auge)  drei  mScblige 
Gruppen  von  Stolfen  sowohl  in  dartitellender  Kun»t  als  in  epischer  und 
lyritcb-didakiiHcber  Literatur  drei  eigene  Styl-  und  ÜarHtellungHarlen 
hervorgo bracht  haben,  Die  drei  Stoffgebiet«  sind:  das  religiöse,  du« 
profane  und  das  gruttosko.  Vom  ersten  zum  zweiten  bildet  die  Legende, 
vom  zweiten  zum  dritten  Stoffgebiete  bildet  der  Schwank  mit  Einschluas 
der  Thierfabel  den  logischen  Uebergang. 

Die  PVmen  der  religiSson  Kunat  sind  immer  eng,  üngHtlich,  ge- 
bunden;  die  tätige  Phantasie  des  Künstlers  ist  immer  nur  eine  sieh 
dem  8tolfc  anschmiegende,  keine  Freiheit  der  Form,  weil  keine  Freiheit 
der  Gedanken.  Aber  wie  die  Phantasie  eines  Uefangenen  sieb  nicht 
in  ruhigen  OcHtnlten,  sondern  in  abstrusen  Formen  und  Zerrbildern 
Sussert  und  ergebt,   so  brachte  auch  die  gokaecbtote  JPhantuio   des 
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miHeUUerlichen  KUnstlora  ^radozu  gp)iwin<IcIorrcf;en<lo  Formver-^ 
achliagongen  und  diu  wundcrlichHten  Stoffverbindungcn  zuwvgf.  Oie 
grolt«alce  KuD»t  »cboul  nicht  die  Nabe  des  Ueiti^sten ;  js  nur  dort,  nur 
im  IIcilifTHten  darf  »i«  ihr  Unterkommen  flmlen,  ond  der  Nächste  nn 
den  StufoD  des  Thronea  eines  mJlchtigon  und  erhabenen  Königs  sitzt 
der  groteske  Narr.  !m  rollnten,  liewussten  ri<>t^enitatxo  zum  O&tilicben 
ind  seinem  Abbilde  in  dor  Kuniit  entwickelt  »ich  d«>  tirotoj^ke  mit 
"»einen  verzerrten,  nnriihigcu,  aufgerogton  Formen  alti  da«  Abbild 
der  Leidehgcbaft.  des  iJösen,  des  Kaians. 


Mit  dem  Momente  da  der  Mensch  ala  selbständige  Brsehetnnng. 
ohne  Bezug  zu  fTimmel  and  tlSllo  zum  Vorwurfe  der  könstlerischen 
und  poetischen  Daritlellung  wird,  vom  Momente  also  da  er  sich  als 
Individuum  zu  fühlen  beginnt,  geht  in  den  Knnatfornicn  die  grosse 
Wandlung  vor  »ich.  Aub  deii  gefesiteltOD  Formen  in  der  l)ar- 
•tcllung  de»  Göttlichen  und  aus  dctn  aufgeregten  in  der Oar^tollung 
de«  r>ünioni8chen  entwickelt  sich  die  freiere  und  angemesseno  dea 
Humanen,  nach  beiden  Keiteo  mildernd  und  die  Gegensätze  zwischen 
Heiligem  und  (Jroteakem  ausgleichend. 

So  verbindet  »ich  nun  auch  plutzti''h  die  Kunnt  mit  dem  täglichen 
Lobfit).  Gegenstände  die  vorbin  nur  der  dekorativen  Kunst  ziigfinglich 
waren,  werden  nun  zu  Kunstgegenständen  selbst.  Die  Kunst  breitet 
sieb  aus  und  mit  dem  immer  reicher  ihr  zufiiessendem  Stoffe  wSchst 
auch  mit  jedem  Jahre  ihr  Gebiet.  Sie  bemächtigt  sich  der  orientalischen 
und  antiken  .SagenstoETc,  der  niiltotalterlichen  Itomune,  der  Zeitgeschichte, 
sie  benutzt  dio  Motive  aus  dem  täglichen  Leben,  sie  schafft  daxUenre'}. 
Auf  diese  Weise  berichtigt  und  ergänzt  die  Erforschung  der  (irotanen 
Kunsidenkmäler  unsere  Anschauungen  über  die  Verbreitung  und  die 
Popularität  gewisser  Stoffkreise,  ferner  einzelner  Stoffe  und  der  mit 
ihnen  sich  verbindoiiden  Idee. 

Unmittelbar  an  die  Untersuchung  über  den  dargestellten  Stoff  mflsste 
sich  die  Frage  nach  dem  „mß"'  und  „wo-'  der  Darstellung  ansohlieasen. 
Denn  es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  ein  bestimmter  Stoff  an  einem  leicht 
nach  den  wejlosten  Entfernungen  vcrsand fähigem  Gegenstände,  an  einem 
internationalen  fabriksniäitKig  gearbeiteten  Kunstgewcrberzeugnisse  an- 
gebracht ist,   da  dies   auch  anf  eine  internationale  Kenntnis  des  Uar- 


1)  So  erscheint  besonders  die  Schweiz  schon  frilhzeitig  mit  Vorlicbft  das 
Owre  gepflegt  zu  haben,  vergl.  Mill.  H.  nniiqii.  Ges.  in  Ztiiich  Vll  1  ff.  (16äS), 
XV  223  ff.  (1SG&)  21  DarstellUDgoD  der  woibUchcn  Uausarb«il. 
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gealellton  schliosecD  l&sat,  beziehungsweise  eine  solche  Kenntnis  ver- 
mittelt und  erzeugt  (z.  ii.  Teppiche,  Handtücher,  Schmuck kistcben, 
K&inino,  Spiegelkapeetn  usw.)  —  oder  ob  die  Entstehung  des  Kunst- 
objektes  auf  daa  „fieri  fe«it^  zurücktufahren  i»t  und  an  einen  Ort, 
einen  ßexitx  geliiindcn  uud  der  weiteten  Mittcitbarkeit  entbehrend 
unti  mehr  nur  den  littrrariRchen  Qesichtekrois,  die  GcEchmacksrichcung 
und  Liebhaberei  des  Individuums  veranschaulicht.  Freilich  werden  wir 
cB  häußg  fiodcn,  äaea  beide  Uebiete  nicht  genau  ZU  scheiden  sind  und 
auch  hier  die  Grenzen  zusanimeutlievtcn. 

Wir  werden  die  inKwincheo  sich  ergebende  Summe  mit  dem  Ge- 
winne aus  der  litterarhintoriischea  ForachuDg  vergleichend  itusamnicn- 
ktellen,  hier  den  Auvfall  dort  die  Mehreinnahmo  vorbuchen  uud  endlich 
•n  die  Beantwortung  folgendur  grundlegender  Fragen  scbreiten  können: 

ft)  deckt  sich  das  Stoffgebiet  der  bildlichen  Uarstellung  mit  dem 
der  poetischen  vollständig? 

b)  wenn  nicht,  wodurch  unterscheiden  sie  sich?  welche  Stoffe 
worden  mehr  von  der  bildlichen  and  welche  von  der  poetischen  Kunst 
beTontugt,  und  warum  P 

o)  iet  bei  KrkJÜrung  bildlicher  Uarstellungen  eine  littcrariscbe  Quelle 
immer  nothwendig  verauszuHCtzen ,  uud  wenn  nicht,  in  wieweit  darf 
(natürlich  bei  profanen  Stoffen) 

aa)  die  mündliche  Uoberlieferung  als  Süssere 
bb)  die  setbttschaffend  fortbildende  Phantasie  des  KÜnstleis  als 
inoere  (Quelle  augcnomnion  werden? 

d)  ist  die  Art  der  bildlichen  und  poetischen  Dttrstelluug  dto  nSm- 
liche?  oder  weichen  sie  von  einander  ab,  in  Freiheit,  Feinheit,  Stim- 
mung UHW.  P 

Ab<!r  ich  breche  hier  mit  weiteren  Fragen  ab,  weil  ich  nur  zu  sehr 
befürchte,  dass  der  Leser,  wenn  auch  nicht  die  Berechtigung  der  Fragen, 
•0  jodooh  mir  vietloicht  die  Berechtigung  der  FragoetcUuag  abaprcchen 
wird. 

Diese  Fragen  drängten  »ich  mir  jedoch  unwillkührlich  beim  wieder- 
holtem Lesen  von  Konrad  Hofmanns  scharrtiinniger  und  geistreicher 
Untersuchung  ^über  die  (Jlermonter  Runen"')  auf.  Uenn  auch 
hier  verstand  es  der  Meister  das  Räthsel  zu  lüseu,  die  wiesenachaftlicbc 
Frage  xa  erledigen  ohne  sie  totzuschlagen,  durch  die  allbelebend« 
Schwungkraft  seiner  wissenschaftlichen  Ideen  aus  dem  Besonderen 
einen  Ausblick  und  üebergang  ins  AUgemeiue  zu  eröffnen  und  so  einer 


1}  Sitxnngsberiohto  ä.  philo«.,  philo),  and  bist.  Claase  d.  k.  b.  Aka«l.  d.  Wiu. 
SU  UQnolien,  Jahig.  1671  I  GG5ff. 
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roin   iiriiis«n*l!]iaft1ichcn  ünterBuchung   etwas  von   dem   ewigen   GIadxo 
eines  Kunittwerkes  zu  verleihen. 

Welche  Erweiterung  unsere  Kenntnis')  der  Sagenlitteratur  darch 
solche  tiefgehend«  ikonographt«cho  Unterauohungen  erfaliren  kann, 
lehrt  unfl  obouHO  tlofmanna  erwähnte  Abhandlung  als  diejenige  voQ 
W.  Hert»  über  „die  Küthael  der  Königin  von  Sabs"').  Selbst  ein  sOi 
gewiegter  Kenner  der  i^lophaatinen ')  wie  J.  0.  Weatwood  muaste  in 
»uinom  grundlegeDdem  Werke,  da  ihm  Flormanns  Abhantliaog  un- 
bekannt geblieben  war,  bei  Beaprecbung  de«  Clermonter  KSalchens  die 
Antwort  schuldig  bleiben. 


Solclie  KiUtchon  wurden  im  Mittelalter  mit  Vorliebe  zu  faildlichon 
ÜarHtoUungCQ  beautzt.  Sie  entwickelten  sich  aus  den  kirchlichen  Re- 
liquienkfistcbeo  und  wurden  auch  solche  mit  profanen  Darstellungen 
hie  und  da  in  Kirchen  verwendet,  ebenso  wie  sich  uns  rfimische  Con- 
BUlardiptj'ohcn  im  frühen  Ma.  als  Bnchdockel  von  Evnngoliarien  ubw 
crbaiton  haben*).  Kaummangcl  erlaubt  mir  nicht  die  Entwicklungs- 
phnseo,  dio  dieser  Gegenstand,  angefangen  von  den  fTÜhromanischeD 
Capsae,  den  mit  Edelstein  verzierten  und  mit  einem  dacbartigen  Deckel 
yereehenen  Keli()uienRcbreinon  des  VIIL  Jh.  bis  lu  den  eleganten  Luxns- 


1)  Ich  fil&abe  ntoht,  dau  der  nxBprtluicIioheD  VSlundsage  <tas  Hotiv  von  der 
bliitifefUllloQ  Blase,  die  Wielsnd  Doter  dem  Arme  hält,  nm  d«n  KOolg  su  iSaacbeD. 
bvksnnr  war.  Jcili^nfalts  scboint  Aegill  auf  den  Bruder  schon  geschossen  la 
haben.  Dios  Ut  deutlich  niia  dem  mit  der  Spitiu  naoli  oben  gekehrten  I'tVile  zu 
seheii.  Vialleioht  deutet  das  aal'  seine  Unverwuiidbaikeit,  wie  Ja  svlobe  in  ver- 
kebner  Blchlung  und  gewisser  F^nlfeniung  vom  Opfer  suhwebeodeD  Pfeile,  Gs- 
schoRso  und  8t«iiie  die  Cn verwundbarkeit  der  HKrtyrer  bezeichnen. 

2)  7m.  18&3  XXVIl  l  ff. 

3)  Streiig  genoiumea  gehilrl  etgeutlicb  dieser  Kunstgegen stand  nicht  in  sein 
Werk:  A  descripUve  c&ialagoe  of  the  fictile  ivories  in  the  Souih  EenstD)(lOD 
HiueaiD.  Wilb  an  accoant  of  (he  ContincDlal  Collections  of  ('lassical  and  Me- 
dJHval  IvurJQi  by  J.  0.  Weatwood.  I^ndon  1876,  <lenn  er  ist  aus  einem  anderen 
.Material,  au«  Walltindibciu ,  gefertigt,  das  wieder  eine  veritoderte  Technik  be- 
dbgt. 

i)  Vgl,  A.  F.  Gori  Tlieaaurus  veterum  djptycfaornm  cons.  et  ecci.  Plorentiae  1759 
n  118  Dis  addimdiim  ent.  tiac  nos  sBrvnta  ognoscere  tum  i[iiod  pro  integamentis 
sacrnnim  liliroruin  lunt  adhibita;  tuio  quod  pretiosa  vcluti  «luaedam  muiieia  nula 
intcrdum  donata  Ecciesila  siut,  quae  Ulis  pro  Sacris  Oiplyohia  usae  sauctorum 
VIrorum,  et  Episcopornm  nomina  in  levi  parte  fnscribentes  intor  sacras  vestes  et 
pretiosa  vasa  religiöse  illa  custodierunl.  Vgl.  anoh  II  19G  f.  und  W.  Mcyor  Zwd 
antiko  KIfenboiotsfoln  d.  k  i^tnata - Bibl.  tn  München,  AbhdI.  d.  k.  b.  Akad.  d. 
Wiis.,  dem  ich  lUr  manohcn  Wink  lu  aufrichtigem  Danke  verbunden  bin. 


IkoDo^apblscbea  tu  CbreatisD  do  Ttoyta  S 

ge^nständen,  den  zierlichen  cofTrets  des  XIV.  n.  XV.  Jh.  durehgemaobt 
hat,  auch  nur  andeutungsweise  zu  verfoig^^n.  Ich  b«ecbr&nko  mich  nur 
auf  die  KrwSbnung  folgender  Arbeiten  wo  auch  di«  probno  Eifcnbein- 
echnitzcrei  ihre  IterUckmicliliguiig  findet.  Im  Allgemeinen  aber  sind  sie 
nur  für  don  KuiiRtliiBtoriker  im  CD^oren  Sinne  due  Wortes  von  Be- 
deutung, da  di«  Ikouogmpbic  k«ino  oder  nur  eine  mangelhafte  und  ver- 
fehlte  Behandlung  erßhrt- 

nty'A  Uialoire  de  i'Acadcmio  royalo  des  InacriptioRS  et  Beiles  Lettre« 
XVII  H22  tr.     Eine  Abhandlung  von  Levesque  a.  d.  J.  1745. 

1759  A.  F.  Qori  Tbeaaurns  s,  o. 

1786-87  John  Cnrter  Hpecimen  of  tbe  ancient  sculpture  and  paln- 
ttng,  2  Bde. 

1836  Lenormant  Treaor  de  aumtsmatique  et  de  gliptique.  2  Bde. 
Pari«. 

18Ö6  M.  Oigby  Wyatt  Notioes  of  sculpture  in  ivory  and  Edmund 
Oldfield  a  cataloguts  of  H]>ecin)ena  of  ancient  ivory-carviogB  in  vanous 
DoUeotionH.     London. 

]8ü6  Francis  PuUzky  Catalogue  of  the  Fei^rvary  ivories  in  tbe 
Museum  of  Joseph  Mayor;  proceadcd  by  an  esaay  of  antique  Ivorios. 
Liverpool. 

18Ö8  Violet  le  Duo  Uictionnaiie  raieonati  du  mobilier  frauyais.  Paria. 

I  75  ff. 

1861  Tb.  Wright  {Cssaya  on  archoological  aubjeota  etc.    London. 

II  88  ff. 

1864  Labarto  Hiatoire  des  arte  iDdastriela  au  rooyea  £gc,  Paris. 
i  346—250. 

1872  W.  Muskell  A  desoription  of  tbo  ivories  ancient  and  mediae- 
val  in  the  South  Kenaington  Museum.     London. 

1S72  O.  Schäfer  Die  Denkmäler  der  Elfenbein plastik  im  groBsherzog). 
Museum  zu  Darmstudt.    (Bes.  S.  71  ff.  beachtoDswert.) 

1870  .1.  0.  Westwood  e.  o. 

Ig3(>— 82  U.  Friedrich  Oeschicbte  der  ElfenbeinRchnitxorci.  Zs.  d. 
Kunsige Werbevereins  München  S.  77  ff.  (188iJ),  S.  19  ff.  {1881),  S.  66ff. 
(1882). 

Ausser  den  hier  erwähnten  Exemplaren  von  Elfonbeinscbmuck- 
Itästchcn  mit  ikonographisch  bedeutenden  Darstellungen  kenne  ich  noch 
oJDGs  vou  vorxüglichor,  unübertroffener  Schönheit,  das  erst  vor  acht 
Jahren  duicb  viuon  glücklichen  Zufall  wieder  aoa  Tagoslicht  gefördeit 
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warde.     Ea   befindet  sich  jetzt  in    der  Schatzbammor  der  Krakauer 
Behlosskirche   auf  dem    Wairel.     Mit   noch    zwei    anderen    ßeliquien- 
behiÜtem'j  wurde  ea  am  S.  MSrz  1881  von  dem  aeither  veralorbenem 
jVrcbiologeD  und  HJütorikor    Canonicoa   Polkownki    während   der  Vor- 
bureitungOD   lur  Vtsilation   doH    ncuornnDnton    Biiichof»   Dunajcwnki   in 
einer  Rist«,  wo  es  seit  16U2  Torachlosüva  geblieben,  wieder  uufgofundoo. 
Der  glQckliche  Finder  erstattete  alsbald   über   seinen  Fund  einen  aus- 
fllbriieben  Bericht''),  in  dem  er  die  Bilder  als  Scenen  aus  der  Wallher- 
sage  lU  deuten  vorsuchlo.    Da  mir  dien  vod  vornherein  unrichtig  schien, 
so  unterwarf  ich  da»  Küstchon  einer  diosbesGgliehen  eingohondoo  Prafung. 
und   UesB  deren  vorläufiges  Ergebnis   in  einer  Abhandlung  „Uobor  dioJ 
mittelalterlichen  Quellen  zu  den  Bildern  des  im  Krakauer  DomBehatze>l 
beflndliebcn  Elfenbeinkästchens*)"  1SS5  erscheinen. 

Dies  Frachtstück  ist  etwa  am  die  Mitte  des  XIV.  Jh.  entstanden 
and  die  dargentcllten  StolTe,  die  in  Deutschland  entweder  gar  nicht 
oder  Dicht  in  dieser  Passung  heimisch  waren,  beweisen  seine  fran* 
zösischß  Herkunft.  Dies  Urteil  des  lIcoDOgraphen  wird  der  Kuost- 
bistoriker  wohl  hinuohmcu  müsHon  ohne  es  im  wofluntlichen  bestätigen' 
oder  entkräften  eu  können,  denn  über  die  Technik  und  die  zeitliche 
und  räumliche  Entwickelung  der  mn.  jirofancn  Elfen  bei  oplastik  sind 
wir  sehr  im  unklaren  und  noch  houtzulage  wie  vor  dreisttij;  Jahren 
mosB  oft  „the  judicious  connoiescur  distinguisb  by  sympathy*)".  Erst 
aus'm  Weerths  vielversprechender Thetiaiirus  der  mn.  Elfenbeinschnitz- 
kunst  wird  hier  hoffontlicb  die  erwünschte  Auskunft  bringoo.  Der 
jetzige  Aufbewahrungsort  der  einzelnen  Gegenstände  liefert  absolut 
keinoD  AnhaUnpuiikt  wenn  wir  nicht  leichtsinnig,  wie  dicii  ja  geschehen, 
eine  Knnst  aus  dem  Boden  stampfen  wollen  an  Orten  wo  jegliche 
geistige  und  künstlerische  Voraussetzung  fohlt.  Wir  kennen  im  ganzen 
btOB  Kwei  oder  drei  Namen  von  ma.  Klfenboinschnitzern,  doch  nicht  aaf 
profanem  Gebiet^j.     Drei    Angaben   nur   dürfton  von   Wert  sein:    wir 


1)  Dm  eine  ein  MeiBtentlick  orientalischer  Arbeit  vcrätTüntllcht  iiiiü  siisfUhr- 
lieh  besprochen  von  Prot.  M.  Sukuiuwski .  Krakau  i.  d.  BericbtHU  der  Cciuiuiasion 
lur  K.rrorxchuitg  der  Kunatgesuli.  iu  Pul«n.  [.Sjjrawoxdiaia  KuuiUyi  do  budnoia 
hiitoryi  Mtuki  w,  Polaoo.}    1»87  III  151  ff. 

3)  Vgl  oieiDe  llemerkUDgen  zar  Wstthersage  Zs.  Anzeiger  XXXU  244. 

3)  0  Äredniowiecznycli  zr^idtnch  ilo  riezb  inBJdiij;.icycb  «if-  na  sikaiuico  i 
koäei  Bioi)iow6j,  w  Bkiifbcii  bstcüry  iis  Wawclu  [Sep.-Abilr.  a.  d.  V.  Bd.  d.  Denk- 
schrift der  Knikuuer  Akad.  d.  Wiiw.]. 

4)  Wyatt  a.a.O.  S.  16. 

5)  luEi^Tessaute    Belege    fUr   Bestclliingon    auf  ElfenbelnaifidteD  bei   Sautef ' 
Hoaöe  du  Lonvre,  Collectlon  Sauva^oot  U  226  a.  H. 
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wisseD,  1)  dase  die  EbenUton  um  dio  Mitte  des  XIII.  Jb.  su  Paris, 
fibeßBo  wie  einet  die  eborarü  io  Rom  zur  Kaiserxeit')  Steuerfreiheit 
genosven^),  aber  „par  la  reiitan  de  ce  que  leara  mOBtior»  n'aparticitt  Tora 
<juc  au  scrvion  de  Noittro  Seigneur  et  de  sea  aaias  et  !k  la  lienrieraaco 
de  Sainic  Ygly»«'',  2)  waM  für  die  profane  Ikonographie  Tiollcicht  von 
Bedeutung  iat,  da»  die  Geburtssttltto  de«  Uichtera  Ohrestiens,  die 
Stadt  Troyea  der  Auggangapunkt*}  und  3)  daas  Pari»,  wo  die  „ymagiers  — 
latlleurs'-  um  1407  ein«  eigene  Qasee  bcwohntun*),  die  8lftlte  ihrer 
bSchsten  Kunat«ntwicl<luQg  war.  Freilieb  ist  auch  darauu  nur  initldbar 
auf  die  profaue,  ich  möchte  faat  sagen,  die  hßßscbe  ScbDitzkunst  eiu 
Scblues  KU  siehii.  Das  crate  profane  8cbnii£werk  wird  erwähnt  im 
loventar  der  Königin  Clcmenc«  von  Ungarn,  Gemahlin  K&nig  Ludwig  X 
(I  13W)  aU  „an  eBuriii  d'ivoire  a  ymagc«",  denn  allgemein  waren 
damals  im  Uraucbe  nach  dum  Zeugnisse  eines  Dichters  des  XIV.  Jh.: 

Four  l«s  danea  cofree  ou  escriut 
Pour  leur  bosongnos  horb«rgier  ^). 

Zu  dir^scm  Zwecke  diente  auch  zweifelaohne  das  Krakauer  Kästoben. 
Es  zeigt  eine  typische  Zusummenstvllung  der  bekanntesten  und  be- 
liebtesten Motive,  einen  „pasticcio"  der  Plastik.  Die  Hauptmotive  ge- 
hören dem  höfisch  profanen  Stoff-  und  Gedanken k reine  an,  doch  fehlt 
es  hier  nicht  »n  »chwank artigen  Motiven,  die  ich  als  Uvbergang  zum 
Qrotcskcn  bezeichnet  habe,  ebenso  wie  auf  einem  anderen  Pracht- 
slfloke  BU  Darstellungen  aus  Parcival  die  Heiligen -Legende  (Bilder  der 
Hll.  Martin,  Ohristophor,  Ooorg  und  Enstach)  als  Vormittlerin  swischea 
profaner  und  kirchlicher  Kunst  hinzutritt*). 

Jede«  Bild  unseres  KüKichena  verdiente  wohl  eine  eingehende  Unter- 
auehang, in  diesor  AbhaiKlluiig  will  ich  mich  jedoch  nur  auf  eine  Gruppe 
bßschränkun.  Sie  liefert  ein  merkwürdiges  und  beachten« wertes  Hei- 
spiel der  Ceborvinstimmuog  von  „Wort  und  Bild",  von  Poesie  und  Kunnt 
ia  derNebeneinanderstellung  und  Idealisirung  zweier  borttlimter  tieldoa 
der  niittelattorlichen  tiage.    Klein  und  beschrankt  waren  die  Orenzea 


1)  C.  Friedrich  a.  a.  0.  S.  67. 

2)  Wyatt  a. ».  0.  8. 17. 

3)  Eaasnwelu.  Anzeiger  (.  i.  Kande  deuUclier  Vorxeit  1889  S.  231- 

4)  Wyatt  a.  a.  0. 

5)  Viölet  Ic  Diic  s,  a  0. 1  75.  Solche  KSstchrn  wurden  ja  häufig  auf  Vorrat 
and  fabrlkamiiseig  nogefcrcigt,  »o  hesondt^rs  im  XV.  Jlu  in  Iialieo,  wie  wir  dies 
noch  an  RSstoben  mit  nnauNgemilteii  Wapiienücbildurn  ersehen.  Vgl  auch  Leaor- 
loaot  a.a.O.  li  17. 

6)  SauMj  a.  a.  0.  I  106. 


348 


JoliaDD  von  Anloniewira 


der  kaitetlerisohen  AusQbung,  m«  ennSglichten  lediglich  eine  gescbioklo, 
feiao,  xJcHiclie')  nicht  *I>or  eine  »«liwaogvoUe  Darstellimg;  ja,  lediglich 
erst  durch  diu  Vvrbindimg  mit  einem  (jogcri«Caiid  zum  tiijrltchen  Oe- 
brauche,  erst  durch  die  Üntorordnuug  der  Kunst  unter  das  Qohot  der 
ZweokinäsBigkeit  konnte  die«e  Darstellung  überhaupt  entstehen.  Aber 
je  enger  die  Grenzen,  je  grösser  die  Schwierigkeit,  die  Zeit  usd  Sitte 
der  freien  und  naltii^eniSaseR  Kunalentwtrklung  entgegenstellen,  desto 
verebrungswOrdiger  crtcheinen  mir  die  «enn  auch  H|>ürlichcu  Früchte 
eine«  schönen  Dringe«,  den  geistigen  tivhklt  der  Poesie  und  des 
Lebens  zu  summieren  und  ihro  Helden  ideslisircnd  und  svmbolisirend 
KU  verkörpern.  Wäre  die  Uenaissance  uicht  mit  solcher  Allgewalt  über 
die  gothische  Kunst-  und  Denkweise  ein  Jahrhundert  sp&tet  Kerstörcnd 
hereingebrochen,  so  bStte  glaube  ich  das  Streben  nach  monumentaler 
lde«lisirang  in  der  profanen  Kun«t  bald  Hcmen  Weg  aus  den  beengen- 
den und  unwürdigen  Sebruukcn  der  Kleinkunst  herausgefunden.  Das» 
AiuStxedazu  vorbanden  waron,  glaube  ich  aus  den8chnitzwerken  dieses 
Kfistchens  herausle&en  zu  dürfen. 

Zuvor  noch  einige  Worte  über  die  anderen  Bilder. 

Deokel.  Bild  1^8. 
Eine  meisterhafie  Darstellung  der  Erstürmung  der  Liebeeburg  (chastel 
d'amour)'),  also  ein  Qeorcbild,  Schon  die  am  Mauerwetk  angebraoblcn 
Rosen  deuten  an,  dass  alle  acht  Bilder  auch  dem  Sinn»  mich  zuxammen- 
gebSren.  Die  Darstellung  ist  frei  ebenso  von  jeglicher  grosstuenden 
Etaphase  wie  von  satyrischer  oder  grotesker  Beimischung.  Den  Hildern 
irgend    welchen   Bezug    auf    gescbiobtliche ') ,    religiOse  *)    oder    poe* 


1)  „In  solchen  Werken  iler  ElfeDboinplaslik*.  urleilt  Schsefer  s.  a.  0.  71, 
^kouuieQ  oft  <lio  liebpDSwllrdiKCii  Zllj^i^  d«r  Zeit,  die  jugeudlluhe  Krisdie  und 
LeboniluBt,  die  Innigkeit  der  EmptindunK  ta  um  «n  rcinorviD  Aosdruck.  al«  diese 
Arl)nilen  nchoci  im  Grössen verliiUnis  bescheiden  aullrclKn.  litihf.i  isr  c*  b«- 
wundoniswürl,  wie  geaohiokt  die  Scenen  in  dem  kleiuen  Bauio  cumimniert  siad*. 

2)  A.  Scbults,  n«f.  Lebsn  I  178.  449.  474. 

3]  OuADcbautt,  Dietiotinilirt!  lDonoi[rnplii<)uc  Paris  1843,  I  3$7  reimt  sich 
iiir  Brklärung  cino  giiDve  uai;eruliute  (icnctiioliti'  tiiHammtni.  ß.  court  d'aiuour, 
chnstd  d'aniDur.  Zullgetic hiebt! lebe  Motive  wateu  zu  dt-ii  JCeiiMi,  alH  dt«  Ikunu- 
grspble  in  den  AarÜDgeD  war,  UUcrhnupi  iIm  erste  woisn  luau  bei  l>eututje  vuu 
DnbekftiiotCD  Ditrstclliingt^n  dicbto,  w»flir  ein  intvrcHAQtor  Beleg  ia  J.  Q.  v.  Eckart 
Erkllrunx  eines  iiltca  [Kürnüiirgcr]  KleiiiodimikÄtttcin«,  Ntirnberg  17S6,  niilgeleill 
in  .FrSnkiaebe  Acta  erudita  et  ourlosii  etu.'     NUrb<4rg  1T2T    T  St.,  451  ff, 

4)  Becker  uud  Uefiier,  Kunstwerke  d.  MA.  II  49.  III  29,  erxSblMi,  ähnliche 
Darstellungen  seien  noch  vor  nicht  langer  Zeit  als  Anbetung  der  Uuiier^ttes  g»- 
deutet  worden. 
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tiHcho*)  Voi^SnfTO  uDterEiischiftbon  ist  irrig,  ebeoeo  verfehlt  sie  sUego- 
risch')  auffaBflOD  zu  wollen.  Letzteres  hat  nnr  da  Derecbti^ng,  wo, 
wie  gewöhnlich  auf  KpiogelkapselD'),  Krau  Venus,  nachdem  sie  Tom 
Sdiloasthurm«  auf  die  Belagernden  Liobespfeile  abgeitendet,  Bchlie«slich 
xur  ehrlichen  Vennittloriii')  wird.  Aber  cigontlicha  Darstellungen  der 
MoralitSten  uue  dem  Itoman  de  U  Boiß  kommeD  moincs  Wissens  «rat 
viel  spSlur  und  nur  auf  Teppichen  vor  mit  fraoiösischon ')  uud  doutschcn  *) 
loschrifteu  und  Spruchbänderu. 

Wir  haben  ja  genügende  Ueweise')  daee  solche  Turniers piele  ver- 
bondeo  mit  I<>st{lrmung  der  Minnolurg  im  Mittelalter  häußg  als  Erieg 
im  Frioden  mit  grossem  Pnichtaufwnode  veranstaltet  wurde"),  ja  daas 
sio  sich  io  gewidscu  Städten  der  Schweiz  in  einer  bis  in's  einzelne  mit 
ODHoreo  Bildern  übereinstimmenden  sozusagen  [irogrammmSaHigen  Ein* 
fötmigkeit  bis  in's  erste  Viertel  unsuros  Jahrhunderts  erhalten  haben: 

,l.e  si^gD  (In  ('hdl«Hii  d'Amuur  su  fAitiait  autmi  autrefoU  dan«  la  ville  de 
.Fribuuric,  iiiaU  U'imo  nani^re  uioios  tlaugereuae  et  plus  galante:  sur  la  grande 
nplace,  paraissalt  une  foriereaso  en  boie,  oratr.  de  chllTres,  d'doibk^mea  et  de  de- 
apiira  analogiies  ä  l'espril  de  U  i6tt;  chnrifäva  d«  la  döronao  du  cbiiraii,  los  plaa 
ajoliCa  ßllun  dii  In  viUn  et  ibii  cnvifunit  iiiDDtai«nt  aur  Ic  duiijaii;  lel  jeuni-a 
«gargens,  en  costuino  6l6j(ant,  vt^Daionl  uo  foule  (es  aasitiier.    La  uiusiqui;  evoDait 


1)  raliihy  B.  B.  0.  -19  deutet  Ittinlfcho  Bildtr  all  EntruhrnaK  (üncrra's  durch 
Lantolot  Wcsiwoud  a  a.  0.  30G  hat  diese  An«icbt  bcibühatli.'!).  Uulier  Fan':irio 
UTid  I.evüaqu«  später. 

2)  Maskell,  a.  a.  0.  LVI  betJeht  sie  auf  le  roroan  de  la  Rose  (par  Q.  de  Lorris 
et  J.  de  HcUDj*.  p.  p.  Fraacisqae  —  HJchel  Paris,  Didot  1864).  2  Bde.  Ebenao 
LenonnaDi  a.  ii.  0.  I  2A. 

8)  KsBunwein  KJtibt  Am.  f.  d.  Kunde  d.  Vonelt.  1666  8.  200,  die  Abb.  eines 
besuudcrs  schCnea  Ei«nplars.  Auch  auf  KJEmiueo  finden  sich  ähallcbe  Dar- 
stell nnj;en. 

4)  AI«  Vermittlerin  iwiaclien  dar  spröiltin  Jungfrau  und  dem  Worbnr  auf  dem 
ZÜrieher  BrauticbmucklEÜiiCcbcn  (haltirrh»biMie  LcdKrarbeit  a.  d.  14.  Jh.).  sr.^.  v. 
Dr.  Suudt;  vgl.  U  Eltinüllur.  Hill  d.  Antiquar.  Uoitellacbart  1893  VU  1  ff.,  eia 
echtes  Votivbild  der  Liebe. 

b)  A.  Jubinal,  Los  nnoiennes  Inpisierios  bisloriAes.  Oravurcs  par  Vict«r  San- 
•onotti     PnriB  1338. 

6)  Besondere  interesaaiit  wegen  der  fraglieben  llteratiscben  Quelle.  Mllt.  d. 
k.  k.  Central cuui Ulissi uu  lut  Eiforacbung  und  Erlialtuug  der  Baudonhuiiflor  VIll  61, 

7)  Vgl.  die  Cbronik  dos  Orlandus  Patavinus  I  13  Itbcr  das  im  Jahre  1214  In 
TrovIao  abgflhHlleDo  Festspiel. 

8)  A.  Scbulla  a.a.U.  1  448  f 

9)  Vgl.  die  Sobriften  de  la  auciiti  royal«  des  Antlqu^res  de  France:    Uä- 
''böires  ei  dissert.itiona  «ar  lea  auliquilia  nationales  ei  btiMgiiaa  1 17'^  ff.,  1184 IT. 

M***,  Antiqaitös  suisscs;  lo  sifge  dca  ehfttoani  d'iimour. 
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,b  «tnrg«  «n  Jouaat  )«a  alrs  t«s  plus  rendres.  De  psrt  et  d'autre  II  o'y  anlt 
.pour  >riD«e  (\w  des  Reurii  on  so  JpUJt')  des  bouqnets,  d<-8  gulrlandes,  des 
afulon«  Ar  taf;  rC  (itiand  c«lt«  innocrntn  .artilliTio  H»,h  ^pulste,  qulind  le  donjon 
.et  1««  iflad»  6iaiuut  Jonub^s  ie»  tränum  de  Flore,  on  bntuU  U  uhNui&dH.  Le 
.cbiteiui  acboiail  le  drapeau  blaue,  U  capUutaifoo  »e  rtglalt,  et  Tan  dea  ariiclea 
.Malt  loi^oura  qae  ebacuoe  des  AmnEonos  qui  fonnaleut  1a  gaTnlsoD  prieonnl^rc 
.cboiaiuRit  DD  des  vamqueiirs,  et  payait  sa  rantDn  en  lai  donoaet  une  rose  «t  iin 
rbaiacr,  «osuilo  los  trompctlrs  sonnaicnt  du»  fanfares,  In  MAi/igcnns  monCiLieet  i 
.elieva]  et  se  promenaitint  üuo»  1«*  ru««;  lea  daiues  aux  («adtivM,  dann  leur  iilua 
«bell«  parure,  les  uuuvraleut  de  feutlles  <le  rose,  et  les  luoedaient  d'eaiii  psr- 
.fanfoli  la  unit  aoieunit  des  illiinilnatioii« ,  des  foelloa  et  des  btiU.  C'6ialt  vrai- 
BODt  UDO  acOno  de  rancionc  chevaletie." 

Vorderaeitfl  9-  10. 
Hier  aehen  wir  dio  iinzftbligo  male  aicb  wiederholoodo  Danttollung 
der  im  folgenden  Jahrhuudort  sohon  ganz  zu  einem  robeo  Schwanke 
bcrabgeeunkoni^n  Erziltilung  von  Aloxnndor  dem  Grossen,  seiner  Ge- 
liebten  Hhyltis  und  dem  Meistor  Aristoteles.  Alle  kunstbistoriBcben 
Publikationen  in  denen  sieb  Abhandlungen  usw.  Ober  dieses  in  Stein*), 
Hols'),  t^fenbein'j  gescbnitzte,  auf  HandtUoher'i  und  Teppiche  ge- 
stickte und  auch  als  Wand"),  Ula«-^)  und  Tafdmftturei*)  bis  zum 
Ueberdrussc  wiederholte   Motiv')   vorfinden,   geben   als  Quelle  die  Br- 

1)  Im  HA.  trurdou  dasu  «if:eiic  SchlcudmnsscbiDen  beantat.  Vgl.  Bomaa  de 
Rom  «.a-O.  bigb.  von  U6od,  Paria  1814  vv.  3849.  3864  und  Violel  I«  E>uo  Die- 
ttoDaire  raisoonä  de  l'arcb,  franc    du  XI.  au  XVI.  ■iöcle  1659     V  210—269. 

2)  Krakauer  Marieokircbe  Über  deio  Fenster  d«s  I'resbyteriuuis.  Im  lDii«rn 
der  Klrcho  am  KnpiitU  «fnes  Pfoilors  in  der  St.  Pierre -Kltcbe  au  CaSn  rgl.  De 
La  Buo  Etiain  bist,  aur  la  ville  de  (.'aen  1S20.    I  97. 

3}  Gu^Debault  a.a.O.  I  91.  Bevue  g^aärale  de  Tarofa.  et  des  travaux  publi- 
quea  I  394.  396  (In  Lyou  and  im  .Schtoas  OailloD).  Am  Cboratubl  dea  Ulmer 
MQasters.  t.  d.  nuKcn  l'hilol.  u.  bist.  Abtidlg  d  kg).  Akad.  d.  Wiss.  eu  Berlio. 
A.  d.  J.  1844,  Berlin  1846,  S.  310- 

4)  Gu^uebauh  a.  a.  0.  t  91.  v.  d.  liageo  a.  a.  0.  309.  Wantwuod  a.  a.  0. 
App.  464  [wupbyllis  als  priucesa  bexeicliaet  wird;  auch  hier  trägt  ain  uioo  Krnee). 

h)  Becker  und  Unfoei  a.  a.  0.  3.  Taf.  4. 

6)  loeiuem  bllrgerlicben  Uauso  lu  Co d stanz.    EttmUller  a.  a,  0. 1856  XV  2230. 

7)  Otaamaleroi  im  Germaniachen  Museum  za  Nürnberg. 

8)  J.  Spraufccra  Bild,  geal.  v.  J.  Hubekr  Vgl.  Nagler  KL,  XVII  161.  Dlo 
KooDlois  dieaea  Bildes  verdanke  Ich  Herrn  Prof.  W.  Uertx.  Nach  Kagler  a.  a.  0. 
bat  Spranger  auch  eine  ZeloboUDg  von  Pyramus  uud  Thiabe  hinterlaaaeo.  Sillle  dies 
nur  ekn  Zufall  sein? 

ft>  Andere  Darelelluiigen  au«  der  Alexanderaage  bei  C.L.  Heiaaner,  Ilertiga 
Arohiv  f.  d.  Sl.  d-  n.  Sp.  u.  Lii.  IHSi,  CLXVHI  177  ff.  8.  auch  ElbA  z.  Älexaoder- 
Sage.    Sb.  k.  b.  Akad.  d.  Wia*.  1871  I  »43  ff. 
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i^lnng  Heory  d'Andely's,  so  wie  sie  nna  in  Barbnians  and  Möons 
Sammlung')  TOrliegt,  an.  Dies  iat  wohl  uoriobtlg.  D'Andeli  oder 
seine  Quelle  hatten  den  unglüokliohen  Einfall,  die  Erzählung  in  „Inde 
la  major^  vor  eich  geh«ii  zu  Immod.  Alexander  ^vorliegt"  Htcfa  und 
Ariftoteles  Hucht  TOrgebonii  ihn  zu  neuen  Unternehmungen  anzu- 
feuern. 0er  weitere  Verlauf  der  ErzShlung  ist  derselbe.  Nun  zeigt 
aber  Alexander  auf  s9mmtlicheii  oberwähnten  mir  bekannten  Abbildungen 
ein  jugendliches,  halb  kindlichen  OeBicht').  Wir  werden  welil  eher  die 
TOD  1»  Grand  aunKugaweiHe  mitgeteilte  KaAMung  ^)  als  ({'^elle  an- 
nebmea  müssen.  Sie  verlegt  das  Ereignis  in  Alexander«  Lehrjahre 
an  Kdnig  Philipps  llof  und  macht  Phyllis  zur  Zofe  seiner  Mutter.  Ihr 
folgt  auch  das  deutache  Gedicht*). 

Vordeneite,  BUd  11.  12. 

Die  tragische  Oescbiobte  von  Pyramua  und  Thisbe,  dem  berühmten 

mittelalterlichen  Liebespaare  ^qu'  Ovides  en  son  livre  nom^.    Als  Quelle 

wird  wohl  die  Oheraua  feine  und  geschmeidige  Enählung  bei  Barbazan 

und  H^on')  anzusehen  sein.     Eine  deutsche  Fassung  kenne  ich   nicht; 

daas  aber  der  Stoff  populär  war,  ersehen  wir  aus  dem  Qcdichto  „die 

Hcidinn-  •) : 

V,  &%b.    Vronwo  sich  an  rotne  plo, 

die  ich  trage  an  dorn  honen  ntn 

Waii  mir  int  infirn  wfi 

den  Pirawf)  und  TisbS; 

elo  swert  sie  b«ide  te  tAde  »ts-db  '')■ 


1)  FkblUux  et  Contes  des  poi^tes  fraatuis  des  XI.,  XIL,  XIU.,  XIV.  et 
XV.  Mi-cles  elo.  PabliAs  par  BsrbazsD.  Mouvelle  i^dition  «tc,  par  M.  M£oq. 
Paris  18ÜÖ.  in  90^111 

2)  Dagegen  ist  nur  xu  bcmurken.  da»«  die  uittelalterlivhen  Ebenlsten  eigeot- 
Iteh  nur  xvrei  T.vpnn  sibJln  und  ehariiktetistiac^lj  darzusieDcn  verataadeo.  ßns 
•cbfine  Gesiebt  rines  juugon  Weibes  uod  dus  eint's  bSrligen  Orciscn,  Die  Ue- 
ncbtor  d«rMuimei  sind  durchwegs  nichtus.iKt'nd,  nhno  ('haraki^r,  tu  voll  und  tu 
jung.    Bei  Darstellung  von  Rittern  v«rlr^'cii  sie  dl«  gAotv  Kunst  in  die  Bewegung. 

3)  HAUngcs  de  Hiiirature  erienule.    Paris  1770,  I  16—21. 

4)  r.  d.  Hagon,  (JA.  I,  LXXV-LXXXVII  und  I  21-35: 
V.  6&    DU  wart  dS  lenger  nibt  getwelt. 

Der  meistor  niua  den  jnngen  knaben 

nad  lArte  in  diu  buouhslaben 

A  b  o  d  e  e  e 

daa  (et  Im  an  dem  ersten  wß. 

6)  Barbazas  et  H«od  a.  a.  Q.  VI  326-3M.  vv.  63Ö— 679.  740—793.  8Ö2-878. 
%i  GA.  I  385— 439. 

7)  a.a.O.  413. 
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Auch  dio»er  Stoff  hat  Bich  bis  in'a  Innere  der  Kirche  Eingang  Ter* 
schafft:  wir  finden  ihn  auf  einem  Kapital  de»  Baseler  Domea'). 

Jedoch  ist  dieses  Motiv  hv\  wvitcm  niobt  »o  bSnfig  wie  Aristo- 
teles und  Pbyllis.  Es  bildiM  zu  d«nieclb«n  einen  gcwiseeD  Gegensatz; 
dort  das  IXchorlicbc  und  lüstornv  Buhlen  eines  verknöcherten  Alton,  hier 
eine  schwimgrolle  und  „«mpfindsame''  ja  überfeinerte  Darstellung  einer 
reinen,  gogenseittgeD  Liebe  „mit  tragiacbem  Ausgang".  Nun  war  nebeo 
diesem  ethischen  Gegcnsaue  auch  noch  ein  anderer  roSglicb.  Kiwas  roher 
aber  auch  humoriNlincher  wurde  dum  Arintotfllea  der  Fabel  und  seines 
gleichen  durch  dio  Darstellung  des  Jungbrunoena  eine  frählicbe 
Aussicht  auf  iCrfülliing  ihrer  Wünsch«  eröffnet.  Wir  «Tblickcn  hStifig  auf 
dem  einen  Bilde  in  trefflicher  an  die  grotleske  Manier  gomafaneuder 
HuDiorisiik  Blinde  und  Lahme  unterwegs  auf  Krücken  und  in  Karrea 
xum  Wuuderbrunnen  wandeln ;  ein  Jüngling  mit  fröhlich  Incheodem  Gesicht 
winkt  ihnen  aus  den  Thoron  des  ächtoa^ica  entgegen.  .\uf  dem  folgen- 
den sehen  wir  Männlein  und  Weiblein  in  einem  grosHen  alylisirtea 
Wasaerbecken  boroii«  verjüngt  im  Vollgonusse  der  hydropathischen  Be- 
handlung^). 

Dio  budeutcndstu  einen  ganzen  Cyclus  von  Bildern  aus  der  Go« 
schichte  von  Pj-ramus  and  Tbtsbe  in  genauester  Uebereinstimmung  mit 
dem  französischen  Texte  umfassende  Darstellung  finden  wir  auf  einem 
oktogonen,  aber  vermutlich  aus  Italien  stammenden  Scbmuckkbicbea, 
dessen  vortreffliche  Abbildung  bei  Lonormant^)  ku  finden  ist 

Rechte  Schmalseite,  Bild  17.  IS- 
Links  Tristan  und  Isolde  von  König  Marke,  der  im  Laubwerke  ver-j 

borgen,  belauscht;  im  Qm^ll  m  ihren  Füssen  spiegelt  sich  sein  Gesicht. 

Kcohts  die  I^rlcgung  des  Einhorns,  wohl  das  am  häufigsten  im  Mittet- 

alter  sieb  wiederholende  Motiv. 

Für  Bild  17  ist  die  Quelle  die  französiscbe  Vorlage  von  Üottfrted'a 

?on  Straasburg*)  Kunstepos  (V.  14587—14645  und  14673—14720,  vgl. 


1 


1]  Ch.  Cnhior  Konveaux  luAlangcs  ö'archäologie .  d'hisloire  «t  de  tlllAratara,] 
Paris  1874,  8.  229. 

2]  Kiue  b«sonderii  reix«iide  Darstdluag  finden  wir  in  den  graiidioeeu  l'raobt* 
werk  des  EnglÜDilors  Curter  Aocieot  sculpture  auf  dea  Tafeln  tu  I  iS. 

Die  bei  A.  F.  üori  Thcsnurus  veteruni  diptycborum  consiitnrium  et  oootesiasti-] 
COrutD    FlorcDtiAe  1759  I  85  mitKcteillo   Alibtiduni;  dciiint  di-r«olbe  den  hintcr^J 
jatsrncn  Fnpicrun  dün  Andrru>  nTornao»  l'ol|[eiid,  als  die  WuiidtT  der  HII.  C<ismaa 
und  Dauiian.    Mir  crgulieineu  nie  mit  BeillisiDlIieit  den  Jungbrunneu  dsrxuaicUeu.  ^ 

3)  a.  a.  0.  U  17  u.  Taf.  XXSIII-XXSV. 

4)  Ob.  V.  Straasburg  Werke  hrsg.  v.  Th.  v.  d.  Hiigen.    Breslau  1823. 
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Rechte  Schmalaeite. 
17.  18. 


auch  dfts  bei  v.  d.  Etxfron  mitgeihetlte  nltfranzSiiiBcho  BrnclistQck 
V.  263  ff').  Bemerken  «wert  ist,  das§  io  zwei  Cyklon  der  Tristanfiage 
gerad«  diese  sooat  typisch  gewnrdene  Soene  fehlt.  So  auf  den  fran- 
tSaischen  Miniaturen  mitgeteilt  von  Willemin^)  und  auf  dem  ecfaSnca 
von  Ksspnwcin  bekannt  gornftehtcn  Teppich'). 

Ich  verzichte  hier  eine  Gruppierung  der  Damtuiluiigsarten  des  ßin- 
horns*)  zu  verouchen.  Dies  wäre  ja  die  Aufgabe  einer  Monographie.  Auf 
Etephantinen  ist  die  Uarstellung  iinmt>r  dieselbe.  Immer  wird  ea  mit  dem 
Speer  und  nicht,  wie  hie  und  da  aurSteinroliefti''),  mit  dem  Bogen  erlogt. 
Auch  ist  die  abenteuerliche  flügolartige  Kopfbedeckung;  de«  Mannes  typisch. 
Es  variiert  nur  seine  8tcHun|;,  er  steht  oder  ist  im  Baume  verborgen. 
Das  Einhorn  dank  den  Tcrechiodenen  Deutungen  ist  das  einzige  Tier 
dati  sich  aus  dem  fiühmittetalterlicheD  l'iergarten  des  Physiologua  in  die 

1)  a.  a.  0.  8.  216  <>. 

2)  UonuueiilB  fn^dita  1  70  pl.  132. 

3)  Archiv  fllr  NiodeisachBon's  KiinBlficechk-Iite  II  9.  Taf.  ß.     Leider  iit  auch 
auf  d«n  KunkcUtciner  Frciken  diese  Scene  kaiiia  crkcnnbari    ijonn  gerade  an 

■er  Stnllu    iit   <l:u  M-iiK-rw^rk    hnrnnlergrgilirzt.    Dir  n.  Z.  von  Soclos   sufge- 
DOmineaea  Zeichnung'»!)  nind  Abrr  voilkviniiKin  iinisuvprlüiiiiig. 

4)  Vgl  J.  V.  Carus,    Geaohiclit«  der  Zuulcgie   S.  IIG.    BIgbt'a    EUbl«laada. 
'P.  tlntnniQl,    Die  A«lhloplacb«    UeberaeUutie   dea    Pbyalotogus.      I.^lpzlg    IH7T. 

Land  Anecdo»  ayriaca.  Lugd  Bai.  4  Il'i.  M8D.' -198.  Cahirr- Munin  M6lnng«B 
Ä'arohAologle,  Pari«  1851,  II  85  ff.  Cahier  ».  a.  0.  1874  c^ri(^«ill^*  inygWrieiiaM. 
8priDg«r,  Uilt.  d.  Ceotralaoaiuiiasion  V  30  f..  V  70.  Lauobert.  Uevch  d.  l'hyaiu. 
logtia.  1889.  213  f. 

0)  La  ßae  Elaaais  I  M,  Abb.  «.    Wright  a.  a.  0.  H  1». 
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Epoche  der  Kreuzzüge  geflüchfot  hat  und  ao  in  der  kirchlichen '),  profanen 
and  grotesken  Kunst  dea  Mittolaltcrs  xuni  HCändigen  Invenumiücke  wurde. 
Bemerkenswert  ist   die  URzcrtrcnDliobe  Verbindung   der  Tnstao- 
«000«    mit    der   T&tuog    dos    Einhorns.     Wenigsten*    kciine    ich    kein 
^migCB  Schmuckkäitchon^J,  wo  aio  nicht  Debeneinaoder  »tündeo.    Auob 
ftD  Qebäaden   Bndon  wir  diese  Ziuammenstellung.    Demnach  iHt  dar 
Zufall  wohl  ausgoechloss«n  und  der  Versuch  einer  explicatio  „mjstioe" 
zoläsaig.     Wie  bei  Aristoteles  und  Fyranias  be7.iehungsweise  demJung- 
bruDueo  scheint  auch  hier  eine  ethische  Aotitheso  vorzuliegen:   welt- 
liche uad  himmliulie  Liebe,  Welt  und  Kirche.    Im  Qcgcnsutze  zu  Isolde 
tiAw  wir  die  rein«  Jungfrau,  denn  die  Jäger,  um  ein  Einhorn  sn  erlogen: 
„Si  TODt  pur  unc  il&mvlsele 
Que  il  Mvoot  bioD  qui  wit  puAcle').  * 
.De  ohausohail  sitzt  auf  einem  «iDgehnrln ')." 
£ine  vollkommen  zufrieden»telleode  Deutung  der  Bilder  auf  der 

Linken  Sohmalaelte,  Bild  1»  a.  20 
venuag  ich  nicht  tu  liefern. 


nnd 


19. 


Linke  Schmalseite. 


20. 


1)  So  ic.  U.  fiiidea  wir  anf  eioem  getriebenen  MenaiiigbeokeD  (N'llmberger  Ar- 
beit 15.^16.  Jh.)  das  EiDhom  Im  Scliosge  der  Jun^fma,  nlier  über  ihm  ichwebt 
der  beil.  Geist  in  der  Ulorio,  links  steht  doo  typischen  Jägi^r  ersetzend  eiu  ge- 
flütfelier  Engel. 

2)  Maskell  a,  a.  0.  65. 

3)  M.  r.  MsDO,  0.  Le  Clerc  Beatiaire  dlTlo  1888.  68. 

4}  Pins  Sobmieder,  Anselger  C  <l.  R.  d.  d.  Vorsoit  1868  NF  XV  32ß  0. 
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Bild  19  finden  wir  ausier  htor  such  douIi  auf  eiaem  «ndoren  von 
Wootwood'}  erwähnten  Kästchen:  „ein  gewappn«ter  Kittor  Icämpft  mit 
einem  Wilden,  den  er  mit  dem  Speere  durcheticht;  in  der  Mitte  ein 
ßrnnnen  mit  [^wenmaaken".  Westwood  deutet  da«  Bild  als  eine  8cene 
des  Komans   von  Valentin   und  Urson.     Diese  Annahme   ist   irrig;   ich 

l'liabe  mehrere  FftMUngen  des  vielverbreitvleD  Zauberromans  verglichoD, 
ohne  irgend  einen  Anhang  za  finden^i:  bo  den  Auszug  in  der  Biblio- 
tbfvque  nniverselle  des  romana*)  nach  den  Drucken  von  U'Jä  und  1590, 
ferner  die  niederdeutsche  KaHaung  Van  Namelosa  und  Valentj'n*».  An 
die  Ermordung  den  IjajUD  durch  Oedipus  ist  auch  Mchwer  zu  glauben*). 
Hftohst  wahrscheinlich  hüben  wir  es  hier  mit  irgend  einer  Befreiung 
einer  oder  mehrerer  JungfmueD  au§  den  liünden  von  bösen  Itiesoo, 
Waldteufeln,  Ungeheuern  usw.,  also  mit  einem  profanen  romanhafton 
Seitenstück  zur  Legende  vom  hl.  <loorg  zu  tun.  Ziemlich  viel  Be- 
rflbrungspunkte,  doch  knine  vollkommen  befriedigende  Msung,  bietet 
die  Befreiung  einer  Jungfrau  durch  Lnnzelot  aus  den  Hitnden  eines 
„moult  graut  hom^  und  swar  nach  der  Erzählung  den  Prosaromans  in 
der  Jonckbloet'scheo  Ausgabe*).  Die  ganze  Vorderseite  des  von  Le- 
Tesque  besprochenen  Kästchens^)  bringt  Kämpfe  zwischen  Kittern  und 
wilden  Männern  um  Jungfrauen.     Auf  Bild  3  werden  die  wilden  Männer 

i^fesselt  an  Ketten  von  den  borrclicn  Jungfrauen  und  dem  erlfisenden 
tter  ins  Oofüngniss  geführt.  Bild  1  entspricht  Toltkornmon  unserem 
Bilde  19,  nur  kämpft  der  Ritter  zu  Fusa  und  die  Fratze  ist  nicht  sichtbar. 


1)  a.a.O.  8.24$. 

2)  Uoberhftop:  alnd  UagkeH's  uud  Westwood*«  IkonograpliiRclx!  Doiilungen 
nicht  mftgsjjrbpnd.  Auf  meine  hrleffiche  Anfrage,  aufweiche  raMiing  dt^s  Vatemb- 
Komani  dini!  Kerne  sich  bexichcn  aolllo,  tciUc  mir  Wi^twoiid  mit,  »eine  gHS»iuuite 
KvaiiLnm  der  ma.  Litteraiiir  lienchranke  »ioh  aul  KiiidermSrcheu,  die  er  etwa  vor 
ninfEig  Jahren  gelvstiu.  l>«r  io  verwitd«rteui  Ziisiande  aufgefuDdcDo  Urson  wird 
ja  von  seloem  Brtider  nkht  ermordci,  sondeni  Dur  gefangen  und  >d  den  Hof  de* 
FrankonkÜnigi  Rebracht. 

3j  i'iiri«,  Hki  1777,  60-215. 

4)  i^tapborit  HauiburgtHulie  Kircheiigeacliiuhic  1731.  Des  ersten  Thcils  vierter 
Bund  231  —  267  uud  uitt  reineren  Text  brogb.  von  G.  E.  Kleroining  in  Samlingar 
ulgifnn  af  «venska  fumskfIftsntUkapet  111,  iläft  I,  SincbholiD  1846,  pag.  67  IT. 

&)  Üer  Schidftl  rJnrs  erlegten  Uatiers  tx\  dvn  FUM>:n  des  Pferdes  würde 
Uit  die  Sphinx  deuten.  Dieser  Anachronismui,  üsks  dio  Ermordung  der  Sphinx 
gMcbultlg  ull  der  Ermordung  dvs  I.hJoh  oder  noch  vor  Ihr  geschieht,  ist 
aonh  durch  »Ddcrweltigo  Sunaiwerke  des  MA.  helegi.  Vergl  C.  Meyer,  Der 
grichisctie  Mythus  i.  d,  Kw.  d.  MA.  Repcrtorinm  XVIi  159 ff.,  bc».  S.  163. 

6)  Sie  entsprirbt  dem  in  V.  1033—1194  a.a.O.  11  S  enäbtten  Hergänge. 

7)  Hisloire  de  l'Acadcmie  XVIII  322  IT.  Taf.  a. 
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JohntiD  von  Anlnnicwki 


Aaf  Bild  20  haben  wir  vielleicht  I'arcival  bei  TrevreKent  vor  naat 
Doch  «cheint  der  MßacbtF)  in  der  Itccbtcn  iri^nd  einen  OegenHUnd, 
flinen  Riug,  Tditmao  oder  dergl.  emporzuhalten  Ist  die«  der  Fall, 
dann  würo  ja  «cbliuselich  folgende  [>eutun){  mjiglicb:  In  Ueberoin- 
Btimmung  mit  dor  von  Potvin')  our  auszuf^sweiso  mitgctvilten  Intcr- 
polalion  Qetbert'e  wäre  die  Scene  za  deaten  als  Parcivai  vor  der  KUu«e, 
aus  der  der  ecbaeeweiase  Greis  mit  dem  Talisman  heraustritt.  Dieser 
Talisman  (ud  brief  roont)  an  kloin  „com  est  un  petis  grains  de  sei" 
soll  ihm  alle  Abenteuer  uud  Uefahrcn  benteheii  belfoii.  Genau  dia 
nämliche  Darstellung  finden  wir  bei  MaakolP),  doch  ao,  da»«  daa  Bild 
die  genxe  Schmalseite  einnimmt;  links  wird  dvr  lt»ore  Raum  durch  den 
bcrittoiieu  Knappen,  der  des  Uittcrs  Koss  am  Zaume  hält,  ausgefQllt. 
Ebenso  bei  Wrigbt^)  doch  ohne  die  Figur  des  Knappen.  Gaoe  analog 
der  Üarstdlung  unHerea  KKstcbens  bei  Westwood'j  und  Curtor*).  Der 
MüDoh  reicht  dem  Ritter  die  rechte  Hand;  in  der  Unken  sowie  hier 
hält  er  den  groHHcn  äohlüstiel,  nach  dem  der  KJtier  mit  seiner  linbeo 
Hand  greifen  will.     Die  intorcttHaotoslo  Gruppe  bietet  um  die 


Räckseite,  fiild  13—16. 

Dieser  will  ich  nun  eine  oingohondo  Besproohung  widmen,  denn 
sie  hatte  ich  besonders  bei  meinen  vorhergehenden  Bemcrkunf;cD  Aber 
dio  idealisierende  Kunstübung  der  mittelalterlichen  Hnfuytoüp^w  im  Sinne. 

Von  Bedeutung  ist,  dass  auch  diese  Gruppirung,  in  der,  wie  ich 
vorausschickend  bemerke,  zwei  verschiedene  Stoffe  wirkiiam  miteinander 
verbunden  »ind,  typiweh  wurde.  Zwei  verschiedene  Werkv  mllxaen  wir 
als  Quelle  herarixiobon,  die  dargestellten  Scenen  als  berühmte  Uelden- 
thaten  zweier  Helden  erkennen.  Gemeiosant  beiden  ist  der  VerfasHcr 
dor  Quelle  und  die  ihnen  xu  Grunde  liegende,  aus  deren  ZuBamiimii- 
fasBUDg  und  nicht  wie  bei  den  anderen  Tafeln  ^  aus  deren  Entgegen- 
Stellung  entspringende  symbolisclie  Idee. 

Bild  14  stellt  dar  das  Abenteuer  Lanoelota  auf  der  Sohwertbrücko, 
Bild  13.  lö  u.  16  dasjenige  Gftwiln'B  auf  dem  Wiindcrbetto.  Aid  QuL-He 
für  beide  haben  wir  die  grossen  Uomane  ChrestionB  doTroycs,  Ijaucelot 


1)  Paroeval  le  Uallois  VT  KX~ih9.    Die  angnxotfctHi  »tdls  S.  163  ff. 

2)  a.  a.  0.  9.  66. 

3)  EsBSya  n.  n.  0.  S.  94  ff. 

4)  a.  a.  0.  S.  246. 

5)  Spauioi«!)  uf  nnobnt  aculpluro  aiid  painting  1786  auf  Tar.  48  u.  49.  In 
bpiden  aber  l»l  Jener  (i^^nslnnd,  den  hier  der  ürels  iu  dar  Linkiiu  lu  baltei 
subebt,  nicht  zu  sehen. 
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und  Parcival  anxufiehen.    Beide  Darelellangen  Rtimmen  mit  ihrer  Quelle 
aelir  genau  Qberein. 

Lftnielot.    lob   folge  dem  Toxto  W.  J.  A.  Jonokbloefs  KomaD 
von  Lnncolut  (Xlll*  ovuw)   nanr  hct  (efnig-bokende)   Ilanditchrift  der 
'  kononklijkv  bibtiotheck  op  gc-xag  \ao  het  gouvornoiuont.    s'Gruvenliago 
1846,  LXX,  a23  u.  CCVl,  28a.     An  König  Arthus'  Hofe  hatte  während 
des  grossen  Turnierafl— 26&)  der  unbekannto  Kilter  den  GroeHprecher 
lex  besiegt,   die  Kßnigin  entführt  (2G6— 5:M).     Gauvain  und  Lancelot 
Fliehen  au«,  sie  xn  befreien.    Nach  einiger  Zeit  begegnet  Gauvain  dem 
tcbimpflich  ia  einem  Karren  von  einem  Zwerge  gesogenen  Ijancelot'). 
Die  [{«ise  gcmcinBam  fortsetzend  begegnen   sie  im  Wnido  einer  Jung- 
frau,  die    iboeo  Meteagaas  als  den  Kotführer  der  Kdnigiu    beseichnet 
und  sie  über  die  Gefabren  aufklärt,  velche  der  Befreier  der  Königin 
[Oinevra  za  Überwinden  hätte.     Zwei  gefährliche  Wege,   zwei  tückische 
SfQcken  drohen  ihm  mit  Kichcrem  Verdorben  (.'i^ß  —  G55i:   die  Itrticke 
onter  den  IHuthon  ^li  ponic  ^vages'  »od  die  noch  verderblichere  Schwert- 
brück«  „le  poat  de  l'dspäe-',  V.  673.     Ititterlicli  »teilt  Lancelot  Qauvain 
die  Auswahl  der  Wege  frei,  dieser  wählt  den  Uebcrj^uug  über  die  erstere. 
Lanc«Iot   begibt  sich   nach   Ueberwindung  mannigfacher  Gefubron   xur 
Sohwertbrlicke.    [>er  gastfreundliche  Kitler,  bei  dem  Lancelot  eiogokehrl, 
sucht  ihn  vergebens  vou  seinem  f^oführlichen  Vorhaben   abzubringen. 
^Nun  lasse  ich  Cbrostieu  selbst  sprechen: 

3003    Le  droit  chemtn  voot  cliemiDant 

Tnnt  (|uc  li  jors  vct  diklinsoi, 

El  vietinnt  ilii  ptin  de  l'espäe. 

Apräg  uune,  vera  la  veepr^e. 

All  pi4  der  pout,  qui  moll  rsl  inax, 

Sont  (Icscontlu  <le  lor  cli«vai. 

Et  vuiunt  ]'<^vn  rt^lunnnau 

Nuire  et  bruiant,  ruide  et  espease, 

Taut  leid«  et  taat  espoaatsbl» 

Cnm«  se  fiist  H  fliins  :ia  dfnble; 

FI[  tant  pärilli!ii»n  et  pinrtinUe 

tju'il  D'cat  riena  nule  »n  tut  le  monde 

S'ele  I  cbi'oit,  ae  fust  al^o 

Au«!  com  SU  la  m«r  bet6o. 

Et  11  pooi  qui  est  an  Iravtin 


3D0& 


3(M0 


301 D 


1)  Dieae  im  vorigcD  JahrhuDdcrt  schon,  wshrsrboiLlich  durcb  die  Blbliofbi^quc 
des  renapa  bekannt  grnorilonR,  dKenlllmlicho  Srntin  ^ab  big  in  dir  nciif^Ste  Zeit 
kineta  su  tablri!ic:li(-n  ikunogruphUchcn  Irntlmnrn  Anliimi.  Sc,  wiirdf  t.  B.  dnr 
xum  JiiDgbiunoen  auf  eineu  Karrcu  geiogeae  KrUpptil  fllr  LaD);elul  guhaltfiD.  Auf 
andere  faiacho  Deuluiigeu  koiume  ich  bei  Krklifrucig  vom  Bild  Vj  tu  sprechea. 

17" 


260  Jabaon  von  AotoDlewiu 

Eatolt  de  toi  satreB  direra, 
Qa'sinz  tei  ne  fa  oe  junfia  D'ieit. 

3030    EfDE  ne  fd,  qui  voir  m'  an  reqniert, 
Si  max  pont  dö  ri  nsle  piancbe: 
D'ane  eapäe  foibie  et  blancbe 
Eitoit  II  poDs  Bor  l'äve  (roide. 
H6b  l'eapAe  estoit  fora  et  roide, 

3025    Et  «volt  deiu  laocee  de  lonc. 

De  chuqae  part  ot  uiia  gr»Bt  tnmo 
Qt  i'eap6e  estoit  clof&chiöe. 
Jji  Das  ne  dot  qne  El  i  chide. 
Poroe  qne  ele  brist  nb  plolt. 

3030    Si  D«  unble-il  pu  qoi  Ja  voit 
QD'ele  pulaae  grant  fta  porter. 
Ce  feieoit  molt  deacotiforter 
Lei  dena  cbevaliera  qui  eatoieot 
Avoec  ti  Üen,  qae  i1  CDidoieat 

3035    Qne  doi  lyon  oo  dni  liepart 

Aq  cbief  del'  pont  de  l'antre  part 
Fnasent  1!6  a  an  peiron. 
L'äve  et  11  pont  et  11  lyoa 
Lei  metent  an  Itel  fräor 

3040    Que  11  tranblant  tnit  de  pöoi 
Et  dient:  .Sire,  oar  cräez 
„Conioil  de  cel  qne  toi  vöec, 
.Qu'il  TOS  est  meitieia  et  beaolna. 
„HalTeiiement  est  fez  et  joinz 

3045    „Gilt  ponz,  et  mal  fn  charpantei. 
„S'atant  ne  tob  an  retornei, 
gAii  repantir  Tantoii  k  tarL 
„II  coDTient  feire  par  eagart 
,De  tex  choBee  i  a  aasez. 

3050    ,0i  Boit  c'ontre  Boiez  pasaez 
„Ht  por  riea  ae  poet  aTenir, 
gNö  qne  lei  vant  poez  tenir 
,Nä  deff&ndre  qu'il  ne  Tantasaent, 
„Et  aa  oiiiax  qu'il  ae  chaniaauent 

3Cfö5    ,N£  qa'il  n'eaaaaent  möa  cbanter, 
„Nö  qae  It  hom  porroit  antrer 
,E1  vantre  aa  märe  et  reneitrej 
„MÖB  ce  aeroit  qni  ne  paet  eatre 
gUi  qa'an  porroit  la  mer  Toider 

3060    „Poea-Toa  aavoit  et  cnidler 
.Qae  eil  dni  lyoa  foraenö, 
„Qni  de  1&  aont  ancbaeaä, 
gQni  11  ne  tob  tnent  et  aacent 


^^ 

lki>n()grapbiachr*  iii  ChrtMttinn  de  Troyea 

■ 

hTjC  iknc  <lo  Toinno«  «t  manjucnnt 

^^H 

3065 

,I.a  oijar  et  piiif  ruDK^nt  le*   Oü 
,Hult  sui  UrdiE  quam  Je  Im  m 
.V^oir  et  quani  Je  ks  esgart. 
.Sa  do  ro*  o«  pr«OM  ngut 
.11  voa  ocinont.  c#  «achki; 

■ 

3070 

(Holt  to*t  ronpui  et  atacbicz 
,L«ii  maubrcR  del'  cor«  vo«  auraat, 
aQue  uttiri:!  avoir  n'aa  «aimmt. 
,Hte  or  alm  plti^  de  vos! 
.Si  romenrz  nnsftnble  dobI 

1 

3076 

1 

.De  vofl-mäiiiin««  aiiroii  tort 
gS'JUi  ai  eertain  pfVril  d«  mort 
.VoB  iu6t«lei  4  etoiant." 
Et  dl  lor  reaponl  an  Hanti 
.Sftixttor,  fe(-jl  gnnz  gret  aj«s 

■ 

3O80 

rQuant  por  moJ  ai  vor  «■maiex: 
„D'amctr  voa  vient  et  de  franchiae. 
.Bten  aai  que  vds  an  nnle  ^a« 
,Ne  Toldriex  ma  meeob^aaco. 
.ilia  j'«i  tat  foj  ot  l«l  orAanoe 

1 

^^^^H 

.An  Den  qii'il  nie  gnm.  par  tot. 
,Ce  pont  ne  ceate  iwc  nc  dot 
,Nc  giliis  qiiii  ecstc  l«tTO  dore. 
.Binx  me  voel  luelre  eo  nvcntar« 
.De  puaer  outre  et  aloroer. 

1 

^^^^K 

^^^^^^^^^^^H 

.Hiali  voel  morir  que  retorner,' 
Cil  no  li  ■(«TeDl  plUB  que  dire. 
ÜH  de  pitiä  plore  et  soplre 
Li  unR  et  ti  antra*  molt  fort. 
Et  eil  de  trespusor  In  tgon 

I 

^^^^B 

Au  niialE  (]ue  i1  aH  ti'apari>illa, 
Et  fet  tuott  eetrange  uervville, 
Quo  ae*  piri  d6iirc  et  sea  maltia. 
N'ierl  mie  loa  antlera  M  aaloa 
Quant  de  Tauira  part  iorl  veotis. 

1 

^^^^B           3100 

Bien  alert  aor  l'Mp£«  ttau». 
Quo  plaa  ealolt  tranchaoE  qae  fauz, 
Ab  mains  nues  et  ai  deacbaui 
Que  il  ne  a'eat  leaalei  an  pUi 
Soulor  Dt  Chance  n'Bvoopiä. 

1 

^^^^1            3106 

De  c«  goiiea  da  a'Mnakiit 
S'b»  luaioa  et  6a  plea  ae  pUiuit; 
Hlala  ae  voloit-ü  mabaigDier 
Qne  cb^oir  cl  pont  et  tiaisnier 
An  l'i'-ve  dont  Jam^n  n'iiaiat. 

r 

J 

262  Jobun  von  Antoniewi« 

3110    A  la  gn,Bt  dolor  con  li  alet 

S'ao  paase  oatre  et  a  grant  destrece: 

Hains  et  genole  et  piei  ae  bleoe, 

HOB  tot  le  roaoage  et  saiane 

Amors  qni  te  condniat  et  majnoe: 
311b    Si  M  eatoit  a.  aofrir  doli. 

A  maiDB,  ä  piez  et  k  geoolt 

Fet  tant  qne  de  rantre  part  vient. 

Lora  ]{  remaobre  et  reaovient 

Des  deos  Ijodb  qu'il  i  CDldoit 
3120    Avoir  t6uz  qoant  il  eatoit 

De  l'antre  part.    Lots  si  eagarde: 

H'i  avoit  dös  ane  leiaarde, 

Nö  rien  nnle  qai  mal  li  face. 

11  met  aa  Eaain  devatit  aa  faoe, 
3125    S'esgarde  aon  anel  et  prueve. 

Quant  nal  des  deua  lyons  n'i  trneve 

Qa'il  i  cnidoit  avoir  v6de, 

8i  caida  eatre  d6o6ui; 

Uäa  il  n'i  avoit  rien  qui  vive. 
3130    Et  eil  qni  aont  a  Tantre  rive, 

De  oe  qu'ainai  paBs6  le  voient 

Font  tel  Joie  com  il  devoient; 

H^  ne  aävent  pas  aon  mähaing. 
Nur  in  einem  ganz  anweeentliohen  Zuge  weicht  der  Ebenist  von 
der  Quelle  ab.  NaobV.  3102  ff.  überschreitet  der  Held  mit  unbedeckten 
Bünden  und  baarfuea  die  BrQcke.  Mit  etwas  überfeinertem  Schicblich- 
keitsgefühl  hat  der  Künstler  diesen  Zug  verschwiegen,  wenn  wir  nicht 
lieber  annehmen  wollen,  dass  er  einer  anderen  Version  oder  einer 
ProsaauflSaung  gefolgt  ist. 

Nun  xa  Gäwän's  Abentener  (Bild  13,  15,  16).  Auch  dieser  ge- 
niesst  Oastfreundschaft,  auch  hier  bemüht  sich  der  Wirt  vergebens, 
nachdem  er  ihn  zuvor  durch  aasweiohende  Antworten  zu  läuachen 
gesucht,  dem  liebgewordenen  Oaste  durch  lebhafte  Schilderung  des 
Zauberschlosses  and  seiner  Gefahren  das  Abenteuer  aus  dem  Kopfe  za 
schlagen.  Sie  kommen  vor  das  Sohloss,  der  Gastfrennd  bleibt  mit  den 
Pferden  zurück,  Gativain  betritt  den  Schlosshof.  In  einem  grossen 
Saal  steht  das  Wunderbett'). 

[ib.  2, 302]  9050    Li  parement  del  palaia  fii 

Vers  et  vermaus,  indea  et  pers; 


1)  Den  Text  gebe  ich  nach  Ch.  Potvin,  Perceval  le  Gallois  le  Comte  du  Graat 
pnbliä  d'apräa  lea  manuacrita  originaux.  Uons.  1864  —  1867.  11,  1,  296  ff.  und 
n,  2,  Iff. 
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De  toutea  eonlonn  fu  divera, 

UoD)t  bjen  ODvrAa  et  bleu  polit; 

Emmi  le  paUis  ot  .1.  lit 
9055    U  n'j  ot  oule  rieo  ile  faat 

N'il  D'i  ot  neu  qui  d'or  De  fnat 

ForB  qae  les  oordea  ■eulement 

Qui  estoient  tontei  d'argeiit; 

Uel  lit  Dule  fable  ae  fas, 
9060    Car  k  caacun  dea  entrelas 

Doe  carpine  avoil  pendoe; 

Deaor  Is  lit  fn  eatendae 

Une  veTB  kioate  de  aamit; 

Ä  caacan  dea  pöcoua  da  lit, 
9065    Ot  .1.  eaoirboaole  rramä 

Qui  reDdoieut  plua  grant  oIart6 

De  .XL.  olerges  eapria; 

Le  Ha  fu  aour  goucAa  auia 

Qdi  moalt  reakigDoient  lor  joea, 
9070    Et  li  goucet  aor  .IUI.  roea 

■Si  iBDiMea  et  ai  mouvana 

C'4  .1.  aeal  doit,  partoat  lalaoa, 

D'un  cief  juaqo'i  l'aiitre,  en  alaat 

Li  lia,  ki  .1.  pol  le  boataet 

Deutlich  erkennen  wir  auf  Bild  15  das  Wunderbett,  das  auf  Rädern 
ruht  und  die  unten  angebrachten  Glocken.  Unverzagt  aetzt  sich  Gau- 
vain  auf  das  ^bette  von  dem  wunder". 

Atant  fors  del  palia  ae  mist, 

Et  meaire  Gauwaina  a'aaaiat 

£1  lit  ai  armiia  oom  il  fu, 

Qa'il  ot  a  son  col  aon  eaeuj 
9195    En  l'aaaäoir  que  il  a  fsit, 

Lea  cordea  jetent  .1.  graot  brait 

Et  toutea  lea  canpanea  aooent, 

8i  que  tout  le  palaia  eatonneot, 

Et  toutea  lea  feoeatrea  oerrent 
9200    Et  Ina  mervellea  ae  deacnevrent 

Et  li  eDcantement  apörent: 

Et  par  lea  feneatiea  vol6reot 

Quariel  et  aajiütea  aigana, 

S'en  I6rireitt  plua  de  -T.  cena 
9205    UoDaignor  Gauwaln  ea  l'eaca; 

Haia  il  De  aot  ki  l'ot  tira. 

Li  eocantenieDB  teoa  estoK 

Que  DDB  väoir  oe  le  poolt 

De  qnel  part  li  qneriel  venoient 
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9210    Ne  11  arciet  qai  lea  traloient 

A  ce  po6s-TOB  bien  entendre 

Que  grant  duoroia  ot  au  deatendre 

Dea  arbelestrea  at  des  ara; 

N'i  voaiat  estre  por  .U.  mars 
9215    Meaire  Gauwaina  Jt  cele  eure; 

Hais  lea  fenestieB,  aana  dtmeure, 

Baoloaent  que  noa  nea  bota; 

Et  mesire  Ganwaiaa  oata 

Les  qaariaus  ki  fära  eatoieot 
9220    En  aon  eacn  et  ai  l'avoient 

Eo  plusenra  IJua  förn  el  cora 

Si  qiie  U  aana  en  iaaoit  fors. 

Zug  für  Zug  finden  wir  dieses  Abenteuer  auf  Bild  15  wiedergegeben. 
Statt  der  herabfallenden  Steine  gewahren  wir  nur  die  silbernen  Wurf- 
geschosse (Pfeile).    Der  zu  GauTMna  Füssen  sichtbare  Löwenkopf  und 
das  ganze  Bild  13  Soden  ihre  Erklärung  in  den  folgenden  Versen: 
Ains  qa'il  lea  Aast  toos  oat^ 
Li  refa  sonrs  .1.  aatrea  pläa; 
8225    Cona  vllaiDi,  a  .1.  pel,  färi 
En  .1.  hoia  et  li  hoia  onvri, 
Et  UDB  liona  moalt  meTvelleoa, 
Fors  et  fiers  et  monlt  famelleoa 
Par  l'uis  fora  d'nne  cambre  aaot, 
9230    Qni  monaignear  Gaowain  asaant 
Par  grant  fiert6  et  par  grant  Ire, 
Et,  tont  aussi  com  panoi  ciie, 
Treat^us  ses  ooglea  li  embat 
En  HOD  escn,  et  ai  t'abat 
9235    Si  qa'i  genoDs  renir  le  fait; 
Mais  il  aant  aua  tantos  et  tr^t 
Fors  del  fuere  la  boine  espäe 
Et  fiert  ai  qo'il  li  a  copäe 
La  tieate  el  ambesdeas  lea  piäs; 
9240    Lora  fu  mesire  Oanwaina  li^a, 
Gar  li  pifi  remeaent  penda 
Par  lei  ongles  &  son  escn, 
SI  que  li  ans  para  dedena 
Et  li  antres  remeet  pendans. 
9245    Quant  il  ot  le  Hon  boois, 
Si  se  feat  sor  le  lit  aaaia. 

Es  ist  dies  also  der  abgehauene  Löwenkopf.    Am  Sohilde  gewahren 
wir  die  abgehauene  festgekrallte  Ldwentatze ').    Nur  die  Aufeinander- 


1}  Wolfram  von  Eaobenbaoh  571,  28ff.i 
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fol^e  ^^T  Abenteuer  hat  der  Künstler  geändert.  Ziient  ISstt  er  don 
LüwcDkampf,  dann  das  Abenteuer  auf  dem  Wunderbelto  vor  sich  gehen. 
Aaf  Bild  Iß  kommen  die  befreiton  Jungfrauen  (auch  hier  die  Dreiubl 
als   AuHdnick    der  Mohrzahl)   mit    koetbaren   Kleidern,  den  Kitter    ta 

p6eg«n. 

Uoe  pucele  eutre  laiau» 

QuI  nDuli  estell  bleu  aveoaui; 
92T6    Sor  lon  cJef  oi  ,  I .  cerule  d'or 

Et  fuicnt  tti  k«v(il  idouU  lor; 

AuUnt  oomo  li  oorit  u  plu«, 

La  face  ot  blaooe  par  dMiia; 

EnlDiDinAe  l'ot  natare 
9280     D'uno  color  vwrmelie  el  pure. 

Ia  puürle  fu  muult  adrmte, 

Bele  et  bieo  fete,  longa  et  droiU; 

Et  apröB  li  vinrenl  puceles 

Aiitrea  aas^i.  gentea  et  beles, 
9285    Et  UDH  tuus  neiia  varlea  j  viot 

Qui  une  reuba  ea  >a  inain  tint 

Et  cote  el  uaotEel  et  aoutootj 

Penn«  d'ermfue  c1  mantel  et 

ßt  aobelln  ni>ir  como  moure, 
9390    Et  la  oourenute  tieanuru 

Fu  d'une  «aoilate  veroi«)!«. 

Uejtlre  Gauwaina  s'csmervullo 

Uea  puciüles  qn'il  voll  venir, 

N'il  DO  sc  puei  Diie  leulr 

9295    K'onciiiitte  elles  ne  aalle  an  plös. 

Ziemlich  genau  folgt  Wolfram  seiner  franzöaiRchen  Vorlage.    Aach 

hier  geht  dem  Löwenkampf  das  Abenteuer  auf  dem  Wunderbette  voran. 

[)ag«>gen   liegt    für  Lanzelots   Abenteuer  auf  der  ScbwertbrOcke    eine 

dcutncbe  Fassung  nicht  vor.     Bei  Ulrich   von  Zazikhoven  fehlt  dieees 

Motiv.    Denn: 

wer  mtfhies  alle«  zende  kommen 

wac  wiiDdera  Lancelot  begieoc')? 
Und  doob  finden  wir  ea  ausdrücklich  als  eines  der  obren-  und  ge- 
fahrvollsten Abenteuer  von  Wolfram  erwähnt: 
387,  1.  Des  kam  Meljicaat  in  oAt, 
dsE  im  der  werde  LsnzilOt 


U&nän  aiub  xuokes  werte: 
ein  betü  blu  ab  er  icn  swane. 
der  lewe  Qf  drten  (flesen  spianc: 
Ime  achillin  boteip  d«r  virrdc  fiioE. 
1)  Vgl.  K.  A.  Haho's  Aii»g»he  1815  XI!  f. 
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nie  Ktt  vMtfi  tvo  Kntnt, 
io  er  vou  der  awertbriieke  pf^r 
b.  kom  DDd  dl  nach  niit  Im  streit. 

Äb«r  wären  wir  nicht  versu«ihl  b«innht>  aDzunehmen,  Wolfnin  habe 
gerade  bq  ein  Kästchen  vor  Augnn  gehabt  al«  er  zu  Be^nn  dos  xwölften 
Buches  noch  einmal  auf  du«  Abenteuer  im  Wunder»chloBse  surnck- 
bliokend,  Güwän  und  Lanzolot  zusamincnatolU?    Denn: 

äS3,  &■  awas  der  werde  LauzSlol 
uf  der  swcritirUcho  orleit 
10.  uud  Sit  mit  MuljacHU»  »treit 
ilflz  was  geJn  dirre  uüt  «in  nihu 

Diese  Zusammenstellung  GAwftns  auf  dem  Wuoderb«(tfl  und  Lan- 
xelota  auf  der  ^chwertbnlcke  ist  um  so  auffallender,  da  sie  Wolframs 
Eigentum  ist.  ChreHtion  kennt  diesen  Vergleich  nicht  Ein  fran- 
sSviHohvr  Künstler  und  ein  deutscher  Dichter  verbinden  diese  Tfaat«n 
aufs  engste,  wohl  Orund  genug  den  Zufall  als  ausgeschlosHen  zu  be- 
trachten und  wenn  auch  nicht  auf  irgend  eine  gemeinsume  Quelle,  ao 
doch  auf  einen  inneren  bedeutenden  geistigen  Zusammenhang  ta 
echliessen.  Diese  Annahme  wird  noch  weiter  unterstützt  durch  dio 
merkwürdigen  äteinroliofa  der  üt.  Peterskirche  zu  Caon.  Auf 
einem  Kapit&l  erblicken  wir  ein  grosses  auf  Fluten  liegendes  Schwert, 
auf  dem  eich  ein  Mann  baarfuss  und  mit  zurückgeschlagenen  Acrmeln, 
also  genau  nach  Chrestiene  Angabe  möhsam  fortbewegt.  Itecht»,  ihm 
gegenüber  ein  sitzender  [^we,  hinter  demselben  eine  turmarlige  Mauer, 
aus  der  ein  Kopf  (die  Königin  Qinevra)  hervorbliokt  *).  Unmittelbar 
daran  erblicken  wir  Q&wün  «uf  dem  Wunderbotto.  Das  Bett,  unten  mit 
drei  Glocken  versehen,  ruht  auf  Kadern,  die  Speere  sehen  wir  aus  styli- 
sierten,  an  Q3.wän8  Hinterkopfe  angebracbten  Wolken  auf  den  Ritter 
schräg  herunterfallen^). 

Zahlreiche  Clfenbeinkästchen  bringen  die  ganze  Serie  unserer  Bil- 
der 13 — 16  in   typischer  Wiederholuug.     So  Jones   bei  Wrighl*],   bei 


1)  Vgl.  La  Run  a.  a.  0.  I  07.  Er  irhlärt  ilna  lilld  als  „Tristan  <ln  I.eoooJs. 
un  autre  chevAÜer  di^  l:i  txbie  rende,  qui  ii^vetae  U  mer  tur  »on  £|i6e,  pouT 
alt«r  trouver  sa  matlrtisse ,  et  oeUe-oi  l'atteiidaDt  aveo  eon  cbien  sur  ta  oöie  op- 
poBÖe.  C'est  uu  Episode  du  romSD  de  Tristko  lo  Leonols,  par  ClirAsileu  de 
Troyea".  Wrighl  a.  a,  0  207  gieht  eine  bi-aaere  Zeichuung:  das  Schwott  liegt 
deuitinli  auf  beiden  Ufern  auf.  Er  deutel  es  rielitig  als  „LaDoelot  od  tho  Perilou» 
Bridge'-. 

2)  La  Bue  a.  a.  0. 1  99  und  Wtight  20tl  sehen  darin  natürlich  den  im  Karren 
gezogenen  LanzoIoL 

3)  Wright  a.  a.  0.  93  ff.  pl.  1  Kr.  9-12. 
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Maekell')  und  bei  Curter').  Nur  eine  einzige  Darstelluni;  GäwAn'«  Mif 
dem  Wunderbetle  nicht  nlobt  im  Zuaaminenhtmge  mit  Lanzelota  Aben- 
teuer. Sie  bildet  dicSchmaltieitfl  jenos  ilconogrAphisoh  faochbedeutenden 
Kllftch«nH  <iai!  I.evi>'»ijHu  (Oori  nennt  ibn  „Kpiticopiu«-')  in  einer  Jinuer- 
■itzung  1T4Ü  dor  fraciKÖHincltcu  Acud^mi«  des  Imtcriptiuue'}  beeprochen 
bat.  Er  war  der  Brste,  der  auf  die  mittclalterlichon  Itoniane  a)a  auf 
die  verinutticbo  Quelle  dieser  und  ähnlicher  [>&rBtolluogon  binwies. 
Und  obwohl  er  sieb  eelbat  durch  das:  „Stultum  est  difficilee  habere 
nagaa,^  einer  eingehenden  Unteritucbung  der  Quellen  entzog  und  sieb 
nur  auf  die  ziemlich  richti);o  Ergründuug  von  Alter  und  Hericunft 
dce  EuustgogOQRtandeti  bcnctininktu,  ho  hat  doch  eeino  Abhandlung  (Qr 
die  Oescbichto  der  Ikonogmphiu  einf^n  bleibenden  Wert.  Erfindcrinoh 
flteltt  er  sieh  einen  kleinen  Romat)  zureoht:  es  träumt  ein  Ritter  tod 
den  Gefahren  und  Abenteuern,  die  ihm  bei  seiner  Liobeawerbung  um 
das  Burgfrüulein  bevoraleben.  Paaaiere  'j  beeilte  ticb  ohneweiteta 
diese  Hypolbeae  gutnuheiasen ,  ja  selbst  der  in  der  mittelalterlichen 
Romunlitoratur  ziemlich  b^IcHcne  Perrario')  hat  nichts  dugi-gon  einzu- 
wenden: „U  Cavaliore  vedc  in  sogno  una  parte  delte  aventure  ch'ei 
deve  condarre  a  Gne  per  ottenerla  (la  %!ia  della  Regina^  in  isposa. 
I  leoni  sono  il  eimboto  del  valore"  usw.  So  schlängelt  siob  dieser  Ucbor- 
liche  Irrtum  durch  die  Werke  d'Agincourt'ü*)  und  A-  Lenoir's')  hin- 
durch bis  in  Ouänebault's  Ulctionntiiro  iconograpbique  hinein,  wo  wir, 
incredibile  dictu,  Giiwj'm's  Abenteuer  unter  dem  ätichworte:  „Song»  d'un 
ebevalier^  suchen  können  I  Die  anderen  Darstellungen  dieses  interessaDten 
KftsIchenH  habe  ich  schon  teilweise  bei  Kiwähnung  von  Bild  ID  be- 
sprochen, teilweise  beziehen  sie  sich  auf  den  Homan  von  FarcivaL  So 
stellen  fünf  Hildvr  die  Jagd  nach  dem  weissen  Qirsohoii  dar.  Sonst  ge- 
hören ja  merkwürdigerweise  Darstellungen  der  Tnton  Paroivals  zu 
den  Seltenheiten.  Von  hervorragenderen  nenne  ich  biet  eine  Serie  von 
Miniaturen")  nach  der  Ton  I*.  Paris  berichtigten  Deutung;  denn  auch 
diese  wurden  früher  auf  Lanitelot,  der  das  a  und  m  der  französischen 
Ikonographen  ku  sein  sohcint,  bezogen;  ferner  ein  Ü^lfonbeinkästoben  im 


1)  Maskoll  a  a.  0.  66. 

2)  CuTter  n  a.  0.  I  48,  49  und  dje  daiu  gohSrigoD  Tafeln. 

3)  XVni  8J2  Bf. 
4}  li>  (iorfti  I'lieasuruB  17^9  III  6J. 

6)  Storia  et  anslisi  dcgli  aotichl  romancl   dl  csvnllerin ,    dni  poemi  tetaan- 
WBcbi  etc.     UllsDo  18-28  H  98  ff. 

fl)  SculplotM  1823  pl.  XXIX  Nr.  38. 

7)  Atlu  de«  arta  |>t.  XXll. 

8)  Willemiu  HonumGots  laddits  Taf.  134—137. 
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Lativre'),  desMn  zwölf  Soitenbildor  den  ersten  Tbeil  der  GeAchichle 
Parcivsla,  beginnend  inil  dem  Abschied  von  der  obnmüchtig  hiimiokeR- 
den  Mutter,  bis  zur  ßegegnuni;  mit  den  dr«i  Rittern  im  Walde,  damtollen. 

In  einer  uderen  Hinticht  steht  noch  das  Gänän-Bild  des  „(^ÜHtclien 
LcvoBiiue"  Tfiroinsolt  da.  viimiu (liehe  anderen  mir  bekannten  Elfenbein- 
relicfa  uigon  Uno  stet«  dl«  Qeatalt«n  en  profil,  »lle  Scenen  spielen  sich 
in  der  ernten  CouIIbbo  ab.  Dem  en  face  tmd  der  pernpeoiivischen 
KürisuDg  gebt  der  Künstler  ängstlich  aus  dorn  Woge.  Hier  jedoeb  spielt 
Biob  das  Wunder  deutlich  auf  zwei  Scenen  ab.  In  der  zweiten  Conlisse 
erblicken  wir  rechts  und  linkit  auf  Turmmauern  die  gefangenen  Jung- 
frauen, unten  den  «weiten  Löwen  eo  fave;  mit  grossem  Geschick  sind 
hier  die  aus  weiter  E^utfenmng  herunterfallenden  Speere  dargestellt 
IK««o  freiere  Form  ist  ein  Ergebnis  eines  freieren  profanen  ÖtoETes 
Die  heiligen  Stoffe  boten  keinen  AnUss  zur  BcwSUigung  rein  kOnst 
leriech- technischer  Hindernisse.  Die  antiku  Kunst,  die  noch  mit  wunder 
barem  Geschick  die  KQnstlerhand  eines  Ebenisten  im  VIII.  — X.  Jahr 
hundert  leitete,  war  abgestorben  Mühsam  tastete  in  den  beengenden 
Grenzen  der  Oothik  der  KUnüCler  nach  n^uer  Form.  Der  profane  KtolT 
wirkte  auch  hier  lösend  und  befreiend.  Man  fordert  und  erwartet  von 
der  Litemturgoschichto  auch  eine  Gennhichtc  der  poetischen  Formen, 
paraUetisiürond  und  sie  bogleitend  sülltu  ein»  Geschichte  der  künst* 
lerischen  Formen  sich  anschliessen.  So  worden  Erscheinungen,  die  wir 
nur  einseitig  kennen,  ganz  und  ungeteilt  aus  der  Vergangeuhoit  zu 
uns  sprechen.  Eine  gumeinsnroe  Formengüsuhichte  bedingt  aber  auch 
eine  Geschichte  der  gemeinsamen  Stoffe.  Die  Verbindung  beider  gäbe 
ans  dann  die  Geschichte  des  luittelalterlichen  Geistes,  so  weit  er  sieb 
in  Eunstformen  offenbart.  Von  den  Grenxgebieten  aus  sollte  meine  ich 
die  Untersuchung  ausgehen.  Guido  Hnucks')  geistreiche  Auefilhrungeo 
und  Springers')  grundlegende  Untersuchungen  könnten  in  mancher 
Hinsieht  jene  als  theoretischer,  diese  als  prsiktischer  Leitfaden  dienen. 

Naclitrag  tu  S.  ZiS.  Dr.  F.  Schneiders  Abb,  fl  d.  „ Advents -Diptfohon 
B.  d.  Sammlung  Honolez-Hüpsch,  Mainz  1889''  lernte  ich  leider  xu  spät 
kennen.  Ich  erlaube  mir  auf  diesen  für  die  Ikonographie  der  Elfenbein- 
plastik  hooh  bedeutenden  Beitrag  hier  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

1)  ColleotiuD  Sauvsgeot  desslnöe  par  E.  Liävro  teit«  par  A.  S&tuay  1863 
pL  49  p.  lOfi. 

2)  Die  Oronsen  xwischcD  Malnrei  und  Plastik  und  die  Ossetze  dos  Reliefs. 
Berlin  1885. 

3)  Icaao£rS|}bUolie  Stadien  im  V.  Bde.  der  UJtt.  d.  k.  k.  Central commission 
und  .Über  die  Quellen  der  KuDsldarstellungen  iu  HA.  Her.  li.  d.  Verh.  <I.  k.  sÄRhs. 
Oes.  d.  Wisa.  zn  Luipiig  1S80 


Zu  Wolfram'8  Parzival. 

Viin 
Paul  ZimnterniaHiL 


1.    Ein  WolfenbBttler  Handschriftonbruohstück. 

1d  dem  NacLIasHO  des  um  1.  Üctobcr  188S  zu  Wolfenbüttel  ver- 
■torbenen  Uatbe  am  herzoglichen  LandeHhauptarchive  dscolbot  Wilhelm 
EfalOFB  fand  ich  unter  einer  grösseren  Anzahl  eiazelner,  offenbar  von 
Akt«n  und  Buchuraachlfigen  losgelöster  Pergamenthlätter  ein  Brucbtititck 
einer  ParKlvalhandachrift,  wekhea  mir  von  dem  Sohne  des  Verstorbenen, 
Herrn  KegiprunKsbaiimeister  Ehlers,  gniiobenkt,  iniiwiHohon  aber  >u 
boMMOrer  Aufbewahrung  der  hiuuigen  herzoglichen  Bibliothek  übcrgvbun 
wurde.  Ueber  die  weitere  Herkunft  dea  Ulattes  habe  ich  niobta  Sicheres 
featstellen  können,  Kb  enthalt  sowohl  in  wagerechter  wie  in  eenkrechter 
Kichlung  Heftiöcher,  acheint  also  xweiraal  zum  Zusammenhalten  von 
Akten  benutzt  worden  bu  sein.  Die  Stellung  und  die  Verbindungen 
ilowio  der  Chiiraktor  der  sonstigen  litfernrischen  ninterlnssonBchnft 
1  Ehlers'  machen  ob  mir  wahrscheinlich,  dasa  das  lilatt  von  Akten  hiesiger 
(Gegend  herrübTt. 

Die  Handschrift   ist  von   einer   Hand   dea   ausgehenden   in.  Jahr- 
hunderts schön   und    gleichmJUsig   io  zwei   Spalten    geschrieben.     Die 
ersten  Buchstaben  jedes  Verspaares  sind  herausgerückt,  und  sie  sowohl, 
vio  die  Columnen   selbst,    durch  scDkrcchte,   mit  der  Feder  gezogene 
Linien   cingcscblosacn;    in   derselben    Weise   sind   die    einzelnen  Verse 
durch  WHgereehte  Striche  begrenzt.   Es  enthält  jetzt  jede  Spalte  2H  Verse. 
Leider  ist  daa  ßlatt  am  unteren  Rande  und  an  der  linken  Seite  stark 
, beschnitten,   so  daaa   unten   in  jeder  C'olumn«^  8  Verse,   In   der  eraten 
'Spalt«  der  Vorderncite  (a)  die   ersten  Buchstaben   und  in   der  zweiten 
Spalte  der  Hücksuite  (d)  bei  zahlreichen  Versen  dl»  Endsilben  verloren 
■  gegangen  sind.     Ea  haben   also  die  Spalten   ursprünglich  je  3t)  Verso 
enthalten.     Die  Höhe  der  Columne  iet  jetzt  lä,'J  cm,  die  Breite  8  cm; 
die  ursprQngliohe  Höhe  lässt  sieb  danach  auf  24,7  cm,  die  Breite  beider 
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Colamnon  mit  dorn  Zwisc4tenraume  auf  17  cm  berechnen.  Di«  Hand- 
BChrift  hat  somit  eine  Gestalt  gehabt,  von  der  man  schvankon  kann,: 
ob  man  eie  als  Folio  oder  als  Quart  bexeiobnen  soll. 

Das  ßialt  enthält  die  Vera«  12S,I7  —  129,  U  129,23  — 130,2a 
130,29  —  131,26.  132,5—133,2.  In  der  rechten  oberen  Ecke  des- 
selben  steht  von  gleichxeiliger  (Und  die  i^ahl  XXVII.  Nehmen  wir 
danach  an,  das»  26  BlStter  mit  jo  144  Vorsen  vorhergegangen  sind,  so 
würden  wir  Kaum  für  3744  VorHO  bekommen.  Das  Oedicbt  enihill  aber 
bis  zu  der  Stolle,  wo  uoser  Bruchstück  einsotzt,  beniits  3Ö27  Verse. 
Wie  dies  zu  erkISrcn  ist,  ob  bei  der  Numerierung  ein  Itlott  übersehen  wurde 
oder  was  sonst  geschehen,  lässt  sich  oaturüch  jetKt  nicht  mehr  ausmachen.  ^ 

Einzelne  Verspaare  beginnen,  wie  der  nachfolgende  Abdruck  wieder^H 
giebt,  mit  grossen  BuchslabeR.  An  itwoi  Stellen  sind  auch  bunte,  di4^^ 
Höbe  von  3  Versen  einnehmende  Initialen  erhallen,  nSmIich  lHO,r>  und 
ldl,&.  Das*  auch  an  einer  dritten  Stelle  129,&  eine  solche  gestanden. 
hat,  g«ht  klar  daraus  hervor,  und  dio  beiden  folgenden  Verse  (129,9' 
und  7)  um  die  Breite  der  Initiale  surückKerückt  und  deshalb  ihre  Ad- 
fSnge  nicht,  wie  die  der  übrigen  Verse,  fortgeochnitten  sind.  An  viertor 
entsprechender  Stolle  (132,5)  ist  keine  Initiale  vorhanden.  Auffallend 
ist,  dass  diese  drei  Initialen  jedesmal  genau  30  Verse  von  einander 
entfernt  und  zudem  Ibeilweise  an  SioUeo  »tehen,  wo,  wie  namenüioh 
130,5,  auch  nicht  der  geringste  Sinnabschnitt  sich  Bndet;  nur  die  ers 
Initiale  steht  an  einer  Stelle  (129,5),  wo  auch  Lachmann  dcu  Vers  ein 
gerückt  bat.  Es  acheint  mir  dieser  Umstand  für  unsere  ü^ndscbrift 
auf  eine  Vorlage  hinzuweisen,  die  in  Spalten  zu  30  Versen  geschrieb 
und  mit  Initialen  r.u  Anfang  derttelLien  gcMhmückt  war.  So  erklärt 
sich,  dass  let;etcri?  auch  vor  Verse  geriethcn,  die  für  den  Sinn 
nnerheblioh  sind.  Unser  Schreibor  behielt  diu  Einthvilung  zu  je  30Vere' 
nicht  bei,  malte  aber  dennoch  die  Initialen  an  den  überli<<ferten  Stoll 
gedankenlos  nacb,  wenn  er  sie  nicht,  wie  132,.'),  ganz  fortliess.  Da 
Spalteseinrichtung  zu  30  Versen  auf  die  älteste  Quelle  des  Parzival 
anrUckgebt,  so  kann  die  muthmitssliche  Beschaironht>it  der  Vnriage  den 
Werth  unseres  Bruchstück«  natürlich  nur  erhöhmi.  Dazu  kommt,  daaa 
die  Handschrift  at>hr  Morg^am  geschrieben  ist;  die  Verbessi-nmg  gesilgei 
in  gestichet  132,30  zeigt  auch,  dasa  der  Schreiber  ernstlich  bestrebt 
war,  die  Worte  seiner  Vorlage  richtig  wiederzugeben.  Derselbe  scheint 
dem  österreichisch-bajemchen  Volksalamme  angehört  zu  haben.  Dafür 
spricht  die  Verbreiterung  des  in  in  euwe  (reuwe  12S,  I7  getreaweücher 
128,23  feuwor:  aventenwer  l;i0,9. 10;  daneben  auch  getrinwe  129,2) 
und  das  anlautende  p  für  b  in  pernden  für  bernden  128,2ß.  Sonst  hat 
die  Handsohrift  aber  dcu  mhd.  Laulbeatand  sehr  wohl  gewahrt. 
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Zn  «iner  der  bislang  schon  in  Bnicketücken  bekannt  gemaehtoo 
Haodscbriflen  gehört  unser  Biatt  nicht.  Kn  hat  weder  mit  den  Parzival- 
bmchstiloken,  welche  Kranz  l'f«iffer  in  den  Uenktdirirten  der  philo- 
«0{)ht«ch-hifttoriflch«n  OIubsc  der  Kuiitorlichen  Akademie  der  Wiaaen- 
•obanon  in  Wit-n  Bd.  XVU  |Wien,  lt^»f  S.  33  ff.  beschrieb  und 
TerSff«ntlichto ,  noch  aucb  sonet  mit  einem  deijenigcn  die  geringate 
Qomcinschaft,  welche  in  der  Felgezeit  an  verschiedenen  Stellen  xu  Tage 
gekommen  und  in  Qoedeke«  Grandriaa  z.  Qesch.  d.  d.  Dichtung  2-  Aufl. 
Bd.  1,  S.  96  f.  Bonie  in  KohereCein'it  Ürundrias  d.  Üesch.  d.  d.  National- 
literatur ß.  Aufl.  B4.  1  S.  174,  vcr/eichoet  «ind. 

Der  Text  uri»eru«  BruchHtücküs  HchlieMt  »ich  an  allen  entncbeiden- 
den  Stollen  im  Allgemeinen  der  Gruppe  von  Q,  der  MQnchener  Hand- 
schrift, an,  doch  weicht  er  bald  von  dieser  bald  von  den  verwandten 
Ilandechrirten  (gR),  mitunter  von  allen  insgesammt  nicht  unbedeutend 
ab,  so  daaa  All»a  in  Allem  genommen  ein  TolUtändiger  Abdruck  dos 
Brucbstückea  einer  weiteren  Itechtrertigung  nicht  bedürfen  wird.  Dor- 
aelb«  giebt  da«  Original  in  niSgliehater  Treue  wieder.  In  letzterem 
sind  die  i  tboiU  mit  theiU  ohne  darSber  geaeizlen  Strich  geschrieben; 
in  letzterem  Kiille  ist  im  Nachrolgvnduo  ein  (  gebraucht  worden. 


128,17  ...Ide  reuwo  hie  goscbach 
...r  snnes  nicht  mer  sacb 
...ert  von  ir  wem  ist  dost  baz 

'20  ...iel  die  vrowe  valschez  lax 
...erde  da  xt  iamor  sueit 
...sfl  vfn  Htcrbuii  nicht  vmctt 
...1  getreu welicher  tot 
...vrowen  werte  die  hello  not 

2ß  ...al  dazs  yc  muter  wart 
...  für  die  lonspernden  vart 
..  w&rlEol  der  gSte 
...etarn  der  domäto 
...daz  wir  nu  nicht  han 

30  ...ppe  vntz  an  den  eijfton  span 
129, 1  . .  wirt  gevelschet  manic  Kp 
...Bolden  nu  getriuwe  wip 


128,27.  129,1.6  und?  dtc  vordorno  Hiilfh^n  dor  t\nWn  ßnchMtaben  sind  w«c- 
fcedinltleiL. 


^^^^1         372                   ^^^^^               !*■  ZbDBftnuna                   ^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^^^B                                                                                                                                                                   ^^^^^^^^^^H 

^^^^^^H                                  ...ch  von  (r                 erhaben                     ^^^^^^^^^H 

^^^^^^B                                          der  chnab«  wol  gotKO                        ^^^^^^H 

^^^^^^1                                 gbtn           Yonte  in  BrozziUuti                            "^^^^^^J 

^^^^^^B                                             aa  o(neo           g«rit«B                            ^^^^| 

^^^^^^V                              ...tte  ein  ban         vb*  ediriten                             ^^^^| 

^^^^^^B                                 ...da  etSnden  plumen   vn  gras                                 ^^^^H 

^^^^^^B                            10  ...b  daz  d'   hie?,  ho                 vaa                             ^^^^H 

^^^^^^B                                           den          dar  an                                         ^^^^| 

^^^^^^1                               ...ack  or  j;ar  dor  neben                                        ^^^^| 

^^^^^^B                                                                                                           ^^^^H 

^^^^^^1                              ...lelp  die  nacht           er  mochte                          ^^^^| 

^^^^^H                                       [Lücke  TOD                                                   ^^^H 

^^^B                                              ^H 

^^^^^^B                              vffen  borten  nste                                                  ^^^^| 

^^^^^^B                                 da  bfenc  efo  tiderfner  hat                                         ^^^H 

^^^^^^H                            25  den  man  drüber  ziehen  solde                                    .^^^H 

^^^^^^H                                  ^'uimer        ez  regnen  wolda                                       ^^^^| 

^^^^^^B                                  duo  OryliiH  de  Laiander                                             ^^^H 

^^^^^^B                                 des  wfp           viiden  vander                                       ^^^^B 

^^^^^^B                              Ugen                                                                     ^^^^B 

^^^^^V^                            30  die  hertzogfnne                                                            ^^^H 

^^^^L                       130^1  Gelich  efns  Ktters  trvte                                             ^^^| 

^^^^^^H                                               vrov  Jeecute                                                   ^^^^H 

^^^^^^B                                        vrowe  waa  enislafon                                            ^^^^^ 

^^^^^^B                                  s!  truc  der  mfnne  wafen                                            ^^^H 

^^^^^^1                              ^  V^^"^''  munt  durch  Itcbtfo                                   ^^^H 

^^^^^^B                                   Mr^^"*'  S^'''^''^  rilters  bertzen                              ^^^^H 

^^^^^^B                                 ^^Sllnnen  da«         vrowe                                        ^^^^| 

^^^^^^B                               der                von  o(n  ander                                    ^^^H 

^^^^^^^B                               der  tr&c  der               hitze  feuw                                  ^^^^B 

^^^^^^^r                           10  eufl  lac  dea  Wunsches  auenteuwer                            ^^^^H 

^^^^^^L                                  Mit  ene  wizzem  belne                                                 ^^^H 

^^^^^^B^                         nahen       ein  ander  chlelne                                    ^^^H 

^^^^^^^^^^                          Suz  stunden              liechlen                                       ^^^^| 

^^^^^^^^B                                 Wien             yeman  kusaes  wen                           ^^^H 

^^^^^^^^B                          an  einen  sua          gelobten                                         ^^^^B 

^^^^^^^^B                          daz        mir  seilen  worden                                         ^^^^B 

^^^^^^^        130t&  rotiifl  blau  verzierte  Initiale.                                                            ^^^^^ 
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ein  deckelaoben  zoblln 
er  vant  an  Ir  hüffelln 
daz  Bi  durch  bitze  von  ir  sUez 
20  die  der  wiert  alelne  Üez 

[Lücke  von  8  Vereea.] 

c. 

do  dacht  er  an  die  miSter  sin 

die  riet  an  wibes  ringerÜD 
131,1  do  Bpranc  der  chnape  wolgetan 

von  dem  teppich  vf  daz  bette  san 

die  euze  kflache  vnsanft  erschrac 

do  der  chnape  an  Irm  arme  lao 
I  i  muet  yedoch  erwachen 
mit  Bcbam  aleunder  lachen 
/die  vrowe  zucht  geleret 

sprach  wer  bat  mlcb  enteret 

Juncberre  ez  ist  vch  gar  zt  vil 
10  ir  mScht  euch  nemen  ander  Bpil 

die  TTOwe  laute  oblagte 

ern  ruchte  waz  el  sagte 

Irn  munt  er  an  den  alnes  twano 

dar  nach  was  do  nicht  zv  lanc 
15  er  druckte  an  eich  die  bertzogln 

Vüd  nam  ir  euch  ein  vingerlin 

an  ir  hemde  er  ein  furspan  sacb 

vngefuge  erz  danneo  brach 

die  vrowe  was  mit  wibes  wer 
20  ir  was  Bin  chraft  ein  gantzes  her 

doch  wart  vil  rlngens  da  getan 

der  chnape  chlagte  hunger  Ban 

die  vrowe  was  ir  libes  liecht 

si  sprach  im  sult  min  ezzen  nicht 
25  wfert  ir  icbt  frames  wiBe 

ir  ntemt  euch  ander  spise 

[Lücke  von  8  Versen.] 
d. 
132,5  Slnes  wesena  in  decn  paueli.. 
Bi  wante  er  wsere  ein  garzi.. 


131,5  blaue  roth  verzierte  Initiale.  —  131,19  mit]  t  fast  eiloiohea. 

RoiDUUcb«  ForKliiiDKen  V.  ^g 
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Geacheideo  von  den  Witzen 
ir  echam  begande  switzen 
yedoch  sprach  die  htzogln 

10  iuncherre  ir  eult  min  ring... 
hie  lazen  Tnd  min  furspan 
hebt  loh  enweck  wan  kum... 
Ir  m&zet  zürnen  liden 
daz  ir  gerne  mochtet  miden 

15  do  sprach  der  cbnape  wol  g.. 
waz  furcht  ich  euree  mann... 
wan  schadet  ez  eucb  an  eren 
BO  wil  ich  hinnen  keren 
do  spranc  er  gen  dem  bette  b  . 

20  ein  ander  kuB  da  wart  ge... 
daz  was  der  kuniginne  leit 
der  cbnape  an  vrloup  da... 
yedoch  sprach  er  got  hfite  d.. 
alsua  riet  mir  die  muter  m.. 

25  der  ohnape  des  roubes  was... 
do  er  ein  wile  von  dannä... 
vil  nahen  gen  einer  mile  z.. 
do  kom  von  dem  ich  spreob... 
er  spurte  an  dem  towe 

30  daz  gesuget  was  ein  vrow. 
133,1  der  snure  ein  teile  wae  tz... 
da  het  ein  cbnape  daz  gra... 


2.    Ein  Teppich  mit  Darstellungen  aus  dem  Parzival. 

Im  herzoglichen  Mueeum  zu  BraunBchweig  befinden  sich  einige 
Stücke  eines  geBtickten  Teppichs,  welche  Scenen  aus  Wolframs  Parzival 
mit  darunter  gesetzteo  niederdeutschen  Inschriften  enthalten.  Karl 
Lachmann  wunderte  sich  seiner  Zeit  über  den  „Mangel  an  Spuren  des 
Niederdeutschen  in  den  Handschriften  dieses  Gedichts^)":  einen  um  so 
interessanteren  Beweis  liefert  uns  somit  dieser  Teppich  daffir,  dass 
Wolframs  Gedicht  auch  in  Niederdeutschland  nicht  unbekannt  war;  er 


132, 10, 14,  24,  25,  28, 30.  133, 2  die  zweite  HSlfte  der  letzten  BuchBtaben  ab- 
geschnitten. 

1)  Wolfram  TOD  Escheabacb  brsg.  von  Karl  Lacbmann.    3.  AuBg,  S.XIZ. 
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ber«cbti^  uns  wohl  gar  ku  dem  ii^chlueso,  d&ss  dansolbe  auch  in  nieder- 
deutschen IJearboitungen  verbreitet  gewesen  sein  wird  Die  Stickcrcioo 
»tainmen  aus  dem  Kloster^t,  Cruois  bei  Braunschweig  und  aind  mit  andenin 
tdor  Art  im  Jahre  1S77  dorn  herzoglichen  Museum  Kur  Aufbewabniog 
'Hberwicsen.  Die  orsto  Nachricht  von  ihnen  hat  Herr  Muaeuniadirector 
Dr.  Kiogel  in  einem  «dnor  Katatogo:  „Horzogl,  Museum.  Die  Samm> 
lang  mittelalterlicher  und  verwandter  QegenstSode"  (Etraunflchw.  Xbl9) 
S.  2i  ff.  UDd  21  ff,  gegeben. 

Itiegel  setzt  die  .Aofertigung  de«  Teppichs  in  das  ICnde  dee  Ib.  Jahr- 
hundert». Dan  Koheint  mir  etwa»  spilt  gegriffen  xu  sein;  nach  den  dar- 
güatellton  Trachten,  der  Buchntabenform  der  Inschriften  u.  &.  glaube 
ich  ihn  doch  noch  dem  14-  Jahrhundort  zuweisen  zu  müsveii.  Die  Ver- 
ferti^erinneo  desselben,  in  deoen  wir  Angehörige  des  Klosters  selbst 
oder  Krauen  der  benachbarten  Stadt,  die  ihm  dem  Kloster  stifteten,  zu 
erblicken  habon,  waren  nicht  Künstlerinnen  von  Fach,  wie  Riegel  richtig 
hervorhebt,  sondern  Frauen,  die  ohne  kflnstlerische  Begabung,  wohl 
l>ei,  wie  ,,die  Naivilfit,  die  aus  dum  Oanitcn  spricht,  und  die  innige 
'^Schlichtheit  des  Aunidruclts,  die  trotz  vielfacher  ünbchuHenheit  nicht  zu 
verkennüD  ist,  bezeugen",  mit  Lust  und  Liebe  ihre  Arbeit  vollführten. 
Die  Technik  derselben  beschreibt  Kiegel  folgendormaasen:  „Der  Grund 
der  ätickeroi  ist  eine  Kiemlich  grubu  Leinwand;  auf  dieser  sind  die 
UnirisHe  der  Uurslellung  mit  Blei  aufgerissen  und  die  Stickerei  ist  mit 
Wollcnfädcu  in  Langstich  ausgefflhrt,  In  der  Zeichnung  faen-Bclien 
Koth,  Oolb  und  Weiss  vor,  die  Füllung  ist  blaii>].  Dadurch,  daas  die 
Fäden  an  der  Vorder*  und  HQckiieite  auf  der  Leinwand  liegen  und 
dieae  gänzlich  bedecken,  gewinnt  die  Arbeit  den  Schein,  als  ob  sie  ge- 
webt wäre". 

Das  gi'5sste  uns  orhalteno  Stück  de»  Teppichs  besteht  aus  drei 
Streifen.  Zwei  derselben  „sind  auf  einem  üusammcnhängendun  Stück 
Leinwand  gestickt,  der  dritte  ist  angesetzt.  Unter  jedem  der  drei 
horizontal  übereinander  liegenden  Streifen  befindet  sieb  ein  Scbriftband, 
links  am  Rande  des  Teppichs  eine  Ornamentkante.  Im  oberen  und 
unteren  Streifen  geht  die  Darxtellung  ununterbrochen  fort,  der  mittlere 
ist  durch  arcliiti-ktoniitches  Rahmwerk  in  vier  Foldwr  gcthcilt", 

Die  Deutung  der  dargestellten  Scenen,  in  welcher  ich  vielfach  von 
Riegel  abweiche,  ist  dadurch  erschwert,  dass  die  Darstellung  der  ein- 
zelnen Personen  nicht  gleich niils» ig  durchgeführt  ist.  So  erscheint  x.  B. 
Ritter  Qawan  bald  mit  einem  Suhildo,  der  sechH  Mal  rolh  und  weiss 
gespalten  ist,  bald  führt  er  einen   lothen    geästoten  Baumstamm  im 


1>  Im  Gänsen  kann  man  auf  dem  Teppich«  etwa  10  Farben  unterseheidsn. 

18^ 
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weisBen  Felde  u.  a.  dergl.     Doch  glaube  ich  folgeode  Stellen  des  Par- 
ziTal  mit  Sicherheit  ia  den  Stickereien  des  Teppiche  erkennen  zu  kSooen. 
Der  oberetfl  Streifen  enthält  drei  Daretellungen : 

1)  Ritter  Gawan  reitet  mit  der  Herzogin  Orgeluae  von  Logroys;  die 
Pferde  werden  von  Knappen  geführt')-  Vergl.  Wolfram's  Parzi- 
val  534. 

2)  Orgeluee  wird  von  dem  Fährmann  Plippalinot  in  einem  Kahne 
über  das  Wasser  gesetzt.     Parz.  535   536. 

3)  Gawan  kämpft  zu  Eoese  mit  Lischois  Gwelljas.     Parz.  537. 

Im  zweiten  Streifen  des  Teppichs  wird   unB  Folgendes  vorgeführt : 

1)  Gawan  fibergiebt  vor  dem  Thore  des  Wunderachloases  (Schastel 
maryeile)  sein  Pferd,  das  er  am  Zügel  führt,  dem  Krämer,  der  in 
seinem  Laden  sitzt.     Parz.  563.  564. 

2)  Gawan  steht  vor  dem  Zanberbette  im  Schlosse  Marveile.    Parz.  566. 

3)  Gawan  wird  auf  dem  Bette  liegend,  von  seinem  Schilde  geschützt, 
mit  Steinen  und  Pfeilen  beschossen,  die  von  drei  vor  ihm  stehen- 
den Schützen  und  Sohteuderern  gegen  ihn  abgesandt  werden. 
Parz.  568.  569. 

4)  Oawan  tödtet  den  Löwen ;  der  Bauer  mit  der  Keule  steht  im 
Hintergrunde;  Steine  und  Pfeile  schwirren  in  der  Luft.    Parz.  57L 

Hieran  schliesst  sich  auf  dem  unteren  Streifen: 

1)  Gawan  sprengt  zu  Rosa  mit  eingelegter  Lanze  gegen  den  Turkoyt 
Plorant  von  Itolac  an,  der  besiegt  bereits  seinen  Schild  fallen 
läsat.     Parz.  597  f. 

2)  Gawan  reitet  mit  Orgeluee     Parz,  601. 

3)  Gawan  reitet  nach  Ciinachora  Walde,  um  den  von  Orgelnse  ge- 
wünschten Kranz  zu  holen.     Parz.  602. 

4)  Gawan,  unbewaffnet  und  zu  Fuas,  bricht  den  Kranz  vom  Baume. 
Parz.  603. 

5)  Gawan  und  König  Gramoäanz  reiten,  beide  unbewaffnet'),  auf 
einander  zu.    Parz.  604. 

Die  Inschriften,  die  unter  den  einzelnen  Streifen  atehen,  sind  in 
Majuskeln  geschrieben  und  lauten  folgendermasscn,  unter  dem  oberen: 


1)  Sollte  hier  ein  Miss  verstand  niss  der  VorInge  von  Seiten  der  StichennoeD 
vorliegen?  Im  Gedichte  führt  Gawan  selbst  aeio  schwaches  Rosa  den  gröasten 
Tbeil  des  Weges.  Sind  hipraus  vielleicht  irrthlimlich  Knappen  geworden,  die  die 
Pferde  fahren? 

3)  Vgl.  Parz. 605, 2:  ,der  iiiinec  unwerifcho  reit"  (Lachman),  oder  aufGawso 
bezogen,  „der  anwerllcbe  reit"  (Birlsch). 
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vrowon').  vp.  dil.  pcrt.  d«.  v.  wodede  ritt«r')  spr[ali] 
ant«r  dem  mittlcron: 

dal.')  Hcop.'j  Qawan.  mit.  LUojr«.  slitiit  td.  crecb.*) 
DDter  dem  UDicrcn: 

dar.  »l*-]*)  qTam.  he.  vp.  Caittd).  Marveillo.  dar.  om.  veL*) 

AanUtoiid  ist,  dais  die  dritte  Unlei-schnft  zu  den  DaratolttiDgeii 
dfs  zn'«it«ii  8treif«nti,  A'ie  zncitc  zu  den  de«  oraten  stimmt,  daBs  aber 
das,  was  die  erste  Untorscbrirt  ncnni,  gar  nicht  dargestellt:  ist.  Es 
zwingt  uns  dicaer  Umstand  zu  dem  ScbluBse,  dass  der  Anfang  des 
Teppich«  verloren  ge;;angen  ist.  Er  wird  jenen  Worten  gemfi»»  die 
erste  Begegnung  Gawan*  mit  Urgelu^e  und  das  Alientoucr  mit  Bitter 
VrianN  enthalten  haben. 

AuHor  diesem  f^rosscn  Brucbi*tdeke  de«  Toppichs,  dessen  Länge 
1,82  m  und  dessen  Itreiie  1.49  m  belnlgt,  besitzt  das  Museum  noch 
einen  einzelnen,  2,31  m  langen  Streifen,  an  dessen  oberen  Hände  sich 
folgende  iRsohrift  beendet; 

[HJin-  pcrt,  weder,  de.  soepman.  wolde.  den.  loten,  hnn.  Gaw. 

Im  .\nfange  ist  vielleicht:  he  gaf  em  zu  ergänzen,  und  die  Worte 
wären  dünn  durch  Vnn.  &*t7,14  aa  erklSren,  wShroud  der  zweite  Tbeil 
der  Inschrift  sich  wohl  auf  Parz.  Ö97  und  598  bezieht.  Diese  beiden 
I<>ei^iiisijß,  die  Ausrilstung  Qawana  durch  den  Fährmann  und  die  In- 
aiispruubnuhme  der  l'f'erdo  der  KSmpfenden  von  leiten  jenes,  gehen 
doD  im  dritten  Streifen  geschilderten  8oenen  ini  Wesentlichen  vorher. 
Da  nun  aber  die  (Jntorsnbrifi  des  drittvn  Streifens  zu  den  Darstellungen 
des  zweiten  stimmt,  so  ist  eig<>ntlich  zwischen  beiden  für  ein  vcrlorenoa 
BtQck,  das  die  hier  angedeuteten  Abbildungen  enthielte,  kein  Raum  mehr 
Übrig.  Und  doch  ist  anxunchinen,  dass  die  in  der  Uebersohrift  des 
rierten  Streifens  erwähnten  Krüignisse  auch  wirklich  dargestellt  ge- 
wesen sind.    \'ergrÖ»aert  wird  die  SuLwierigkcil  noch  dadurch,  daas  die 


1)  Davor  ist  wohl  zu  etgimeu-  be  wolds  setieo  de.    Vgl.  Pan.  btb. 

2)  Der  verwandele  ßlticr  Isl  VrUns  (Urjani),  dvr  (Jawan  vor  Orgelasc  warnt 
md  ilanD  h«inilich  mit  »rincm  Pfcnlc  niisrlickt     Pnrt.  ^21  ff. 

3f  Im  Aatange  ricllolcht:  iJrgeluNB  utier  de  vruwc  g«iic  in,  am  Ende:  den 
•Sgo  tu  eritHnien: 

4)  e  uud  c  sind  In  der  Inachrifi  nicht  zu  untersctieidcn ;  daher  orklärea  sieb 
lun  Thell  die  abwekbdnitcn  L«sarton  XmA  Riegel  a.a.O. 

h)  Kiir  der  vnnlrrc  Thuil  de«  n  «rbslten. 

C)  1  fohlt  zwar  in  der  Stickerei,  ist  aber  noch  deutlioh  vorg:eze lehnet.  Am 
HchlusitD  ist  etwa  zu  ergXDieo:  wiinders  seschacfa. 
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Bilder  des  vierten  Htreifena  sieb  eng  an  die  des  dritten  anechlieesen.] 
Auf  jeneD  wird  ans  nämlich  folgendes  veransohaultcht: 

1}  Orgelaae  bittet  Oanan,  der  den  auf  ihren  WunHch  geholten  Kransf 

in  der  Hand  hSlt,  fussfilllig  nm  Vcrxeihung  f&r  die  ibm  bowieaeDi 

HSrte.     Para.  lill. 

2)  Onwan  HOlzt  mit  Orgolutio  und  der  FäfarmanDitochter  Ben«  (oder 
dem  Führnianne?)  in  «.'inom  Kaline  Aber  den  FIubb.     i'arz.  li'Jl.  62*2. 

3)  Gawan    und   Or^eluee    roiten   nach    dorn   Schlosse  Marveile    und 
verde»  von  entgegenkommoiiden  Reitvrn  mit  Fanfaren  empfangen.  ] 
Pari.  mi. 

4)  Qavran  »itzt  hinter  Itonjo,  der  er  die  Bolocbaft  von  Küutg  Gramo> 
flanz  ausrichtet,  »n  «ineiD  Fen«ter  de«  Pallaetea ;  daiiuben  beBudeti 
sich  OrgeluEe,  vor  einer  Frau  oder  einem  iUtter  sitzend.     Itonje 
hat  eine  Krone  auf  dem  llau]>tc  und    blondes  Haar  (daz  ptfine 
bftr  6:n,12).    Paris.  631. 

5)  Das  Gastmahl  wird  dargestellt,  dait  dem  Beilagor  Qawans  und 
OrgeluNCH  vorherßieng.  Ein  Knappe  trägt  von  der  rechten  Seite 
Speineu  auf;  Guwan,  Urguluso,  (tunje  und  tvoi  andere  Pcraonaa 
sitzen  beim  Mahle.    Parz.  636. 

Ein  völlig  richtiger  Zunammenliang  ISset  alch  hiernach  zwiscfej 
den  einüclneo  Darstellungen  und  Inschriften  auf  keine  Weise  herstellen. 
Wir  sind  vielmohr  xu  der  Annahme  (^enüthigt,  das»  die  Stickerinnen! 
ihre  Vorlagen  in  Bitd  nnd  Wort  nicht  in  richtiger  Roibenfolge  wieder- 
gaben, Bondern  mehrfach  durch  einander  warfen.  iJie  Verwirrung,  die 
hierdurch  entstand  und  die  für  uns  durch  das  F'^hlen  einiger  Teppich- 
theile  noch  sehr  vergrQsserl  wird,  ISitHt  sich  wohl  am  Finfachsten  inj 
folgender  Weise  lösen. 

Zwischen  der  Unterschrift  des  dritten  und  der  Ucberitchrift  de« : 
vierten,  einzelnen  Streifens  fehlt  eine  Reihe  von  Darstellungen,  wohl 
die  Ausrüstung  Gawans.  auf  welche  jene  Ueberachrift  deutet,  vielleicht 
auch  zugleich  die  Pßogv  Gawans  durch  die  Küntgin  .Arnive  u.  a.  Diese 
Scenen  sind  aus  Versehen  hinter  die  Darstellungen  dos  dritten  .Streifens 
gerathen,  wübrund  sie  in  Wirklichkeit  vor  dies»  gehörtun.  Im  Anfange 
fehlt  wohl,  wie  schon  gesagt,  ein  Streifen,  der  die  erste  Begegnung 
Oswans  mit  Orgeluse  und  das  Abenteuer  mit  Ritter  Vrians  zur  An- 
schauung brachte,  auf  welche  die  Unterschrift  des  ersten  Streifens  hin- 
weist. Hat  dann  die  Unterschrift  dieses  fohlenden  .Stückes  den  Inhalt 
des  dritten  erhaltenen  Streifens,  der  das  Holen  des  Kranzes  aus  Ctinachors 
Walde  u.  a.  behandelt,  angegeben  und  bezog  sich  die  gleichfalls  fehlende 
Unterschrift  des  einzelnen  Teppicbstreifens  auf  diesen  selbst,  so  ist  die 
ganze  Verwirrung  wohl  genügend  aufgeklärt. 
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Nicht  mit  Sicherheit  läsBt  eich  ein  drittes  kleines  Bruchstück  des 
Teppichs  (0,23  m  hoch  und  0,19  m  breit)  einfügen,  daa  einen  Ritter  zu 
Pferde  zeigt,  der  mit  einer  neben  ihm  stehenden  Dame  spricht.  Ea 
könnte  Qawan  vor  dem  Turniere  mit  Florant  von  Itolao  darstellen, 
liesse  sieb  aber  auch  sonst  in  den  gegebenen  Rahmen  unschwer  ein- 
reihen. 

Ob  das  Gaetmahl  auf  Schaatel  marveile  das  letzte  Bild  des  Teppichs 
gewesen,  läsat  sich  natürlich  jetzt  nicht  mehr  ausmachen.  Einen  guten 
AbschlusB  hätte  es  jedenfalls  dem  Ganzen  gegeben.  Der  Teppich  wQrde 
dann  in  sechs  Bilder-  und  sechs  Schriftstreifen  das  ganze  Liebeswerben 
QawauB  um  Orgeluse  zur  Darstellung  gebracht  haben,  wie  ea  uns  Wolfram 
TOD  Escheubach  vom  zehnten  bis  io  den  Anfang  des  13.  Buches  seines 
Farzival  schildert:  gewies  für  die  künstlerische  Thatigkeit  der  Frauen 
eines  Nonnenklosters  oder  fflr  Geschenke,  die  man  ihnen  widmete,  ein 
eigenthümlicher  Vorwurf,  .der  auch  in  kulturgeschichtlicher  Beziehung 
der  Beachtung  wertb  ist. 

Wolfenbüttel. 


Lessingische  Odenentwürfe  in  der  handsohriftlicfaen 
Ueberliefenmg. 

Vou 
Franx  Huncker. 


Munclio  altileutsche  oder  altfi'anzöeieche  IlandMbrift,  mein  hocb- 
verL'hrtcsr  Lubror,  habe  ich  im  C'oUeg,  im  Soniinar  und  im  gemeinsamen 
Frivatätudium  mit  Union  geIcsOD.  Was  Si«  da  Mllcrortcti,  auf  dem  Frlde 
der  Textkrllik,  der  Hprachlicheii  und  dür  HaehüchüD  Erklärung,  der  ge- 
MihichtUchi>R  und  Istbetiscben  Würdigung,  an  nnrcgcndon  Winken  und 
Pinfrentetgcn  mir  darböten,  war  ho  reich,  daas  ea  mich  vvriuckcn 
könnt»,  auch  beute  noch  dieselben  Bezirke  der  miltolalterlioben  ger- 
manischon  oder  romantschun  Uttoratur  zu  durchetroirüo,  «m  das  wiRsen- 
dcbafUicIic  Ergi^bnis  eolchor  Porachung  Ihnen  dankbar  hier  vorzulcg«u. 
.\bor  ich  darf  dor  Lockung  nicht  folgen,  will  ich  nicht  Gefahr  laufen, 
dsaa  ich  in  Jonen  eeit  Jahren  von  mir  nur  «ölten  mehr  betretenen  Ge- 
bieten bisweilen  des  reobtßu  PfadcH  verfehlen  möchte.  Lanaen  Sie  mich 
also  liebitr  in  dvm  auch  Ihniiü  nichts  woniger  als  fremden  Bereiche  der 
Loußron  deutschen  Litteraturgeschichte  auchend  wandern,  wo  ich  weniger 
fürchten  musa,  zu  straucheln  und  vom  Wege  abeuirren!  Geatatten  Sie 
mir,  aus  den  Handschriften  Leasing«  einigoa  n)it/.uteilen,  was  ich  in 
meiner  Ausgabe  der  Lessingisohea  Sohrifton  aus  gewissen  Gründen 
beiseite  lassen  mus8te! 

Nur  ein  verbat tuismiisBig  geringer  Toit  der  Gedichte  Lotsings  ist 
uns  handschriftlich  erhalten.  In  vielen  Fällen  wird  überdies  unsere 
wisaenachaftlicbe  Kenntnis  durch  diesL'n  Umstand  nicht  einmal  gefördert; 
denn  das  Manuscript  stimmt  nur  zu  oft  wörtlich  oder  doch  fast  wört- 
lich mit  einem  der  gedruckten  Texte  übereio.  Wertvoller  wird  uns  die 
handschriftliche  lleberlieferung,  wenn  sie  uns  ein  Üoncept  Lessinga  dar- 
bietet mit  allerlei  Correcturen,  aus  denen  sich  ein  älterer  Text  eines 
Gedichtes,  der  für  den  Druck  keineswegs  mehr  in  Betracht  kam,  her- 
stollen Uest,  wenn  wir  also  iu  den  Handschriften  gewissermassen  Lesaingä 
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Art  dichteriBch  3.a  arbcilon,  rn  entwerfen,  k«  b««e«rn,  iu  foüen,  wafar- 
nelimon.  Diesen  Eiiibltck  i^owiihtt  un§  zum  Teil  die  llnndschnft  6ca 
„Laokoon",  wie  wir  sie  namentlich  aus  Klßmners  Abdruck  naob  dieser 
Seite  hin  kennen  lernten:  Shnliche  FRl!«  begegnen  bei  mehreren  Hnieh- 
atücken  des  dramatiücben  Nacbliixtici',  »owic  bei  einzelnen  .Sinngod ichton, 
Liedern,  Kabeln  und  Oden.  Dieao  letzten,  bei  denen  die  handaclirift- 
liehen  Aocderungen  bceonders  zahlreich  sind,  mSgen  hier  Beispiels  halber 
näher  untersucht  werden 

Ee  sind  vier  Entwürfe  xaOden,  sjtmmllioh  in  Prosa  abgefasst, 
„AnMScen-',  „Orpheua",  „An  HerrGleim",  „Ode  auf  den  Tod  dea  Mar- 
echalU  von  Schwerin,  an  dea  H.  von  Kleist".  Die  beiden  ersten  Oden 
sind  nur  in  llreHlauer  Coneepten  erhalten,  die  dritte  und  vierte  ausser- 
dem auch  in  Iteinschriften  im  Uleim'echen  Nacblans  zu  Ilalberstadt,  die 
dritte  endlich  noch  in  einer  Berliner  Abschrift  von  LesningH  Hand  (im 
Besitz  den  Herrn  liand^ericbtAdirector  Hobort  LcsHJng  zu  lit^rlini.  Der 
Kürz«  wo^n  beüciobne  ich  im  Folgenden  die  Breslauer  Handnchriften 
mit  A,  die  Berliner  mit  B,  die  Ilalbetslädtor  mit  C  Die  KcinvcbrirtC 
weist  gar  keine  Corrocturen  auf.  B  nur  wenige,  desto  mehr  aber  A. 
Wir  aehen  daraus,  wie  der  Wortlaut  dieser  OdenentwlirFe  nach  und 
nach  in  A  fealgeatellt  wnrde,  um  von  hier  au«  (wieder  mit  kleinen 
VerÄnderungen,  wie  sie  m  iciemlich  joder  nicht  rein  luochnniweh  ar- 
beitende Autor  bei  Abscbriften  vornimmt)  inC,  gelegentlich  auch  einmal 
in  B  Überzugehen:  wir  erkennen  zuglüiob,  dass  in  diesem  letzteren  Falle 
(,.An  Herr  (ileim")  sowohl  C  als  B  Ton  einander  unabhängig  aas  A 
entstanden  ist. 

In  A  ist  ziemlich  viel  ausgestrichen,  verboMscrt  oder  naehlrfiglich 
eingefügt;  nichts  destoweniger  weist  meistens  schon  die  erste  Nicder- 
acbrift  die  endgültige  Formulierung  des  Gedankens  in  ihren  Qrundzügen 
«nf.  Am  Bau  dea  Sattes,  an  den  einmal  gewählten  Bildern,  auch  an 
der  Stellung  der  Worte  im  allgcineinen ,  Oberhaupt  an  dem  eigentflm- 
liehen  Gesammtebsraktor  der  Darstellung  änderte  Leasing  selten  etwas. 
Hie  und  da  freilich  zeigt  A,  dass  er  zuerst  einen  Gedanken  anders 
wanden,  einen  Satz  in  etwas  anderem  Zusammenhange,  also  auch  an 
KSnderer  Stelle  einreihen  oder  eine  Vorstellung  breiter  in  ihre  einzelnen 
Teile  zerlegen,  mit  mehr  W'erien  und  Satzgliedern  ausdrucken  wollte. 
Das  sind  aber  seltnere  Ausnahmen;  in  der  Regel  besserte  LoRHing  nur 
an  den  einzelnen  Worten.  Er  verwandelte  niedrigere  Worte  in  edlere, 
unbestimmte,  allgemeine,  wenig  sagende  Ausdrücke  in  prfignantere, 
«Uta  hoch  oder  geschraubt  klingende  Wendungen  in  einfachere.  Um 
die  Darstellung  doutÜoher  ku  machen,  schob  er  gelegentlich  ein  SV3rtchen 
wie  ^nur**  oder  „zwar"  ein;  am  ihr  oiuon  eutscbiedncrcn  Charakter  auf- 
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xaprSg«!),  sctztA  or  Sftcra  alatt  des  nnbeittimmicn  Arttkol«  honiRch  den 
kcHliinmion,  statt  äe*  Iclztor^n  da»  IVonotnco  possossiram;  nni  sio 
reicher  mit  dtchtvmchon  Zieruteii  xii  bekleiden,  fQgt«  er  manche  aus- 
malenden Beiwörter  und  sonsligo  Epitheta  ornantJa  ein.  Itei  den  ersten 
beiden  der  oben  genannten  Uden  sind  dies«  Aendcrnngon  nicht  allza 
h£u%;  ungleich  üahlreichor  kommen  nie  in  der  dritten  und  rierten  Ode 
TOr.  loh  vonieicbiii>  «ie  im  folgenden  di^r  Heihe  nucb.  indem  icb  dubei 
von  dem  Text  in  meiner  Aufgabe  der  LeBsiagiscben  ScbrifleD  (Stutt- 
gart \SS6,  Band  I  Seite  149  — 153)  ausgebe  und  daa,  was  hier  bereit« 
von  abweichenden  Leaarlen  in  den  Anmerkungen  ventcichnet  i*t,  nur 
dann  wieder  erwähne,  wenn  es  xum  VemtüiiduiB  des  Zu»ammeniiaag8 
unbedingt  nßtig  i«t. 

1.    |An  Häcen.] 

S.149,2.  Dem  ein  Leben  ohne  Rübe,  JEUorst  in  A,  vorboHsert  in]  dem 

Leben  ohne  Ruhe, 
149,  7.      den  sieb  die  üeichen  [suerst  in  A,  verbessert  in]  den  die  Keicben 
149,15.    Dach   einem   sohwachen  Abdrucke   von   dir  jzaerst  in  A,  ver- 

besHort  in]  nach  einem  nur  schwaclicn  Abdrucke  von  dir 

2.    Orpheus. 

l&O,  ?■     Orpheus  .  .  .  stieg   sein   Weib  zu   suchen   [zuerst  in  A,   v^- 

bcssert  in]  seine  Frau  zu  suchen 
lüO,  16-    Als  er  ankam  und  ä.h  er  Aeine  Absicht  entdeckt«,  (sucrst  in  A, 

verboasert  in]  und  soino  Absicht  entdeckte, 
150,19.    Endlich  bewegte  seine  Stimme  dun  tnubon  König  der  Schatten; 

[zuerst  in  A,  verbessert  in]  Endlich  bewog  seine  Stimme  daa 

taube  Reich  der  Öchatteo; 


3.     An  Herr  Gloim. 

löO,  25.  wenn  das  Geschick  dum  Lieblinge  einen  Holden  versagt,  (zuerst 
in  A,  verbessert  in]  den  Ueld  versagt,  [ebeoBo  C[  den  Melden 
versagt,  (B| 

150,26.  in  ver«chiednen  Jahrhunderten,  oder  verachiedneo  LSndern  |xu- 
erst  in  A,  verbessert  in]  oder  veruneinigten  Ulodern  [ebenso  BG] 

151,6.  nicht  fremd  vor  den  feindlichen  Wällen,  nicht  fremd  unter 
brausenden  Kofsen.  Izuorst  in  A,  verbessert  in]  und  nnter 
brausenden  Kofsen.  (ebenso  ßC] 

IM,  7.     Besinge  ihn,  [nuerst  in  A,  verbessert  in]  Singe  ihn,  |eben«o  BC| 

IM,  8.  den  schlauen,  doch  edeldeukcnden  Friedrich!  [zuerst  in  A,  ver- 
bessert inj  Deineu  scblaueo.  [ebenso  BCj 
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151,9.  Ad  d«T  Spitze  [zaerat  in  A,  vorbessert  in]  Singe  ihn,  an  der 
Spitze  [ebenso  BC] 

151,11.  im  Dampfe  der  Sclilacbt;  so  wie  die  Soone  hier  unten  unter 
Hillle  [zuerst  in  A,  doch  undeutlich  g4!&cbrieb«n,  vcrbesacTt  in] 
»o  wie  die  8niine  unter  den  Wolkon  ihren  Glanx,  itb«r  niclit 
ibron  Einllur«  verlieret.  [«hßo»o  xuerHtB,  verbeBMrt  in]  wo  «r, 
gleicb  der  Honnv  unter  di>n  Wolken,  seinen  Olanz,  aber  nicht 
seinen  Einflufs  verlieret,  [ebenso  C| 

151,14.  seiner  Geehrten,  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  seiner  verewigten 
Gefährten,  [ebenso  C  und  zuerst  auch  B,  hier  verbessert  inj 
seiner  unsterblichen  Gefährten. 

IM,  16.  viiifUltigo  Weisheit  lehren,  [zuerst  in  A,  verbessert  in]  stillere 
Weisheit  [ebenso  BC] 

151, 19.  die  ganze  Ileerde  [zuerst  in  A,  verbessert  in)  die  arme  Heerde 
[ebenso  I{C| 

IM,  22  [Auf  den  letzten  Satz  folgte  ursprünglich  in  A  nooh:]  Da  giebt 
IvcrboMSort  in:  Da  schiebt]  das  b'cho  traurig»  Titno  Etirück, 
Nicht  Töne  dos  ruhigen  Friotlens  | verbessert  in;  der  gemoch- 
lichen  Ruhe,]  nicht  T5nc  der  freudigen  Flöte  [später  alles  weg- 
gestrichen, ebenso  BC] 

4.    Ode  auf  den  Tod  des  Marschalls  von  Schwerin,  an  den 

H.  von  Kleist. 

151,26.  zu  trennen,  Mars  der  freundlich  sauniBoligen  Atropos  vergriff I 
[zuerst  in  A,  verbessert  in]  zu  trennen,  der  blutige  Mars,  oder 
die  donnernde  Bellona,  der  freundlich  saumseligen  Ktotbo  Vor- 
griff! [ebenso  CJ 

152, 1.  Der  falle  so  jung,  der  in  eine  5de,  unfruchtbare  Wüste  hinaus- 
sieht, in  Ta^e,  [zuerst  in  A,  verbessert  inj  Der  nur  fallo  eo 
jung,  der  in  eine  traurige,  öde  Wüste  hinaussieht,  in  künftige 
Tage,  [ebenso  Uj 

152, 7.  Auch  lächelt  dir  noch,  aus  bescheidener  Ferne,  die  vertrauliche 
ftluse  zu^  und  wartet  auf  die  waffenlosen  Stunden  der  (ver- 
bessert in:  deiner]  l^rhobiung  sittsam  feurig  werbend.  Wie 
zürnt  die  Eifersüchtige,  die  [zuerst  io  A,  ohne  das»  der  Hatz 
vollendet  ist,  dann  verbessert  in|  Auch  lücbelt  dir  nocli.  *v* 
besohoidener  Ferne,  die  vertrauliche  Muse  zu;  hier  eifersüchtig 
geworden  [dann  wieder  in  A  verbessert  in]  Nicht  Du,  dem  die 
vertrauliche  Muse  ins  Stille  winket  [0:  winkt]  —  —  Wie 
zürnet  |0:  zürnt]  sie  auf  mich,  die  EiferBÜchtige,  daas  ich  die 
waffenlosen  Stunden  Deiner  Erboblung  mit  ihr  thcilc !  [ebenso  Cj 
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l&S^  10.  Dir  zu  g«fAl1«D,  hat  eie  sinnend  ron  dorn  holden  Lenze  seinen 
Bobontiten  Scbmuck  von  Blumen  und  Perlen  dee  Taues  Teilaiigt: 
wie  /flrnt  sie  auf  mich,  dasa  {xuei-Ht  in  A,  Terbewert  in]  Dir 
SU  gefall<^n,  batto  wie  dem  Leiir.»  tioinRn  )tohi>i)!iti>n  äohmuck 
TOI)  Blumen  und  I'erteu  den  Tiiura  entU'hni.^1;  [etionso  CJ 

l&2,2l>-   nior  rollen  [zuumt  in  A,  vorbeesert  in]  OaroHen  [C:|  Dortrolleo 

162,21.    dort  wischt  [zuerst  in  Ä,  verbesBert  in]  hier  wischt  [ebenso  C] 

152, 23.  Wen  scbrekt  in  diesem  Augenblik  ...  .1  JEueret  in  A,  das 
letzte  Wort  nicht  ku  enlr)U»eIn,  da>i  Gunx«  rerbeaHert  in]  Weinet, 
ihr  Zärtlichen!  (ebena«  Ü| 

102, 2-1.    nun  wnllt[zuor«t  in  A,  vorbeesert  inj  nun  rftU*chet]C:j  nun  miincht 

162,28.  Deinen  Scheit«)  zieren  [KaerstinA,  verbessert  inj  Deinen  Scheitel 
beschatten  |  ebenso  C] 

Vifi,32.  aufser  noch  in  dem  Busen  jzuerBt  in  \,  verbessert  in]  und  in 
dem  BuAen  [ebenso  C] 

163,1.  Uior  al«  künftiger  Urüblcr,  [xuerat  in  A,  verbessert  In]  Hier 
nur  noch  der  Vertraut«  eine«  künftig«)n  Grüblers,  [ebenso  C] 

153,4.  unser  ßainmler  [zuerst  in  A,  verbessort  inj  unser  lächelnder 
Rammler  [ebenso  C] 

153,8.  in  dieser  Welt  [zuerst  in  A,  verbessert  in!  mit  dieser  Welt 
[ebenso  C] 

163, 10.  Dann  erst,  o  Kloist,  dann  erst  sollst  [zuerst  in  A,  verbessert 
in[  Dann  erst,  o  Kleist,  dann  erst  (joscheho  mit  Dir,  [ebenso  C[ 

153,  II.    Du  stirbit  [zuerst  in  A,  rerbessert  in]  Dann  stirbst  du;  [ebenoC] 

153.16.  Alle  folgten  sie  ihm  zum  Siege,  und  nicht  wenige  folgten  ihm, 
Ober  die  Grenzen  des  Sieges,  zum  Tode,  [zuerst  in  A,  verbi-ssert 
in[  Und  alle  fo1gt<;u  ihm  xiini  Zieto  de«  Siegs!  jebensu  C] 

163. 17.  noch  jenseit  der  Grenzen  [zuerst  in  A,  verbessert  loj  bis  jen- 
seit  der  Grenzen  [ebenso  Gj 

163,19.  So  stürzte  der  entsäulte  Pallast,  über  dich.  Simsen,  ein  schreck- 
hchea  Monument  von  Ruinen,  icusammen.  [zuerst  in  .\,  ver- 
beasort  in]  ein  8ohrouklich«!s  Monument  von  Buinen,  und  zer- 
eohmelterCen  Feinden,  zusammen.  [C:[  80  stürzle  der  entsäulte 
Pallast,  ein  schreckliches  Monument  von  Ituinen,  und  r.er- 
Bchmetterten  Feinden,  über  dich,  Simson,  zusammen! 

Manchen,  im  Juli  1889. 


Briofvechsel  zwischen  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 

und  Christian  Womicke. 

Uitg«thellt  von 
Jalln»  Kllas. 


Diu  Bricifc,  wetcbe  hier  zum  eraten  Male  veröffentlicht  werden, 
entstitinmon  den  roioben  ScbStzen  den  Kgl.  DSnischen  Oeheimarchivos 
EU  Kopenhugon.  Der  Heranttg^ebor  hat  sie  ttfimmtlicb  unter  den  „Rola- 
tiones  au»  Frankreich"  (R  K)  uufgofiindun ,  tilti  er  Materialien  xn 
einer  LebensbeschroilniDg  de«  EpigrummondichterB  und  Diplomaten 
Chrittian  WcrnicUw  (1661—1725)  sammelti;,  übor  dessen  Dasein  und 
Wirken  bis  dabin  ein  dunkler  Schleier  lag.  Die  12  „documents  humaioB" 
sind  nicht  mehr  in  den  Originalen  sondern  nor  in  den  Abschriften  vor- 
handen, netcho  Wernicke  xolbtit  davon  angeffirtigt  bat,  um  aiv  den  Bo- 
mbten an  »einen  Herrn,  König  Friedrich  IV.,  gleichsam  als  politi*cbe 
Aktenstücke  hiniuKufügeo-  In  den  groKscn  KonvoJuten  der  pariser  Gc* 
tandtüchaftipapiere  sind  sie  unmilielbar  hinter  den  zugcbörigen  Depeschen 
eingeheftet').  Nur  ein  einziges  Stück  doa  BriefwochseU,  nfimlicb  das 
Bchreiben  Wemickea,  welchen  die  Zeilen  der  llerzogin  vom  21.  Äug.  171Ü 
hervorgerafen ,  tat  von  Christian  nicht  mitgetheilt  vforden,  mithin  ver- 
loren gegangen.  ,\n»  den  vorhandenen  Briefen  und  den  damit  «n- 
■ainmenbSngenden  Stellen  der  Rotationen  lässt  eicb  das  freundliche 
Verhültni««,  welches  zwiachLn  dem  Gesandten  Dänemarks  und  der  stark- 
sinnigen  deutschen  KDratcntochter  geherrscht  hat,  recht  wohl  darstellen. 


1)  So  beßadet  sich  Nr.  1  unil  U  bH  RK  2.  Nuvbr.  1711  mit  der  BamerkiiDg: 
„Copi«  de  I»  lettre  h  nNduitia  U  iliiclietisi:  douariere  d'Orlenua  et  de  In  reiioaiii! 
de  S.  A.  ß.  Jointe  an  rpoiirde  du  Sieiir  Hclvetius  pour  la  disaeuterie  comuiuoSiiu^ 
par  ID.  Fa^oo  coDacilUr  d'eist  et  par  niedecin  du  Roi  T.  Cg  Kr.  tll  und  IV  bei 
RF  5.  Novbr.  1711  mit  iIm  Nacic:  .I.ptlro  ilc  romoroinntiit  i  Mndnmo";  Nr.  V  bei 
SF  39.  Aug.  1715;  Nr  VI  und  VII  bei  RF  9.  äoptcmbr.  I7I&;  Nr.  Vlll  bei  RF 
'Vi.  Septbr.  17I&{  Nr.  IX,  X  1  and  2.  XI  HP  4.  Novemb.  171&, 
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Am  I«t3t«R  TAge  des  Jalues  1708  war  Würaiclce  in  Paria  ein- 
getroffon  als  liinischor  pKait/ltnriitli  und  Keitidoiit  am  Ilorn  vuii  Frank- 
reicb."  Das  Wohlwollen  Pnedrichs  IV.  kaito  ihn,  den  48jSlirifreD  Mann, 
aus  ungeordaelon  und  «bliniinen  Loben sum ständen  zu  einem  eichoron 
Amte  l«rufeni)-  Seil  Beiner  Heimkehr  von  Kngland,  wo  er  moraliKch 
SchifTbruch  erlitien,  mitliin  länger  als  xebn  Jabr«,  batte  er  am  eine 
StoUnng  geningen,  die  ibn  im  Anaoben  dttr  Men«<ih<Mi  widerhcrstellen 
Bollto  und  xugleicii  ibren  Mann  vriiShren  koiintd;  die  Notti  war  an  ibn 
bitran getreten  und  batte  ibn  xa  Bcscbäfiigutigen  gedrängt,  wclcbo  »onat 
einem  Abonteuror  und  Sohn  der  Fortuna  eignen.  Trotzdem  bat  or 
eicb  oben  gehalten  und  niemals  die  Aufgabe  aua  dem  Gesteht  ver- 
loren, zu  der  er  sieb  berufen  fühlte.  Die  kurzen  Jahre,  welche  er  der 
literarisehen  Tbätigkeit  weiht«,  dünktun  ihn  itpütcr  eine  verlorene 
Zt^it.  Nach  dem  Jahre  1704  hat  er  wohl  üb<;rhttiipt  kvinon  Ver<  mehr 
gomaehl-  K«  war  ihm  nur  durum  zu  ihun  gewesen,  die  Wartezeit  Rua- 
zurülleu  und  aus  gcinou  Gedichten  kargen  tiewinn  herauszuschlagen; 
auch  strebte  er  danach,  in  gelegentlichen  Kpigrammen  den  Orosaen  zu 
gefallen,  auf  die  er  seine  Hoffnungen  setzte.  Das,  waH  ihn  recht  eigent- 
lioh  in  der  Geschichte  des  deutaohen  QeiateH  eine  Stellung  verschaffte 
und  Nachruhm  sicherte,  erachtete  Wornick©  durchaus  als  Nebenwerk. 
Er  glaubte  zum  Staalnmaono  geboren  zu  sein,  und  ist  in  dieser  Meinung 
arg  getäuscht  worden.  Sein  Verlangen,  bei  Hofe  zu  glünzen,  wurde 
ihm  sohliessliofa  zur  l'etn.  An  eine  unerfreuliche,  enge  Wirksünikeit 
gelinndon,  konnte  er  «eine  guten  Fähigkeiten  nicht  zur  Entfaltung 
bringen.  Er  blieb  immer  nur  ein  Beamter  zweiten  Grades,  ein  brauch- 
barer Stantsdtoner,  und  hatte  doch  das  Gefühl,  Höheres  leisten  zu 
können.  Es  war  ein  verlorener  Posten,  auf  dem  er  gestanden.  Wenn 
man  trotzdem  am  französischen  Hofe  viele  Jabre  hindurch  «eine  antor- 
geordneto  Stellung  übersah  und  ihn  für  mehr  gölten  üess,  als  er  ror- 
stellte,  so  ist  die»  lediglich  auf  seine  perHönlichen  Vorzüge  zurück- 
zuführen. Als  er  noch  auf  dem  Hoden  Hamburgs  wandelte,  wurde 
'Wcrnickfl  achon  als  aristokratisch  gebildeter  Weltmann,  geistreicher 
Gesellschafter  und  UebenswOrdiger  Erzühlor  geschützt.  Standen  ihm 
die  nSlhigen  Mittel  zu  Gebote,  »o  loVle  er  auf  grossem  Fusse,  aber 
selbst  wenn  er  Mangel  litt,  wusete  or  die  Armuth  schicklich  zu  ver- 
bergen und  Hess  e«  weder  an  seiner  Stimmung  noch  an  seinem  Aus- 
seben merken,  dass  ihn  etwas  drücke.    Er  musa  ein  stattlicher  Mann 


I)  Geber  das  Vorldieo  und  die  frühe  Wirkssuikeit  des  Msuaes  siehe  meine 
Weroieke-Biugrnphie,  die  vorlXulig  ali  MUnoliener  Dlsscrtsiion  {1888)  vorliegt, 
8.  1-117,  ferner  8.  167  f. 
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,  gewetien  eoin ;  die  (tr8«B6  und  Aosehnlichkett  eeiner  Saüser«!)  ErRcheiniitig 
wird  iiogar  von  den  Feinden  bewundert.  Auch  in  Paris  trat  Cbri«li»n, 
trotx  8«iner  lieitehriinklen  VcrhXItnlue,  n«cli  Aussen  doofa  immer  wGnJii; 
auf  und  iShIU)  seino  Fri^unde  unter  den  Personen  der  böcheCi-n  Goacll- 
Bcbaft.  Er  vruMte  vlwae  aus  sich  zu  machen.  Seia  Aufueteti  var  he- 
flcheiden,  doch  energisch  und  rücksicbtslo»,  nenn  ea  sein  muBSte.  Das 
Schmeiohetwort ,  welche»  Torcy  einmal  ihm  nagte,  hat  einen  guten 
Qnind:  „yie  miichen  an  dicHem  Hofe  gar  Viele  eiferaflchtig,  beionder» 
UDt«r  den  fremdon  Minintorn,  Mau  begreift  nicht  durch  welche  Vorzflgo 
Sie  eich  das  Wohlwollen  dos  Kanzlers  Pontchartriiin  zu  erringen  go* 
wusst.-' 

Wernickes    geschäftliche    und    politische    Hexiehungen    Eum   frao- 

rsfiaiachen  Hofe  waren  nicht  die  erquicküohaten.  Friedrich  IV.  hatte 
•ich  im  «panischen  Krbfolgekriege  de»  Verliüodeten  dadurch  ange- 
»chlossen,  da»«  er  ihnen  Truppen  lieh,  die  sich  in  Italien  unter  Prine 
Eu|^o  tapfer  schlugen  und  spStcr  ihr  Blut  auf  den  Feldern  von  Hoch- 
atedt  und  Ramillies  liossen  Selbst  der  F'eind  hatte  Worte  der  An- 
erkennung fUr  diese  Soldaten.  Es  wurmte  die  franitfiaisohe  Regierung 
nicht  venig,  dass  König  Friedrich  die  dargebotene  Freundi^chaft  xurfick- 
gcwieaen:  der  Aerger  kehrte  sich  bei  allen  Qelegcnheilen  herror  Der 
Vertreter  Ludwigs  XIV.  am  dKniKchen  Hofo  betrug  sich  so  empörend, 
daas  seine  Abberufung  verlangt  wL'rd"n  muaste  und  Dänemarks  Ge- 
schSftetrSger  in  Frankreich,  v.  Me^erkron,  wurde  mit  Frau  und  Kindern 
that*Schlich  au»  dorn  Liinde  gedrängt  (170C).  Dänemark  hat  in  der 
Folge/i'it  keinen  „Ambassadeur",  sondern  mir  noch  einen  Sekretär  und 
politischen  Agenten  nach  Paris  geschickt.  König  Ludwig  machte  fürder 
zwar  mannichfache  Versuche,  sich  Friedrich,  „diesen  beständigen  Buudes- 
genosaen",  zu  gewinnen,  indem  er  ihn  durch  vortbeilbafle  Versprechungen 
an  bewegen  atrehto,  die  geliehenen  Truppen  aus  dem  Heere  der  Allitr- 
len  zurili-k  r.u  riehen.  Doch  Friedrich  hielt  den  Vertrag  aufrecht.  Er 
hatte  keine  Ursache,  sich  diesem  Frankreich  zuzuwenden,  wolches  selbst 
die  Forderung  äuseerlteher  Achtung  nicht  erfüllte.  Ludwig  be- 
handelte Dänemark  wie  einen  Staat  zweiten  oder  dritten  Ranges,  dessen 
Oberhaupt  er  nicht  eiinnal  mit  dem  Titel  „Majestät''  ehrte.  Dieee 
Titelfrage  war  die  eigentliche  partie  honteuse  dea  ganzen 
Verhältnisses.  Für  Friedrich  aber  war  jede  Verständigung  mit 
Frankreich  ausgeschlossen,  solange  das  Zeremoniell  nicht  geregelt 
worden. 

Mit  diesen  Thatsachen  niuss  man  vertraut  sein,  um  die  Stellung 
Wernickes  zur  Herzogin  würdigen  und  einen  TheÜ  der  Briefe  verstehen 
zu  kännen.   Ubue  Zweifel  ist  der  Beamte  König  Friedricha  mit  lätisabetb 


288 


.luliu«  EIJM 


Charlotte  gleiob  nach  dor  Ankunft  in  Pari«  bekannt  govordeo.  Er 
Er  Btcllto  lieh,  wie  jedes  iicuo  Mitglied  der  diplomatiachen  KörpentAhaft, 
vor  und  iDBchto  Jlir  pflichtschuldigst  die  rej^elmäseig  wiederkehrondca 
Aufwartangea.  Das  hatte  auch  Mt'j-erkron,  sein  Vorgänger,  nicht  rer- 
sStirot').  Durch  ku vorkommende  Liebenäwürdigkoit  uud  ritt«rlicho  Art 
dos  Auftretonii  mag  nicb  Weroicke  die  üutut  dof  bodeulvndeo  Frau 
liooll  «rriingon  haben,  die  »ich,  wie  man  wcinH,  gern  den  auiiwiirtjgen 
Jouindteu  [nittbi.<iUi^i,  iiimal  wenn  Htv  Lund^ieute  varen  odor  die 
deutsche  Sprache  redeten.  Und  Wemicko  ist,  wiewohl  des  Dünen- 
konigs  üiener,  doch  ein  Üeulecber  von  (iebnri  nnd  Art  geweHen.  Wie 
er  lapfer  einat  die  NatOrlichkeit  und  echte  limptiudung  gegen  den  un- 
deuiMcben  Schwulst  der  SohleHier  vertbcidigt  hatte,  ao  iat  er  auch  im 
Korn  sornoa  Wesens  immer  deutitch  und  gesund  geblieben.  Seine 
tOi^btige  Gesinnung  war  der  Ilensogin  rervaudt  und  eympatbiscfa.  Gleich 
ihr  beaass  er  die  Gabe  der  Satire  und  den  überlegenen  liumor.  Stets 
auf  der  Jagd  nach  Neuigkeiten,  theilie  er  ihr  die  Ereigntaae  von  den 
KriegsMchaupiSlxen,  nua  den  Kamn<ern  ao  frisch  mit,  wie  er  sie  in  den 
Zeitungen  und  ufGiiclli^n  Bericbtou  lus,  welche  er  aus  Dänemark  em- 
pfing. Die  Henogin  ihrerscitH  bobandolt  ihn  mii  Uordichkoit,  bebt  ihn 
durch  daa  AdelprridikuC  .de"  über  seinen  .Stand  hinaus  und  nenut  ihn, 
der  doch  nur  ein  kleiner  politischer  Hearater  ist,  volliönig  „envoj«",  zu- 
mal in  jener  Zmt^  da  ihm  die  niedrige  Stellung  drückend  ist. 

So  durf^  es  Weroicke  schon  wagen,  die  .gute  Freundin"  um  einen 
Dienst  ron  Wichtigkeit  anzugeben.  In  der  zweiten  Uälfte  des  Jahres 
1711  wurden  dSniacbe  Provinzen  von  einer  verheerenden  Pest  heim- 
gesucht. Die  Koglerung  fordert  Wernieke  auf,  er  nit'ige  sich  das  Heil- 
mittel des  Arxtea  HelviMius  gogeu  die  Dysenterie  vfrrschulTcn.  da«  man 
im  frnnxösischeu  Heere  mit  grossen  Erfolgen  anwende.  Wernieke  geht 
KU  Ilelvetius,  dem  „holandischeo  Docktcr^),  doch  der  Arzt  will  daaGe- 
heimniss  nicht  preisgeben.  Auch  aeine  politiachcn  tVeunde  haben  keinen 
EiiiHiias  auf  den  hartnäckigen  Medikus.  In  der  Verlegenheit  kommt 
ihm  der  Gedanke,  sieh  an  seine  erlauchte  üünnerin,   die  Schnügerin 


1)  Bllsabeths  Brief  an  die  RaiigrSfia  vem  21.  Jsouar  1706;  vgl.  Blbliolliek 
des  LiierAHsnhon  Vereins  in  Kiiittgürl  Itd.  38,  S.  i37.  Auch  Weroi:;kes  Bosache 
worden  in  dm  ßrltifen  an  Louise  erwähnt,  «.  8.  am  15,  Fcliruar  17t&,  (Ebond. 
Bd.  107,  8.  519)  und  sm  20.  Aintiml  171&.    (Kl.«nd.  Bd.  107.  S.  612). 

2)  Oeioeint  iül  xwfifellüs  der  Slicri.-  Bi-lvetius,  Jean-Adrien,  Akt  t^ibsut  des 
KtiDigs  nod  des  Betzcg»  Phrtipii  v  OrUaus,  136'.'— 1727.  Er  und  seiu  Sehn  Claude- 
Adrleo  werden  In  den  ßrtcfso  der  Bcnogin  hSitßg  nls  x*'-schickce  und  sn^esoheae 
Acnio  gcjirie«<:n,  Vgl.  Bibl.  i.  Stuitg.  üt.  Ver.  Bd.  132,  S.  137;  Bd.  t&?,  S  101, 
330  und  332. 
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de«  KönigB,  tu  «enden.  Ihr,  meint  «r  mit  Rts^ht.  könne  HoUctius  du 
Mittel  doch  wohl  nicht  voronthaltun.  Noch  uii  dem  gleichem  Tage,  da 
Weroicke  nein  Anliegen  Torgobracht,  sendet  ihm  die  Herzogin  in  einem 
freundschaftlich  cm  Briefe  UcErpt  und  Gebrauchaanweisung:  .Ich  schätze 
mich  glücklich,  wenn  ich  zur  Üeilung  der  holBteinischen  Uevölkernng 
etwM  beitragen  kann/  Den  Dank  Wemickes  aber  weist  sie  mit  der 
feinen  Bemerkung  Eurück:  „Wenn  das  Heilmittel  helfen  kann,  so  iat 
es  meine  Sache,  Ihnen  zu  danken;  haben  Sie  mir  doch  Gelegenheit  ver- 
BobalTl,  ein  gutes  Werk  tu  ihun  —  allein  Ihnen  bleibt  das  Verdienst, 
mich  um  das  lleilmillel  gebeten  zu  hnb^n/  Seinem  triohreiben  hatte 
Christian  neue  und  frohe  Zeitungen  beigelegt,  die,  wie  es  schien,  der 
Fürstin  sehr  willkommen  waren,  ücnn  es  ging  für  Ludwig  «ine  schlimme 
Zeit  SU  Ende,  die  schlimmste  im  ganzen  Lauf  dos  Krieges.  Da  konnte 
wohl  der  Herzogin  das  Wort  entschlüpfen:  .Ich  bin  Euch  sehr  ver- 
pfliehlel  für  die  Uebersendung  der  Friedensbedingungcn;  der  gütige 
QoH  segne  diese  acbSnen  Absichten  und  schenke  uns  bald  einen  guten 
Frieden." 

In  den  folgenden  Jahren  befestigt  sich  Wernicke  immer  mehr  in 
der  Gunst  Elisabeths.  Bin  schwerer  äcbickaaleschlag  trifft  die  Her- 
zogin :  Mit  der  KurfUrslin  Sophie  von  Hannover,  welche  am  1H.  Juni  1714 
stirbt,  wird  ihr  die  liebste  Verwandte  entrissen.  Der  Schmerz  über  den 
Verlust  der  Tante  wirkt  lange  Monde  nach.  Noch  in  einem  Briefe 
Tom  21.  August  1715  versichert  sie  Weniicke:  „Es  ist  nur  zu  wahr, 
du«  ich  in  der  Theuren  all'  meine  Freude,  meinen  Trost  und  mein 
Vergnügen  verloren  habe.*'  Nun  gebt  auch  der  König  dahin.  Wernicko 
sendet  der  Gönnerio  einen  Beileidsbrief,  worin  er  zugleich  für  das 
Regiment  und  die  Wohlfahrt  Philipps  von  Orleans,  ihres  Sohnes,  seine 
besten  Wünsche  spendet.  Wenige  Tage  darauf  antwortet  BÜHabeth: 
sie  befindet  sich  in  Susscrster  Niedergeschlagenheit;  ihr  »Kopf  ist  bo- 
tfiubt^  durch  die  Krelgniase  der  letzten  Tage;  vor  den  Beschlüssen  dea 
Parlamentes,  von  dessen  Geneigtheit  die  Ui'gentnchaft  des  Hohnes  ab- 
hSngt,  hat  sie  leise  Furcht.  Wernicke  hatte  sie  zu  trSsten  versucht, 
iadem  er  ihrem  Sohno  Tugenden  und  Verdienste  zn»ehncb,  an  die  er 
wohl  selbst  nicht  recht  glaubte:  Zugleich  aber  I&sst  er  seine  Farlet- 
nähme  für  ihr  Haus  durchblicken.  Thatsächlicb  wird  ihm  der  Ueb4t> 
gaBg  in  das  neue  Regime  sehr  leicht  gemacht.  Das  Testament  Lud- 
wigs XIV.  war  vom  Parlamente  umgestosaen,  and  Philipp  von  Orleans 
aus  der  Stellung  des  .VorsitEenden  in  einem  nach  Stimmenmehrheit 
entacheidenden  Käthe"  Kum  selbtil£ndigen  Herrseber  an  des  unmündigen 
Ludwig  XV.  Statt  berufen  worden.  Man  fürchtet  Umtriebe  seitens  der 
Herzöge  von  Maine  und  Toulouse,  FriDzeo  vom  Gcblüte  des  verstorbenen 
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KSoigH,  v«il  eio  «ino  PGlto  Qvldes  unter  He  Muse  bringen.  Am 
]0.  S«pt«mber  thcilt  die  Mutter  in  vvrtraulichom  Grapricbe*)  Wernicke 
ilire  BeHorgiiisB  mit  Philipp  mücbte  durch  einea  Akt  der  Gewalt  dae 
„Recht  der  l{<rf>eQt schaff  veriiercn.  und  Wernicke  versteht  §ich  daza, 
der  Herzogin  die  Hülfe  seines  Königs  in  Aussicht  za  steilen,  falls  sich 
ernste  GefabreD  zeigen  sollten.  Elisabeth  int  hierüber  herzlich  erfreut, 
Obno  zu  verkennen,  dass  es  sich  nur  um  eine  Hi^flichkeit  handle,  und 
macht  ibroni  Sohne  Bofort  üiltheilung  von  dem  Anerbieten:  der  Km* 
pfang,  welchen  der  Herzog  dem  dänischen  Minister  bcrvitct,  füilt  infolge- 
dcMen  Bcbr  gnädig  nua. 

Um  diese  Zeit  beginnt  die  düaiBche  Regierung  der  Stellung  Wer- 
nickeB  einige  Aufmerkiamkeit  zu  lehonken,  Der  König  macht  ihn  zum 
JuBtizrath,  um  ihn  für  eine  schwierige  und  unverdroHsene  WirkBsm* 
keit  ein  wenig  zu  entschädigen  Doch  am  französischen  Hofe  hat  man 
ffir  diesen  Ran»;  und  Titel  kein  Verständniäs.  Die  Herzogin  deutet  an, 
dass  die  Bezeichnung  Sekretär  in  Frankreich  belanglos  sei  und  eigent- 
lich nur  dem  Uedienten  eines  Privatmannes  zukomme.  Die  Titel  .Kanzlet- 
rath''  und  .Joatizrath"  seien  im  Lande  ungebräuchlich  and  zu  wenig 
bekannt,  um  etwas  Wesentliches  zu  bezeichnen.  Gleichwohl  werde  ihm 
das  Kabinet  des  Itegenten  zugSnglieh  »ein,  doch  wünsche  man  dem 
dSnisehen  Beamten  auch  SuMerlich  mehr  Würde  und  Ansehen.  Wer- 
niekes  Vorschlag,  die  dänische  Regierung  möge  ihn  in  dem  neuen 
Kreditive,  dax  er  nach  dem  Regierungsantritt  des  Qerzug«^^  zu  crhulten 
habe,  nunmehr  irgend  einen  ^diplomatischen  Charakter''  TUrleihon,  blieb 
wiederum  aus  politiseben  Gründen  unerfüllt. 

Nicht  lange  darauf  suchte  Christian  seinem  Könige  die  Mtijcsläts- 
tilulatur  auf  eine  sonderbare  An  ku  verHchafTen.  Der  Herzogin  Kreund- 
hält  er  für  stark  genug,  um  daraufhin  etwat«  wagen  zu  können.  FriedrichlV. 
hatte  ('barlotle  zur  Uegiorung  ihre»  Suhnc«  gntlulirt;  ditr  Herzogin-Mutter 
verfasHt  ein  deutschea  AntwortMcbrciben,  dOHscn  Brouilkin  nie  Wernicke 
übersendet,  um  zu  erfahren,  ob  Inhalt  und  Stil  recht  seien,  Wernicke 
Sussert  Hieb  in  dem  Sinne,  dasn  die  Anrede  „Monsieur"  (bo  begann  der 
Brief)  etwas  Bedenkliebes  habe,  und  giebt  zu  Tcrstehcn,  ob  Küitabeth 
sich  nicht  entschliessen  könne,  statt  dieser  gar  zu  vertraulichen  Be- 
zeichnung nicht  lieber  das  ^durchlauchtigster,  grosamächtigster  König" 


\)  TIF  20,  S«pta<oli- 1716  liei»»t  m  in  Bezug  auf  A'ir.ttfn  Oo»pri(di:  C'c«t  que 
dans  Ic  teuipi,  QBe  Hsdaae  m'avuit  dit  qan  kn  aifaitca  pour  son  fils  esloleot 
eoGorea  douteuscs,  quelque  je  fasse  moi-inEuie  bleo  pcrauadä  da  Cootrnire.  Je 
Luy  ai  pcrlt  une  Lettre,  eo  l'aBseurant  ile  rassiBtSDco  de  V(otr«).  U(aj«i*lA).  or 
CM  de  tToublea. 
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xs  wühlen.  Ks  lag  ihm  daran  seinem  Herrn  ir^nd  ein  rom  fran- 
xSeischeti  Hofe  kommendes  Dokument  za  verflchaffen,  worin  das  cr- 
wflDocbt«  Z«remoniell  beobachtet  war.  Doch  diese  Absicht  wurde  sehr 
fibcl  aufgenommen.  KÜHabcth  weint  da«  Vor^hcn  dea  Minititerii  klar 
□nd  energisch  xurdck.  Wornictcc  hütte  «ich  die  ktilftigen  Worte  merken 
•ollen,  mit  denen  die  Ileriogin  jede  BinmiH«liung  in  dlo  höbe  Politik 
ablehnt:  .Ich  hah«  mir  «in  gotietx  gemscht  mich  in  nicht«  was  itCnftts> 
Bachen  betrilTt  xu  mixcbun.  Frankreich  ist  Icvder  nur  zulan^  in  woiber 
USndcn  gewesen,  drum  will  ich  an  frau  und  töchtern  ja  an  alle  Weiber 
in  Frankreich  das  excmpel  geben  aich  in  keine  Staats  -  sachea  sn 
miseben')." 

Sa  weit  reicht  stofflich  der  Briefweehiiel,  den  wir  mittheiles;  doch 
die  guten  Hexiehungen  zwischen  Christian  und  der  UerxoKin  wShreD 
bis  an  dnit  Lebensende  der  edlen  Frati*).  Und  gerade  in  der  An- 
gelegenheit der  Tiliilalur  leiht  nie  ihrn  noch  einmal  ihro  hilfreiche 
Hand.     Es  war  )m  Jaliro  1717. 

Üas  Beglaubigungeschn-ibcn,  welches  Wernicke  als  dSnisehen  Oe- 
BohSftBträger  bei  der  neuen  Uegierung  bestätigt,  ist  augelangt  und 
Christian  kann  sich  oPSziell  zum  Regenten  begeben.  Er  bringt  ela« 
Denkschrift  mit,  worin  er  sowohl  die  Wünsche  König  Friedrichs  aU 
auch  seine  eigenen  Vereinbarungen  mit  dem  ersten  Minister  Philipps 
klar  und  breit  darlegt.  Bei  d^m  Unternehmen  kommt  ihm  nun  die 
Herzogin  cnfgf'gen,  Elisßhelh  hatte  zwar  auMdrQcklich  erklSrl,  sie  wolle 
mit  der  hohen  Politik  nicht«  xu  HchnIFcn  haben,  doch  mochten  die  eifrigen, 
aber  vergeblichen  Bemühungen  des  Mannes,  durch  gute  [.eiNtungen  sich 
selbst  weiter  zu  bringnn,  ihr  Mitleid  erwecken,  so  dass  sio  sich  ent- 
HchlosR,  zum  Vorthoil  ihres  Schützlings  Schritte  r-u  thun,  znmal  es  oiFen 
und  unzweideutig  geschehen  konnte.  Hie  sucht  Wcrnickc  das  Q««chrift 
za  erleichtern,  indem  sie  die  Vorbindung  zwischen  ihm  und  dem  Re- 
genten herstellt.  .\ls  „die  .\gentin  Dünemarks  beim  Herzoge",  stiidirt 
tie  flei^sig  die  Denkschrift,  um  ihren  Verhandlungen  eine  sachliche 
Gfondlage  zu  verai-hafFen.  Doch  als  sieh  I'hilipp  im  Staateratho  tu 
Gunsten  der  dinischen  Forderung  erklärte,  traf  er  auf  Widerstand.    Es 


1)  Es  sotl  nicht  uncrwühnc  bloilian,  dnn  KltHati«lli  vor  dem  menschliahen 
Cbarakirr  des  schwachen  Dünrnküiiigs  deu  liufitten  Abucheu  hstle.  Et  ([lebe  in 
Bri«f«u  eroHii:  und  berlinische  Aoussecungt-D  von  Ihr,  welche  iJHiUbcr  kciocn  Zwoiful 
lasseu.  MsD  lese  i.  B.  drn  Brief  an  die  Hiint[riilia  I.«uiiw  vom  19.  April  1714 
oder  den  vom  8.  Mni  1T21  (Bibl.  des  ätultg.  Ilt.  V.  Bd.  107  betw.  1&7,  S.  3fi8 
bww.  107). 

2)  Von  einem  spStiirpn  Rpsiichu  Wernickc'«  handelt  u.  A.  auch  der  Brief 
Elisabeths  an  Louise  vom  8.  Hai  1721  (vgl.  vorige  Anmcrk.). 
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Bei  gevagt,  hiest  e«,  oin  Rocht  des  Vorranges,  in  dossen  Bositi  sich 
der  KCnig  beßnde,  wfilircnd  oioer  RegonUcbaft  loichlbin  pr^iszugobea. 
Da  maclit  die  Henogio  den  folgeodeo  Vonclilag:  Wemicke  boU  vod 
seioor  Kcgienmg  ein  im  neuen  Slile  verfasstes  Kreditive  ftSr  Ludwig  XV. 
vvrUngvn;  der  Regent  hingegen  ver(ifiichlet  sieb  bevor  Wernicke  den 
Urief  in  öffentlicher  AudieoK  filH>rreioht,  Bohriftlich  dazu,  daas  er  in 

dem  gleichen  Stile  antworten  werde') Alle  Anatreogungen  blieben 

fruchtlos.  Es  kommt  die  Zeil,  da  Elisabeth  ChaHolte  von  binnen  muss. 
Wernicke,  der,  an  der  Schwelle  des  Greisen  aller«,  traurige  Tage  heran- 
nahen *ieht,  fühlt  deo  Vcrhmt  doppelt  schwer.  In  dem  Berichte,  welcher 
dem  Könige  Friedrich  du»  Abivbcn  dieser  heldenbuftCD  Natur  anseigt, 
eohilderl  Wernicke  mit  groHRcu  uud  warmen  Worlca  diu  PorstJoliehkeJt 
der  nn*lorblichcn  IClisubcth  Charlotte.  Am  SchlusH«  heisat  es:  „Frei* 
DiSthig  bia  zur  NaiTütät,  eine  Foindin  aller  Niederträchtigkeit,  kannte 
die  Fürstin  ihren  Wirkungelireie  genau  und  überschrilt  ibo  nie.  Sie 
war  BO  edelmüthig  und  wohlwoUoud,  daes  alle  MeoBchoo  rühmen,  sto 
habe  Keinem  etwas  Böses  gethan.  Auch  wird  sie  allgemein  beklag^ 
und  die  Trauer,  welche  wegen  ihres  Todes  angeordnet  wurde,  ist  ecbU" 

Wir  erkennen  recht  wohl,  dass  den  milgeiheilten  Urieren  und  ihrer 
Geschichte  ein  höherer  wissenschaftlicher  Wert  nicht  beizumessen  ist 
Unsere  Studie  kann  dati  liistorUcbe  Urteil  nicht  Ladern,  sondern  nur  ver- 
Tollständigßn.  Soviel  neue  Zeugnisse  auch  über  das  Leben  der  hoeh- 
geainnlen  Fürstin,  die  unter  den  starken  Einflüsaou  einer  fremden 
Nationalität  sich  ihr  grosses  deutsches  Uerz  bewahrte  und  einsam  auf 
moralischer  Uöhe  stand  inmitten  der  Unnatur  und  Verworfenheit,  ans 
Licht  gefördert  werden,  —  ihr  Charakterbild  erscheint  nur  deutlicher, 
farbiger,  glänzender.  Es  sollte  an  einem  bestimmten  Bels|)iele  gexeigt 
werden,  wie  sich  Klisabeth  politisch  und  menschlich  zu  einem  aus- 
wärtigen Gesandten  stellte,  der  sich  ihres  Wohlwollens  zu  versichern 
gesucht,  Wohl  giebt  es  Urtheilo  fremder  Minister  über  die  Herzogin, 
aber  keine  Darttlellung  ihres  gomi^insameii  Vorhältnissea.  Zudem  ist 
von  ihrer  Eorreapundcnz  mit  solchen  Personen,  die  ihr  im  Grunde 
ferner  standen,  nur  wenig  bekannt  geworden;  umsomebr  dürfen  unsere 
Sobriflstücke  auf  einiges  Interesse  rechnen. 

Wenn  wir  diesen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Staate-  und  Kultur- 
geschichte in  eine  Festschrift  einzureihen  wagten,  welche  rein  philo- 
logischen Arbeiten  gewidmet  sein  sollte,  so  geschah  es  in  der  Meinung, 
dasB  es  eich  hierbei  zugleich  um  einen  Beitrag  zu  der  Lebonsgeschiohte 
eines  deutschen  Dichtere   handelt   und  dadurch   der  weite  Kreis 


1>  HF  16.,  72;  2Ö.  JaiLj  8.  Febr.  1717. 
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der  dcutschoD  Literaturfomchuni;  mitlolbiir  berührt  wird.  Aach-  bedarf 
es  wohl  keiner  Entschuldigung  vor  dem  hochverehrten  Lehrer,  der  ge- 
wohnt Ut,  die  Wisseoschaft  als  Qanzea  zn  betrachten  nod  selbst  das 
Einzelne  und  unbedeutende  in  ihren  grostieii  allumfaflsendenZutiainmen- 
hang  KU  bringen. 

I. 

Wernicke  an  die  Hereogin. 
Madam« 

l>a  boDiä  de  V.  A.  R.  est  bi  grande,  qu'elle  oncoaroge  les  nioinn 

hardis  a  lui  domandvr  des  graccs.     On   m'a  loaiidä  de   chci   nous  de 

tacher  aous  main  d'avoir  la  recepte  du  siour  Uolveliu«  eontro  la  di«»cn- 

terie,  doot  on  s'eet  servi  utilement  dana  leg  srmi^cs  da  France,  «e  mal 

faiaant  du  ravage  dans  lo  Holstein.    Comme  il  y  u  plus  de  viugt  ans, 

<|ae  le  Koi  T.  C.  I'a  achel^  du  niedecin  pour  en  soutugcr  1u  Public,  Jo 

ne  doute  paa,  que  V.  A.  R.  n'en  ait   la  recepte  ou   qu'il    ne  Lui  M>it 

focite  de  l'avoir.    Do  me  la  ooinmunifjuer,  ce  serolt  ms  fair«  une  grace 

iafioie,  d'«utii:it  plutt  que  jo  ne  jiruna  l'extreme  hnrdieaao  de  m'adresser 

&  VouN,  muilame,  qu'apre«  y  avoir  emploiö  inulilement  plnsieura  de  mee 

amis  et  fiiit  fairo  do  vain»  cffort»  auprcz  du  medecin  m^me.    Je  tacherai 

de  oieritor  ccto  gracü  par  los  plus  liumbles  BOrviccH  dont  V.  A.  K.  me 

pourroit  jamais  ju^er  capable,  etant  d'ailleurs  avec  ia  plus  grand»  vene- 

raiion  et  un  träa  profond  reapect  etc.  etc. 

Pari»  06  31.  oct,  1711. 

Wernicke. 

n. 

Die  Herzogin  an  Wernicke. 
A  VerMÜlcfl  ce  samedy  31.  d'octobre  1711. 

Mons'  l'envoiiS,  des  quo  j'ai  receu  votro  lettre,  j'ai  envoi<;  h  mons' 
Fagon  qui  nia'  renvoii  le  papi<.>r  quo  vous  trouvereü  cy-joint.  Le  ro- 
mede  d'Helvetius  n'eat  autre  chose  qu'uno  meine,  qui  vient  des  Indea 
et  qui  a'apelle  de  l'Jpecacuanha,  on  en  trouvo  cn  France  A  Paris  et  en 
Uoilande,  cela  ae  veiid  en  poudre  et  ee  prend  dans  du  vin  ou  bien 
dans  du  bouiilon.  Lo  reate  voua  le  verrea  daua  le  memoire  du  mons' 
Pi^u,  je  m'e^timorai  tria-heureuse  ei  je  pouvoia  contribuer  &  ta 
gveriaon  du  pcuple  de  Hol«tein,  et  je  suis  bien  aiae  tnons'  Tenvoid  de 
voua  obliger  et  de  vou«  asaurcr  que  je  auia  mons'  l'enToid  votre  bien 
bonne  amio 

Elisabeth  Chnriotte. 

Uons'  de  Wernicke  eovoiä  de  Danncmark  h  Paria. 
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lU. 

WerDioke  an  di«  HcrzogEo. 
Maduno 

J'ai  i5t£  fl»nsibleiiit<nt  touch^  de  la  grace  i]ue  V.  A.  R.  nt'a  faite  en 
m'envoiaDt  ei  ptointement  le  remetlo  que  j'avoia  ea  la  temerile  de  Lui 
deraander.  Le  present  et  encore  plus  In  maniere,  m'imposent  une  double 
obligarion  k  chcrefaGr  leB  occasioiiB  avec  empreaaemenl  et  h  profitcr  do 
toaiea  cellee  qui  ae  preaenleront,  pour  Voua  en  t«motgner  ma  trvs- 
homble  reconnoisaance.  SoulTrer.  moi,  madamo,  que  j'ombraoa«  ccllc  cy 
pour  dire  h  V.  A.  K.  oe  que  j'ni  penaO  il  y  a  long  tema  nt  co  que  pen- 
sont  toua  coux  qui  comme  moi  ont  riioiineur  d'a|)proch<^r  Voiro  ppraonne 
Koiale:  <^iie  len  dornutei  des  obji^t»  qui  ao  proii<^utcnt  ordinniroinont  ^laieDt 
t«li,  qne  poiir  obliger,  il  no  faut  point  coniiüilri),  il  est  admirable  de 
Toir  une  grande  PrinccMHe  joindre  a  tttnt  de  bonte  d'ame  une  ai  grande 
elevatton  et  penetrution  d'eaprit.  Je  no  trouve  nea  parmi  lea  Douvtllea 
que  j'ai  receues  dornioromcnt  d'Uollande  digne  de  Von«  etre  commani- 
qu6  madame,  ai  c«  n'eat  lea  propoaitiona  de  paix  que  le  comte  de 
Strafford  ambaaaadeur  et  plenipotontiaire  d'Angteterre  a  prr^nt^  & 
l'aaaembläe  de  moaaieura  lea  Elats  QSo6raux.  Je  prena  la  liberlA  d'en 
joindre  icy  la  copie  et  auplie  tfoa-humb|ein<>nt  V.  A.  K.  d'otre  cntiero- 
moDt  prcsuadäe,  qu'il  n'y  a  peraonno  au  moiidc  qui  avit  avec  plua  de 
veneration  ni  arec  un  plua  profond  roapcct  que  oioi  etc-  etc. 

Paria  co  3  nov.  1711.  Wetnioke. 

A  Madamo  true-humbleinent. 


IV. 

Die  ücrzogiD  an  Wernicke. 

A  Marly  ce  mnrdy  3    de  novembre  1711. 

Mona'  renvoiti,  je  voua  asauro,   que  j'ai  beaucoup  de  joie  de  voua 

voir  ai  content  de   moi,    niaia  eo   veritii  voua  nc  me  devez  paa  acavoir 

grniid  grä  de  ce  que  j'ai  fait,  car  il   faudroit  avoir  le  coeur   bien  dur 

pour  pouvoir  aasialer  et  guorir  UDe  prineipauli  aana  le  faire.    S>  ce  re- 

mede  pout  reuasir  c'eat  ä  moi  ä  voua  remercier  mona''  l'envoiä  de  m'avoir 

par  votre  moicn  dnnnä  lieu  de  faire  uno  *i  bonne  oeuvre,  mais  cela  ne 

Toue  otera  pas   le   merite   d'avoir  demandä   ce   rcmi^dc.    Je  voua   auis 

trfee-obligi'e  de  m'avoir  envoiä  loa  cendiliena  de  paix,  1»  bou  Dieu  vouillo 

benir  ces  bona  deaaeina  et  iious  donnor   bienlot  une   bonue  puix.     Jo 

TOua  prie  de  continuer  ä  in'cnvoier  ce  qui  voua  reviendra  de   nouveau 

et  de  oroire  que  je  suis  maus'  l'eovoid  votre  bien  bonne  amie 

Kliaabeth  Charlotte. 
A  mon'  Wernicke 

envoiä  de  Danncmark  .^  Paris. 
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V. 

Die  Herxogio  an  Wernicko. 

Monsieur  de  Wernicke  Helas  il  n'eat  que  trop  vrai  qne  j'fti 

perdu  dans  ma  chere  taiite  lotite  ma  joie,  consolatioii  «t  amu»omt. 
Je  Tous  suis  Ir^s-obligöfl  de  roaloir  bt«n  contiauor  dt  me  donoer  dos 
non?elles  vraiß».  Afio  que  vos  nourellcM  nv  tmineiit  poiiit  je  Ics  reo- 
Terrai  et  pour  qiic  vo«  toltres  aillont  plu«  suromt,  jo  vous  prio  Icb  on- 
voi«r  A  Dies  eeurius  k  Pari»;  car  j'y  onvoy  tous  Ic«  jours  ud  Courier  pour 
qii«rtr  mos  leftroa,  Jo  vouti  prie  de  croire,  quo  je  suis  mousieur  do 
Wwnkke  Votro  bi^n  bonne  amie  Elisabeth  Charlotte. 

„k  Versailles  oe  21  d'aousi  171&. 


VI. 

Wernicke  an  die  Uerzogin. 
Madame 

J'ai  l'hoiiDCur  de  Lui  «nvoier  oopio  de   ma  derniere  Lettre  de  Po- 

meraoic.    Je  no  Lui  ai  fait  püint   part  d«  la  prec«dente  qui  £toit  du 

17.  parco  qu'ou  nc  Tu'y  mandoit  autrc  i^lioee  ai  co  n'e»t  qu'Jl  n«  a'^loit 

ricii  pa>«ä.     DaillcurH   ü   falluit  rcspouter  l'accableineut  et  la  tnstesee 

oü  je  L'avois  xenS  lorsqu'en  dernier  lieu  j'eus  Thunneur  de  Lui  faire  la 

roverenco.    Lb  suJL-t  cn  ötoit  vrai(?meDt  touchtiut  ot  lu  dauleur  quo  j'en 

reeaentia  moi-meme,  cloit  d'autant  plus  graodo  que  jo  piis  uu  sensible 

part  a  la  Sienne. 

Mai«  il  a'est  onvert  une  nouvelle  ecene,  oft  co  qu'  Elle  au  monde 

1«  plu«  eher  vient  de  paroilre  auasi  grand  aux  yeux  du  Public  qu'il  a 

loujourit  paru  aux  miena  au  miüeu  rafme  de  ses  injuatea  perseoutiona. 

Co  Priuce   udminiblo   a  aceu   endurer  comme  il   scait   faire   avec   une 

noble  bautttur,  de  grnndes  et  de  fortos  choaes;  et  c'est  ce  qui  oonclituo 

lo  rentable  caractore  du  Heros.  —    J'ai  eu  I«  eourage  duns   ccs  tcuis 

dlaiquitiSs  do  lui  reiidre  justice  dans  toutes  les  Cour»  dn  l'Europo,  ob 

j'avois  alors  de»  corroüpondcnpoB,  comtne  le»  Käponees  qu«  j'on  «i  re- 

ceufs  et  que  jo  gardo  cn    peuvont  faire  fei.     Quo  uc  fcrai-jo  poiut  ä 

preeeot,  oü  sani  sorlir  de  mon   carauteru   qui  a   tonjours  i:t^  celui  do 

probite  et  de  droiturc  ot  satinfatvanl  co  zelo  ioviülable  quo  j'ai  toujoura 

ea  pour  Sa  Seronissimo  Mainou,  je  puis  dire  des  verilöa,  non  seulement 

Sans  efTeoser  pcraonno,  mais  leequoUes  eoront  cncore  au  gri  de  lout  le 

monde. 

Uieu  veuille  benir  lu  Regne  do  S.  A.  R.  et  lui  conserver  de  loD- 

I  goe«  ann6ea  Votre  auguste  Peraonne  Madame,  comme  le  plus  seur  moien 
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de  faire  perterrercr  ee  Princs  jusqn'x  k  la  6n  dans  ces  oobiM  lentU 
mens,  et  cet«  cnvie  de  bieo  faire,  qu'il  fail  paroitrc  ave«  tant  d'eclat 
au  comuicnccmcnt ,  aÜD  quo  le  dodi  d'Orl^^nns  ei  grand  cn  soi-iii£oio 
devienne  de  plus  cd  plui  i'amour  dos  pi'uples  et  la  veneration  de  toua 
lee  t^trangers.  , 

Paris  oe  4.  Sopt.  1715.  Je  auia  etc. 

Weroicke. 
VII. 
Die  Herzogia  an  Wemiclce, 

Mona'  de  Wornicke  J'ai  roceu  liier  votre  paquet,  mais  il  mo 

fut  impoflsible  do  vouti  reinvroier.  J'otoig  tiop  accablöe  du  monde  que 
ce  triste  lempa  nrumono.  J'ai  la  lote  si  etourdio  de  tout  ce  que  je 
vois  et  enteos,  que  je  n'oeo  quasi  ni  parier  ni  ecrire,  car  je  ne  ecais 
ni  ce  que  je  die  oi  ce  quo  je  fais.  Je  vous  aroueray  pourtant,  que  ce 
qui  H«  paHae  au  parlomt  paaae  mee  esperancea.  Je  voua  suIh  tr&s-oblig<^e 
de  ce  que  vous  preoes  part  &  tout  ce  qui  regardc  mon  fiU  et  moi  et 
aUBsi  de  toute  la  justice  que  voua  lui  ave/  renduc  cn  tout  teme.  J'attena 
la  reine  d'Angleterre:  c'cet  pourquoi  je  ne  pui«  que  rous  assurcr  (]uu 
je  aui«  etc. 

A  Vorawlles  co  vcndrody  6.  »eptombrc  1715. 


vm. 

Wernicke  an  die  Uerzogin. 

Durchlauchtigste  etc.  Ich  nehme  nocbmahloii  die  hohe  ehre 

E.  kSnigl.  hobelt  die  niitt  goatriger  abendpost  aus  dorn  königl.  däuiacben 
baupt-quartiro  vor  Stralsund  vom  31.  dea  verHoszi^nen  monahla  ein- 
gelaufene Leitung  unterthänigat  zu  coinniutüciren  und  weil  es  eine  zu 
Üero  eigentl  dienate  gemanhio  copie  iüt,  ho  ixt  es  nicht  nothig,  dasz 
E.  könjgl.  Hoheit  sich  die   inilhe  gebe  dieselbe  wiederum  ciniuaendcn- 

Im  übrigen  so  habe  demjenigen,  waix  B.  königl.  Hoheit  wcgeo 
jetzigen  conjunclurcu  mir  gestern  giiüdignt  ku  verstehen  gegeben  aufs 
Borgf&lttgatc  uiicbgedacht.  Ich  glaubo  nicht  daaz  jemand  Dero  durch- 
lauchtigsten königl.  hörn  sohnes  unstreitiges  und  von  dem  Parlament  so 
durcbgehends  erkantes  recht  zu  schwachen  viel  minder  umzustosssen 
das  verwegene  herlz  habe.  Kolle  solches  aber  wieder  vermutben  ge- 
echeben  und  dadurch  das  känigreich  in  unvermeidliche  Verwirrungen 
gCstSrUct  werden,  so  kennen  E.  kontgl.  Hoheit  Sich  festiglicb  ver- 
aicbern,  dnsz  wie  wabrachoinlicb  die  meisten  potentatcn  in  Europa  also 
insonderheit  gante  sicherlich  der  konig  mein  allergnädigster  berr  samt 
deszen  mächtigen  Nordischen  alliance  üero  königl.  hrn  sohneH  parthey 
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ohne  bedenken  uud  mitt  «llem  crfodcrlichen  nachdruck  nehmen  werde, 
wdebcs  denn  nicht  nur  io  die  luft,  Hondern  meinen  insiructionen  gi- 
tdImz  rede.  Ich  bilde  mir  ein  dsse  «in  wenig  mehr  denn  vier  und 
xwftntzig  ahindcn  ona  der  Sachen  crläutorung  geben  und  dieselbe  »a 
kufnvhniung  ili^ses  nnd  insonderheit  Üero  königl.  hohen  fauuacs  au«zf>llen 
werde,  welches  vio  ich  es  vom  innersten  meines  hertzens  wQasche  also 
verbleibe  aUtels  in  aller  ergcbenheit  und  tieffsler  untLTthanigkeit  eto. 
Paris  d.  U  »ept.  1715.  ^^„j^^^ 

IX. 

1)  Die  Henogin  an  Wernlcke. 

A  Paris  ce  saniedy  2  de  nov.  17ID. 
Monsieur  dti  Wernicke,  je  vous  envoy  le  brouillon  de  1a  lettre  qtie 
je  me  suis  dontiü  i'hanneur  de  rcpondre  uu  roi  du  Dancnierk.  Je  toub 
prie  de  mo  minder  naturellomt  si  vous  n'y  trauvez  rieii  <jui  lui  puisse 
deplaire  et  ei  vous  croiez  que  je  la  puisse  envoier  ainsi,  et  si  oela  est 
je  ne  maniiuerai  pas  de  l'ecrire  au  net  et  de  tous  l'onvoier  demaiu.  Ceet 
pourquoi  reovoiez  moi  le  brouillon  et  soiez  persuadä  que  suis  mons'  de 
WerDicko,  votre  bien  bonne  amie  j,,.,^^^^^,  (,^^^1^,^^ 

2)  Das  Schreiben  der  Herzogin  an  König  Friedrieb  IV. 

Monsieur  Weilen  ich  keinen  teutscben  protocol  habe  und  nur 

fjantzSsisohen,  so  hoffe  ich  dasz  e.  m.  mir  niobt  verüblen  werden,  da» 
ich  Dort)  gnSdigos  schreiben,  so  mir  Dero  envoyij  der  herr  von  Wernicke 
iiberlicfcrt,  beiintworte,  wie  ich  an  di  vorwittibte  kSnigin  in  Spanien 
Bchroibtt,  so  mir  allezeit  auf  tcntsch  schreibt.  C  M.  «ind  nur  gar  zu 
piXdig  Sich  meiner  noch  7.n  erinnern  und  schätze  mich  gliSckselig,  das» 
Dieselbe  mitt  meinen  wahren  sentimenten  vor  B.  M-  so  gnädigst  zu 
frieden  sein,  welche  ich  all  mein  loben  mitt  schuldigstem  respect  vor 
E.  M.  behalten  verde.  Vor  das  compHment  so  Sie  mir  beliehen  xn 
machen  aber  meines  sohnes  Ibd.  regeoce  davor  sage  ich  demuthigstcn 
danck.  Die  Nation  könte  sich  nicht  leicht  gegen  meinen  sehn  setzen, 
in  dem  diese  stelle  ihm  seine  gebührt  giebt.  E  M-  k&nnen  wohl  ge- 
dencken,  dasz  ichs  mir  vor  ehre  und  gloire  schätzen  werde,  wann  ich 
so  glücklich  sein  k&ote  die  gnade,  so  E.  M.  meinem  nobn  erweisen 
durch  angenehme  officien  zu  coneorvircn.  Allein  ich  hiitie  mir  ein  ge- 
KOtx  gemacht  mich  in  nichts  was  HtnatMaachen  betrifTt  zu  mischen. 
Prankreich  ist  loydor  nur  zu  lang  in  weib<T  hündcn  gewesen,  drum  will 
ich  an  frau  und  töcbtern,  ja  an  alle  weibor  in  Frankreich  das  exempel 
geben  sich  in  keine  stnsts-sachi^n  zu  mischeu  Ich  habe  aber  meinem 
söhne  Dicht  verhehlen  wollen,  wie  gar  gnädig  E.  M.  part  genommoo  in 
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väct.  ihn  betrifft,  welchea  er  nicht  allein  mitt  schuldigatem  r«ipe«t  ao- 

gcnoijiiiien,  sondern  micli  aucli  gebclhcn  E.  U.  »ointtt  wegen  deniitthigat 

zu  danckcn  nnd  na  Temieheni,  dasx  er  nichts  mehr  w&oB«ho  als  Dero 

gnndo  KU  erhalt«»  und   iraez  in  seineni  vermögen  atehet  E.  M.  zu  ge- 

fallen  und  ich  bion  und  verbleibe 

la  tK-s  •  affecttonn6e  eoear,  taute  et  Herrante 

Elisabeih  Charlotte. 

X. 

Wernicke  an  die  Herzogin. 
A  Mudamo 

Madaino  J'ui  d<!jA  eu  Thonneur  de  dire  a  V.  &.  R.  qu'il  suflit,  qu^ 
le  roi  mon  maitrc  voy«  quehiuus  lignes  de  Sa  chere  maio  en  r^ponse 
de  la  lettre  qu'il  Lui  a  ecrite,  sans  qu'EUe  S'embarae^e  du  ceremonial. 
Mais  paisqu'Ello  tne  fait  l'bonneur  de  me  demander  absolumt  mon  avia 
eor  tion  proJet  de  r^ponse,  je  doia  en  coDforniitä  de  Ses  ordres  Lui 
dire,  qu'au  üen  de  Monfliear,  cQ  qui  dans  la  ntaiaon  Koiale  de  France 
est  un  titre  d«  fantillo,  11  neroit  i^  propoH  qu'Rite  mit  au  haut  de  la 
lotlre  Sire  ou  en  Allemnnd  Durchlauchtigster  groGxmachtigeter  EÖntg. 
Et  V.  A.  R.  ne  peut  error  ni  ä'abaivet^r  «n  cvla,  puisque  l'empereur 
lui-mcme  «crit  k  S,  M"'  du  cete  dcrnicre  maniero.  J'ai  fait  une  faule 
de  laiEsor  partir  Son  mcBsagcr  sana  ourrir  lo  paquet  et  je  Lui  en  do- 
mande  tr^ä-humtikmt  pardon.  Lea  canons  ont  conimenc<}  A  roafler  do- 
vant  Stralsund  et  le»  troupea  a'embarqtient  pour  la  deacente  dan»  l'iele 
de  Rügen,  c'cvt  tont  ce  que  je  vien»  d'apprendre  par  ma  lettro  du  23. 
Je  «nplie  V.  A.  B-  d'etre  toujour»  perHuadce  etc. 

t'aris  c«  3  noT.  1715  ji  7  beurea  du  innti». 


XI 
Die  Hcntegin  au  Wernicke. 

Ce  dimaiicho  aprcz  midy  (3.  November). 

Mens'  de  Wernicke.  Ceat  »ur  lo  di'dan»  de  ma  lettre,  quej~ 

vouH  ai  decosnde  avie  et  nein  nur  le  coremuiiinl  qiie  je  no  scauroia 
chaager.  Je  n'appelle  pas  Sire  notre  Boi,  ni  colui  d'EnpagDe,  ni  cetni 
d'Angleterrp,  ainiti  je  ne  scaurois  donnor  ce  titro  nu  roi  de  Dänemark. 
Le«  regle»  de  l'i-mpereiir  ne  eont  pas  cL'lles  du  France.  Y  £lant  je  ne 
puia  siiivre  que  l'utiage  qu'on  m'a  donnä  dans  mon  prolocol.  Mon  deseua 
caC  aue«i  romme  h  cen  deux  roid,  je  ne  le  puin  changer.  Je  voua  onvoy 
ma  loltro  dana  U  moment,  ppur  qu'elle  puinse  parlir  daua  volrc  paquet 
et  V0U8  pric  de  croiro,  quo  je  auia  moria'  do  Wernicke. 

Votro  bien  bonno  amio  ^,i^^j,^j(,  CUa,\oW,. 


Die  Sonnwendfosto  in  Alt-Indien. 

Von 

Alfred  Hillebrsitilt. 


Dio  Frage,  ob  das  indiaebe  Altertum  gleich  den  germstniscbeD 
VSIkerD  Soonnendfeiern  gekannt  babo,  Ut  bisher  weder  aufgowoifeD 
Docb  näher  unteraucht  worden. 

Der  merkwürdige  Kinttuss,  den  tbeosophische  Grübelei  auf  die 
Entwicklung  de»  indiscben  Rituals  nahm,  hat  den  üntergruad  volks- 
tSmtichor  Fuicni,  wenn  u»  «uf  einen  «ükhcn  Mich  wirkliuh  »tützl,  tnit 
öincr  dichten  Uülle  wuuderlicbBtvr  Anschauungen  unigubcn,  welche  das 
Eindringeu  in  dio  indischen  Siikrulaltertümcr  verhindert  und  die  Iluraus- 
Ifisuog  volkstümlicher  Stoffe  erschwert. 

Ich  glaube  an  einem  Punkte,  der  das  germanische  Altertum  nahe 
berührt,  »eigen  zu  können,  dass  in  der  Tat  ^olkstümiiebe  Vorstellungen 
der  natürliche  Ausgangspunkt  grosser  brahmanischer  Opfer  gewesen 
Lciod;  daaa  eiu  oder  ewei  viel  genannte  ()|jf«rtage,  deren  ursprüngliche 
Bcdaulung  allerdings  tii*  /.ur  Farblos igkeit  herabgesunken  ist,  ihre  Hnt- 
«lebung  deaselb«n  Jahreefestcu  verdankten,  welche  bei  anderen  ariecheD 
VSIkern  mit  den  beiden  Wendep unkten  dca  Honnenlnufes  verknüpft 
wuroD;  dass  die»e  feste,  welch«  Indern  sowohl  aU  Slawen  und  Ocr- 
tnaD«n  bekannt  waren,  aller  Wnbrscbeinlichkuit  nach  in  das  religiös« 
Leben  des  arischen  Stammvolkes  zuriickrciohtoD. 

Ausser  der  Zahl  von  zwölf  Nächton,  welche  im  Germanischen  Alter- 
tum mit  der  Julfeter  verbunden  war,  tritt  seltener  ein  Zeitraum  von 
drei  Wochen  hervor,  über  deren  Herkunft  und  genauere  Ansetiung 
einige  Unsicherheit  zo   beateben   scheint,     Maonhardt  sagt  Über  sie*): 


I)  GermsDiaclie  Mythen  520  0. 


800 


Alfred  nillrbmndi 


„Dio  iltc«fe  Voratollung,  welche  von  «püter^'n  heidniHcben  Anschaumigen 
■ehr  in  de»  Hintcrgrand  getlrilngt  wurdo,  »clioint  mir  diMO  lu  soin.  In 
den  letzten  Wochen  vor  dem  Wtntcrso1>tiz,  wenn  Immer  dunklere  Nacht 
über  dt«  Erde  hereinbricht  und  «io  ewig  zu  begraben  droht,  dachte  man 
Mich  dns  Lichtreich  der  Seligen  (Liöoülfiihoimr,  EngclUnd)  vollstSndig 
geHchloBsen.  Das  Uen  versank  in  dQitcro  Traner,  bis  die  Wiederkehr 
dos  Lichtes  im  Wintersolatiz  aufs  nene  den  Himmel  zu  erschliessen 
schien,  und  12  oder  '21  Tage  lang  geweihten  Blioken  seine  Qerrlicb- 
keiteo  zeigte,  ihnen  den  Vorgeechmack  und  die  Gewihr  des  wieder- 
kehrenden Frühlings  bot.  Drei  Wochen  vor  dem  Mitt winterfest  begaon 
die  lange  Nacht "  „Drei  Wochen  vor  dem  Winleraolstiz  am  2.  Uecem- 
bcr",  fUgt  Mannhardc  anraerkungaweise  hinzu,  „begann  im  Norden  das 
JalfaHten,  drei  Wochen  vor  dem  cliristlichon  Weihnachtsfest  zeigt  St.  Ni- 
ooIks  Ooe.  6  den  Ilcginn  der  heiligen  Feittzeit  an."  Weiler  sagt  der 
Verfasoer:  „Mit  dem  21.  oder  22,  Deeember  jedoch  iSölbvörf)  öffoele 
sich  das  Lichtreich  der  seligen  Qei*lor  der  Liö«tilfnr  wieder  und  es  be- 
gann ein  Fest,  dessen  älteste  Feier  Froyr,  dem  Herrn  des  Licht- 
landes  Liösfilfaheimr  gutt  ....  Das  auf  diese  Weise  geöffoete 
Lichtreicfa  Hess  wfibrend  „im  sogeoannlcn  12  Nichte  oder  solange 
der  Julfriede  (drei  Wochen  vom  21.  üec.  ab)  seine  Wunder,  die 
Prototype  aller  Weeen  und  Itegebenheiten  schauen."  Ich  6nde  diese 
bestimmte  Zahl  von  21  Tagen  sonst  nicht  erwöhnt');  jedenfalls  zeigen 
sich  aber  überall  Spuren  einer  ISngeren  Vorborcitungnxeit,  welche  die 
Festfeicr  cioleitete  und  sich  im  Christentum  in  die  Adventsseit  nm- 
aetste>). 

Der  Vi^uvanttag. 

Wenn  jene  Zahl  von  21  Tagen  richtig  ist,  was,  wie  mir  scheint, 
noch  weiter  zu  untersuchen  bleibt,  so  gewährt  sie  ein  besonderes  Interesse, 
weil  sie  auch  in  der  gottesdienstlichen  Ordnung  des  vedischen  Rituale 
in  einem  Zusammenhang,  der  nicht  blosser  Zufall  sein  könnte,  wiedei^ 


1]  Indem  Ul.  Ilsnil  von  Schrallns  Schlesien,  welcher  8.234—405  die  Jnlire*- 
gebriiuthe  der  scbiralauhen  Bxiierii  behandelt,  finde-  ich  8.  S60  folgeiide«:  „Znr 
ErkläruD)(  der  aogefUliriea  AadressgAbriluche  mOgiia  die  Wort«  Huupts  hier  folgen; 
.St.  Andreas  ßlllt  ■iif  den  30.  Nuvembcr,  nt*Q  stets  in  die  Ziiit  des  ersten  Ad- 
vetitn.  Im  germanischen  Heidentum  ging  dem  feste  der  Wiiitvrsoniiru wende  eben- 
fslla  «iüi  beilige  Zeit  vorsn  «der  dieiwöuben  lliuh  e  Julfriede  .  .  .*  Ich 
ksDD  leider  nicht  finden,  wo  die  Worte  Umipls  sithen  und  welcher  Oaupt  ge- 
melDt  ist, 

3)  Siebe  Msnubsrdt,  WeihnnchtsblUlheD  S,  54ff.;  besonders  PfaDceo- 
schmidl,  Genn.  Emdlefeele  S.  bUff.    Simrock  Handbuch»  *i64. 
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Eobrt.  Dor  sogenannte  Vi^JUvaD 
sich  dabei  handelt,  bst  bisher  nicht  die  Aufmerkaamlcpit  gefunden,  dio 
er  verdient.  Er  bildete  den  Mittelpunkt  des  e.  g.  GavQmat/ana  n^^ffi* 
der  Rinder",  einer  den  Zeitraum  einea  ganzen  Jahres  ausfüllünden 
Opferfeier,  welche  darcb  den  Vi>iuvant(ag  in  zwei  HSIften  zerlegt  wiid'). 
Was  ihn  von  seinen  Qbrigen  304  OefShrlen  auszeichnet,  ist  die  Um- 
gebung von  je  zehn  in  besonderer  Weis«  begangenen  Tagen,  welche 
man  seiner  t'eior  vorausgeben,  respektive  folj^en  lAsst,  so  daas  er  als 
der  vornehmste  Tag  dieser  dreiwSchenUichen  Fealzeit  erscheint.  Das 
Aitareya  Brabmaii«  (IV,  18, 1)  und  nahezu  gleichlautend  das  Taitlirtya 
Brahmaiia  (1,  2,  4,  1)*)  sagen  in  ihri>r  krausen  Ausdruckewciso  von 
ihm:  „Als  einundzwanzigston  begeht  nmu  divscu  Tag,  den  Vi^uvant,  in 
der  Mitt«  des  Jahre».  Durch  diesen  oinundzwanxigsten  roichleo  die 
Götter  die  äonne  der  IlimmolBWoU  dar.  Kr  hei«st  darum  dor  einund- 
zwanzigste: zehn  Tage  liegen  dieBseits,  zehn  Tage  jenseits  diesea  UivS- 
klrtyaiages  *).  In  der  Mitte  ist  dieser  einundzwanzigste ,  von  beiden 
Seiton  auf  eine  Viraj*)  geBtützt:  ?on  beiden  Seiten  ja  ist  er  auf  eine 
Viräj  gesi&tet.  Uaber  wandelt  er  ohne  zu  schwanken  zwischen  diesen 
Welten." 

Der  Oommentar  zu  dieser  Stelle  gibt  eine  etwas  auaführlichpre  Er* 
läutening:  „Diesseits  dieses  Tnges  sind  zehn  Tage,  jenseits  ebenfalls 
zehn  Tage.  In  der  Milte  beider  Dekaden  stobt  als  einundzwanzigeter 
der  Vi^iuvanttag.  Diesseits  des  Vi)»uvantlagoB  liegen  in  der  ersten 
HSIfte  im  sechaton  Henat  die  drei  SvacaBamantago;  vor  ihnen  eine 
Eiotagsfcier  mit  Namen  Abhijid,  vor  dieser  eine  Bochslägigo  Feier,  das 
a.  g.  l'r^jhyapalaha.  Depi  Vi^uvanttago  folgen  zehn  Tage  in  absteigen- 
der Reihe:  drei  Svaraeanians,  eine  eintägigo  Feier,  Vi^vajid  mit  Namen, 
darauf  wieder  eine  sechetägige  Feier.  Weil  so  auf  beiden  Seilen  eine 
Zahl  von  je  zehn  Tagen  hinzukommt,  ootsteht  eine  Viro).  .  .  .  Infolge 
desSchutzcii  auf  beiden  Seiten,  durch  zwei  Viraj,  strauchelt  die  äonne, 
die  Stelle  des  Vitiuvaiittagea  einnehmend,  nicht,  obwohl  sie  mitton 
swiscben  diesen  Welten  hinschreitet."    (Ait.  Br&bm.  IV,  18>  4.) 

Wir  können  demnach  folgendes  Bild  von  Kestfeiern,  dio  um  den  Vtpu- 
Tanttag  herumliegen,  entwerfen: 


1)  Ail.  Bf&bni.  VI,  IS,  8  Comm.  eisuvadäkhyam  maJhyavaTti  pradhünam  ahak 
(der  V.  geasnnle  in  der  Uilte  befioiltichc  llaupttng". 

2)  Siehe  bes.  den  Coujiu.  S.  lU'J  der  Aua^atie  in  der  Blbl.  lod. 
3}  Comm.:  der  Visavanttag,  aa  welcboro  Spnloho  nur  am  Tage  hemuageB 

■lad,  heiMt  der  DivKkiityatag. 

4)  Eise  äpiekrei  luit  doui  Viiäjuieuuin,  woluhes  zehusilbigo  Belbeo  bat. 


$Qß  ^^^r  Alfred  BiU«bfudt 

Pr«fbykfeier     ...    6  Ta|i^ 

1  Abhijid 1  Tng 

3  STArasAmaDs    ...    3  Tii|^ 
Vi^uvant .    ...    1  Tag 

3  BTarasamsDs    ...    3  Tago 

1  Vi^rajid l  Tag 

Pnithj-» 6  Tage, 

also  eioe  äutnme  von  einundzwaodg  Tagen,  die  durch  ihro  AnordDung 
den  VipuvaDt  als  den  festlichMen  der  Jahresfeier  enveiaen.  Dios  wird 
ferner,  dadurch  rituell  angedeutet,  dasti  die  V«rHKab)  der  Stoma'«,  (der 
Tt^xte  der  bei  den  Soniaopfcrn  ointreteDden  äAnia-HSnger)  aaf  dea 
Vipuvanttag  zu  steigt.  Dach  demselben  aber  wieder  abnimmt').  So  sagt 
dar  Commentnr  zu  TAnd.  Brfthm.  XX,  ö,  2:  .  .  .  ■  den  mittleren  Agni- 
^loioa^)  Rennen  nie  den  cloundzwanzigirtcn,  v«il  er  auf  beiden  Seiten 
mit  Stomas  in  auf-  aod  absteigender  lioiho  versehen  ist  Vor  ihm 
findet  der  Aufitieg  durch  die  Aufeinandcrfolga  von  dreifachen,  rOnfzehD- 
faclien  ätoma'«  statt.  Hinter  ihm  durch  da^  Eintreten  siebzehofacher, 
<lrcit'«cber  StoniR»  in  umgekehrter  Keihe  der  Abatieg.~ 

Es  Jat  nun  allerdings  richtig,  dass  das  Qavamayana  in  den  Kilual- 
bfichern  aeioes  direkten  ZuHammenhanges  mit  dem  wirklichen  Juhr«»< 
Uuf  beraubt  ist  und  der  in  seine  Mitte  fallende  Vi^iuvant  je  nach  i«ta 
wechselnden  Beginn  des  JahreaopforH  in  eine  andere  Jahreszeit  treCTaa 
kann.  IJieaer  Umstand  hat  wohl  .\lhrcoht  Weber  vcrunlaHst,  die  wich- 
tige Stelle  des  Kaufitaki  ßrahmaiia  XIX,  3,  auf  die  ich  weiterhin  su 
■prooUcn  komme,  in  Bezug  auf  ihren  innorn  Wert  nicht  weiter  zu 
prüfen*).  IntU-ss  widerspricht  schon  der  llnwtaiid,  dass  einer  d«r 
Monate  'Jaifa  {den  man  mit  Faufa,  allerdings  wohl  irrig,  idcnliftcirt), 
Mflgha  oder  Caitra,  also  einer  der  drei  ersten  Monate  des  Jahres  fQr 
die  das  Qavliinayana  einleitenden  Weihen  vorgeschrieben  ist,  der  An> 
nähme,  dass  der  Anfang  dieses  Ofifera  allzusehr  ins  Belieben  gestellt 
war.  Uie  seinem  milleUien  Tage  angewiesene  hervorragende  Stellung 
wird  meines  Erachtens  Oberhaupt  nnr  vorslfindlich,  wenn  wir  von  dem 
DAtiirliehen  Lauf  des  Jahrea  ausgehon  und  das  OavfiniayaDa  in  seiner 
Entstehung  ala  eine  rituelle  Nachbildung  der  Vorgänge  des  Jahr 
ansehen. 

Der  rclij^iösen  Litteralur  ist  die  Beobachtung  der  beiden  Sonnwend- 
ta^  nicht  fremd.    Es  gibt  mehrere  Stellen,  welche  die  Furcht  der  Götter 

1)  Siebe  auch  Aft.  Brnhni.  III,  41  Cooim.   Ende. 

2)  Eine  Somafeler. 

S)  Die  vcfjjscheo  Nachrichten  von  den  Nak^atra  11,  253,  Aom,    üeber  den 
Vedakalendur  Jyulifam  8.  7& 
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•cbildern,  daes  die  Sonne  von  dem  Himmel  hrrab  ,,odpr  über  ihn 
hinaas"  fallen  könnte  und  damit  »af  den  scheinbar  niedrigsten  und 
böchMtea  Stand  der  Sonne  anspielen. 

_Ks  flircbteten  die  tißltcr",  hei«st  «s  im  Aitarayn  ßrfihmana  an 
einer  Stelle,  die  »i«h  der  eben  erwähnten  .Schilderung  des  Vi^uvanttages 
anscblieMt*),  „datt  die  Sonne  aus  dem  Himmel  herabfallen  wQrde.  Sie 
gStüUten  si«  Ton  unten  mit  drei  Himmeln.  Diese  drei  Himmel  itind 
ndio  Stomas^. 

„Sie  fürchteten,  das«  die  Sonne  Qber  den  Himmel  hinaa»  rallen 
„würde.  Sie  atützien  sie  von  oben  mit  drei  Himmeln.  DieHe  drei  Himmel 
„sind  die  Stomas.  Da  sind  drei  mtl  ttiebzehn fachen  SlomaK  vorMohone 
„nnterhalb,  drei  nberh;)ib.  In  Aar  Mitt«  int  er  »olbst  aU  der  mit  oinnnd- 
^xwanxigfachen  Slomati  vemohcno  und  wird  von  den  SvArnKSmnns  ge- 
»halten.^  Ferner  hcijml  c»  in  demselben  Brohmaim'):  ^en  befürchteten 
die  G«tt«r  den  AbMturx  der  Sonno  aus  dum  Himmel,  Sie  banden  sie 
binaufmtt  fänf  SlrÜngeo.  DieHo  Stränge  sind  die  fünf  nm  Tage  ku  singen- 
den Meludien:  MnhädiviikTrtyn,  Vikitnia.  (ihma,  Brhsd,  Itathantars''. 

In  der  ersten  der  beiden  Stellen  sind  von  der  priesterlichen  Speku- 
lation die  charakteriEtischon  Erscheinungen  der  beiden  Snnnwendtage 
in  cinnnder  geflochten,  in  der  letzteren  ist  gerade  bei  dem  Vi^nvanl- 
lage  nur  de«  „niedrigsten"  Standes  der  Sonne  gednobt.  Wir  werden 
später  sehen,  ob  dies  roine  WillkOr  ist  oder  nicht.  Ich  bebe  ferner 
noch  die  Vorschrift  Kntyayann'«  und  anderer  hervor,  wonach  an  den 
gewöhnlichen  Sonnwondla^^en  Thieropfer  gebracht  werden  können*). 


Der  Mab Avrntntiig'). 

Ehe  ich  die  weiteren  Gründe  anführe,  welche  den  Vi^invanUa;  ak 
Sonowcndlag  erweisen,  miiss  ich  eiuos  zweiten  Tages  gedenken,  dessn) 
Name  Mah^vrata  („Grosses  Gelübde^)  schon  ihm  eine  miohiigero  Stellung 
anweist  als  er  in  der  späteren  Entwicklung  dea  Ititnals  eingenommen 
bat.    Von  ihm  sagt  das  CatapathabrShmana'):    ntukham  ma/iäeralatn 


i)  IV,  »8,  6. 

2)  fV,  19,  4  (nnh^iu  glelcbUutcna  mit  Taitt  Br&hio.  I,  2,  4,  3). 

3)  VI.  I,  2.    S.  Ind.  .SliiJ.  X.  344. 

4}  Wcbt^r  nnnnt  Ind.  ätnlt,  I,  61  dns  Msbüvrsta  kan  den  Tag  des  Winter- 
•olaiitei  in  cioem  Aufsali  vom  Jahr  1863;  Nnk^Atra  n.  3^3,  Anm.  <1g62)  vorwirft 
«r  diese  Aotlvtit.  Auch  Ind.  Stu<L  X,  5  [U^^Ä)  timcht  W.  nur  von  dem  „vor- 
leisten  UnhSvrata  fc^^nniiDten  Tage  de«  OavlltDayana* ;  ebens«  XIII,  217  (18TS};  et 
scheint  ji'iie  Au»iuht  also  fallen  i;eUMvn  tu  bab«n. 

5)  XII,  3,  1,  9. 
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lamvatsare  brahmanali  kalpayanti  „iie  Brahmanen  machen  ihn  mm 
Hand  (zam  Anrang)  im  Jahre''.  Wie  ea  von  dem  Vi^uvant  Ait. 
Br&hm.  IV,  19,  f>  hciast:  dass  «r  die  Sonno  zur  Ootlheit  habe'),  so  mII 
man  nach  doraelbnu  Qunlle  (V,  28,  10)  den  Mahrivratatag  mit  «inor 
Morifenitpende  für  die  Honnn  beginnen  .  .  .  „Von  der  Sonne  aU  dvm 
Tage  tHt  altdaiin  Am  Mali'iTraU  (die  Litanei)  Tür  den  hergesagt,  dar 
so  wissend  da»  Agnihotra  opfert')." 

Nebeneinander  stcbeii  beide  Tage  (^t  Brfthm.  IV,  6,  3,  3:  twei 
Thiore  aind  noch  dazu  anzubindün,  ein  zweilosbindet  er  fQr  dieäonne 
aji  am  VJfuvanttage,  für  Prajapati  »m  Mabävrntatage')/ 

Während  daa  ^atapatbabrahmatia  den  Mah&vratatag  als  eraten  de* 
Jahres  bezeichnet,  nennt  ihn  der  Commeotar  za  Ail-  Brahm.  V,  28,  9 
den  „vorletzten  Tag*)^.  Das  Aitareya  aelbat  eagt  von  ihm:  „Da«  Maba- 
vrata  iat  dasselbe  wie  der  Caturvin^atag^)".  Daa  beiset  nach  dem 
Commcntar:  derselbe  Tag,  welcher  al«  zweiter  Tag  des  Jahres  der 
Catimrinfatag  ist,  ist  aU  vorletxler  der  MabAvrataiag-  In  anfsletgendet 
Linie  (d.  h.  in  der  suncbmondcn  Hilflo)  ist  der  Caturvii'igatag  der 
Kweite  Tag  in  der  ersten  Hälfte  (des  Jahres);  in  absteigender  Kcihe  ist 
der  MahAvrala  der  zweite,  weil  er  der  Vorletzte  ist.  Durch  diese  beiden 
gemeinsame  ü^igenscbaft,  an  zweiter  Stelle  zustehen,  wird  eine  Identit&t 
beider  erzielt  *)." 


1)  udita  äditye  prätaranuvnkam  anuhrBi/iU  {  earvaifi  Ay  evailad  ahar  ditS- 
kir(j/arp  bhavali  \  saurt/aiji  papim  anyangiu^etniji  navaniyatynpälambhyam  Ste- 
bhtran  |  tHryadevatyaip  hij  tiait  ahar.  Nach  äuunenau !');<* "K  "^K"  ^'  '""  Miitgon- 
llianel;  denn  diciidn  ganznn  Tag  ist  »lies  nur  h(d  Ta^«  hfiiusH^iüi.  t'tlr  diu 
Sonne  anll  man  ein  ganz  weisses  ThiiT  (ituannr  dem  bei  ;>llrn  Souiaupfern  Qb- 
Ifobon  Thi»r  anbloden.  l>«nn  der  ^otine  gehurt  dreaer  Tag.  Vgl  aucb  Raa^. 
Bralim.  XXV.  10. 

2)  Adilyäm  vii  t-aa  pr&tar&hutyä  makavratatn  upäharoU  \  tat  pränah  pra- 
tiffmaty  annam  annam  tli  \  ädilptHa  häsyühmi  mahävralaiti  iattatp  blMvati  ya 
tvatp  vidvün  ognihatram  juhoU. 

3}  ih'ü  iipälamlihyau ptti-ü  ]  miun/arfi  dviUyain  jiai-um  älahhaU  vaisvvaU  ^han  | 
prsjapalyniji  mnhavrnU.  Vgl  auch  XU,i,2,  3.  —  Traj^Lpati  steht  bier  fUr  Inilra. 
Ks  wird  die*  wcitorliin  tu  besprechen  sein. 

4)  upäntimam  ahah. 

b)  IV,  t4,  1:  yael  vai  calun»fi(am  lau  mahävmtam. 

6)  ynd  etad  dvitlyam  ealurvift^m  ahnh  tad  cva  »attivatsitra*yopSiUy<Ttii 
mahävratäkhyam  ahar  Lhavati  |  ärohakramtna  caturvtfi-.äkhyarii pürvapiikiiaf/alaip 
dviliyam  ahah  [  avarohakramena  mahävralSkhyam  upäntj/atrSit  dvitij/nm  ahar 
bhavati  \  ancna  dmtiyatvniamyena  tayo^  paraspaToikyam  upacaryate.  Vgl.  aach 
den  Ceiuin.  zu  VI,  13,  S. 
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Wie  man  «cht,  fallen  beide  Tage,  der  Caturviii^;»-  imd  MahiArrata- 
tag,  weoD  sie  auch  beinahe  ein  Jahr  aaseinander  lietfoo,  dücli  in  eiucm 
gewiuen  Sinne  nahe  aneioander,  in  den  gleichen  Münat,  ja  in  die  ent- 
sprechende Woche,  und  wenn  wir  uo«  mehrcroJahreNopfer  biDtereinander 
dargebracht  denken,  so  \»t  der  da«  vorhergehende  SaCtra  abachliessende 
' Uabavratatag  von  dem  das  neue  beginnenden  Caturvin^a  nur  um  zwei 
Tage  getrennt,  die  durch  eine  Schluss-  resp.  Eingangiifeier  nukgefflllt 
werden.  Wir  werden  der  indischen  Deberlieferung  schwerlich  irgend 
wetohen  Zwang  antun,  wenn  wir  diese  wenig  markanten  Schluss-  und 
Einleitungsopfer  als  spiteren  ZuHatx  und  den  Caturvii'i^a  als  Ursprung* 
lieb  tdenti«ch  mit  dem  Mahftrrata  bctruchten ,  so  datt»  gegenüber  dem 
den  „hQchston  Sonnenstand-'  bezetcbnendun  Vit^uvanttnge  sich  ein  um  ein 
halbes  Jahr  getrennter  Tag  ergibt,  der  ihren  niedrigsten  Stand  be- 
zeichnen muss'), 

Keiheo  wir  in  diesen  Zusammenhang  die  oben  gratreiftc  Stell« 
des  Kaupitaki  Brnbmaiia  ein,  so  wird  sie  aus  ihrer  Isolining  gerissen 
und  gewinnt  als  Bestätigung  meiner  bisherij^en  Ausführungen  erfaeb- 
UchcnWort:  Dieser  (Sonnengott)  wartet  am  Neumond  des  Monats  Mägha 
(Januar),  um  sich  nach  Norden  zu  wenden.  Es  warten  die,  welche  das 
einleitende  Atiratraopfer  darzubringen  beabsichtigen.  Da  erreichen  sie 
ihn  zum  ersten  Mal.  8ie  erfassen  ihn  mit  dem  Caturvin^a  ...  Er 
geht  sechs  Monate  nordwärts.  Ihm  gehen  sie  nach  mit  aufsteigenden 
Wochonfoiern').  Nachdem  er  sechs  Monate  nordwärts  gegangen  ist, 
bleibt  er  um  sich  nach  Süden  zu  wenden  stehen.  Es  warten  die  das 
VipuTantopfor  darzubringen  beabsichtigenden.  Da  erreichen  sie  ihn  zum 
zweiten  Mal.  Gr  geht  sechs  Monate  südwSrts.  Ihm  gehen  sie  nach  mit 
absteigenden  Wocbeufeiern.  Nachdem  er  sechs  Monat  nach  Süden  ge- 
gangen ist,  bleibt  er  stehen  um  sich  nach  Norden  zu  wenden.  Es 
halten  die,  welche  das  Mahavrataopfer  darzubringou  beabsichtigen.  Da 
erreichen  sie  ihn  zum  dritten  Mal.  Weil  sie  ihn  dreimal  criangen,  ist 
dreigeteilt  das  Jahr  .  .  .').^ 


i)  Ich  bemerhe  hierzu,  dass  w^sn  aucli  das  Opfer  iofulgi^  der  Einleguni;  einer 
eintägigtMi  Eingangsfeicr,  einen  Tag  vor  dum  Cuiutviu^'a  beginut,  doch  der 
CaturviiiQa  all  aeio  ulgeiitUcber  Begiaii  amusehen  Ist.  (Comm,  su 
Ait.  Br.  IV.  12,  2.  S.  311  der  Aufrechlscheu  Ausgabe.) 

2)  BtgCDtl  .Socbiiagsreiem* 

3)  XIX,  3:  «n  rni  maghanjSmär&tyiiyäm  «paeasattf  tidann  Svarlfryan  |  uprme 
t<tt<inli präyanii/ftiAtirätrcna  i/aliKyamänä/i  \  tad  enaijt piathnmam  Spnutaiti  \  teun 
eaturvi^ftnärabhanle  \  tad  ärambka^ljiMy'iratiibhani^iitvam  \  m  mtt  matan  udaün 
eti  (  tarn  ürdMvaih  »alahaif  anuyaMi  |  ta  san  mätün  udan&  itva  tUthatc  daktitfö- 
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Was  die  früheren  Stollen  wahrBcheinlich  mactifen,  erhebt  diese  zur 
OewiBsbeit.  Caturvii'i^a  und  MabnTraia  treÜeu  beide  in  die  /«il,  in  der 
dictSonne  umkehrt,  um  wieder  oordwfirta  zu  ziehen,  beieichneo  bI»o  dio 
SoDDfiuweode.  Wir  dürff!»  beide  somit  als  eins  betrachten.  Di«  «Oj^b- 
lieb  b«wirkt«  Dreiteilung,  wolclie  auch  sonst  hervortritt*),  ist,  wie  man 
lekbt  sifibi,  nur  scheinbar. 

Es  scheint  somit,  als  ob  wir  die  beiden  Sonnwendlage,  den  Vipuvant 
DDd  Uabavnita,  in  dur  WeiHU  fixirea  müssteo ,  dass  jener  die  Homraer-, 
die«er  die  Wintersonnenwende  bezeichnet,  für  die  groBse  Masse  der 
Tcdisohcn  Texte  ist  die«  unzweifelhaft  Wir  werden  abT  uac-hher  sehen, 
das»  gclegfindioh  abweichende  Meinungen  aufiroten,  die  diese  An- 
Setzung  zwcifotliuft  macbon  und  oJD  Anrecht  habeD,  für  älter  gehsltoo 
zu  werden. 

Üie  Götter  beider  Tage,  Sürya  and  Indra, 

Beschäftigen  wir  uns  zunfichet  mit  dem  Vi^vanttag.  Die  an  ihm 
verwendeten  Lieder  werden  ÄQvalaj-ana  VIU,  6,  ^iinkhaynna  XI,  13. 14, 
nbgmehen  von  andern  Quellen,  näher  beschrieben.  Auf  den  Charakter 
dicae«  Tages  werfen  einige  Punkto  aus  dem  Ritual  Licbi.  Was  uns  schon 
du  Qatapathabrlihmaii:!  lulirlc,  das»  ein  besondere'«  Thicr  für  den 
Sannengott  an  diesem  Tage  darzubringen  ist,  ist  auch  aus  den  andern 
Texten  ersichtlich'].  Alle  Verse  sind  herzusagen,  alle  Ceremonien  ea 
beenden,  che  die  Sonne  tintergelil.  Da«  Apruaktn,  das  1  jed,  mit  welchem 
dio  Götter  zu  dom  Opfer  eingeladen  werden,  wird  dita  Hymnen  de« 
Vaaifttha  entlehnt,  eine  Wnbl,  dio  wie  wir  si-h<;n  werden  niobi  ohne  Be- 
deutung ist.  Von  weiteren  Merkmalen  sind  namonllich  folgend«  auf- 
fallend: Drei  Samans,  deren  Kamen  Mahadivakirtys,  Brhad,  Ratbaip- 
tara  sind,  treten  besonders  hervor.  Sämans  sind  Melodien.  „The 
saman  was  a  mclody  or  tune^  sagt  Burnell,  „aung  to  words  (tbe 
Sanskrit  i»  tbo  reveree  of  the  Englisb  idiom]  and  the  ^ama  Veda  was  a 


tarüryan  \  tipetae  r<unn(i'  vaifutfaCij/eiiälinü  j/aksyamäifäh  \  lad  enaip  dvitiyaat 
BfltWanti  |  in  »an  MiiKifa  dakfinaiti  \  taut  avrttaih  taJahair  anuy-anti  \  la  jan 
misün  'lakfinrtv'i  tütbata  udanTi  ävarliryan  |  upemr.  vatantt  mahävratif/enähnSi 
yaktyamänäk  |  tad  tnaia  trliyam  ü/inuiiin(i  I  ruiji  j/ut  trir  äpituvaiUt  trtdhä  vAit» 
vai  iiatpvalsanili  aaijivatsaratyainilptiiai  \ 

t)  ^Ht.  Br.  XIl,  1,  3,  23:  «a  e^a  »aitivalsara*  trimahävrata^  |  ciiturvtftft 
nuth&prctaTn,  vixuvati  makävratam,  laahävrata  eva  tna/fävtatam,  Üt-D  sichl,  daw 
tan  füg  in  iwei  aiisciuaudergelegt  Ist- 

3)  A;v.  erlaubt  dafUr  auch  ein  Soma-rüsan  geweilitet  Tbier  (VUl,  ti,  b). 
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eollection  of  tunps  not  of  words')".  Zwischon  den  Melodien  nnd  den 
rAgvedaveraen,  wolcbo  jotzt  ifaru  Toxtunteriftge  bilden,  var  daher  keine 
Fsite  nnd  unauflösliche  Qemeinechaft.  Vielmehr  konnte  dioeelb«  Melodie 
in  veT8«hiodenen  Versen  und  andreraetta  derselbe  Vers  nach  verachiedenen 
tlfelodion  gPHuiiReii  werden.  Wir  finden  sphon  in  einem  K^edaverse, 
'»elchcr  einu  innprcchdndo  Brkläning  bisher  nicht  gerunden  hat,  eioO 
Andeutung  daron.     RV.  III,  39,  2  b«isst  es: 

bhatlrü  vastrSmj  arjunä  easänS 
set/am  asme  sanajü  pitryä  dhlh  \ 
„Oieaes  unser  altes  von  den  VStern  ererbtes  Lied  kleidet  sich  in 
herrliche,  strahlende  OewÜnder." 

Weder  ist  unter  ^dhilr  dl«  \2^m  «a  verstehen  —  wte  Ludwig  meint — , 
^Boch  bedeuten  „die  herrlichen  gtrahlenden  Gewünder-',  wie  Pischel 
glaubt'),  blos  ein  „lautes-  G«bet,  was  wenig  klar  auwgedrOckt  wBre. 
Einen  scharfen  Sinn  erhalten  wir  vielmehr  nur,  wenn  wir  bhadrS 
vastr^ii  auf  die  Melodien  beziehen,  in  die  der  Vers  sich  wie  in  GewSmler 
kleidet. 

Kwiaeben  aweien  der  am  Visuvant  vorgeachtiebenen  Melodien  — 
M  handelt  aich  im  h'olgeaden  inimor  nur  am  die  Melodie,  nicht  utn 
Texte;  wir  wissen  ja  nicht,  welches  die  urspr,  inil  ihnen  verbundenen 
Texte  waren  —  zwtsdien  dorn  Brhad  und  Mabtidivukirlya  bestvlt  nun 
ein  merkwürdiges  Wechselveihällni«.  Ks  k;inn  nämlicli  mit  dem  nicht 
•uf  «einen  gewöhnliohen  Text  gelungenen  Brhad  das  MahildivFikfrtya 
kwechseln't.  Diese  Willkür  in  der  Wahl  zwischen  beiden  Sanians  wird 
'tn  einem  Gegeneatx,  wenn  wir  diu  Umgebung  von  Itgvedaveraen  ins 
Auge  fassen,  welche  der  Ilolr  vor,  während  und  nach  ihrem  Gelange 
herzusagen  bat,  Für  daa  Brhad  nämlich  spricht  der  Hotr  die  Verse 
RV,  Vllf,  911,  3.  4;  VHl.  70,  5.  t,  also  Indraverse,  für  das  Maliftdiva- 
klrl>'a  dagegen  KV.I,115,1— 6;  Vn,()2,l,  also  Sürjaverse,  anderen 
Stelle  auch  KV.  Vni.  101,  II.  12;  VII,  06,  14.  15  oder  X.  170,  1—3; 
138,3-6  cin'troteu  können  und  für  13i^,  3—5  wiederum  X,  37,7—9  — 
aSmmtlieh  an  die  8onnc  gerichtete  Liedchen.  Hieraus  ergibt  eich  eine 
nähere  Beziehung  des  Brhad  zu  Indra,  des  Mahadivnkirtya  dagegen  zu 
Snrya. 

Ferner  hat  der  Hotr  den  &.  g.  Kamapragfttha  herzusagen;  die  Verse, 
welche  er  dazu    wühlen   darf,  «ind   entweder  IIV.  VI,  4G,  3.  4  oder 


1)  Af^cya  ßmhmans  XIl. 

2)  ZDMO  3&.  719. 

»)  Qlüikh.  X[,  13,  'i\.  33.    Besondeis  Eau;.  Br.XXV.  4.    Äcval&yaua,  den 
ich  (Ur  Jünger  hnltc,  erwXbnl  soviel  ich  sehe  Dar  das  UahSdivSklKj'a, 
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VIII,  101,  11.  12;  d-  li.  er  kann  wäb1«n  zwiieheii  IndrarereC 
(VI,  46,  3.  4)  und  Soryavoraen  (VIII,  lOl,  IL  Vi).  Wir  werden 
kaum  irren,  wenn  wir  DKcfa  dem  ebengesagten  die  Freiheit  der  Wabl 
auch  hier  einschränken  und  sagen,  daas  jene  eigentlich  beim  Krbat- 
Sriman,  diese  beira  )lahftdiv&klrtya-.S&man  einznlreten  hatten.  Das  wird 
bestStigt  durch  die  Vorsohrilten  hiDsichtlich  der  Ukthamukhtyh,  d.  b. 
dea  die  Litaneien  oinleitendon  Vente«;  e»  tritt  beim  Mahadivoklrtya- 
Soman  BV.  X,  37,  10,  beim  Brhad  (cTcntuvll  auch  beim  Brhad  und 
Rathaiptara)  UV.  X,  111,  3  ein,  d.  b.  ein  Snrya-  resp.  ein  Indra- 
ver» '). 

Gegenüber  dieser  deutlichen  Unterscheidung  RUIt  ea  meinea  Ei^ 
achtens  wenig  ins  Gewicht  in  einem  Fall,  bei  Wahl  »iner  Hymne*)  aie 
nicht  gewahrt  so  «eben.  Ea  acheinen  Sltere  Vcrliilltnisso  hier  vorwiaebt 
worden  xu  a«)n. 

Küiue  Kollo  von  Belang  spielt  neben  diesen  beiden  Melodien,  bo 
viel  ieb  sehe,  die  dritt«,  da«  Rathamtara.  loh  darf  hier  voraus  be- 
merken, dasB  die  letztere,  nachweisbar  ältere,  nach  meiner  Meinung 
von  dem  Mahfldivakirtya,  das  an  ihre  Stelle  trat,  verdrüngt  norden  iat. 

Mahadivftkfrtya  hat  seinen  Namen  wohl  vom  Vi^uvanltage,  für  doD 
eine  andere  Bezeichnung  Uivftklrtya*)  ist,  wie  sich  aus  verachiedenen 
Brahmaiiaslollen  ergibt*). 

Ich  habe  vorsucht  den  Gegensatz  zwischen  Brhad  und  Mabadiva- 
klrtya  zu  erweitern  und  in  ihm  den  Gegensatz  der  mit  ihnen  verbunde- 
nen OStter,  nämlich  Indras  und  Soryaa  wiederxuorkoniien.  Tatufiehliob 
bieten  oinige  Abeohnitte  der  HanilutftV,  resp.  ßrabmaiia's  noch  eine 
weitere  Unterlage  für  dieseu  Oogenaatz. 

„Wie  ein  Uauä",  so  heisst  ob  in  der  MaitrAyaiil  Samhita(IV,  8, 10), 
„ist  das  Jahr.  So  wie  dieses  bat  es  zwei  Flügel.  Wie  sein  Mittelbalken 
„ist  das  Divnkirtya  (der  Vi^uvanttag  und  die  an  ihm  gebräuchlichen 
„GoRÜiige  uQii  Lieder).  Wie  man  die  beiden  Flügel  dea  Hauses  mit 
„einem  Balken  verbindet*),  ho  die  beiden  Flügel  dos  Jahres  mit  dem 
nDivRkirtya.    Das  Divakirtya  ist  wie  ein  Mittelbalken.    Wenn  dicaer 


]>  <;änkb.  XI,  14,  3.  4. 

2)  1,'SHkh.  XI,  14.  7. 

3}  An  welchem  alles  nur  bei  Tage  herKussgen  ist 

4)  Ait.  Braha.  IV,  13,  S  Comm.;  divaiva  mantränäip,  klrlaniyaiväd  viaavan- 
nämakam  ekatp  diväklrtt/am  TailC.  Br.  I,  2,  3,  1  Comm.,  Ait  Br.  IV.  18,  3.  4 
und  Comm. 

5)  Icli  lese  mit  Taitt.  lirühm.  1,  2,  3, 1,  wo  dieser  Absciinltt,  vielfauli  gldob- 
lauteGd ,  wicüerkelitt  abhisamäifachanti  für  abhisamäffacehanti.  VergL  auck  dea 
Comm.  lu  Ait.  Ürähm.  IV,  13,  ä. 
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piftcker  wQrde,  mCsate  ein  Riss  Mtatehen  fava^Tryeta).  Wenn  an  dieHem 
„Tage  diese  Opfeibechec  geschöpft  werden,  ho  geacbieht  dies  um  ihn  za 
„festigen,  um  ihn  nicht  locker  werden  xu  Uaaen.  An  diMem  Tage  geht 
gCio  Bvoher  reinnn  Soinaii  den  anderen  voran.  Mit  dvm  Trittlubh- 
„TflnmBass  ist  der  Becher  roinun  äomts  verbunden.  Mit  dem  Trititubb- 
nversmaass  ist  dieacr  Tug  verbunden,  zu  »einer  FMtstellung  und  Fest- 
^bindung.  Ein  Becher  wird  für  die  Sonne  gescbSpft.  Ein  Tbier  wird 
^fQr  die  Sonne  geopfert.  Denn  die  Sonne  am  Himmel  ist  dieser  Tag. 
^Diese  f&rdort  man  unmittelbar.  Secha  Hecher  werden  geech{(pft;  ata 
„aicbentes  wird  ein  Thier  geopfert.  Siebcu  AteuizQgc  sind  im  Kopf.  Die 
„Sonne  am  Himmel  itt  der  Kopf.  In  den  Kopf  logt  er  da  die  Atom- 
«Oge." 

Nachdem  der  Test  in  dieser  Weise  den  Vi^uvaattag  als  Tag  der 
Sonne  geschildert  hat,  fährt  er  scheinbar  unvermittelt  folgendermassen 
fott: 

glndra  erschlug  den  Vrtra.  Gr  «raiegte  die  Erde;  aber  nicht  den 
«Himmel  Er  orsiegto  diesen  als  er  Vi^vukarman')  wurde.  Den  Himmel 
„zu  ereiegen  wird  für  Vi^vakannan  eiu  Becher  guschöpft.  Es  gehen 
„von  der  Erde  (zum  Himmel)  die,  welche  für  Vi^vakarmau  «inen  Becher 
„schöpfen.  AbaeitB  gehen  die,  welche  zu  schaden  vermögen.  Am 
„andern  Morgen  §chöpfe  man  einen  Becher  für  Adili.  Diese  (Erde)  ist 
pAditi;  diesu  Erde  ixt  eine  StGlze.  Wenn  (ein  Becher)  für  AditI  (go- 
„Bch5pft  wird),  stehen  sie  auf  dieser  (Erde)  fest.  Einen  um  den  andern 
'.«von  diesen  beiden  Bechern  sollen  sie  bis  zur  andern  Hälfte  des  Jahres 
'  „achSpfen  —  diese  soll  man,  ans  Ende  gelangt,  zusammen  am  Mahnvrata- 
„tage')  schöpfen.  Ana  Ende  gekommen  steht  man  dann  in  beiden 
„Welten  fest;  durch  den  Becher  für  Aditi  in  dieser,  durch  den  für 
nVivvokurmau  in  jener." 

Diese  für  die  Zwecke  meiner  Untersuchung  belangreiche  Stelle  wird 
in  ihren  wesentlichen  Teilen  durch  eine  verwandte  Aiiffuasung  de»  Aita- 
rcya  Brähmaim  geschützt^).  Wir  sehen  auch  im  Aitarnya  gogcnQbor 
d«m  Vi^uvanttage  den  Mah&vrala  und  in  Verbindung  mit  diesem,  wie 
vorhin,  Indra  oder,  was  hier  auf  dasselbe  hinauskomml,  Vi^vakarman*). 
Die   Stelle   lautet    abgekürzt:     „Der  Vi^iuvanttag    ist   wie   ein   Mensch. 


1)  Name  eines  kosmogoniscben  Gottes,  dea  „WcIlbMuneistiTs',  der  also  hier 
Wt  lodra  gesot«  ist,  wie  auch  Prujäimtl  „der  Herr  der  Wesen". 

2)  leb  lese  mit  Taiit   Brahin.  mahävral«  für  arke. 

3)  IV,  22. 

i)  Aditl  ist  lilcr  nicht  erwähnt  und  aaeb  in  diesem  ganxcn  ZititaiuuieQhaiige 
uoerbebllcli. 
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Seiner  recbton  Seite  ist  die  dem  Vitiuvaut  rorausgobendo  Hälfto  (de« 
Jahres)  su  rergletchen ;  eoiner  linken  die  dorn  V.  fatgendu^.  ^Der 
VipuTant  iat  daa  Haupt  des  ebenmSsaigeo.  Gleichkam,  aus  zwei  Tvilcn 
i«t  der  Monsfih  nusamraengfiActxt,  D^Bshaifa  nimmt  mao  eine  Naht  in 
d«r  Mitte  des  Ko|ifeit  wahr')".  „Fßr  Vi^vakarman  soll  man  einen  Stier, 
zwctfarbi|r  auf  beidun  Seiten,  am  Mabarratatage  (ausser  dem  ge- 
wötinliclton  äoDiaopfertier)  nach  dn^iu  anbinden.  AU  Indra  Vrtra  be- 
siegt hatte,  wurde  er  „Vi^vakarmoo^*),  Prajapati  »cbuf  die  Wesen 
und  wurde  fVi^akarman**). 

Es  xeigt  sioh  also,  daaa  die  beiden  als  SonDwcndfest«  charnktfiri' 
sirten  Tage  mit  Namen  Vi^urant  und  Maharrats  sieh  in  di-r  Weise 
nntenioheiden,  daas  jener  mit  Sarya,  dieser  mit  Indra  sieb  ver- 
bindet. 


Die  notwendige  Veraobiebung  des  Vi^uvanttagea  um  ein 

Semester. 

Es  ist  leicht  die  üreacha  jener  Ünterachoidung  ritueller  Spitzfindig- 
keit KUKUschieben :  in  Wirklichkeit  liegt  sie  tiefer.  Wie  wir  den  Sach- 
verbalt uns  zu  denken  haben,  lehrt  die  BerQoksichtigung  des  Charaktera 
beider  QSttcr  und  besonders  Indrn'H.  Indra,  der  kriegerische  Qott, 
kämpft  g^en  den  Üfimon  der  Olut,  der  Dürre  und  fuhrt  der  Erde 
das  erftischende  Wasser  der  Wolken  lu,  um  nachher  wieder  die  Sonne 
an  den  Ilimmel  zu  stellen.  Die  Zeit  seines  beginnenden  Regimentes 
ist  demnach  der  Anfang  der  Regenzeit  und  das  Kndo  der  beisaen  Zeit, 
al«o  etwa  die  Mitte  de«  Juni.  War  ihm  urapriin^lich  der  Mabavratatng 
geweiht,  su  muKs  dieser  um  die  äom  [nemonncnweiide  fallen, 
der  Vitiuvanttag  demnach  um  ein  halbos  Juhr  verschoben 
werden  und  (entgegen  der  guwi)hnlicht.'n  Annübme  d<?r  Brahmana'a) 
der  Tag  der  WintersoDDcn wende  sein.  Ks  frfigt  sich,  ob  das 
möglich  ist,  ob  es  weitete  .Anhaltspunkte  für  die  Annahme  einer  solchen 
Verschiebung  gibt. 

Zunüchüt  ist  xu  bemerken,  dass  in  dem  (iberHetKtcn  Ab«chuitt  der 
Maitrajani   der   Wunsch    deines    Verfassers   durch    das   Schöpfen    der 


1)  Es  folgt  eine  für  uns  zwecklose  Potemik,  ob  man  ilia  fllr  Hen  VJHUvsnt 
vorgeicliriebeue  Litanei  an  ilieseiu  Tage  iiunier  (auch  inn<Tlialb  anderer  Opfer) 
hersAgeii  sulli-  odur  tinr  innerhalb  der  Gavämnyaiin  i;t'iiaDiJtut)  Jalireaieinr.  Uas 
BTüboiniiR  oiKscbeidvi  sich  illr  das  k'itterc,  Dia  Aii«(.'i[idFr»miiiii^  lehrt  nur  die 
bei{ii>non<le  Loslifiiing  des  Vi^iivnntla^rit  von  «cineni  rechiinJUsigen  Platz. 

2)  Eiyiuologische  Spielprel. 

3]  Hiebe  auch  Q.it.  Urahiu.  XII.  1. 2, 3  und  Eggcling,  8acr«ü  Buons  XXVI,  431. 
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Becher  u.  e.  w.  den  Tag  „za  feetigen,  ihn  nicht  toeker  werden  zu  lassen, 
ihn  featzuBlellen .  fesUubmiieii"  im  Gnin<le  besser  auf  den  kürzesten 
Tag  d«-8  Jahres  als  auf  den  längsten  paMt  Die  Scbwiengkeil,  welche 
die  b«i^nlcbftj'ana  rorKCfciiriebonv  Beliebigkeit  der  Wahl  zwischen 
beiden  Sftnmns  mit  den  d»2u  gehörigen  Versen  orhi.'bt,  kann  ferner 
durch  die  ganz  unbedenkliche  Annahme  geebnet  werden,  dsss  in  diesen 
Vorachrifien  das  iiilunl  zweier  in  ihrem  Unterschied  später  nicht  mehr 
recht  begrifTener  uod  unter  einem  Namen  zusammengefasstcr  Tage  teil- 
woisfi  zuaammengellftssen  sei.  Durch  dleno  Annahme  begreift  aieh  aaeh 
der  »cheinbare  Widempnich,  in  dem  die  Worte:  „viauvän  rat  snt'tMNt/i" 
(Maitr.  Saiph.  IV,  S.4y,I7)  mit  gaiikh.  XV,  2,  27:  ^roho  vai  n^ttvän' 
atehcii,  weil  wir  jenen  Ausspruch  »uf  den  Mahavrata-(Indra),  diesen  auf 
den  eigenilichen  Vipuranttng  (Sorya)  beziehen  können. 

Ks  gibt  indes  andere,  viel  triftigere  QrQnde,  direkte  Zeugnisse, 
welche  eine  einst  andere  Lage  des  Mahavratatages  erweisen.  Eins  dieser 
Eeugnisse  (ritt  allerdings  in  der  Form  hekämpfier  .Ansichten  auf;  aber 
lice  Bekämpfung  gibt  ihnen  einen  benondoron  Reix,  weil  sie  das  Vor- 
undenvetn  andrer,  der  gewöhnticheii  Praxis  zu widorlnu Tender  Lehren 
erveist  und  die  ExiHlenz  von  Cnlcrstrümungen  verrät,  welche  unter 
EufStlig  obenauf  gekommenen  Geschiebe  brahmanischer  Lehr- 
einungen  noch  hingingen. 

Die  wichtigste  äCelle  steht  Tandya-Brtihmana  IV,  10,  3:  „da  sagt 
man:  in  der  Mitte  des  Jahres  ist  (das  Mahavrnta)  zu  begehen; 
denn  in  der  Mitte  des  Leibes  erfreut  die  genossene  Speise.  4.  Es  sagen 
aber  (die  kundigen):  wenn  sie  es  in  der  Mitte  begehen,  erreichen  sie 
nur  die  Hälfte  der  Kpeise;  die  andere  Ilülfie  machen  sie  zu  nichte. 
Also  ist  er  am  tJnde  des  Jahres  zu  begehen']-"  Selbstvertlitndlicb  ist 
M  nicht  das  achoUstische  Itiimborium,  wohl  aber  die  Tatsache  aelbat, 
da»s  manche  den  Mahavrßtatiig  um  dio  Mitte  des  Jahres,  also  etwa 
Jobaoui  begehen  wollten,  welche  entscheidend  zu  Gunsten  meiner  Tlvpo- 
tfaese  von  der  Verlegung  beider  Tage  ins  fiewicht  fallt.  Auch  das 
Taittirlya-Brahmana  kennt  die  Möglichkeit  das  Mahavrata  in  der  Mitto 
des  Jahres  zu  feiern^). 

Kür  die  Wahrscheinlichkeit  meiner  Annahme,  dats  der  Vittuvanttag 
in  die  Mitte  de«  Winters  fiel,  lassen  sich  noch  andern  Stützen  gewinnen. 


1)10«'  ilhur  I  ntaillii/rttah  toi!ivalintvgy<^tt^am  \  matUjrOlAeil  annoff  jagähatit 
Mineti  4.  lad  v  ilhur  j  .v^'t  viadhyata  uput/rinty  ardhant  annadija^j/apiiuvaiili  ( 
arälMip  fatfi  baf  ktirvantiti  |  vparUtid  na  tajpvattrtrani/opctyavt  \  tatfvattart  tu 
anncutt  »aniajfi  pacyale. 

2)  1.  2,  6.    Siebe  besonders  den  Coamenur  vol.  I,  S.  116.  117. 
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Er  war,  wie  bomorkt,  dlo  Mitto  oiaor  ganzen  Jahreifeior  nnd, 
wODD  wir  ihn  auf  Mittwinter  rerlDgon,  müsBt«  der  Anfang 
der  Jahroafeier  d«r  Mittflommer  gewesen  sein. 

Eine  Jahresfeier  acbliesst  sich  naturgeniäsa  an  den  natürlichen  Lauf 
des  Jahres  an.  Itegann  aie  in  der  Miti«  des  Jahres,  so  muu,  wenn 
dieser  Anfang  nicht  ganz  in  der  Luft  »chwebon  soll,  wenigstens  in  einer 
gewissen  I'eriede  oder  bei  einem  .Stamm  dn»  Jahr  ciomal  von  der 
Jahres  mitte,  von  der  Sommemonncn  wende  an  gerechnet 
worden  sein.  Das  liest  eich  denn,  wie  ich  glaube,  auch  annäbernd 
beweisen. 

Der  HonatTai^a  und  der  alte  Beginn  dea  indischen  Jährte. 

Der  Zeitpunkt,  an  welchem  die  das  GavAmayana  eröffnenden  Weihen 
2U  beginnen  haben,  nird  von  unaern  (Quellen  in  die  ersten  Menace  des 
Jahre«  mit  bestimmten  Abstufungen  verlt!f;t*)  Die  intercasanlesteo  An- 
gaben darüber  sind  die  dos  Kiiu^ltuki  und  raiikhayann.  U^tzlcrom  zu- 
folg« ist  die  Weihe  an  oincin  Tage  nach  dem  Vollmond  des  Monats 
Taisa  vorzunehmen,  wofür  aber  auch  ein  Tag  im  Monat  Mägha  ge- 
wählt werden  kann.  Derselben  Ansicht  ist  das  ßrnbmana,  welches 
noch  folgende  Worte  hinzufügt:  „beides  (Taisa  oder  MAgha)  ist  um* 
stritten;  jedoch  entscheidet  man  sich  meitit  fOr  den  Taijta.  Sie  erreichen 
damit  den  hinxukommi*nden  dreizehnten  Monat.  So  gross  wie  dieser 
Monat  ist  das  Jshr.     Das  ganze  Jnhr  ist  dann  erreicht')". 

Welches  ist  nun  der  Monat  Taipa?  Der  Commentar  zu  (^ftiikhayana 
hSlt  ihn  für  identisch  mit  Paupa  und  ebenso  die  Lexik egrapheo.  Es 
wSre  merkwördift,  wenn  das  richtig  wäre. 

TatFJLa  ist  abgeleitet  von  'l'i^ja,  dem  Namen  eines  Sternes,  welchen  man 
mit   dem   Awestawort   Tistrya   tusammenzustellen    pflegt*).     Da    auch 

1)  Siehe  Est  pr.  XIU.  1,  1  «f.  (Äcv.  ^r.  Xt.  7).  TäniJ)-»  Brahm.  V,  9,  1  ff. 
Qafikh.  Ijr.  XIII,  19, 1  ff.  Kaus.  BrahiD-XtX,  2  ".8.W.  —  Hirany»lie5  5r.XVI,l2,4 
erwäliot  Magill  odi-'r  Cailr). 

2)  lad  uhhayaiji  vyuditam  \  taijatyi*  Iv  tvoditaratn  im  |  fa  ttat^  traj/nda^ttm 
adkicararii  uiOsam  iipnuranti  \  elüvän  vai  gainvaUaro  j/ad  tsa  IrayodoiO  m&siA\ 
tad  atraiva  sarvak  tai\tvaUnra  iipto  l/hnvati. 

3)  Zimmer,  Altind.  Lnüen  H.  355.  A.  Weber,  Ueber  altiran.  SicrnDamen  S.  1& 
Sassen  siuh  eiwan  lurllcltbaltenüer:  .weon  denn  nun  auch  ficliiub  tUr  dio  Idoo- 
tiilit  der  Sceriio.  weluhe  listrya  resp,  tisya  heissen,  sus  dieser  evenltu^llon  Ab- 
slxinmiing  ihror  NniseD  aus  i^leiclier  Wiinel,  bei  der  VertichledeiibeiC  der  AlUio 
keiu  H-irklioher  äcliluss  au  ziuhon  ist,  so  «tiininun  doch  die  AiigAl>a  des  Bk 
über  den  einen  und  die  des  Aweita  Ubur  den  anderen  Stern  soweit  zusaiomoD, 
dasa  tuiuerbiu  wuIjI  nach  sn  dio  Mö(;lichkeit  der  wirklichen  Identität  bcidor  Sletoe 
gedacht  werdee  kann. 
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Tbirf  ■  «inon  Stom  bezeichnet,  so  kann  meini^r  Meinung  nach  diclden- 
titiU  beider  trotz  der  Vcrachiedenlipit  der  Affixe  nicht  geläupiol  werden. 
IHstrya  ist  aber  io  der  ParHenlitteratur  der  Siriua  und  dieser  Ansicht 
haben  Roth,  A,  Weber  und  Geiger,  letzterer  unter  ausführlicher  Be- 
gründung sich  angeschlossen  '),  Wenn  nun  Tistryn  der  Hirius  ist,  desaei) 
Auffpuig  das  Knde  der  heiuen  Zeit  und  den  t^intrltt  der  Hegenxeit  ver- 
kQndct,  wenn  weiter,  wie  sehr  wahrscheinlich  ist,  dieser  iranische  Tisirja 
identisch  mit  dem  Tüdischcn  Tifiya  ist.,  so  muss  auch  dieser  Ti^ya 
ursprQnglicb,  ehe  er  znm  Namen  eines  unbedeulendcn  Sternes,  wir 
wissen  nicht  waram,  berabaank*),  ein  Name  des  Sinns  gewesen 
sein. 

Da  nun  für  die  Weihe  lum  Oavamayana  der  älonat  Taitta  von 
Qaökbayana  und  Kau^ltaki  in  vrster  Linie  vorgeschrieben  ist,  werden 
wir  auch  auf  dieaeci,  gaas  verschiedenen  Wege  zu  der  Annahmo  ge- 
führt, dass  der  Beginn  des  Oavamayana  einmal  in  die  Mitte  des  Jabies, 
also  um  die  Zeit  der  Sommeraonnenwende  fiel,  und  die  von  mir  vor- 
geacblagene  Verlegung  do»  Mittelpunktes  dieser  Jahresfeier,  des  Visu* 
vant,  auf  die  Winiersonnenwonde  gewinnt  von  andrer  Seite  her  eine 
vettere  ßestütigiing 

Fällt  das  Mahtivrata  um  die  Mitte  des  Jahres,  verschiebt  sieb,  wio 
gesagt,  der  Vipuvanttag  in  die  Mitte  dos  Winters,  so  verschiebt  sich 
mil  ihm  natürlich  sein  Geleit  von  zwanzig  Tageti.  Wenn 
JODO  dreiwöchentliche  Feier  der  germanischen  Julseit  mit 
ftecht  in  diesem  Umfange  angesetzt  wird,  so  fiele  sie  zu- 
sammen mit  diesen  einundzwanzig  Tagen  dos  indischen 
Altertums  und  würde  %v  einer  heiligen  Zeit  des  arischen 
8tammvolkes.  Nur  ein  Unterschied  wäre,  dass  nämlich  im  Indischen 
die  Tage  sich  slnureicber  verteilen  und  als  Maesstab  für  die  Ursprung* 
liehe  Lage  der  heiligen  Zeit  genommen  werden  konnten- 

Weitere  Beweise  als  diese  beiden  kann  ich  zur  Stütze  meiner  Be- 
hauptuDg,  daas  in  gewissen  Teilen  Indiens  das  Neujahr  in  die  Jahres- 
mitte  traf,  allerdings  nicht  boibringen.  Nach  Abachluss  dieser  Unter- 
suchung aber  kommt  mir  Fleet's  interessante  Notiz  im  Indian  Ami- 
quary  (1889,  March,  8.  79i  zu  Uesicbt,  in  der  er  auf  vine  in  Kftthiavftd 
heut  geltende  Zoitrechiinng  imfinerksam  macht,  die  das  Jahr  mit 
dem  Monat  Aitndha  beginnt,  und  weitere  „Information  regardingtha 
origin  of  this  curious  year"  erbittet.    Nach  dem  was  ich  voraus  ge- 


1)  Roth,  ZDMG.  34, 713 
alUrsn.  SieroDaiuen  S.  14. 

2)  Wobor.  I.  c  S.  15. 


Geiger,  Ostiranisdie  Cullur  S.  708  ff.    Wvber,  Oebor 
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schickt,  schoiDt  sie  3b«rmuB  nlt  zu  sein,  pId  wortToller  Ueberrest  stu 
der  SItestoD  Zeit  cinoB  Teil»  due  iDiiieclien  Stammes.  Llod  einen  weit»- 
r«D  Torgeecbichllichon  Uinlergrund  erhfik  meine  Dypothes«  durch  die 
von  Roth  darg;e1(<gie  Notwendi^'kcil  aucli  für  das  ininiscbfl  aaccrdotale 
Jatir  eine  ^Zeitteilung  anznnehiticn,  d!«  es  mit  dem  Sommeraolstitium 
begann.  Nur  wird  Koih*  AnnAbme,  dass  m  «teh  um  ein  bloa*  mm! 
dotnihv  Jabr  bierbci  gebändelt  hxbe,  nacb  dorn  Go^agteu,  vi«  ich  glaube, 
8Uf2Ugob«n  et-iii  'i. 


Folgen  der  späteren  Vervcbiebung  de«  Jahres. 


Als  der  Juhre«iiiirnng  von  dor  Mitle  auf  d<,-ii  jetzigen  Anfang  sich 
rerscbob  — ,  ob  aus  aatrunoini«cbcn  oder  dur<;h  die  Wanderungen  be- 
dingten oder  noch  anderen  Gründen,  weisa  ich  nicht  —  trat  aa  Stelle 
des  Taha  als  Üo^inn  des  GavAinayana  der  Monat  Mngha  ein.  Selbst 
die  Krinneiung  daran,  i»i»  7'niVa  jemals  im  Sommer  gelegen  habe,  mag 
Terwiscbt  worden  sein  und  so  idenlificirten  ihn  <'o:iiRieniatoren  tnit  dem 
dem  MSijlui  vorftu»liegi*ndi>n  Monat  Paujri,  vielleicht  weil  man  noch 
dunkel  wu«Hto,  das«  Tai^a  ja  mit  dum  JahrcuHnfAiig  verknüpft  sei'). 


I 


I 


1)  ZDMQ  34,  711:  .Alto  ist  die  BeEeichnuni;  Jnliretiniitu  (MaidkpSirya)  Kr^ 
itts  bnmia  hiih  muvt  anilriun  Utctniing  herülittrganommai),  auo  niiM  J.tliriüieinleiluiig, 
als  Olli  di'm  Soiiiiuersolstiiltim  bf^inut.    Jielmien  wir  an,  das«  oiiirni  »udeni.  sacer-  ^_ 
<lot%lcn  Jnhr  die  Anaohwiiiinti;  zu  Grund  getcgr-ii  habo,  ivuDiti'Ii  AI«  briima  gl«tic}i-^H 
Riicn  die  Ahki*!  di>i  Jahren,  Ormsxd  «nllim  «Ixn,  dem  dloo  Zc-it  KchCrt,  u's  ordo 
t<-ir>|i<^sl»liiiu  ^i-'dntilit  wird,  tix  welclitiii  ilie  Z^ttvu  abw.fria  titid  von  weUbi'in  sie 
ffiedur  aufwärts  siul  bewi-geii,  danu  ist  sr>iu  Platx  in  di>r  Mitt«  drr  wirklich  hScbst« 
und  veu  liier  ans  wird  die  ZSIilunt;  do»  Kangca  bpi^innen.*  ^m 

2}  Als  ge<.'i)[i>'>'i'r  Ta|(  im  Munal  M;ii;)ia  wiid  mclirfniih  ü'i«  Eki^^kä  an-  ^M 
cegüU"!!  (n.  Wrbcr,  KakfIt.  341).  Dailk>sill>v  diu  Mtittur  Indrus  lieisM  (Lud« 
wig.  RBveda  III.  Ifi";,  ein  Auodiuck,  dpr  nur  aiil  da»  Kude  dor  bcissen  oder  den  ^^ 
ADfatig  der  Rogenieit  pii»t\,  »•)  inCchte  ich  vpriDiiten,  daas  in  thin  eine  Erinnerung  ^| 
an  dun  fin»l  undi-rcn  iii-/[i(in  dr»  Jahrci  mtbalirn  sei.  In  der  fllr  die  Jnhr*  ^^ 
tciliing  wichtih'vn  ÄtvUv  Mailr.  ■Sxmli.  II,  S.  \&)  ticlieint  eine  jflciuli«  AniichannBg 
enthatien  zu  sein.    Ks  lii-Lssl  dort: 

rtatya  d/iaman  pratbatnS  vyünHH 

apam  tkä  mahimanam  bibkartt  \ 

färyatyiiikä  tarati  nitkrtäni 

ghari»ati'jaikli  t/avÜaikiiiii  niyacdiale. 
„Die  sine,  die  alt  die  erste  in  dem  Haus  dcrOrdnong  auMcnchteie,] 
(NeujatiriniC'rfi'cu)  trSgl  der  Wasser  Urtfsiui  autu  Stelldiclicin  di-r Sonne  K'-btj 
die  andre;   lu  dem    des  (itiaraa  eine  (driiti.-):  Savitr   xügelt  eine  (viertel  *    DIal 
ersten  Kwei  PSd.is  tcliclnen  mir  darauf  liinEuwdscii,  dass  der  Jabies.inlaog  rinmal 
luil  dem  Kintrict  der  ItcKvnxcil  lUGUnmicufiel. 
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SIS 


Die  Wahl  des  Monats  Ma^ba  selbst  enries  sich  als  onprokliscb. 
Das  Qrauta  Sntra  des  (^nnkhayana  kennt  nur  erst  diesen,  aber  schon 
das  Eauiiltaki,  das  ich  in  dieHcm  Absi^hoict  für  jünger  balle,  erwUint 
den  Monat  Caitra  —  Ducb  andere  den  Mouat  Fhalguna  —  al«  den* 
jenigen,  der  für  dl«  Weihe  geeignet  sei.  Man  siebt  an  der  nuuaicltrigou 
Uosicherbftit  der  rituellen  Angaben,  welchen  Monnt  man  deun  »um  Be- 
ginn irübicn  solto,  rlass  die  alte  Zeitteilung  aufgegeben  mir. 

Warum  sich  der  Monat  MAgha  nicht  eignete,  sagt  uns  das  Kau^I- 
taki  Bmbmaiia  in  eioer  .Stelle,  die  erst  in  diesem  Zusammenhang  das 
recbie  Licht  bekommt'):  „Nicht  soll  man  sich  zu  dieser  Zeit  weihen. 
Noch  schos^t  nicht  diu  Sunt.  Kun;  sind  die  Tage.  Zitternd  steigt  man 
aus  dem  Bad.  Duesbulb  soll  man  io  dieser  Zeit  sich  nicht  weihen. 
Vielmofar  soll  man  sich  an  einem  Tage  nach  dem  Neumund  des  Catira 
weihen,  Geschosst  bat  da  die  Saal.  Lang  sind  die  Tngc.  Ohno  so 
xittero  steigt  man  aus  dem  Bad.     Üeashaib  i^t  das  passend  ^).^ 

Wir  werden  also  toir  Januar  aümShlich  auf  den  März  zurück- 
geschoben. Ks  wäre  sondiirbar,  daas  man  gerade  zuerst  auf  den  von 
nalietu  allen  verworfenen  Monat  Mugba  verfullen  wfiie,  wenn  dieao 
Wahl  eich  nicht  als  das  erste  Ergebnis  der  Verschiebung  des  Jahr 
anfangos  um  genau  ein  Semester  erklärte. 

Kinigo  Streitigkeiten  in  den  Brahmaiiaa,  die  mau  aU  theologische 
Spitzfindigkeit  anzusehen  von  vornhurcin  geneigt  sein  mSchto,  gewinnen 
unter  dieser  Beleuchtung  «in  nnderea  Ausschon,  indem  sio  sich  als  dio 
Nachwirkung  dieser  JahrcsvcrBchiebuog  erklären  und  die  Vorsucho  der 
Criester  andeuten,  mit  der  Neuordnung  der  Dinge  alt«  Bräuche  dea 
Rituals  in  Einklang  za  setzen. 

Ich  habe  oben  gezeigt,  das»  dem  Mahfivratatage  —  •Tohannt  — 
das  Indra  gehörende  Brhatsamnii  zukam,  d<.!m  Vi^uvanl  —  Miltwintor  — 
dagegen  das  Snrya  gewidmete  Mahitdivnkirlya.  Bei  einer  Verschiebung 
beider  Tage  konnte  leicht  darüber  Stroit  entstehen,  ob  nun  auch  diu 
Sftmans  dieser  Verlegung  zu  folgen  hätten.  Eine  darauf  bezügliche 
Polemik  enthält  das  Kau^itaki,  dessen  Autor  an  der  Verbindung  des 
Mflhftdirdkirtya  mit  dem  Visuvani  festhält.     Ks  heisst  dort  XXV,  4: 

n,.Das   Üi'had   sei   da^   i'rs[ba   dieses   Vii^uvanttAges''^  sagten 

einige  sprechend:  „„zu  Brhad  steht  in  Beziehung,  der  da  leuchtet 

(Soitnengott).     Gewaltig  leuchtet   er  da.     Dagegen  ist  das  Maha- 

ditakirtya  keia  richtiges  Prftha.    Nur  diu   beiden,   Brhad  und 

i)  Xrx,  :i.  Dpnsnltn-n  nnind  gibt  auch  Ja»  TlnHys-ttrithn)  V.  9,  3  an  und 
rUgt  4  ff.  iieoh  weitiTe  Iiiiixu. 

2)  Der  Verfasser  dieses  Aba ahn Ittcs  Tcrwlrft  damit  aucii  die  Walil  des  Taisa. 
Schon  ihm  galt  TAisa  reraiatllch  als  mit  Pausa  identisch. 
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Ralbamtara  «iod  «irkltefao  1>r«|bw.    Deothnlb  soll  nur  da«  ßrl^od 
das  I'rji^a  diccos  Tages  Bein."-' 

Weun  nbiT  (so  goichSbo),  dann  würdco  si«  das  Brbad  ain^cit 
bei   einem  Ptag&tha,    der   das    Wort   „Sorya"   enlhfilt  and   {boim 
Brhad)')  Pragatbas,  die  das  Wort  ^Snrya"  eolballen,  dorcfa  die 
Qestalt  dieses  Tages.    Indrah  kila  jrw/yA  aaya  vfda  (X,  111, 3)  laatet 
der  die  Litanei  einleitende  Vers.    Er  enthSIt  das  Wort  SUrya  in  dem 
Pftda:  sa  lii  jijiniili  patliikrt  niirjrayu^).     Dies  ist  die  Gest«U  die«es 
Tage«.     Nur  das    MahadiTakirtya  sei  das  Prti|ha  diosta 
Tages,  lautet  die  Rege).    Das  ist  das  richtige  Saman, 
das  MftliadivBkirtya  .  ." 
Anch  in  einer  Legende  klingt  im  Kau^itaki,  wenn  ich  e«  recht  ver- 
stehe, die  Sltere  AolTassung  von  der  Keier  des  Divaklrtja  oder  Vifuivant 
um  Mitlwititer  noch  nnch.     XXV,  1  heisst  es: 

„Die  Wasser  taten  Busse  und  als  sie  Bosse  getan  hatten,  wurden  ^ 
sie  befrachtet  und  gebaren  im  6.  Monat  den  Sonnengott  (Aditya).  Dess>  H 
halb  begehen  die,  welche  ein  Sattra*)  veranstalten,  im  6.  Monat  da«  " 
OiT&klrtya." 

Verstehen  wir  Jinier  ÄpaS,  den  Wassern,  die  Kegenxcit,  so  kommen 
wir  ungeflthr  6  Monat  nach  ihrem  Beginn  r-ur  Wintersonnenwende  als  ^M 
dem  Tag,  «n  woichcm  die  Sonne  geboren  wird.  Der  Autor  dieses  Ab-  ^1 
Schnitts  versteht  den  tiefem  Sinn  seiner  Erzählung  wob)  selbst  nicht 
mehr;  denn  er  bendtet  sie  nur,  um  xu  erklären,  warum  gerade  6  Monat 
nach  Beginn  des  Opfern  der  Vi^uvanttag  gefeiert  wird.  Diesen  aelbttt 
verlegt  er,  wie  seine  folgenden  Worte  zeigen,  schon  ins  Sonimersolslix*). 


Die  beiden  Melodien  Brhad  und  Rathaiptara  im  Rgreda.  — | 
Rt.  i,  164,  i'j.    X,  181. 

Von  dun  berühmtesten  Melodien  der  S&masSnger  treten  zwei  schon 
im  Rgveda  hervor  und  dürfen  darum  .Anspruch  erheben  als  besoodera 
alt  zu  gellen.  Wenn  wir  den  Qang  unserer  Untersuchung  von  den 
Br&bmaiiBs  hinüber  zum  Rk  lenken,  dann  zeigt  sich,  dass  eine  dem 


1)  loh  glaube  brhati  ergÜDson  zu  lullen. 

2}  Dieser  Grimd  Bclbflt  isi  sehr  anfeclitbsf  uod  Bcholsellaeh.  Denn  die 
BymiiD  X,  111  betielit  aidi  sul'  die  Kegeoxek  und  dss  Dachberige  Erscheinen 
der  Sonne  (3.  5). 

3)  Sallrs  „Siriang",  Besnichoung  lange  dauernder  Opfer. 

4)  Interessant  iai  aber,   dass  aucti  er  den  Vieuvant  fUr  einen  der  Sonne  ge- 
weihten 'J:ig  erfalitri,  seine  Metra  formen  eDiballen  die  Worte:  iliryn.  bhSnu,  jyotls,  | 
rubms,  rucits,  vaidlmyaM,     Vardbnysia  passt  nur  beim  Wintersolstii. 
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mir  KffiMben   Brhad  und  Mahadivnkirlya  ermittelten  Vorhültni«* 

merkwürdig    onlMpreclii^nde    WechBell>ezichung    swisclien    Brliitd    und 

iUtbacntara    besfoht.     Wie   Brhad    und    Mahadivaklrtya    dort    in    B«- 

liehnngen  zu  Indra,  rosp.  zur  Sonne   etehen ,  i^onau   so  stellt   sich   im 

Rgveda  das  Verhällnis  der  beiden   dieEcm  bokannceD  Samans,  indem 

du  Rntbarptara  zu  Sorya,  das  Brbad  su  Indra  oder,  was  aabecu  gleich- 

bedeutend  ist,   zu  Sindhu   „dem  Strome"  in  Beziehung  tritt.     Wie  in 

der   Brahmauazeit  Brbad    und   Malindivaklrtya,   so  müssen 

in   der  des  Veda  Brbad   und   Ratbiiifitara   die  zu  den  Sonn- 

wendseiten  gesungenen  Melodien  gewesen  sein.    Das  Itatbain- 

tara  wird  zweimal  genannt,  Rv.  1,  1(»4,  2ft  und  X,  187,  1.    Jener  Vers 

laatet : 

a)  jagatä  sindhum  divtf  astadhSj/al 

i)  rathamtart  süryam  partj  npa^tfat^ 

c)  s&yatrastfa  tamidhaa  tUra  äJiu/i 

d)  lato  mafmä  pra  ririct  moA/f«<iÜ|! 
„Durch  das  Jagut  stellte  er  an  den  Himmel  den  Strom ;  im  Rathnm- 

tara  sab  er  dieSonue;  drei  Scheite,  sagt  man,  geliüTon  dem  Herrn  der 
GayatTi  (Agai).    Daher  ragt  er  mächtig  hervor  durch  seine  Grdsse." 

In  der  Erklärung  dieses  Verses  glaube  icb  etwas  von  Martin  Haug, 
der  zuerst  die  Schwierigkeiten  des  Liedes  zu  überwinden  geiuchl  hat'), 
abweichen  zu  mü«iicn  und  zwar  aus  Gründen,  welche  der  Vergleich 
dieses  Verses  mit  der  Ilymne  X,  ISl  ergibt  Ich  lasse  diese,  weil  sie 
den  Fortgang  meiner  Untersuchung  beeinflusst,  hier  folgen. 

1.  pratha^  ca  tfoe^a  sapratJui'^  ca  tiüma 
änuflulikasifa  Havi^o  havtr  yat  \ 
dhälur  djfulänäl  savitin^fn  vifnoA 
ralhamtaram  ä  Jabhärii  paii^(ka^  | 

2.  avindan  te  aühilam  yad  äilt 
yajUasya  dhfima  paraniam  yuhä  yat  | 
dhfiiur  dyutnnät  xavUui;  ca  ci^toh 
bharadvfijo  brhad  fi  cakre  agnth  [| 

3.  te  avindan  manasrt  didhyünrih 
yajub   fkannam  pralhanmm  deeai/nnam  \ 
d/iätur  dyutiinrtt  savitu^  ca  (Jiäjiö/j 
n  süfi/nd  abharon  gkrtnnam  elej 

11)  „Welchem  Ausdebtuing  i»t  und  ein  verbreiteter  Name,  das  elgent- 
Havis  des  vom  Anu^tubh   begleiteten  Uavis,  das  Kathamtara  bat 
Vasiptha  vom  leuchtendQn  Schöpfer,  von  Savitr  und  Vifinu  hergebracht. 


t]  Vedlsclie  Rüthselfra^ten  und  RütfageUpTUebe  S.  37. 
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2)  Es  fsndon  diese,  was  verhüllt  war,  des  Opfere  faöchatos  üaue, 
du  verborf^en  war.  Vom  leuchtenden  Schfipfer,  Ton  äaTitr,  Vipn«.  Agni 
empliog  Bbaradvfija  das  Brhad. 

H)  Dieme  fandeo  im  llerxen  nadidi-nlcend  daa  lierabgefatlene  Tajns 
(Spruch),  dat  su  den  Gßltern  geht.  Vom  knchtondcn  8cböpf«r,  tod 
Suvitr,  Vifnu,  Sdr}«  braohtcn  sie  dns  Glutgcflua," 

Es  kann  näherer  Betracblting  nicht  enr^vhen,  dass  der  Inhalt  des 
oretorwühnton  Vorsee  in  diesem  Liede  in  breiterer  AasfÜbrung,  wenn 
auch  etwas  verSnderi,  wiederkehrt. 

Wie  dort  in  Zeile  b)  erscbemt  Vasiptha  mit  sniDein  Rsthaqilara  hier 
im  ersten  Vcr*.  t'benso  steckt  in  Zeile  a)  jene»  Veruea  ein  P«rall«iift- 
mu«  mit  dem  xwcitcii  Vorse  des  Modcs:  „das  verhüllte  büehstc  Haus 
des  Opfers  r  das  verborgen  waf*,  i»t  eine  dichleriscbe  UmEchroibung 
der  Regenzeit,  wie  der  „Biodhu^  am  flimmel  in  1,  Iti'l,  25*. 

Ich  zeigte,  dass  das  Brhad  in  naher  Beziehung  zu  Indra  steht,  dem 
die  Kegenzeit  herbeifÜhrendeD  Gotte.  In  sehlagender  L'ehereinsttmmung 
damit  tritt  hier  in  demselben  Verse,  in  welchem  tod  der 
Regenzeit  (nlifiitam  tlkSmit)  gesprochen  wird,  das  Brhat- 
saman  auf.  Noeh  einig«  Male  kommt  das  Brhud  im  Rk  vor;  und  tu 
den  Stellen,  wo  mit  Brhad  cboii  nur  das  Snnian  gemeint  sein  kann, 
ist  der  Gott,  dem  es  gesungen  wurden  »oll,  wiederum  Indra. 
Folgende  Verse  kommen  lu  Betracht; 

VlII,  98,  1 :  /wrfrdya  iSma  gäytüa 
viprSya  hrhate  brhat 
„Singet  Indra  das  Siiman,  dem  weisen,  grosaen  (brbate)  das  brhat 
(grosse) ') : 

VIII,  89,  1:  brhad  tndr&ya  tjäyata 
maruto  vftrahantamam  | 
yena  jyoUi'  ajanayann  rtiiv^dhah 
devam  ileviiffti  Jät/rvi  j 
„Singet,  o  Maruls,  das  Brhad  für  Indra,  das  am  besten  Vrtra  tBdten« 
wodurch  sie  Lieht  schufen,  göttliches  wachsames,  dem  Gott," 

Das  Kturnilied  der  Maruts  ist  hier  dem  Brhad  gleichgesetzt.    Wonn 
die  WindgöLttir  ihrt.iod  an*tinimen,  i«t  es,  als  wenn  das  Brhad  ertönte. 
Ein   drilter  Vers   ist    an   Sarasvati,    den    himmlischen   Jitrom   ge- 
richtet. 


'i 

i 


1)  Eine  lautliche  Spielerei,  wi«  nie  im  ßk.  nicht  lelloD  tinil. 

9]  E«  iat  doo  ti«ltniini«  vedigchc  Anscliauung,  ü»aa  wie  Indra  der  Erde  den 
Regi-n  ■pi-nü^t,  er  auch  ii»cb  der  liegRUicii  die  Soiiue  wieder  schenkt.  Darauf 
bexiuhl  sieb  das  .Suliaffun  dca  Liclit«H'  an  unserer  Stelle. 


Dl«  S<iaDweKiir«te  in  Alt-Inriten 
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Vn,  96,  1 :  hrhad  u  fffiyise  raco  "atryä  noAüärn 
sarascatim  in  makajfa  smrktUUJ^ 
stvinair  vasifJka  roda^. 

^aa  ßriiad-t.ied*)  »ingo  ich  doui  Himmliaefaen  derSiHSmo.  San** 
vati  will  ich  mit  KuD«tgu*aiig  orh«b«n,  ortißben  o  Vasifitha,  Qinimvl  und 
Erde  mit  GesSngea')/ 

Setzen  wir  für  äArasvall  Sindhu  ein.  so  ergeben  aicli  gant  f^leicha 
VoritellungoQ ,  wi«  wir  eis  im  EWGi[«ii  Vorne  der  don  AuBgangepunkt 
unserer  Uatorsucbung  bildenden  llyran«  ang«trofleB  haben. 

Darcfa  diese  Verbindung  de*  Hrbad  mit  tndra,  SanuTatl,  atihilaip 
dhama  werden  wir  zu  der  Annnhmcgi-rdliil,  da*s  c«  »cbon  im  Kgrocts 
als  eine  xiir  Hegenzeit  odor  bei  deren  Eintritt  besondere 
beliebte  Moludio  galt. 

In  den  BrahmaiiRH  und  Sillru«  Mti>bt  ihr  das  Mahadivaklrtya  gegen- 
über; im  itgveda  dagegen  das  Rathamlara. 

Uathaiptara  kommt  von  ratka  und  tar-.  es  beisst  alao  entweder 
«Qbor  den  Wagen  hinwegsetzen",  was  unver^ ländlich  i«t,  oder,  wenn 
wir  für  lar  die  vom  I'ctcmburgvr  WiSrterbnch  augeMAt/to  B<id<iulung 
ghindurchbriogcn,  retten^)",  Hnnelimcn,  „di-m  Wä(;on   forthelfend''. 

Welcher  Wagen  damit  gemeint  i«t,  kann  knum  xwelfulhaft  ioin: 
das  Sonnenrad,  Jul,  der  Sonnenwagen*].  UnlEtr  dieser  Voraussetzung 
erkifirt  sieh  ohne  weitereH,  warum  man  im  Raihainlara  ..die  Könne  oieht". 
Da  da*  lUthaiptara  in  untiorn  Texten  dem  ürhad  gegenüber  diceolbe 
Stelle  einnimmt  wie  du»  Mnhadivakirlyn  in  den  ttrahmanas;  da  ferner 
das  Mahftditakirtya  (ebenso  wie  das  Uathaifilura)  dem  Sonnengott  zu- 
kommt, so  ist  der  Schiusa  berechtigt,  dasa  der  eine  Nnmo  in  der  Gnt- 
wickluDg   des  Kituals  »n  ätelle  des  andern  getreten  aei*). 


1)  Ich  r«R»o  da«  nllRcmeino  vuiu  .Itcd«,  Spruch"  wegen  der  Verbiattuog  alt 
hrhad  spuxiellcr  imd  »utcH  e*  liier  iflutch  (toian. 

2)  III.  tO,  5  küuimt  brhai]  vacas  mit  %i;ni  vor.  kli  bin  twrifflhaft,  ob  m 
aaoh  bler  die  Uelodie  bfhad  bedeutet.  Da  A){tii  clntr  der  uNcfasien  Oehliren  lo- 
dra'a  Ist,  vlirde  dl«  Knlegenilirbe  VorltiinliiiiK  dn  Kfhnd  mit  A^i  natürlich  sein. 

3}  PW,  ».  V.  1  tar  Kr.  i  ii.  pw.  i,  v.  1  tar  9». 

i)  Ttg^y^  Br&hm.  VU,e.4  erkUrl:  ralhaift  inaryö^  ktrplä  atSrit,  wofUr  das 
pw.  k*rpnä  conjioiil.    Sii-ht*  »och  1.  c.  VII,  7.  t3i   drvaralho  toi  rat/iaifitarnm. 

5)  (icirt)bnlicb  vrrbund  man  im  Hitanl  mii  driQ  ItutliHinlani  dea  'IVit  ItV. 
TIl.  32,  22.  2.1,  aUu  xtrei  Verae  eines  Iudrali«dea,  vun  denen  der  ein«  alwr  daa 
Wort  trat  «utliitll.  leb  üUabe,  dass  der  Grund  für  diese  Wahl  des  Textes  darin 
n  sDchea  Ui,  das«  mit  Indra  lich  die  Idco  des  Srhipicc«  d«r  .Sonae  verband.  I1lr 
un«  ist  e%  belinglu*.  weklie  Teile  xu  den  Melodien  gi^tuo|{uo  wiuileo,  wie  der 
Zuaammenhaog  nietuei  Uaterauubaug  zeigt 
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Vasi^itlia  wird,  wie  aoser  Ued  zei^t,  ala  Dichter  des  lUthaint 
gereiort  und  ist  nuch  sonst  in  Verbindung  mit  ihm  gennnnt*' 
Bbaradvaja  isuKaDinicn  mit  dorn  Brhsd.  Wir  TArstebcn  daher  auch, 
warum  um  Vi^uvaatlaga  ^rado  mit  einum  Vasititha  •  Licdu  die  OStUr 
eiogfiladon  werdon.  In  dem  aaf  voriger  Seite  aasgehobeDeo  Vers  VII,96, 1 
i«t  Vasifitba  soffar  io  ZusaiDmenhang  mit  dem  Brbad  erw&bnt.  Man 
möchte  vermuten,  daaa  in  seinem  Stamm  die  Feier  der  Sonowendtage 
oder  venigatena  die  dea  Mitlwinlertitge*  besoDdor«  heimisch  war. 

DerVedakannledrei  Jahreaiciten'),  eine  Dreiteilung,  die  sich  in  den 
„Cfiturmasya"  oder  „Vicrmonatopfem''  noch  erhalten  hat*).     In  unsereo 
beiden  Testen  I,  164,  'ib  und  X,  181  ist  Ratbamtara  eine  Anspiolunga 
auf  den  Winter,  Brhad  mit  Sindbu  eine  Bezeichnung  der  Rpgenzeit;  e»| 
fragt  sich:  gewinnen  wir  vielleicht  aus  den  noch  übrigen  Worteo  die 
dritte  Jahreaieit?  In  der  Hymne  siebt  im  dritten  Vers  das  Wort  Gbarma. 
Qhartiia  heixnt  nHiUe"  und  iat  noch  im  klassischen  Sanskrit*)  ein  Name 
der  heissen  Zell.    Es  wird  al«o  möf;lich  sein,  dies«  Bedeutung  aucli  fllrj 
den  Rgveda  anzunehmen  und  die  gsinze  Ilymno  als  eine  BeschreibuBj 
der   drei   JahresEeiCen    aufzufassen,     li^ntsprecbend    dem   Parallel ismufl 
beider  Texte  in  den  beiden  ersten  Gliedern  müasen  wir  Vers  I,  164, 2S 
nnn  auch  in  den  Worten  thrnh  samidho  yäyairmt/a  einen  Gbarma  ver- 
wandten Begriff,  eine  Anspielung  auf  die  heisse  Zeit  auchen.     Die  in-_ 
dividuollo  Bedeutung  des  Ausdruckes  ist  mir  allerdings   nicht  klar;  «sf 
dürfte  aber  gestattet  sein  in  den  „drei  Scheiten''  drei  Monate  der  hviKsea 
Zeit  zu  sehen  °).  h 

Hei  dieser  Deutung  unserer  beiden  Quellen   ergib!  sich  deren   ge-^ 
naue  Uebereiuatinimung  mit  den  klimatischen  VerhüUnissen  des  Panj3b, 
wie  sie  Elliot,  Memoire  2,  47*)  als  jetzt  bestehend  schildert:  Chaum&a« 
er  Barkba  constitues   tbo   four  months  of  ibe  rainy  soasou.    The  rest 
of  the  year  ia   compriaed   in  Sy&la,   Jara   or  Uohftra,  tbe  cold  seasoa] 


ue 


1)  Z.8.  Haltr.Sauib.  II,  104.2.   TSodya  BrBhm.  VD.7.  ISj  Ait  Alt.  S.  lOl  o.< 

2)  Zimmer,  Altlnd.  Leben  8, 372.  Ludwig.  Kgvedn  Ul.  187.  Kn^n,  der  Bgveda* 
8.  163,  63i  173,  127. 

3)  Siebe  Weber,  Nakaalrs  II.  329. 

4)  Z  B.  RaglmvaiiQa  XVI.  43.    Uebrigeos  huisst  auch  in  der  obongeiianoieii ' 
fllr  die  all*  Jnhrteiliiiig  wichtigen    St«lle  M;iilr.  Sanili.  II.  S.  i60.  13  eine  Zeit 
üharm« ,  die  doch  nur  die  hrisRC  Zeit  s«iu  kann.    Zette  b  sind  trayo  gfaaruiüaa)^i| 
geoanat,  die  icli  als  die  drei  heiasi-u  Uonaie  erkläre. 

&)  Die  tlsral^  aauiidbali  wareo  also  gt  ei  ebbe  deutend  mit  den  AaiD.4  gonanntmJ 
trayo  f;baro>Esn!,i. 

fi)  leb  «DtDebme  das  Ciiat  Zimmsri  Altiod.  Leben. 


nnwen^reele  !■  Alt-lDdien 
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and  DhdpkAI  or  Ebsrsä  (he  bot  aesaon."    Wir  gowrnncn  slso  weitere 
wichtige  Belege  für  die  Ureiteilung  des  vedieohen  Jahre«. 


Allegorische  Itedeweiseo. 

Kehren  wir  zurück  xu  Brliud  und  Rnt)ini]itara.  Die  Keiiotai«  ihrei 
Za8ftinmi;Dbunf;e8  mit  den  beiden  Sonnwendtagen  ging  auch  in  «pätoror 
ritueller  Zeit  nie  ganu  verloren  und  äuseert  sieb  in  Vergleichen,  die 
nach  dem  voransgesohickten  allßB  riltaelhafte  abtitreifen  und  einer 
Deutung  fähig  werden,  die  m>inchem,  waa  recht  töricht  odnr  sinnlos 
ecbeinl,  ein  undcres  AuHHchcB  gibt  und  vor  rniichum  Abitprcchen  in 
anderen  Füllen  warnt. 

Atharvaveda  XIO,  3,  12: 

bfhad  anyatah  pakxa  Ssid  rathamfttram  ani/ala/i  safiale  sadhT^il 
yad  rohitam  ajannijanta  devüh.    ^Daa  ßrhiid  war  der  eine,  dssRalb«!)!- 
tara  der  andere  Flügel,  als  dio  Oütti>r  den  Sonnengott  ^Robita)  schufen ')." 

XIII,  3,  11:  brhad  mam  anu  vaste  purastüd  ratfiamtaram  praii 
grhn6ti  pfiiy:?i(  ]  ji/otir  vasfine  sadam  apramödam. 

„Das  Brhnd  umkleidet  ihn  (Rohita)  vorn,  daa  ßathsmlara  crfasat 
ihn  von  hinten,  beide  in  Qlane  eicb  kleidend,  immer  und  unablässig." 

Ait.  BrUhm  IV,  13:  hrkadrathamtrife  sämatü  hhnmtah  \  (te  tat 
ifajfiasi/a  närau  sampäritit/im  t/ad  hrhadralkamlare  \  täbhyäm  eva  tat 
lomvatiafani  larantf  |  pfidau  tm  f/rhadrathanilare  f*ro  etad  ahah  | 
BR.  sind  die  beiden  Sümans.  Sie  sind  dea  Opfere  Schiffe,  welche  Ober* 
fahren.  Mit  ihrer  Hilfe  gelanf;t  man  Ober  das  Jahr.  BR.  sind  dio 
beiden  Füsae:  dieser  Tag  ist  der  Kopf')." 

Am  kürzesten  Tag  xcheiot  die  Sonne  der  Erde  am  nächsten  za 
stehen,  am  längsten  am  näctittten  dem  Himmel  —  die  beiden  Samana 
werdOD  darum  zu  einem  .\uHdruck  für  Brde  und  Himmel  und  xwar  durch- 
weg so,  dass  das  Ratlinmtara  der  Erde,  das  Brhad  dem  Himmel  ent* 
spricht,  nicht  aber,  ko  viel  ich  wenigstens  weies,  umgekehrt.  6e- 
legcntlich  verbindet  sich  aus  gleichen  Gründen  mit  jenem  noch  Agni  — 
der  (lOtt  der  Erde  —  mit  diesem  der  Himmelsagni,  d.  i.  Sarya. 

Ait.  Brftbm.  Vlil,  1,  &:  ulfiet/am  vai  prl/iwi  rathamtaram  \  igaitt 
Ichalu  vai  prall »thü;  2,4:  ayam  vai  loko   rathamtaram  asäu  loh>  brhad. 

Sehr  bezeicbnend  ist  Kaua.  Hrahm.  HI,  fi,  wonach  das  Rathamtara 
mit  Kürze,  Brhad  mit  LSnge  gleichbedeutend  sein  soll:   yad  dkraspam 


1}  Vg\.  die  nschber  eu  ncDnende  Stelle  Alt.  Ärai^yaka  I,  4,  '2.  1  ff. 
i)  Es  fanndeli  sich  um  doQ  Caturviücatag,  der,  wie  tob  obea  iclglo,  nit  dem 
UaliüvTata  fa>t  ku  a  iura  od  Hill  t,  so  dftss  or  dJo  Jahreiniitte  ebenso  wio  illosf^r  bedeutet. 

lUiinkEilirbe  ForirhaogpD  V.  '>! 
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lad  rathamlaram  \  t/ad  dirgham  lad  brkad  \  atho  ijfom  vai  ralhaiH' 
man  hrhad  —  das  Kalhamtara  entspricht  ctwn   dem  kürzeBtoo,  d 
Bfhad  dem  langnton  Tage. 

Eine  andere  Kielte,  in  der  mit  AV.  XIII,  3,  12  Tenrandt«  An-' 
schauiiDgen  wit-dcrkolireu,  «toht  Ait.  Ar,  I,  4,  2,  t.  3,  die  ich  in 
M.  Müilera  DeborKCtxung  wiodorgob« M ■'  next  follon-i  the  right  wiog.  It 
h  this  world  (the  earth),  it  is  this  Agni,  it  is  Bpeech,  it  is  the  Bathain- 

tora,  it  iei  Vaamiha,  it  ib  a  hundred  (ofverRes) oext  follons  the 

left  wing.    it  is  that  world  (heaven),  it  is  ihat  vaa,  it  is  mind,  i(  is  the 
Brbat,  it  is  n  hundred  ....  I 

loh  üborgohe  weitere  Hoispiele,  die  sieh  leicht  bcibririRen  lainen^), 
um  einigoa  andere  hieran  anzuknüpfen,  E«  ist  ein  merkwürdiger  Brauch, 
den  das  LalyAyana  ^ranta  Sntra')  rorsobreibt,  nfimlich  beim  Sing«n 
des  ttalhatiiCara  die  Augen  xu  scIilieeBea.  Der  Cotnmentar  führt  zum 
Beleg  eine  Siolle  aus  einem  Brahmaim  an*),  wonach  das  R.  im  Stande 
sein  soll  dem  Sänger  das  Auge  auszureisBen.  Wenn  man  dem  Ursprung 
jener  Sitte  nachgehen  will,  wird  man  diese  kaum  wo  ander«  als  in 
Volksanxchnuungen  finden  künnen,  die  hier  in  eine  rituelle  Vorschrift 
umgestompelt  wurden.  Au«  dem  Indischen  vermag  ich  nichts  erklären* 
des  beizubringen.  Wenn  wir  uns  aber  erionorn,  dasa  das  Rathamtsra 
das  Säman  der  Wintcrsonuenwendo  ist.  so  könnte  der  Brauch  an  Vor- 
atellungen  anknüpfen,  die  dieser  Zeit  entstammen  und  man  wird  an 
Zdge  der  germaniachen  Volksansohauung  erinnern  dürfen,  die  ein,  ieh 
will  nicht  sagen  verwandteB,  aber  doob  Klinliohes  Gepräge  trage».  Ich 
rerwoisu  in  dieser  Beeichung  z.  B.  auf  Mannbardt,  OormaniKhe  M/tb' 
8.  54.  7»). 


1}  Ssored  Bocks  of  ihn  Eatt  1,  189. 

2)  Vgl.  Vai.  Br.  IX.  1,  2,  36.    Chiod.  Ifp.  D.  i2. 14  n.  •.  f. 

3)  n,  9,  II. 

4)  Sie  »rebt  Tan^fa-Brnbia.  Vl[,  7,  Ifi. 
6)  .Dieser  (icd-inkn  (vgm  Raub    de«  Wrltaagea)  erschoint  in  vcnctile^ 

Formen  und  wird  lURlitiAvh  auch  *u  uusgudrlickt ,  ds*s  Iiiu«i'D  unil  Zvctfo  da« 
SoDDcnauge  auf  iliroiu  Körper,  an  llir^r  Stirn  trageu;  ein  lichter  Gott  reis«  es 
Ihnen  sus,  die  gernngeoe  Sonne  befreiend."  _ 

Ttierzu  IIIk'  M.  folK^ndR  Anmerkung:  fl 

.Der  die  WinterburK  IiMi'Ddt;  .Titlnnn  fordert  vom  helllgefi  I^rem  edtr 
EabornSnsr«ftii«  seiner  .jM^en  {s,  HenielOdln  8.21).  arspiUngHch  roni  lUieliaiea 
Outto.  In  der  !iltes(«n  MylhenKDsialc  raoble  er  dss  Ang«  wirklich.  Da«W*Jt- 
Biixo.  diu  Sonne  Uc  Also  Winters  in  JOinngewa)!.  Daher  wird  stich  ia  deutaelua 
FrUhlingilirünm  jtciiungen:  .i^ti-clit  dem  Wintitr  die  Aageu  aus'. 

MeniMil,  Odin  Mt  loir  niclil  xiit;ünglich.    Solcbe  l' rilhlintr*'!^^'  Blebe  bei  Orima 
douiecbe  lljih.»  720. 
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Itn  Annchlutts  an  die  Stellen,  velche  das  (Utbamtsra  in  Beziehung 
xur  Erde  HClzon,  erklärt  eich  die  bis  jetzt  gaDzsinDloae  Legende  desTAiiJya 
Brabmana:  UiePrt<thas  wurden  (von  den  OSttern)  geachaffen.  DieOätter 
gingen  mit  ihnen  zum  Himmel;  das  Katbaintara  abor  v«rmoohto  Keine« 
Umfangea  wegen  nicht  (mit  ihnon)  x»  geben,  obwohl  es  aufßog.  Da 
legte  Vaai^tha  seine  Thoile  (mabiniuub)  xUHammen,  sang  es  und  kam 
zum  Himmel'). 

IIe<leutung*voU  i*t  folgende  Stolle  de«  Tandya  Brabm.:  Praj&pati 
schuf  das  RathamturK,  Dintur  ihm  bor  wurde  das  Geräusch  eines  Wagens 
gOftchuffcn.  Pra)Kpati  «chuf  das  Brbad.  Uinler  ifam  her  wurde  das 
Getöse  des  Donners  geschaffen'). 

Merkwürdig  Rind  die  Krlfiuterungen,  welche  der  Commeotar  hierzu 
gibt.  Er  sagt  nämlich,  da«»  man  am  «rslon  Tage  das  ftathuiptara  mit 
Wagengerasttcl  einkito  (ralhagho^ena  upäkurvanti).  das  Brhad  aber,  da 
BUD  das  Gcti^MC  des  Donners  nicht  machen  könne,  mit  damit  gleicb- 
bodcutcodom  Trommelschlag*). 

Wie  wir  so  oft  schon  das  Brhad  in  Verbindung  mit  Indra,  Sindbn 
gesehen  haben,  so  sehen  wir  es  hier  von  'l'rommolüchlag  eingeleitet, 
der  nach  indiacher  Auffassung  das  Kollen  des  Donners  oochbitdeo  soll. 
Wir  worden  nachher  bei  der  wßitßren  Besprechung  dos  Mit(»onim<>r- 
tagca  sehen.  da>s  an  demselben  in  der  Tat  mehrere  Trommeln  auf- 
gestellt und  geschlagen  werden,  welche  das  Kollen  des  Donners  nacli- 
zuabmen  bestimmt  sind. 

Wa.«  bedeutet  aber  das  dem  Hathanitara  Torausgebende  Wagen- 
gerassel? Wenn  der  Trommelwirbel  den  Dunner  nachnbrnen  soll,  wird  auch 
dieses  eine  bestimmte  Bedeutung  haben,  wahrNcheialieb  eine  solch«,  die 
tu  volkstümlichen  Meinungen  in  Beziehung  steht.  Wir  sehen,  dues  das 
Saman  dem  Miltwintertag  eignet  and  wir  werden  damit  von  Bclbst  auf 
Brfiucbe  geführt,  die  —  ich  weiss  nicht  ob  im  indischen  —  aber  doch 
im  germanischen  Volkslobon  «tinoSliitte  bnhen.  leb  darf  daran  erinnern, 
das»  man  bei  wn^  das  Ge«cbrei  und  Gebrumm  der  b&sen  Geister  nach- 
zuahmen suchte,  welche  zur  Zeit  der  kSnesten  Tage  umherschwürmen 


1)  Vn.  7, 17:  Prfthäm  vä  atrjyaiita  \  tair  tUvnli  tvargam  lokam  äyan  \  te;ät{i 
ralhnmtaraitt  matiimnS  nä^aknod  utpatat  |  ttuya  taiixtko  mahimno  vinidliüi/a  ttntt 
ttulvä  tvargam  lokam  ait  |  (an  «aijtbhrlyadgäyH. 

'i)  VII  8,  9i  KU  ralhamlaram  asrjata  |  lad  rtithagya  gho»0  '^neatrji/ata  10.  M 
hrhad  atrjdta  \  lat  stanoyitnor  ghoso  ''»vofrji/ata  {na  lairapain  asrjata  |  lad  oa 
tatya  ghoto  ^nvatrjtintri].  Lcfzterc  Attetnttive  ni,  wi«  leJclil  tu  crkeoueu  ist,  er« 
apätet  eingrfUgr  wnrden. 

3)  —  *tanayUnughastna  brhalah  Hatga^uhjntKät  laUamäntna  dtindubhij/ko- 
aeifopäiartt  ^ai». 
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sollen,  an  den  BnimmlAufel  (Roinniolpott),  ein  irdooeo  Q«fSfla  oder  eine 
Tonoo,  in  deroa  Mitte  ein  Strohhalm  beim  Ueibvn  einen  scliniirrcaden 
Ton  bewirkt,  aq  unsere  Waldteufel').  Ganz  bebenden  pMsend  «Iwr 
vergleicht  sich  der  in  einigen  schleswiger  Gegenden  übliche  Brauch  su 
Weihnachten  ein  Rad  ins  Dorf  zu  rollen'j. 

Was  die  Nachaliniung  solcher  GeräuHche  in  indischer  Auffassung 
bedeutet,  lehrt  die  Acusserung  des  Tarulya  BrAhin.  VII,  8,  15:  ,Wer  so 
(nacbsuahmcn)  weiss,  bei  dem  reden  alle  diese  Geräusche  lauter  glQck- 
verbeissonde  Stimmen*)."    Sie  hat  alao  Zauberkraft. 

Noch  ein  die  Mittwinlcrmelodie  betreffender  Punkt  ist  hier  zu  er- 
wähnen. NaohL»t.vayana  V'll,  ll,li  kbrt  nämlich  ^attdilya,  doss  bei  einetn 
nach  der  Weise  des  Itathamiara  gesungenen  Verse*]  die  äilbe  lAä  viermal 
(nach  einem  anderen  Lehrer  dreimal)  hinzugeirällcrt  werden  inUsse. 
Diese  Silbe  bAfi  aber  ist,  wie  Ich  tflt.  II,  9, 12  und  dem  Commenlar  zu  13 
entnehme,  nichts  anderes  als  die  Wurzel  Mä  leuchten,  oder  eine  Ab- 
kürzung von  Formen  wie  „bb/iti^,  „er  leuchtet**. 

„Wie  Agni,  f'aadra,  Sarya  leuchten",   sagt  der  Coramentar,   „dio 
Pinsternis  vertreiben,  so  auch  Sänger  und  Üpferer.    Denn  er  sagt:  ^ea 
leuchtet  (blifttil  Agni,  es  leuchtet  (bh.)  der  Mond,  es  leuchtet  (bh.)  die  ■ 
Bonne,  e«  leuchten  (bh.)  die  Sterne,  es  leuchtet  (bh.)  da»  Kathemtara" 
tind  lehrt  damit  den  Glnoz   der   mit  Vekalen   versehenen   bh- Laute*). 

Es  zeigt  sich  also,  dass  mit  der  Bedeutung,  welche  ich  aus  andern 
Gründen  d«>r  Kattiamcaramelodie  zuweisen  ku  mQssen  glaubte,  die  mannig- 
fachen einzelnen  Gebräuche  Übereinstimmen,  welche  in  den  KilunlbÜcheni 
uns  erhalten  sind  und  sich  in  dieselben,  teilweis  wahrüchoinlich  aus  dem 
Volksleben  hinübergeflüchtet  haben.  Meine  Erklärung  empfängt  also 
auch  daher  eine  gewisse  Gewähr  für  ihre  Kichtigkeit. 

Das  Vamaderya. 

In  anderem  Bilde  werden  beide  Melodien  Atharva  Veda  VIII,  10, 13 
zwei  BrOsle  derViri^  (einer  Personifikstion  des  Jahres,  wie  es  sebeiot) 


I 
I 
I 


I 


1)  Kuhn  und  Si^hwari,  KordJ  null  che  Ssgpn  JG2.  411,  Moiar,  äohwXbisobe 
Ss^eu  4A7  ff.  Biilinger,  Volkslüuilkhi»  sus  Schwaben  II,  13;  Maonliardt,  Uermaii. 
Hytheo  521.    WrlboRchisblütcD  8.60  u  s.  f. 

2)  örimm,  Dfiitschf  Mythol  '  I«3  (Nachlrsge). 

3)  sarec   '^smin  ght>»äh  tiarväk  pu»i/ä  väco  vadaiiti  ya  evam  veda, 
i)  rtilfiafplaravarnä^äfji  catvärt/  aksaräny  aiihMoblieä  fihä  bliä  iti  ^Sndilj/a  etc. 
ü)  f/alhä  cägnicandriUfüryä  hkäsvanlo  ''pahatatamatkä*  tadvad  udgStrynia- 

•mänltu  bkavatah  \  rvatry  hy  äha  \  bhäljf  agnir  bhäti  candramä  hhäli  sürifo  bhänti 
jyoUrui  bhtiU  Tathar^taram  tti  bhakilrä^üm  eva  diptitp  dar^at/ati  ataravatdtn  , 
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gtnanttt').  Die  Dcutang  ilictos  Vergleiches  wQrde  nach  dem  Voraus- 
^beoden  keine  ächwiori(;keiten  mehr  machen,  wenn  nicht  zwei  weitere 
„BrOste^  derselben  ViraJ  hiniukSraen,  welche  Ans  Vanmdevya-  und  da« 
Yajfiftyajßiya-Saman  darstellen  sollon.  En  etebt  za  vcnnutcD,  da«B 
diese  beiden  iwei  Zeitpankle  dar«lcHvn,  welche  von  annfihemd  gleicher 
BedcnlUDg  wie  die  SoUtiue»  ttind.  Als  «olche  würden  sich  die  Aequi- 
Boktien  darbiGten.  Da  diese  beiden  Samaos  im  Rgreda  noch  nicht 
emäbtit,  wenij^stcns  bis  jetzt  unter  dieaein  Namen  nicht  naohgewieseD 
sind,  so  würden  diese  beiden  Ae(|ainoktialinelodien  erst  spiter  ein- 
geßhrCen  Featfeiern  angehSren. 

Alle  vier  .Samans  werden  Terncr  AV.  Vm,  10,  14.  15  genannt^): 
OfodAir  «ra  ralliamtarena 
dtDi  aäuhran  vifoeo  brkatä  \ 
apo  camadeeyena 
yajnatn  yajiliiyajiiiyena 

„Es  molken  din  G5tter  die  Pflanzen  durch  dns  Ruthniptara,  den 
Himmel  durch  das  Brfaad,  durch  das  Vamadevya  die  Wasser  durdl 
Yajnftyajinya  das  OpftT." 

Diese  Verse  bieten  Anlass  üu  mehreren  Bemerkungen.  Zunüchst 
sehen  wir,  daaa  YajiTflyajniya  etwa«  dolctrinitr  mit  dem  Opfer  verbundoD 
wird.  Wenn  08  wirklich  einen  Aoiiuinoktialtaf;  bedeuten  sollte,  so 
würde  ungenommoii  werden  können,  dass  zuerst  dns  Vamadevya  fQr 
beide,  einander  völlig  gleiche  Tage  galt  und  dass  erst  später  dem  einen 
fon  beiden  das  YajiVtyajiliya  üborwicHen  wurde,  wozu  stimmt,  dass  so 
riel  ich  sehe  das  Vamadevya  üfter  als  da«  Yajiinyajiliya  mit  den  beiden 
borühmtcslen  Samans  verbunden  ist.  Ich  habe  indes  meine  Unter- 
suchung in  diesem  Punkt  nicht  weiter  geführt.  Boxüglicb  des  Vftma- 
devya  aber  hübe  ich  einiges  hiozuzufügon.  Wir  sehen  es  in  unscm 
beiden  Versen  mit  den  „Wassern"  verbunden.  Bo  auch  Tanilya  Brähm. 
VII,  8,  1.  Unter  diesen  ist  hier  aber  nicht,  wie  man  glauben  könnte, 
die  Kegenireit  oder  der  Himmel  %ur  Kegenzeit  zn  verstehen,  sondern 
der  Luftraum.  Das  wird  durch  Taitt.  ÖHtjih.  11,6,7,  1.  2  bestätigt,  wo 
dieses  Süman  wie  auch  an  anderen  SlQllen  geradezu  mit  dem  hufiraum 
verbunden  wird;  denn  es  heisst  daselbst:  upahütam  rathamfnram  saAa 
prthivyü  —  iipahülam  väittadevt/am  saASntariksena  —  upahülam 
hrhat  saha  dtvä*). 

1)  brhae  ca  rathaijitMaift  cffl  dtäu  utanäv  Sttätit  yajh6t/ajniyai^ca  töma<i*ryiiiit 

2)  Siobe  noch  Vnrs  1$.  17. 

3)  Andere  Stellen  gleicher  Art  siebe  Tailt  Brtbm.  III.  7,  10,  1;  U,  1,  S.  7. 
TKq^fa  Br&bin.  VII.  9,  9  ;  10,  B.    Äp.  Qr.  Ö.  XIV,  31,  3  U.  S.  w. 
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Woleh«t  kann  der  GotlankongAng  gowcnon  siyin,  auF  d<>in  man 
VfitDadovys  tarn  Vertreter  do«  LuftratimB  mnchtc?  Dio«  gluief 
einer  so  tSrichton  Spieleroi,  dosa  selbst  die  Frage  nach  ihrem  tiererca 
Sinn  überilOBsig  scheinen  bÖDOte.  IndeaH  elvaa  müasen  die  Inder 
dabei  sieb  docb  gedacht  haben;  denn  die  /nHainmentttellung  erecheint 
nicht  einmal,  sondern  in  vertchiedenen  Ti'xion  und  TerHohiedenen 
Zeiten.  In  der  Tat  findet  «ich  auch  ein  Anhalt,  die  Bedeutung  kd  er- 
fagsen. 

Wenn  ß^thamtora  don  tiefsten,  Brbad  den  höchsten  Sonnen- 
atind  nach  indtsefaer  Auffassung  beKeicboel,  so  liegen  in  der  Hitifl 
die  Aequinoktien,  deren  Küman,  «ie  ich  vermutete,  daa  Vsmadevya  war. 
Wurden  jene  xu  einem  Symbol  der  Krde  und  des  Himmel»,  so  konnte 
dM  gewiHsermnsflen  mitten  itwiKclien  ihnen  liegende  Vsmadevy«  auofa 
tur  Vertretung  des  xwt»chou  Himmel  und  Erde  befindlichen  Luftrauma 
^lan^o.  So  hciest  es  Täudj'a  VII,  i),  5:  aifam  vui  ioko  madhtfomo 
vSmadfvgam  |  etaimSd  sä  imSu  lokau  viwanfOv  aerji/etftm  hrhac  ca  raÜtam- ' 
taram  ca:  Da»  V.  iül  diese  mittlere  Wott;  nach  holden  Sdten  von 
ihm  aus  wurden  dicso  beiden  Wollen  geschaffen,  Brhtid  und  R«thHr|i- 

Gegenüber  d^m  höchsten  und  dem  tiefsten  Punkt  stellt  der  mittlere 
gleichsam  den  des  Beharrungaxustandea,  der  (ileicbmässigkeit  dar. 
Gehen  wir  der  Verwendung  nach,  welche  das  Vamiidevyd  in  Bildern 
und  Vergleichen  gefunden  hat,  so  zeigt  es  sich  auch  wirklich,  soweit 
ich  nntersucht  habe,  in  dieser  Richtung  bin  verwertet.  A^v, Grhya 
S.  II,  6,  1.  2  heiüst  es  x.  It.:  Wenn  er  don  Wagen  besteigen  will, 
so  berühre  er,  mit  beiden  UAndcn  besonders,  die  beiden  R£der,  in- 
dorn  er  sagt:  „ich  fasse  deine  VordcrfQRso.  Brhitd  und  Rathsiptara 
eind  deine  beiden  Räder''.  „Das  VsmodevyB  ist  deine  Achse",  damit 
streichle  er  die  beiden  Achsenhalier').  Weiter  heisst  esGobhila  1.9, '29: 
„Der  Gesang  des  Vämadevya  dient  zur  Krreichung  innerer  Ituhe;  eben- 
dort  (H,  A,  4.  b)  wird  das  VSmadevya  bei  einem  Unfall,  wie  z.  I). 
Axenbrucb,  verwendet.  Vt^.  Suqih.  Xil,4  steht  Vämadevya  in  der  Mitte 
als  KSrper  iwischen  den  beiden  Flügeln  Brbad  und  Raihniptara,  während 
YajiTftyajriiya  eine  untcrgeordnote  Stellung  als  Schwann  (puccha,  wie 
z.  B.  auch  gat.  Brfthm.  IX.  1,  2,  39}  erhält.  Dieser  Dreiklang  kehrt 
oft  wieder.  Qankb.  Grhya  Satra  lU,  3,  1  heisst  es:  ratkamtare  prati 
lijfha,  Pämiulev'jf  (;rayasva,  brhiti  Mahhnya\  111,  1,5  (f.:  rafhamtarmya 
atatrijfena — püreäAtieJukoti,  vämadevpasifa  viadhyamdine,  brkato  )mrsk{ie. 


i )  Die  Dfilohicl  PSraBksra  in,  H.  3-5. 
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So  fiudet  eich  eine  und  dieselbe  ADschauung  ortmals  wieder  und  bfi- 
wciat  dadurch,  dasa  Willkür  bei  ihrer  AiiKbtlduug  iiieht  mitgespielt  tinL 
D«r  oatüHicbe  Sinn,  den  meine  Deutung  de«  Vamadovya  als  Samao 
der  Tag-  and  Nachigiciehe  riolen  Stollen  gibt,  bietet  einige  Gewfihr 
ffir  ihre  ßerecbtiguug. 

Auf  «pStereu  Deuteleien  beruhen,  wenn  ich  nicht  irre,  einige  in 
aodem  Versen  hervortretende  Verbindungen.  AtharvaTcda  XV,  4,  l 
fatiMt  es:  nDem  Vratya  acuten  sie  im  Üaten  die  beiden  Krühlings- 
monate  za  Hfltern,  Hrhadraiharntara  zu  Gehilfen;  die  Prtlbliiig8inon«lo 
schützen  im  Osten,  HR.  helf.'n  dem,  der  eo  wei««-*.  E«  folgen  Vama- 
dev^aDndVajüftvajiiiya  iuiHüdou,  V'airUpu  nndVairajn  im  Westen  u.a-w- 

Die  Anschauungen,  welche  uns  hier  enlgegontreten,  Hind  von  den 
frQher  beobachteten  «o  grundverschieden,  dass  sie  von  diesen  gao»  zu 
trennen  sind-  Ich  glaube,  das»  die  Samane  hier  nur  nach  ihrer  riluelleD 
Wichtigkeit  paarweise  auf  einander  folgen,  ohne  dass  eine  liefere  Be- 
deutung der  Anordnung  inne  wohnt,  Dasselbe  gilt  von  der  ähnlichen 
Stelle  AV.  XV,  2, 1—4.  Ktwas  verändert  ist  die  Anr^Shlung  Vr).  Saipb. 
X,  10  ff.,  indem  auf  ßathaiiitara  mit  dem  Oalen  und  Frühling  des  Bphad 
mit  Süden  und  Sommer,  das  VairQpa  mit  Westen  und  ßegenxoit  u.a.  w. 
folgen.  Auch  hier  hängt  nur  vou  dem  Ansehen  der  ein'<cclnen  Sflmana 
die  Reihenfolge  ab.  Maiir.  Sainh.  I(,  S.  lOI,  16  finden  wir  die  Zn- 
sammcnstellung  Agni,  Ratbaintara,  Fntei,  Va^anla;  Indra,  ßrhat,  DakviiiA, 
On^ima  U.S.  w.  Alt  «ind  hierin  die  Hesiandteile  Agni,  Hathaifitara  und 
Indra.  Qrlfima;  dio  anderen  »pütcre  Zutat').  Mau  wird  nicht  erwarten 
kfinnen,  dass  bei  eo  vCrwihieden artigen  Texten  verBcbiedonartigslet 
Herkunft  die  Rechnung  bis  auf  den  letzten  Best  aufgeht  und  nicht 
neue  Ueaichlspunkte  diu  älteren  durcbkreusteu. 


Möge  es  mir  an  die.->er  Slello,  etwas  auB«er  Zusammenhang,  gc- 
Btattet  aein,  an  einem  dunklen  Vers,  einer  pootiKchen  Spielerei  der 
Dichter,  das  Spiel  einer  Deutung  zu  versuchen. 

RV.  IV,  ftö,  3:  catväri  ^ringä  trayo  atya  pSdsJi 

dve  fij^«  sapla  hastSao  asya  \ 

tridhü  haddko  vrsahho  roratUi 

maho  depo  martgaü  ü  rive^a 
„Vier  sind  seine  IlSrner  (Solstizien  and  Aequinoktien);  drei  aeineFüsse 
(Jehreazeilen);  üwei  seine  KSpfe  (dunkle  und  helle  JahreahSifte) ;  sieben 
seine  iländo  (Strahlen  der  Sonne,  wie  oft);  dreifach  gebunden  brüllt 


1)  Sieho  noch  Maitr.  Sarnb.  II,  113.  &i  UI,  IbS;  ISO,  7;  197,  16. 
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der  Stier  laut  (dreimoßfttliclie  Regenneit);  als  grooMr  Gott  ist  or  xil 
den  McRHchon  eingegangen.''  Üvt  Siicr  ist  wohl  das  Jahr.  Jahres- 
zoitoD  noout  dor  folgend«  V«ra. 


I 


Die  Herkunft  der  SftmanB. 

Mit  einiger  Wahncheinlioltkett  wird  fcalg4)»Ielit  sein,  da»  Alt-Indien 
Sonneuwcndtag«  kannte  und  da»«  die  GSttor,  wflchcn  diene  Tage  ge- 
vrldmet  waren,  Sarya  rcsp.  Indra  waren.  Dan  der  I>oDncrgolt  im 
Jlittclpunkto  der  Vecebning  zur  Mittsontmorzoit  stand,  wird  doppelt  be> 
greiflich  in  Ländern,  in  denen  die  sommerliche  Umkehr  dea  Sonnen- 
wftgens  das  Nahen  der  Regenzeit  bedeutet;  treten  doch  settiat  im  Westen 
Spuren  alten  \Va«Herkultoii  um  Johaoni  herTor. 

Jeder  dieser  tieiJi^n  Fenttage   war,   wie   wir  aahon,    obartki 
durch  eine  dor  zwei  ültL'Hti'u  und  vornchmBton  Melodien,  das  Rathftqt' 
tara  reB)>.  ttrhad,  welche  dem  ßg^oda  Ecbon  mit  Namen  bekannt  sind. 

Sind  meine  Uiiterttuchungen  richtig,  bo  eröfTnon  sie  einen  Auitblick 
in  liie  Stellung  der  S'imans  nicht  nur  zur  indifcbcn  Liturgie,  soudern 
zum  Volksleben  selbst,  indem  ja  üwei  berühmte  Melodien  als  Begleiter, 
ja  als  Ausdruck  der  natfirtichsCen  und  volksmSaaigsten  Feste  desJabrea 
erscheinen.  Wenn  es  erlaubt  ist  ein  wenig  Sbcr  den  aiohciu  Boden, 
auf  dem  wir  uns  bisher  bewegten,  hinausKugolien,  und  einige  Ver- 
mutungen zu  wagen,  so  sei  vorerst  des  merkwürdigen  Vorurteils  ge- 
dacht, das  manche  angcseheBe  Brabmanenkreise  gegen  diesen  feier- 
lichen und  wichtigen  Bestandteil  des  indischen  Gottesdieuste*  hegten. 

Aufrecht  hat  durch  mehrere  Stellen  indincher  Gesotienbücher  diead 
Abneigung  erwiesen').  In  .Äpaslamba  Dharma  fjntra  1,3,10, 17^f  heiaat 
ea,  dass  der  Lürrn  von  Hunden  und  Kaeln,  da«  Gebeul  von  Wölfen,  _ 
Bcfaakal«,  Eulen,  alle  Töne  von  mu»ikalischen  Inslrumi-nten,  Weinen,  | 
Gesang  und  Samane  die  Unterbrechung  des  Uorsagena  der  heiligen 
Texte  Veranlassen  sollen.-  Noch  entschiedener  ist  Manus  Ausspruch'), 
daaa  man  Rk  und  Yajurreda  nicht  studieren  dürfe,  wena  man  dea 
Klang  der  Samans  hört;  „denn  der  Rgvcda  gehört  den  Göttern,  der 
Yajurveda  den  Mcntichen,  der  Sümavcda  aber  den  Manen;  sein  Klang 
iat  darum  unrein-.  Da«  Kechtobuch  des  Baudhaynnu  1,  21,  ö  (S.  34] 
atellt  nl^anz,  Qeaang,  Musik,  Weinen,  Samane",  ferner  Wind,  Fanl- 
geruoh  und  Nebel  auf  eine  Stufe  als  IlinderungsgrÜDde  für  das  Studium. 


I 


1)  Bgreda'SXXVm. 

2)  Siehe  auch  Gaul.  XVI,  21. 

3)  IV,  123.  124. 
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Aufirecbt  sieht  die  IJnacbe  von  der  Cnr<>inbeit  dm  Sttnaveda  io 
der  Kennlnia  von  der  WillkQr  und  tarn  Teil  unwürdigen  Weise,  in 
welcher  der  alte  Text  de*  Kk  in  dictcm  Gesangbuch  untorbrochen  ist. 
Mir  aobeint  dietier  Grund  nickt  in  da«  Wesun  dvr  Suche  oinxudriDgen; 
denn  er  tisst  vor  allen  Dioi^en  unerklärt,  wie  dtmn  das  Eindringen  dioRer 
SAiDine  ins  Ritual  überhiupt  möglieh  war.  Nacb  dem,  was  ich  bi»her 
ausgeführt  habe,  halte  tcb  mich  für  berochtigt,  die  Uraaobe  für  die  Ab« 
Deigung  gegen  den  Srimagesang  wo  anders  xu  su<^ben:  nftmlicb  in  HOtner 
Herkunft,  in  seiner  Entstehung  von  dort,  wo  Ued  und  Gesang  seine 
Pßege  za  allen  Zeiten  gefunden  hat,   aus  dem  Leben  des  Volkes. 

Wir  wiesen  aus  den  Heaton  germaniseber  wl«  fllawischer  Ueber- 
licferung,  da»»  mit  den  beiden  8onnwcudf«aton  Licdcbcn  und  .Spruch- 
reime  mancher  Art  verbanden  waren,  dass  bei  den  Slawen  das  Weib- 
naehtsfeat  (Eoleds)  von  Gesängen  begleitet  war,  dass  die  Jobannisrcior 
(8ob6tka)  mit  Tanz  und  Gesang  begangen  wurde.  Und  aus  dem  dcut- 
■eben  Volksleben  sind  uns  tahlreiohe  Verschen  aufbewahrt,  die  an  diese 
Feste  anknQi'fen. 

Adalbert  Kuhns  glänzende  C«mbinationsgabo  hat  den  Naehweis 
gefQhrt,  dass  der  Idcenkrcis  der  gcrmanixchen  Zauberspruche  in  vielen 
Liedern  der  vediHchen  Dichtunf;,  bOHonders  des  Achnrvavcda  wieder» 
kebrt.  Sie  gehören  inbaltlicb  zu  dem  SItcsten,  was  uns  von  indischer 
Dichtung  erhalten  ist.  Aber  ihren  Ursprung  hatten  sie  schwcrlicb  io 
dem  Denken  priesterlicber  Sänger,  sondern  im  (ilauben  des  Volkes,  be- 
woders  nnbrabmaniäch  lebender  Arier,')  Wenn  der  Atharvaveda  erst 
vertiSlinismSssig  spät  eine  Stellung  unter  de»  Sanihitn's  em[)ling,  so 
wird  die  Herkunft  vieler  seiner  Bcatandteilo  die  vornehmste  Ursache 
hiervon  gewewii  «tnin. 

Waren  diese  Zuuboritprüchu  alles,  was  aus  dem  indischen  Volke- 
leben  an  die  Brahmanen  herandrängte?  Sollte  nicht,  wie  bot  den 
Hierarchien  aller  Länder,  auch  ibr  priesterlicher  Bau  Bestandteile  eben 
dieses  Vulkalebens  in  sich  aufgenommen  haben,  gegen  das  es  sich 
Ipitor  mit  stolzer  Unnalibarkeit  abtchloes?  Die  Entwicklung  ihrer  Ge- 
walt würde  soliwerlioh  mSglich  gewesen  aoin,  wenn  deren  BegrQnder 
allee  Volkstümliche  verschmäbt  bätteo. 

Sicher,  es  wird  nicht  verwegen  sein,  zu  glauben,  dass  aueb  jene 
Melodien  entstanden  aus  alten  Weisen,  die  im  Volke  umgingen,  dass 
sie  bei  volkstümlichen  Feiern  wieSonDwendfcsten  ihre  erste  und  naiür* 
liebste  Verwendung  fanden.  Als  sie  dann  in  früher  Zeit  mit  demOottes- 
dienat  verschmolzen,  als  den  alten  Melodien  neue,  dem  Rk  entlehnte 


1}  Siebe  Weber.  Ind.  LltleratorgescMchle  ^16». 
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Texte  Ton  gut  brahmAtiischor  Getinniing  untergelegt  wur- 
den, blieb  dennoch  in  di^o  Augtin  strenger  Brahumnon  noch  etwRs  tob 
Ihrer  plebejischen  Herkunft  haften  nod  ward  derAnli»  za  Vorecbrifton, 
die  Ton  ihrer  AbneigTing  zeugen.') 

Lagen  unsern  Samana  wirklich  filtere  volkstümliche  Texte  zngrunde^i 
die  durch  Entlehnungen  aua  dem  brahmanischen  Kk   verdrfingt  wurden, 
um  die  Melodien  dem  ßrahmaniümu*  mundgerecht  xu  mocbcn,  »o  wird 
e«  Tergeblich  sein,  nach  jenen  Tvs(i.'D  zu  ouvheD.    Dennoch  scheint  e« 
mir,  «]•  ob  eine  Ertnnernng  an   den  volkstümlichen  Ursprung  der  Sa-S 
mans  und   an  dio  einst  nach  ihnen  ge&un);eneo  volkstümlichen  Lieder 
gewahrt  svi,  gewahrt  in  der  äusseren  Form  der  Kgvodaliedchen,  welche 
jetzt  die  Grundtage  der  Sämane    auBRiachen.     In  einem  lesenswerten 
Aufsatz  hat  Oldenberg  gezeigt,   dasa  die  Lieder  der  Sämanitfinger  for-A 
mell  durch  da»  Ueberwiegon  der  Metra  Gftyatn  und  PragAtha  —  deren  " 
Namen  er  mit  Recht  von  gäi,  aingen,  ableitet  (S.  4-16}  —  ausgezeichnet 
seien  und  sich  auf  zwei-  bia  dreisirophigen  Umfang  beschränken.    £iii:H 
GÄyfttnvere  besteht  aus  drei  Zeilen,  jede  au  acht  Silben.     Gewöhnlich 
bilden  drei  solcher  Verse  ein  Lied.     VÄa  l'ragatba   setzt  sich  aua  icwei 
Versen  zusammen,  deren  erster  aut  8 -j- S  und  l'i4-8>  deren  zweiter 
aus  2Xl'i-|-8  Silben  beatchr.')  Die  Unterlage  dieser  Oesüngc  besteht 
al»o  au»  kurzen  zwei  bis  drei  Vorse  umrassendeo  Liedchen  von  metriacb 
leichtgeschürzter   Form,  der   man   ohne  Schwierigkeit   volkstümliehea 
Charakter  zuschreiben  und   dio   mancher   altgermanischer  Sprüche  Ter»j 
gleichen  kann.     Vielleicht  zeigt  die  weitere  Forschung,  daas  unter  diM 
dreivemigen  Liedchen   dos  Kgreda  sich  noch  wirklich  manche»  geretletl 


1)  Ich  glsübe  nicht,   dass  der  Typus  jener  1ti[ueirr;ii;^n,   die  als  betooderal 
Proben  brahioanischer  Gebelninlsiiieiei  Eeltcn,  iu  den  bralimanlscbeD  Erelaeu  selnsi 

erste  Entwickeliing  X"tiii>di^n  hM.    Rälselraieo  acbelnt  ein«  besondere  Uobllngs-J 
boncbäftigiing  dar  nmchun  StSmiDc  genesen  zu  sdn    Wir  kennen  zabircitthn  llntsal ' 
au*  DeuUvIilsDd  (Hiebe  i.  B.  Sluirockti  Itälsvlüiieh),  ans  dein  Nurdi-n,  aus  M^brea 
n.8.w.  und  mancbeM  derselben  liest  sieb,  als  ob  ela  weiser Brabuiiiue  es^edlcbietn 
hSue.    Der  Gedanke,   iIhbs  die  Form  der  DichlUDg  sehun  In  grauer  Voraoit  <>ot*l 
standen  sei,  wird  wenigstens  nicbl  abziin-etsen  sein.     Mnn  lese   i.  lt.:   ,\<Ai  weiss 
einen  Vogel  loderlo«,  di-r  setzte  sidi  auf  ein  Geboft  grrnxenimi;  kam  eine  Junj[> 
flrau  gegangen,  sie  fasste  ibn  bsndlos*  etc.    Oder:  .leb  weiss  einen  Baam  bochfl 
auf  dem  Gebirg   mit  13  A«bIcd,    1  Zweigen    auf  jedem  Ast,   auf  Jedem  Zweige 
6  Vögel,  der  siebente  trügt  goldono  Federn"  (Z,  f.  Dcutselie  Myth.  III,  129),  and 
vcrgleiube  dazu  die  Form  mancliRr  vediacber  Küinel,  wie  s.  B.  dtsaeu,  weldiea  ich, 
8.  327  Uberseizl  habe.    Oden  .Wtr  sind  die  zwei,  die  zum  Thiog  fahren?    Dralj 
Augen   baben   sie   ziisatQuieD.    Zcbn  FUsae  und  einen  Sehweif  haben  die  beiden] 
und  reisen  so  llber  f.and-  iMtillenhoff,  Z.  f.  D.  Myth.  111,  1  ff.i  u.  a.  m. 
2J  Zeitschrift  der  DMU.  3S,  439  ff. 
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liat.   daa   aus   nnbrahmaniachem  Mundo   stammt   oder  wenigatena   aus 
oioem  älteren  Volkitlieclo  u[ngi>i)ichc«t  ixt.') 

Sobald  wir  daran  folliiUlcD,  da*»  di«  StUneo«  Volkutnelodiea  nnd 
Volkttliodero  ibriMi  UmprUDg  Tordankon,  dann  wcrdoD  dio  wnndcrliohen 
ESinaohaUutigcn  wi»  hoyi,  bura,  boi  a.  b.  w.  beint  Gesang  obne  wflitorc« 
rerttändlieh :  es  sind  Jucbzer,  Jodler,  oder  wie  nlr  sie  sonst  nennen 
«ollen.  Sie  mögen  mancb'  strengem  Urahmanen  recht  „Dofein"  er- 
Bcbienen  sein. 

Einigce  aus  dem  Ritual  des  Mabarrata  (MitteommeTfeter). 

Ein  auBführlichus  Hituul  dos  Vipuvaottnges  ist  nicht  erhalten;  von 
dem  abgcsrhon,  was  ich  früher  hervorgehoben  habe,  unteracheiden  die 
ihn  betreffenden  Vorschriften  sieb  nicht  erheblicb  von  den  für  andere 
festlicbe  Homao)ifer  geltenden.  Der  m»le  Wecbmel  icwiiichen  Surya-  und 
Indraversen  ist,  wie  bemerkt,  darauf  KurückKuführon.  da»»  in  ihm  das 
Kitual  zweierTage  zusammeng^falltm  und  du«  Mahfivrata  toilwoiae  in  ihm 
aargegangea  ist.  Die  Kitiiulu  haben  uns  aber  noch  überaus  wertvolle 
Deberreate  des  letitcnin  bowabrt.  Seine  ausführlicfasto  Schilderung 
findet  sich  in  den  boiden  letzten  Büchern  des  ^'ankhayans  Qrauta,  su 
dem  sie  aber  nur  einen  Anbang  bilden.  Denn  es  fällt  auf,  dasa  nur 
eine  kleine  Zahl  der  Handschriften  und  xwar  in  ziemlich  aohlecbter 
Verfaasnog  dieae  beiden  Adhyftya's  überliefert.  .Auch  itit  ibr  tjrklSrer 
von  dem  Verfasser  des  Commentnrs  lu  Buch  1  — XVI  verschieden.  Die 
Feier  dieses  Festes  hatte  in  brahnianiscfaon  Kreisen  vietleiofat  Ansehen 
und  Bedeutung  verloren,  war  vkilk'icht  auch  zum  Geheimcult*)  gewor- 
den, wie  mir  seine  breite  Behandlung  im  Aitareya  Äxaiiyaka  (bes.  I. 
IV.  V)  zu  beweisen  scheint. 

Simrock  bemerkt  mit  Bezug  auf  die  deutsche  Mythologie,^)  dass 
die  Frühlings-  und  SonnengebrSuche  im  wesentlichen,  wenn  auch 
acliw3oher,  schon  zu  Weihnachten  hervortreten.  Vielleicht  gab  ea  eine 
Zeit,  wo  auch  in  Indien  manohe  Bräuchu  des  Mabftvrata  au  dem  rituell 
jetzt  sehr  karg  ausgestatteten  Vifiuvanltago  hervortraten.*) 


•  i)  Wie  «.  B.  IX.  112.  Pischels  Anaiol.l  {Ved.  Slud.  107),  (tasa  der  Refrain 
(Hues  Liedes  beiiiibchslien  sei,  llborüeugt  micb  nicbt. 

2)  Siebe  lad.  Siud,  X.  138. 

S)  Handbuch  der  t).  Uyili.  ^565. 

4)  loh  darf  hier  daran  erliinerD,  data  nach  dorn  Ktlpadmma  des  Jayasinhs, 
auf  Grund  de»  Padmupiirana,  später  der  ic»ti7*  .Vonai  High»  Vismi  gewidmet  i*l. 
(Witsoo,  UeliKioii"  fpsiivala  o(  clin  Hindu«,  wiitka  '.  vol.  li  :j  162).  Dass  in  dem 
Uttarkyaiiafett,  das  am  12.  uud  1.^.  Jaiiuai  gefeiert  wurde,  Itestandtelte  einer  allen 
Sonnwendfeier  entbalien  sein   niägen,  bat  eohoo  Wllaoa   (I*  c.)   rermuiet     Ich 
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Unter  den  Ansahen  des  Aitareya  Xranyaka  ist  tod  Interesse  die 
Legende  von  dem  Uraprung  de»  Malmvcal» :  ^liidra  »chlug  den  Vrtra  und 
wurde  gross.  Weil  er  gros»  wurde,  wurde  dic«e  gro«i<o  Begehuag  die 
groMO  Beg»hnng  (I,  1)^.  Denn,  iDBofcrn  «iv  unter  Opfer  mit  Indra  v<^r- 
IcDÜpfl,  stimmt  lie  üb^rein  mit  den  Quellen,  welche  ich  früher  angvfuhrt 
bsbe,  der  Maitrayatif-Sümbitfl  u.  a.  und  bietet  eioe,  allordingn  un«e>  fl 
eentliche  Bestätigung  meiner  früheren  Ausführungen.  Ein  wicbtigorea 
Zeugnis  liegt  in  den  QberauH  zahlreichen  [ndraliedern,  welche  nach 
Auawoia  besonders  von  ^"'mlchriyana  XVIII,  Ait.  Ar.  IV  an  diesem  Tage 
gesagt  werden,  und  ferner  in  dem  Uin«tand,  da»H  an  ihm  auHser  den 
gewöhnlichen  Thieren  ein  Stier  für  Indra,  ein  Bock  für  Prsj'ipati  tu 
opfern  int,     (XVII,  7,  8.) 

ludra  war  wie  kein  anderer  Qott  des  rediscbea  Altortuma  «ia 
Spender  der  Fruchlbarkeit.  Oass  er  in  dieser  Eigenschaft  gerade  ad 
dem  Tage  gefeiert  wurde,  lehrt  neben  anderem  seine  Vereinigung  oder 
aeiDO  Identifioirung  mit  Prajnpati,  Vi^vakarinan,  dem  Herrn  und  Schöpfer 
der  Well.  Wenn  bi-im  Miiharrata  den  Frauen  oine  gröit^ere  Kolle  zu- 
geteilt wird,  als  sonst  geschieht,  eo  ist  das  nicht  lediglich  Zufall  und 
gaos  so  Unrecht,  wie  RJtjendra  Lrda  Mitra  meint'),  hat  daher  Haug*) 
nicht,  wenn  er  sagt,  dass  das  Mahävrata  sich  auf  ^.generation"  biK 
ziehe,  allerdings  ist  diese  Beziehung  erst  eine  abgeleitete. 

(,'»11  lehn  van  a  b«ginnt  Heine  ßonchrcibung  mit  den  VorRchriften  xur 
IIür»tL-1luii}r  einer  Hchaukel,  welche  spütvr  dem  Hoir  zum  Sili  dient;  was 
dieser  Hrauch  bedeutet,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  ^  der  Umstand,  da» 
UV.  Vn,  BT,  b  die  Sonne  „Schaukel''  genannt  wird,  lässt  syEDbelische 
Handlungen  vermuten,  deren  Vorsiändnis  sich  uns  noch  eotsieht.  Die 
nahen  Beziehungen  Indra*9  zur  Sonne,  die  dem  Veda  sehr  geläutig  sind 
und  von  mir  oben  kurz  angedeiitot  wurden,  wUrden  solche  symbolische 
Handlungen  sehr  natürlich  erscheinen  las«en,  da  es  Ja  Indra's  Werk  ist, 
wenn  nach  der  Regenzeit  die  Soune  in  neuem  Lichte  stnihtt.^l 

Im  Folgi^nden  beschränke  ich  mich  auf  die  Aufzählung  einiger 
merkwürdiger  Vorschriften.  Ein  in  allen  Sütras  wiederkehrender  Brauch 
ist  nach  den  Angaben  Qankhüyana's  dieser: 


I 
I 


füge  hinsu,  dss«  ein  lodrafest  ioa  Honat  Asücjlia  gefeiert  wurde.    Siefae  Ap.  Db. 
&  I,  8,  20  und  Commentar. 

1)  Äit,  Äraiiynka,  Proface  S.  15. 

2)  Alt,  Bfähuj.  II,  -^83. 

3)  Eine  Schaukel  kommt  später  hei  der  s.  g.  Dola  JfUfi  vor,  ilem  8chsukel> 
fcel,  welches  am  M    Tage  der  Üchien  tiälfie  des  l'lrilguiia,  alao  nui  MUie  MürStJ 
£U  Ehren  Kr^na's  gcfcinrt  «ird.    Ein  Bilduis  Krs^a's  wird  auf  efoer  daiu  enic 
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XTn,  &,  6:  Hinter  dem  Äf;ni(lbra  grSbt  man  zwei  Pfosten  ■)  nach 
Oatou  ^Dciigt  «in,  für  eine  SohicssBcheibe.  7.  Diese  Scheibe  wird  stvi- 
sehen  dpn  Pfosten  vDtwcdnr  (ein  wenig)  in  die  Erde  cing«grabou  oder 
über  derselben  auf  einem  Aufwurf  aiifgeilclU  und  mit  eini^ui  Fell  be- 
deckt,   a.  l£r  soll  seinen  rfeil  durch  «le  iiicltt  gnnx  hindurchsuhiessen. 

Weiter  beisst  es  XVII,  15,1:  „sie  apcnnfln  den  Pferdenagen  an.') 
2.  Vor  dor  HÜdlii'iien  ICcke  der  Vedi.  3.  Ihn  besteigt  der  König  oder 
eine  fürstliche  Person  ■'),  gei-Üatet,  mit  einem  Bogen  und  drei  Pfeilen. 
2.  Er  umfährt  drviruul  von  links  nach  rechts  die  Vedi  und  schic«Mt  auf 
die  Scheibe.  3.  Er  soll  seinen  Pfeil  durch  sie  nicht  ganz  hiodureh- 
Bcbiessen  (sondern  so,  duss  er  darin  stc-o)c«n  bleibt).  Ebttnso  ein  zweites 
und  drittes  Mal." 

Wenig  anders  sind  die  von  Kätyfiyana  XIII,  3,  13  Oberlieforten 
Vorschriften.  Der  Commentar  zu  dem  betreffenden  Lehrsats  nagt,  dass 
man  nordwestlich  von  der  (irnbe  das  Feit  einer  un  frueli  Ibaren  Kuh 
über  eine  Matte  legen  oder  an  einem  gegabelten  Pfosten  aufrichten  soll. 
Ein  Ktiatriya  durchbohrt  es  mit  Pfeilen,  aber  so,  dass  die  Pfeilfedern 
nicht  darüber  hinaussl^hen.*) 

Germanisten  werden  leichter  beurteilen  können,  welche  deutschen 
QebrSnche  sich  hier  anscblieasen.  Unwillkürlieb  denkt  man  an  Pfingst- 
scbiesscn  und  Schützenkönige.') 

Die  Verwendung  von  Pauken  hübe  ich  schon  kurz  berührt.  Es 
wurden  vier  gebrancbt;  eine  fünfte  wird  dadurch  faorgesteilt,  dass  man 
ein  Loch  gräbt  und  dieses  mit  dem  nach  aussen  gewendeten  Fell  des 
Opfersticrea  überspannt.  Diese  „Erdpauke"  rührt  man  mit  dem  SchwaoiE 
des  nämlichen  Stieres.*) 

Wir  lernten  S.  323  eine  Slctlo  des  TSiulya  Brahm.  kennen  det>  In- 
halts, dasa  hinter  dom  Brhad  das  Tosen  des  Donners  geschaäen  wurde 


teten  Schaukel  frllb,  mitisg«  iind  abeaüs  eiolgo  Male  bin  and  her  gesahwaagSD. 
8(ebe  Wilsun,  lleligioua  fcsrivuln  (woiks  '11,  12b)- 

1)  präncj'su  (so  diu  M8S!)  prabve  »thrmc    Comm.  .Zweige". 

2)  Dieser  ist  XVII.  5.  1  utHier  beschrieben. 

3)  XVII,  5,  3  ein  König  oder  eine  fllrBtlicbe  Person  (rSjainmrs],  die  ein  Rogco- 
■cliHtie  ist.    Odnr  eine  sinlare  tlieBi-  Kunst  verstehende  Persoo 

if  Der  Text  von  Hiratiyskfflin  XVI.  ir>  Isntet:  khataaaipgfiüU  l^ariüaiftjihäte 
vä  vital ^oi:i:hnlai!i  lanibanti  )  affre^ilAaranlyaifi  rathf.fU  räjnjtuträh  kavadtiah 
tatfinahyn  r^iathannrthaiji  earmlinupanwirtante  |  tenäm  ekaikam  sam^Aiiti  niH- 
parätsir  mäliri/aUir  iti  |  knrte  (f)  viddhtü  nStipSdai/anli.  Unbcr  Apaitauilia  ver- 
gleiche inun  dan  l'itat  Ait.  Ar,  S.  .|2I. 

i)  Das  BoUeuueibeii  beim  OttrrfL-uer,  von  dem  PanEpr,  Beitrag  i.  D.  Hyib., 
I,  211  berichtet,  ist  wohl  aiobt  vergleichbar. 

6)  gutikb.  XVII,  5,  8.  9.    lA\.  IV,  3,  1d  Z 
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und  maD,  um  dieses  nachzu«faaien,  beim  Brhad  TrommWachall  erklingen 
ISsit  Der  Oonner  der  Wolke  wird  aucli  im  kluieiftchen  Sunekrit  mit 
dem  Ton  der  Trommel  vcrgllclieo.')  Aach  in  der  deutschen  Hjtbologie 
Ut  der  j»  naheliegende  Vorgleich  l>ekannt')  Die  Verwendung  der 
Tfx»mmolD  beim  Mahüt-rala  dient  domHelbcn  Zweck.  Dasa  e*  nich  um 
üanlelluDg  von  NainrTorg£ngen  handelt,  zeigen  die  weiteren  Vor-, 
achriftvii,  da^  wührttnd  des  Trummolechlagcs  Frauen,  welche  geftillte 
Waascrkiüge  tragen,  dreimal  von  rechts  nach  linke  und  wiederum 
TOD  links  nach  rechts  nm  das  Feuer  herumgehen  und  ebenso  nachher 
wieder,  wenn  der  letzte  Vers  des  Slolra  voriiber  int  und  die  Trommler 
aufgehört  haben.*)  Nach  dem  letxten  Rundgang  gicsscu  sie  das  Wasaer 
ins  Feuer,  löschen  ea  also  aus.  Sehr  wichtig  sind  in  dieacr  Beziehung 
die  Angabitn,  welche  uns  bei  Hiranyak^^in  erhalten  sind:  os/ätt  däxt-\ 
kumArt/a  udakutnbhäri  ^irgann  adhinidhüifa  frih  pradaksinam  tn/irjä/iifam ' 
rfAt'wyam  parinrtyantth  pariyanli  dakmiün  pado  Ni^hna/ir  idam 
mad/iu  ffäyanltfah.*)  Acht  äklavenmSdchen  nehmen  Wasaerkübel  auf 
den  Kupf  und  umsohreiten  tarnend  den  Miirjallyaherd,  loic  dem  rechten 
Fuss  aufsUiniprend  und  singend:  .,dies  int  Met."  Somit  umtanxen  die 
Mädchen  singend  das  Feuer.  Also  Johannisbrfiuche  in  Indien 
in  reinster  Form!  Das  Lied,  welches  sie  singun,  kehrt  in  mehroroD 
(jueilen,  Katyayaua,  Iliraiiyakcgin  u.  a.  mit  einigen  Abweichungea 
wieder,  ll^e  ist  ein  Freudenlied:  „hai  mahai",  beginnt  es  bei  Katyayaoa,  { 

,.he,  juchhe!  wohl  duften  die  Kinder,  hft  rc!')  dies  ist  Metl 

nach  gulgulu  diirtnii  dio  Rinder;  dies  ist  Mol! 

die  Riudcr  sind  der  Buttur  Mütter,  dies  ist  Met! 

Mi'igen  hier  sie  sich  mehren;  dies  ist  Met!"')  u.  s.  w. 

Indem  nna  die  Sijtras  diese  Auskünfte  geben,  gewähren  sie  einen 

unerwarlelen  Fernblick  in  die  arische  Zeit.  Denn  mit  den  Ite  igen  tanzen 

und  dem  Singen  der  indischen  Mädchon  um  das  Feuer  zur  Mitaommer- 

xeit  geht  gleicher  Brauch  in  deutschen  wie  in  slawischen  Landen    Be- 


ll Z.  EL.  Hegbadaia  56.  64.    Ruin  «ras  A^ibbafa  VI,  40. 

2)  Z   B.  Zeitschrift  f.  D.  Myth    III,  128. 

3)  ginth.  XVII,  14.  ly;  16,  7.  8.  9. 
i)  Dies  Sicht  aiicli  i'ailL  Sanih.  VII,  5.  10  wfirtüch  gleich ;   vergleiche  ferner 

K»(.  XIII,  3,  19  ff.  Lül  IV,  3,  IS  Keun  KUbcl  sind  hier  gt^n»uiit.  Es  sind  nach 
Lät.  SkUviiiueu  des  HausLcrrn  (ijrhspiiieli).  wdcho  dea  Tsl*  aunfUlireQ.  Ait.  Ar. 
V,  1.  1,  1  (S.  387).  nifir  iiampfpn  »io  nicht  mit  dem  rechtcu  Fubs  auf,  sondern 
Uataehea  mit  der  rccbtün  Itaiid  auf  dun  reulitea  Scheukel. 

&)  Bä  re,  «in  Aufruf. 

6)  Die  den  Kefraiu  bildeudea  Worlo  .idstti  madhu*  kehren  fast  lo  allen 
Quellen,  die  ich  krnne,  wieder,  auch  waon  die  ^'erse  selbst  ciubt  aalgefUhii  siod. 
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^ktnnt  ist  Am  Sprini^n  über  und  äurch  das  JobanDisfouer  als  fjer- 
manUcbe  Sitte.  Aber  aucb  das  TanzcQ  und  äingen  um  das  Jobannis- 
feuer  war  in  Debuog*)  in  Tbüriogen  oder  Sachsen  und  sonst.  Grimm*) 
entniramt  aus  Schlagers  Wiener  Skizien*),  dass  gemeine  Krauen,  freie 
T&cbtor  XU  Wien  am  Sonn  wen  dfeuer  tanzten.  Und  fetitliclior  Jubel 
scheint  auch  sonst  der  Begleiter  dieses  Festes  gewesen  zu  sein. 

Wir  wissen  dasselbe  von  den  Slawen.  Kocbanowski's,  de«  im  lü. 
Jahrhundert  lobenden  polnischen  Dichters,  Pie»ii  »wi^lojanska  o  sob^toe') 
ist  d><r  Feier  dieses  Fvetcs  gewidmet. 

Aach  ein  bei  dieser  Gelegenheit  gesungenes  Lied,  das  iofa  bei 
Hanuaeh  6nde,  spricht  von  Tanz  und  Gesang.*) 

Merkwürdiger  Weise  sind  im  Westen  mit  dem  .lobannislage  lieber- 
'Teste  des  auf  den  Donnergott  weieeoden  Wasscrkulte«  verbunden.  Wir 
sahen,  daa»  der  Mabavrataiag  Indra  gehört  und  die  WaNHCroimcr,  welche 
Ton  den  Mitdi^hon  um  das  Feuer  he runign tragen  werden,  auf  dieses 
ausgegossen  werden  mQHsen,  was  man  auf  die  Löschung  der  Glut  durch 
das  bald  zu  erwartende  Eintreten   der  Kegonzoit  wird  deuten  kfinnen. 


1)  DeuiBche  Mylb.  *!tiAi  PsDser,  Bellrag  s.  D.  U.  II,  23S 

2)  Kacbtrii«e  S.  177. 

3)  I,  270;  V,  ;J52. 

4)  Julian  II  ig  lind  lur  SommeraoiinweDdriiiur.    Ich   llbarsetu  einige  der  ersten 
Verse  i 

1.  Olttbt  die  Soqd'  Im   Krebses-Zeiuhen, 
lil  vcmtutnint  dln  Nachilgnl, 
Biingt  die  iCeit  .Subnilc-i  windrr, 
Lodort's  sur  Im  .üchwarxen  Walde", 

2.  OKate  und  die  HauBgcDossea 
fjtrilcn  sich  brim  tViii?r  vio ; 
Lauteuapiel  erklingt  von  drrion 
Uud  der  Wald  ruft  ihuea  Antwort. 

Erstes  Mädchen; 
I.  V.  3.   Wir  Hrfuhrcn'n  von  den  MUttpra 
—  Ihnen  ward  ea  so  gelehrt  — 
DsBB  an  dem  Julian  uistage 
[mmrr  die  SobOtka  biennl. 
10.    Lawl  Uli*  feiern  diesen  Aliend 
HoobbeciUiiut,  nath  iiltnui  Brauch; 
Bis  es  iSKt  die  Kliiuiuieu  atkllcen 
Unter  Tllnien  ond  tietKogen.* 

5)  Slaw.  Mythus  S.  202:  .a  wy  ch^opcy  pozar  pakte 
i  (  dtiewknmj  »oliie  skacicie*  — 

,sber  ihr  Bauoin,  enuündut  da*  Oner 

Und  mit  den  HJfdolien  schwingt  euch  im  Taas.' 
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Die  den  Tanx  bef^loitendeD  Vera«  weisen  besonders  durch  ihroa  Kehr- 
reim: „ilies  ist  Met'  nuf  die  Fru<!hlharkeit  hin,  welche  man  tod  der 
kommenden  Zeil  crliofTte  imd  »ich  aus  dem  KiI^Mhen  des  Feuers  viel- 
leicht wciH^agen  wollte.  In  nuffullend  damit  übereinittimmeuder  Weise 
gelten  die  Wasser  in  der  Johaoiiisnacht  bei  im*  für  bcsondt^r*  heilsam.') 
Wenn  das  Touerrad,  das  man  im  Dorf»  Koux  an  der  Mosel  beigab 
toUen  läset,  bronnond  in  die  Klut  gelangt«.  sImo  dort  vrlöscht«,  prophe- 
xeite  man  daraus  eine  gesegnete  Weinernte.  Merkwürdiger  Weise  waren 
dabei  Frauen  and  Mädchen  am  Burbacher  Itrunnen  aufgestellt*)  R.^- 
tnarkiewicz'  Abhandlung  Qber  Kocb»nowKki'a  Jobannislied'i  enlui'hme 
ich,  das«  noch  im  Jahre  1844  die  Kuteucn  in  Zaleazczylti  ein  Feuerrad 
)D  den  Dniestr  rollten.^)  Auch  bei  den  Slawen  hat  das  Wasser  um  Jo- 
banni  besondere  KraO.  Bogiessungen .  Bäder  sind  in  dieser  Zeit  von 
grSaserer  Wirkung  als  sonel.  Wahrscheinlich  sind  diese  Itiäuche  nur 
ein  liest  grosser  Freudenfeste,  die  in  dieser  Zeit  gefeiert  wurden. 

An  der  IIolTtuing  auf  Fruchtbarkeit  nehmen,  wie  natQrltch,  die 
Frauen  in  nicht  geringem  Maniwe  Teil.  K*  wurde  bemerkt,  dass  sie  in 
Indien  am  Muhavnitiiiiige  stärker  xu  den  OpferhaDdlungen  als  sonst 
herbeigezogen  werden.  Nicht  nur,  dass  sie  die  Wassereimer  um  das 
Feuer  herumtrugen,  sie  helfen  auch  beim  Uerstvilen  der  Musikinstru- 
mente, besonders  der  Lauten,  welche  zur  Feier  des  Tages  notwendig 
sind  und  werden  RUch  selbst  «ie  «n  schlagen  verunUsst.*)  Trommel- 
schlag und  Hftiti'nklang  vereinten  sich  xur  Verherrlichung  des  grossen 
Gebers  aller  Frucbtbiirkeit.  Deutlicher  aber  als  in  alten  anderen  Cere- 
monien  tritt  der  Charakter  dos  Festes  in  den  uns  anatöasigen  GebrSu- 
«faen  KuTago.  welche  phallischer  Natur  sind.  (,?ankh.'\^ana  sagt  beieeieh- 
DCnder  Weise,  dass  sie  alt  und  auaser  Hebung*)  gekommen  seien;  er 
hilt  sich  darum  mit  ihrer  .Schilderung  nicht  lange  auf.  Aber  auch  bei 
ihm  tritt  in  der  Verwendung  des  Verse«  KV.  Vllt,  63,  2:  nadam  va 
odathifim  nüch  ein  Rest  althergebrachter  Sitten  hervor.  In  die  von 
ihm  gelassene  Lücke  treten  ergiiuzend  die  Angaben  anderer  Lehrer  ein. 
Katyftyana  XIII,  'A  sagt  darüber  folgendes: 


1 
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1)  Grimm  «515.  öS9.    Simrock  »588. 

2)  Urimm  *51Ö.     A.  Kuhn,   Mythol   8tii<liei)  1.  8&  ff..  89.     Man  vorglttiche 
inaüw^r,  BpilinK  I,  21H,  bprich(i-t.  iliiss  itie  Asche  dqs  nach  An  Aufrrst^bungs- 
fthr  Mb  ClixrramHtuff  in  A1lbriiDbi;r({  an|;^xlin(ll^le^  l'~eii<?ra  ftm  Anderen  Txgo  kot);' 
ntlti^  (jcsaiomell   und  Su  Am  fitessende  Wushi  Aw  Rötunbucbes  gnworf^n  wird. 

3)  Jaoa  Koubaiiowskiegu  Plejif  S'wi^tojniitha  ubjsäuiuria  I  ücieoluDn  precx 
Prof,  Dr.  Jana  Rynarkiowicz»,  Poxnaii  18S*  S,  160. 

4)  7.  B.  (;r.rikb.  xvii,  a,  12  ff.,  ut  iv.  a  u.  f. 

it)  puTünam  uttannam,  XVil,  6,  2. 


che,  ^M 


Die  Smiatreadfeat«  in  Ali-lDille*. 


937 


I 


I 


3.  Innerhalb  dcrV«di  (geschieht  folgende«).  4.  Dort  sitzt  ein  Lob- 
ndoer  nnd  ein  Tudler.  4.  Uvr  uine  lobt,  der  andere  sotiilt  (diu  du 
Opfer  Begeheaden).  6.  Eine  Dirne  und  ein  BrahmaciTrin  (ein  sur 
Keaachbeit  ver|>fiichlet«r  junger  BrahmaoenschQlerl  achmäben  einander. 

7.  Hin  ^iidra  i  dunkelfarbiger)  und  ein  .\rya  (bcllfarbigcr)  atreilen  sich 
um  ein  rundes  FellM  (das  jeder  von  beiden  an  flieh  zu  reissen  sucht). 

8.  Der  Arya  »i«gt.    Q.  SQdlioh  rom  Marjüliyareuer  übt  in  «tnem  nm- 
hegtOB  Raum  ein  Paar  ßcitchlaf  au». 

Noch  ausführlicher  ist  LuiySL^ana  IV,  3  —  merkwürdigtirweito  das 
Lehrbuch  der  Satnaeänger,  deren  Lieder  dem  Volksleben  vielleicht 
nllfaer  als  dem  der  Brabmatieo  standen,     bis  heiast  dort: 

1.  An  das  Sallicho  Thor  der  HQiie  soll  ein  Brabmane  als  Lobredner 
lieh  aeueo,  mit  dem  Ueaichi  naoh  Westen.  2-  An  das  wentliche  ein 
niedfigor  Mann  (vrjuila}  al«  Tadler,  mit  dem  Gesicht  nach  Osten. 
3.  I>i«M)r  »oll  sagen:  „die  das  Opfer  Begeh&Ddea  hatten  keinen  Erfolg", 
i.  Uer  Lobredner:  ,.Bia  hatten  Erfolg.' 

5.  Südlich  vom  Mnrjiltiyafeuur  soll  innerhalb  der  Vedi  ein  Va!^-ya 
stehen  mit  dem  Gesicht  nach  S.;  ausserhalb  der  Vedi  ein  ^'adni  mit 
dem  Gesiebt  nach  N.  ft.  Oder,  ist  kein  Vai^'va  da,  irgend  ein  Brabmane 
oder  K^triy«.  7,  Diese  sollen  um  ein  weisse»,  rundes  Fell  eich  streitoa.') 
d.  Der  ^üdra  beginnt. 

9.  Oestlich  vom  Ägnidhriya  stehe  innerhalb  der  Vedi  mit  dem  Geeicht 
naoh  N.  ein  Brabmucarin ;  ausserhalb  eine  Üirne  mit  dorn  Gesiebt  nach  S. 
10,  8ie  soll  sagen:  schleehtor!  du  hast  doin  Eeitscbheitsgelübde  ge- 
brochen.    11.  Er  soll  erwidern:  pfui  über  dich  ....') 

12.  Ho  tun  alle  (drei  Parteien)  drei  Mal.  l'A.  Sind  alle  Beteiligten 
fertig,  dann  soll  der Lobrodncr  noch  dreimal  sagen:  „sie  hatten  Erfolg.", 
14.  Der  ^ildru  soll  loslassen  und  fortlaufen.  Ifi.  Dur  Arya  «oll  mit 
demselben  Fell  ihn  Dioderschlagen.*]  16.  Nacli  Gutdünken  soll  der 
Brabmacarin  seine  Partnerin  beschimpfen. 

17.  Hinter  dem  Agoldbiiya,  ausserhalb  der  Vedi,  soll  in  einem 
umhegten  Kaum  ein  Paar  —  von  welcher  Kaste  man  es  wählen  will 
.—  Beischlaf  Oben.*) 


1)  Soll  dies  von  dsr  .sdiwamn'  and  der  .weissen  Farbe*  amstrltteDO  Fell 
«In  Sjraibol  doi  nimmoU  ttin?  Cnil  du  bt^lm  Schoibcnsch Jossen  aufKaliXo);» 
Pell  einer  unfruohtboion  Kuh  dur  ruK^iluiic  llimmalv 

2)  VolksbeliutignngeaT  Uao  beachte,  dass  es  sich  ain  VAlfyas  Dod  Qüdraa 
bandelt. 

3j  Nicht  IlticrsctEbnre  ZotoD. 

4)  arak*inuyät  (Comni.  baojtt). 

5)  Siehe  auch  Ait.  Ar.  V,  t.  5  (S.416),  Aiiob  Uiraiiyiike^in  keoat  diaVeffSiiife. 

RomuiUcb«  P(ir«bbtiB«D  V.  9^ 
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Uao  muDB  sioti  crionern,  dass  di«se  Vorginge   an  il«m  Intira  oa«! 
Prajäpati,  dem  Herrn  aller  Creator,  geneihten  Miisomnierta^  ihr<)  äi2ltfrj 
fanden,  um  sie  xa  verxtcbffn.     Indra  gibt  nach  hfii»»«r  8onitcngIut  d« 
Erde  Fruchltiark«it  und  nach   dem  R«gcn   frnundlichen  .Sonnunitchoin.] 
Sollte  von  der  UofTnun);  auf  BoinGn   8v>;on,   der  die  Natur  zu  neueni' 
Leben    veckte,  alleio   das   Menscbeiigfiachlecbt  ausgmchlosgon   eein^ 
Andere   Zeiten    hatten    andere   Sitten    und    natürlichere  Menüc-ben    ein 
ßfttOrlioberes  Siitengesetz.    Man  hat  verschieden tlinh  nicb  bemüht,    den 
ariioben  Inder  aln  bettonders  gesi(i«c  darzustellen  und  da»,  wait  an  ihm 
uns  anstiSitsig  crMchcinl,  aU  einen  bjiiflu««  unArischnr  StSinme  iiingeatellt, 
mit   denen  er  in   Berührung  kam.     Man   tut  diu«on  Aboriginern  wohla 
manchmal    recht   UDre<:ht.     leb   vermag   nicht    einzugeben,    warum  diftfl 
Re«te  slten  Phalluskultea  nicht  ron  den  eingewanderten  lodern  mttge- 
braeht   sein    aollen,    mitgebracht    aua   ihrer  Heimat,    aus  der  Zeit  der 
Qemeinflcbaft   mit  den   arischen  liruderalSmmen.    „Phallusdiensf^,  angt 
Gfimm,  Mylh.  *I76  Anm.  2,  „wie  er  unter  vielen  Villkorn  drs  Altertams 
verbreitet  war,    mutts  aus   einer  scbuldioBon  Verehrung  do«  zeugenden 
Principe  hergeleitet  werden,  die  eine  spütvre  ihrer  äünde  bowusHto  Z«it__ 
ängstlich  mied.'  f 

Manchem  Forscher  ist  die  arische  Voneit  nahezu  als  die  dos  Pa- 
radieses evüchienen.  Seit  dem  Erscheinen  von  0.  Sobradera  treffliebem 
Buch  „Hpruchvergleichung  und  Urgeiiehiehte'^  Ut  dieser  Zauber  ge- 
schwunden und  hat  einer  ruhigeren  Auffassung  Platz  gemacht,  leb  darf 
darauf  verweisen,  dass  wie  bei  Indern,  Römern,  Griechen  auch  bei  den 
Germanen  Anzeichen  alten  PhaltuBkultes  nicht  fehlen  Froyr,  der  wie 
seine  Schwester  Kreya  Ober  liegen  und  Sonnenschein  waltet,*)  ist  snoli 
ein  Golt  der  Wolltif^t  und  des  Rheiiegens.  Adsm  von  Kremen  aagt  ig 
seinen  gest«  Hamaburgensia  ecclexiac  ponliticum:  tertiua  est  Kricco, 
pacom  vokptatcmque  Isrgiens  mortalibus,  cujus  etiam  simulachromB 
fingnnt  ingenti  priapo;  ei  nuptiae  eelebrandac  sunt  (sacrificia  offerunt) 
Pricconi."  Auch  andere  Zeugnisse  treten  für  die  Annahme,  dass  Freyp. 
ein  Gott  der  Zeugung  war,  ein')  Wäre  es  sicher,  dass  ihm  die  Jo-I 
hanniafeior  beitfliiders  galt/)  so  hätten  wir  bei  deutschen  SlÜmmeal 
Keste  phallischen  Cultcs  xur  Zeit  dea  JohanniHlages  in  Verbindung  mitj 
Froyr.  Dass  untur  den  lebenden  Tb ieren,  welche  ihm  dargebracht  wur-j 


1)  GriQtm  »193.  «176.    Simroclt,  Handbutli  »323,   M9,   |  100,  tOl.    Mann, 
hardt,  Germ.  Myilieo  2il.    A.  Kuhn,  Myihol.  Slud.  I,  9U, 

•2]  Siehe  Orioim.    I.  c    Wolf,  Ueilräg«  141  ff.    A.  Kuhn,  Wcstphäl.  Sagen 
n,  137.    Siinrock  »3S9. 

3)  So  A.  Kuhn.  Hyth.  Stu<3.  I,  90.  Mannbardl  setai  sein  Fest  ia  daa 
iolatte  t.  c.  021. 
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den,  «ich  nnBMntlJfih  Ocb«en  bcfiindttn.  stimmt  zu  seiner  BigODRcbad 
ale  Spondcr  der  Fruchtbarkeit  uuil  trifft  mit  der  iDdi8ch<.>n  Vorschrid 
Euaatnmi>n,  um  MahiJvratatage  oinun  Stier  für  Indra  tu  opfern.  Aber 
auch  abgesehen  von  einem  elwai);cD  ZusammoDhange  de*  germaniMiheD 
Kostea  mit  Freyr  aind  (iebräuobe  bei  der  Sominctuiinnonworidc  niobl 
ndlct»,  «eiche  «ich  auf  Liebe  und  £hogem«insi:huft  bezivhcn.  A.  Kulio 
rpchnot  duruntor  beHundvr»  die  Sille,  d»»B  der  tipruog  über  das  Feuer 
möglichst  paarvmisu  vollzo^vn  ward.  Sobr  deutlich  tritt  in  slawiBchen 
Ölenden  der  urspiötiRÜch  stark  weltliche  Charakter  der  Sonnwendfeier 
hervor.  Mein  verehrter  College  Nchring  hatte  die  GDte,  mich  auf  die 
Synodalbeschlüsse  der  Synode  des  Bischors  Andr.  Lankari  von  Posen 
g  !)9  (Siarodawne  pomniki  prawa  polakitigo  V,  App<^ni]ix)  niiliiivrkaam 
■u  machen,  wo  e»  hcisst:  Ilcm  inhibeatis  choreus  in  divbus  sabbativis 
«t  in  Ti);ilii)i  Jonniiis  Baptistae,  i'vlri  et  Pauli,  cum  complures  forni- 
catiunes,  adulteria  et  inceatus  illts  tcmporibus  commilluntur.  Ebenso  wird 
in  Stoglav.  in  den  Synodalbeschlüsseo  der  Moskauer  Synode  (1551 )  von  den 
uSohlliohcn  VergnüguDgen,  ungebührlichen  Kodon,  teuriiachen  l^iedern, 
TADien,  Hüpfen  und  goltrerha&r>tcn  Dingon  gonprochon ,  denen  aiob 
Männer,  Frauen  und  MAdchen  in  der  Johanutsniicht  hingvbon.  ^Vtii 
wenn  die  Niicht  vorObcr  ist,  dann  gi;bon  sie  in  den  Fluss  mit  gros«cm 
Oeflcbrei  wie  Teufel  und  waschen  sich  mit  Wasser,"  In  einer  früheren 
Zeit  —  ich  verdanke  auch  diese  beiden  Hinweiiie  der  GcHilligkeit  Neh- 
thig«  —  führt  der  Hegumenoti  des  Kloster«  in  Pskov,  Pamphiloa,  nur 
im  Atlgomeinen  Klagen  über  gottverhasste  Spiele  in  der  Macht  vom 
23.  zum  24.  Juni. 

Es  geht  hieraus  hervor,  duss  die  Johannisseit  bei  Slawen  wie  bei 
Oermanen  mit  Bräuchen  verbunden  gewesen  sein  muss,  die  in  sehr 
hohes  Alter  hinaufreichen  und  allem  Anschein  nach  mit  dem  Dienst 
von  Qüttcrn,  die  «U  Spender  von  Fruchtbarkeit  gefeiert  wurden,  ver- 
bunden waren.  Dm  liervorlreicn  gans  gleicher  VorgSng«  in  Altjndien 
um  die  Zeit  des  Indra  geweihten  MnhaTratuiages  lä»st  vermuteD,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  vereinzelten  Erscheinungen  zu  tun  haben.  Es 
bcHtehl  kein  Grund  für  die  Anschauung,  die  arischen  Stammvölker  für 
keuscher  r.u  halten,  ala  die  Vorfahren  der  Oermanen,  Slawen  oder  Inder 
gewesen  sind,  Bräuche,  die,  allen  diesen  genieinnam,  zur  gleichen  ilahrea- 
eeit  hervortreten,  werden  wir  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ihrer  ge- 
meinsamen Vorzeit  zusprechen  dürfen. 

Em  iJinitC  sich,  soweit  ich  sehe,  nicht  entscheiden,  ob  der  Cult  des 
Sonnen-  oder  des  Gevittergoltes  der  Ausgangspunkt  dieser  Sommer- 
sonnwcndgebrituche  gewesen  i»t.  im  indischen  Altertum  trat,  ent- 
sprechend den  klimatischen  VerhSllniascn ,  Indra  als  Qolt  der  Jähret* 
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mitt«,  weoo  «neb  nicht  «uischtiwslich ,  «o  doch  entoclieidend  ii 
Vordergrand.  Ob  «r  einen  «llariKlii'ii  Sonnongolt  daiDJi  von  seinem 
Platz  verdrängt  bat,  Tennag  ich  nicht  foetxuBtellen.  Notwendi|;  ist  die 
Annahme  keineswegs.  Dennscbonzu  allen  Zeiten  muBS  dem  Oewittcrgott 
ein  Anteil  an  diesen  Mittsommerfesten  lugefallen  sein.  In  Germaiiiea 
vird  Üonar  mehrfach  mit  dem  Jobannlsiage  verbunden'^  und  die  an 
Ihm  tibliche  Wasserverebrung  bei  Slawen  und  Ueutachen  weist,  wie 
b«inerkt,  viel  inofar  auf  den  Donner-  als  anf  den  Sonnengott.  Auch 
Donar  gibt  Frucblbarkcit  und  Segen  in  der  Khe.  Ueber  eine  pbaiiitK^be 
Oaretollung  von  Ibm  bandelt  Hannbardt,  Zeitschrift  f&r  deutsche  Hytho- 
logio  ni,  S() — 107.  'Ü&.  E»  wSr»  dabor  nicht  unmöglich,  das«  die  Ver- 
fibrung  des  tiewittergottes  in  Indien  am  Mahiivratafeat  von  allen,  vor-j 
historiscben  Anschauungen  aueging,  nach  denen  die  Miltsommerfeiei 
wesentlich  dem  äjiender  de«  Kegent<  galt. 

Vorstellungen,  wie  die  mit  dum  )ioik-ii  der  FlammeorUer  in  eineaJ 
Strom  verkuQpften,  machen  nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  in  unscreia| 
Klima  entstanden   odor  TCrstäDdlich   wären.     Die   Erklärung,  dass  die 
Sonnu  ihre  Qluten   nur  in  das  Wasser  tauche,   um  am  andern  Morgen 
dem  Itade  mit  frischer  Kraft   zu   entsK'igen*)  ~  was  sie  ja  alle  Tage 
tut  —  diese  Erklärung  ist  nicht  krSftig  genug,  um  diesen  Rraucli  gerade 
bei  der  Mitlüommerfeier  ausreichend  lu  begründen.    8eine  Entstehung  i 
hat  eher  Länder  zur  VorauseciEung,  Jo  denen  auf  die  Zeit  beisser  Sonnen 
glut  eine  längere  Regcnperiode  folgte,  der^n  Eintritt  die  Glut  der  Sonnt 
löscht  und  ein  fruchtbares  Jahr  verheissl.  Doch  in  Hypothesen  mächt 
ich  mich  nicht  verlieren. 


1)  Mannliarilt,  Z,  f.  D.  Myih.  DI.  10<i  Slmrock  »560, 
9)  Panzer,  Buitrag  11,  545. 


Breslau,  Juli  1889. 


Spanische  Funde. 

Von 
Kftrl  Vollmifiter. 


Seit  dem  Hoiiimcr  188S  «hid  auf  dorn  Ocbi«t  der  aitepanigch«n 
Lireratur  Fundo  gomacht  worden,  welche  zu  den  wiclitigiten  Ent- 
dockuugen  dieser  Art  (tborhau[>t  geboren. 

Don  Beginn  machte  die  seit  etwa  twei  Jabrhuodcrtfln  TOrlorcno 
2weile  Uaudachrift  de«  alt«{ianiHchen  Alexander,  welche  Juni  18B8  plötx- 
tich  im  Katalog  de«  Aiitiquant  A.  Baitlicu  in  Paris  auftauchte.  Der 
sofort  von  mir  giMnacbto  Versuch,  diese  H«.  für  mich  zu  erwerben, 
schlug  fehl,  dn  die  l'ariaor  Nationalbibliothek  schon  vorher  die  H&Dd 
darauf  gelegt  hatte. 

,Nach  einer  Meldung  der  Komania  18,  523  wird  eine  neue  Ausgabe 
des  Gedichteti  von  A.  Morel -Fatio  unter  B«nQliuQg  dieser  IIs.  dem- 
nicbtt  erscheinen.  Mittlorwoilo  hat  bereite  G.  Baisl  auf  meine  Ver- 
anlasDung  in  deo  RF,  6,  2Ü2  nach  der  kurxcn  Benchrfiibung  in  dem 
Antiquuriutskatalog  eine  Notiz  Über  die  IIs.  vArüffuntlictit,  worin  er 
auf  Grund  der  Angaben  derselben  das  Gedicht  ondgiltig  Bercco  zuwoUt 
und  den  Namen  des  bisher  für  den  Verfasser  gehaltenen  Schreibers 
richtig  stellt. 

I. 

Die  Tereera  Parte  de  la  Silua  de  varios  Komancee. 
(^arago^a  M.  D.  L.  I. 

Eine  weitere  [Teborraschung  brachte  im  Ilerbst  vorigen  Jahres  der 
Katalog  CXCII  des  Herrn  Albert  Cohn  in  Berlin,  welcher  S.  19  Nr.  132 
den  bisher  auch  dem  Namen  nach  ganz  unbekannten  Vergel  de  Amores 
und  Ö.20  Nr.  134  neben  der  «ehr  «oltencn  Seguiida  Parte  die  allgemein 
(s.  Wolf  Studien  S.  320  ■]  als  verloren  botraohtoto  Tereera  Parle  de  la 


t)  Dl«  Tereera  Parte  wird  zuerst  erwähnt  !n  den  Epilog  der  Seipiniln  Porte : 
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Silva  de  varios  Romancee  aufführte.  Da«  Buch  befand  siob,  bis  es 
Hr.  Cohn  erwarb,  seit  undeuklichen  Zeiten  iu  DeutBchlaad  im  Privat- 
besitz; vielleicht  bat  ea  Bcbon  im  d reis aigjähri gen  Krieg  ein  HpaniBcher 
Offizier  nach  Deutschland  gebracht.  Ich  bemühte  mich  lange,  diese 
wicfatigen  Texte  zu  erwerben,  doch  ohne  Erfolg.  Dagegen  geetattote 
mir  Hr.  A.  Cohn,  der  sich  au  der  Ehrung  Eonrad  Bofmanne,  des  Mit- 
herausgebers der  in  seinem  Verlas  erschienenen  Primavera,  auch  seiner- 
seits beteiligen  wollte,  den  die  drei  Texte  enthaltenden  Band  behufa 
eines  Artikels  über  dieselben  in  der  Festschrift  kurze  Zeit  in  Göttingen 
zu  benützen,  wofür  ich  ihm  auch  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  ab- 
atatte.  Mittlerweile  war  das  kostbare  Buch  an  den  Herrn  Marques  de 
Xerez  de  loa  Caballeros  in  Sevilla  verkauft  worden,  der  auf  meine  Bitte 
nicht  nur  die  Verwendung  für  die  Festschrift  ebenfalls  gestattete,  sondern 
auch  noch  eine  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  hergestellte  seilen-  and 
aeitengetreue ,  von  ihm  seibat  mit  dem  Original  verglichene  Abschrift 
der  Tercera  Parte  für  mich  anfertigen  liess,  wofür  ich  ihm  meinen 
tiefgefühlten  Dank  ausspreche. 

So  bin  ich  denn  in  der  Lage,  über  die  Tercera  Parte  und  den 
Vergel  de  Amores  gerade  zum  Jubiläum  eines  Mannes  schreiben  zu 
k5nnen,  der  unsere  Kenntnis  der  spanischen  Romanzenliteratur  so  sehr 
gefördert  bat.  Die  jetzigen  Mitteilungen  sind  als  Vorläufer  einer  Aus- 
gabe der  Tercera  Parte  zu  betrachten,  welche  sich  in  Vorbereitung  be- 
findet. Bei  der  Gelegenheit  die  Mitteilung,  dass  ich  später  auch  die 
Primera  und  Segunda  Parte  der  Silva  neu  herauszugeben  gedenke. 

Der  Rand  enthält  3  Werke  1)  die  Segunda  Parte  (das  3.  bekannte 
Exemplar,  die  2  andern  besitzen  das  Brit.  Museum  und  die  Kgl.  Hof- 
und  Staatsbibliothek  München*),    2)  die  Tercera  Parte,   3}  den  Vergel 


a    E^l  impreffor. 

^0  he  querido  paaer  en 
lefia  partci  mas  deftns  po 
cos  diiftes:  porque  pla- 
ziendo  a  dies  enia  tercera  fe  pon 
dran :  cöd  otras  cofae  agradables 
ai  ouriofo  lector.  Vale. 

Sie  enthält  nun  allerdings  keine  Chietes,  d&fllr  stehen  neue  Chistea  in  der  ein 
Jahr  nach  derselben  erscbieoenen  zweiten  Auflage  der  Segunda  Parte,  worüber 
QDter  Nr.  II  mehr.  Die  späteren  Ansgaben  der  Silva  sagen  schon  auf  dem  Titel 
ausdrücklich,  sie  haben  „los  mejurea  romancee  de  los  tres  lib'ros  de  1a  Silva". 
1)  Aach  vun  der  Primera  Parte  ist  ein  drittes  Ez.  vorhanden :  WUrzburg, 
RgU  Uaiversilätsbibliothek  I  die  beiden  andern  Exx.  sind  bekaantlich  im  Brit.  Uageum 
nnd  in  der  Sgl.  Hof-  uod  SUatabibllotbek  HUnchen. 
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lio  Amoros.  Oebundco  ist  er  xur  Zoit  de«  Druckfls  d«s  Werkes  nur  in 
neben  und  vorn  «iogoscb  In  genes  Schweinsleder  mit  Riemen  zum  Za- 
sammenbinden  (obne  Pappe  o.  S.  innen).  Die  lUnder  sind  nach  Art 
dieser  alten  Einbände  vorn  am  Schnitt  soweit  Qbergeklappt,  dnas  aie, 
wenn  der  Band  zugt^bunden  ist,  den  vordem  LSngsscbnitt  gant  bedecken. 
Die  einzelnen  Biätterlageo  sind  mit  Zwirn  an  Lederriemen  aiigeheftet. 
Alle  3  Teile  de»  Bande»  eind  lu  gleicher  Zeit  zusammengebundcu  worden. 

Das  ExempUr  ist  im  ganzen  gut  erhalten,  das  Papier  nicht  Ter- 
gilbt.  Nur  das  Titelblatt  der  Segunda  Parte  ist  etwas  serriasen  und 
rechts  und  links  von  ces  und  rechts  und  links  unter  Primera  sind  LScher, 
slIeiD  Anschein  nach  davon  herrQhrend,  dass  ein  Name  and  nelleiobt 
Wohnart  [V]  da  ausradirl  sind. 

In  der  tjeguuda  Parle  fehlt  Hl.  CVIIl.  Es  ist  sauber  «usgcrisECn. 
B).  CXLIXund  BI.  CL,  die  innerste  Lage  des  Bogen«,  liegen  lose  drio. 

Mit  BI.  CCIII  bort  die  Zählung  der  BläUer  auf.  BI.  204  bis  zum 
&ohluBs  der  Segunda  Parte,  Dl.  'il'2  einschliesslich,  stehen  die  Chisles 
und  die  sind  unpaginirt.  Dann  folgen  2  Bli.  Tabla  und  1  ßl.  U  Kl  im- 
prelTor  (s.  daHselbe  vorige  8,  Anm.j.  ,  Alles  wie  in  dem  mir  vorliegeo* 
den  MOochener  Exemplar. 

ITtimittclIiar  daran  schltcsst  sich  die  Tercern  Parte.  Das  Titelblatt 
derselben  unterscheidet  sieb  von  der  Ausführung  der  Titelblätter  des 
1.  und  2.  Teils  (MUnchener  Ex.)  nur  dadurch,  dass  dasselbe  mit  Kand- 
leisten  im  Geschmack  der  Renatssanco  eingerahmt  ist,  welche  mit  Ocker- 
gelb leicht  kolorirt  rtind. 

Es  sind  einschliesslich  des  Titelblattes,  das  niitgozrüt  ist,  IM  rSmiscb 
paginirto  Illütter,  unf  welche  zwei  unpaginirte  Blätter  Tabia  folge».  Die 
Tabia  sobüesst  auf  dorn  Kekto  des  zweiten  Blattes  unten.  Das  Verw 
desselben  ist  als  Komanüenseite  bedruckt,  doch  ist  dieser  Druck  mit 
zwei  kritftigen  gekreuzten  Slricheo  durchstrichen  und  dann,  weil  das 
Bl»tt  iils  letztes  xu  dOnn  war,  ein  aturkc».  unbedrucktes  Papier  darOber 
geklebt.  Die  Blattbozeichuung  ist  teilweise  fehlerhaft,  wie  oft  in  diesen 
alten  Drucken.  Es  sind  Bogen  (Lagen]  von  \2  Blättern;  nur  die  letxto 
Lage  hat  bloss  5  Blfitter,  weil  das  reichte.  Wahrend  in  der  Seganda 
Parte  die  Bogen  mit  A  IT.  (Majiiskelni  bezeichnet  sind,  geschieht  das 
in  der  Primera  und  Tercera  Parte  durch  a  ff.  (Minuskeln).  Nachstehend 
die  Bogonbczeichnung: 
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^     145  BD  die  2  Ell.  Tubia     — 

Die  Seite  fortlaufenden  Textes  hat,  wie  in  der  Primeru  und  äegund« 
Parte,  28  Zeilen. 

ÜieHcfarift  ist  diooolbe  wie  in  der  Primera  und  derSogunda  Parle, 
gAtica,  nur  «ind  die  (rroescn  cretou  Anfangsbuchstaben  der  Itomanzen- 
niifiingc  im  Text  und  in  der  Tabla  Antiqua,  wührciid  die  Triniera  Parle 
durchaus  und  die  Segunda  Part«  von  Bl.  LXXXV  r'^  ab  mit  AuRiiabmo 
von  Bl.  LXXXVM  y«  dafür  hfibsohe  Frakturinitialen  haben.  Sonst 
Bchliesst  sich  die  Tercera  Parle  in  ("'ormat  und  äusserer  Austtatlnng 
gam  nn  die  beiden  ersten  Teile  an.  Nur  stehen  in  unserer  Tercera 
Parle  am  Schlus»  der  Romanzen,  wenn  nii^bt  mehr  als  eine  halbe  Seite 
fioi  bleibt  (iat  es  mehr,  so  fäogl  gleich  diti  folgende  ftomuDzc  an],  ge- 
wöhDltch,  ab@r  nicht  immer,  Vignetten,  am  den  vorbandonea  Baum  aus- 
tufilUeD.  so  dass  dann  die  n&cbete  KomanEe  oben  auf  der  Seite  beginnt. 
Uie  Ausfahrung  dieser  Vignetten  xeigt  immer  hdbsche  Renaissanco- 
motivc.  Die  Hübe  der  ßlättur  ist  11,2  cm,  deren  Breite  6,5  cm.  Höbe 
des  Titelblattes  mit  Umrahmung  10,0  cm,  Breit«  des  Titelbliittes  mit 
Umrahmung  5,8  cm ,  1  cm  breiter  als  Vergel ,  der  am  LSngs- 
seiienrand  beschnitten  ist.  U6be  der  Schrift  ohne  SeitonüberRchriften 
9,')  cm.  Breite  der  Schrift  4,6  cm.  Die  SeitenOberschriften  sind  in  der 
Art,  dass  links  immer  RomaMce  steht  und  reohls  dfl  n'i/cimimtou.a.w. 
Es  vird  deshalb  im  Folgenden  bluas  die  rcclito  Seitouübür«chrtft  au- 
gegeben ausser  wo  ßotnance  rot  gedruckt  iet<  Die  Numerirung  der 
7ö  Romanzen  rDhrt  von  mir  her.  Die  Itomanzen  am  Scbluss  sind  in 
der  Tabla  teilweise  nicht  eingetragen.  Uie  Texte  sind  durchgängig  gut 
und  Hchon  denhalb  verdient  die  Torcor«  Parte  einen  vollntändigen  Ab- 
druck. 

Ich  verzeichne  nun  den  Inhalt  der  Tercera  Parte,  die  Itomanxen  in 
der  Ordnung,  in  welcher  sie  auf  einander  folgen,  mit  Angabe  der  mir 
bekannten  alten  und  neuen  Ausgaben,  in  denen  die  betr.  Romanee 
eoiist  gedruckt  ist.  Da  mir  namentlich  die  alten  Ausgaben  nicht  alle 
zugänglich  «ind,  so  solb^n  diese  Mitteilungen  nicht  abschlie^Hcud  sein  und 
ich  bitte  um  Nachträge.  Von  29  Romanzen  der  Tercera  Parte  sind 
mir  keine  anderweitigen  Drucke  bekannt. 


346  Karl  Vallmäller 

Titelblatt:  Q  Tercera  Par  [Bl.  1 1*\ 

t«  dela  Silua  de  va- 
rioB  RomaoceB  [rot] 
a  [roth]  Lleua  la  mifma  orden  que 
las  otras 
[Das  Drnokerzfiichen ,  kreisrund,  etwa  in  Qrösae  eines  Talers.    Es    ist 
dasselbe  wie  in  derPrimera  und  in  der  Segunda  Parte.    Derselbe  Hott- 
Btock  ist  dazu   verwendet.    Ein  Adler   auf  einem   Baumast,   der  eiDon 
Skorpion  im  Schnabel  hält.     Umschrift:  VLTIO  IVSTA.] 
Q    Impreffa  en  Carago^a  [so!]  por 
Stenan.  0.  de  Nagera  [rot] 
M.  D.  L.  I. 
Auf  der  Rfickaeite  des  Titels  beginnt  gleich  die  Sammlung. 

Iv".      1.    a  RomXce  d'l  fan")  |  tirfimo    narcimieto  de  nue')  ] 
ftro  feöor  lefu   cbrirto. 
HoUflchnitt:   Geburt  Jesu  Christi.     Maria  und  Joseph  im  Stalle  an 
der  Krippe  des  Christuskindteins,   darüber  zwei  Enge).     Dasselbe  Bild 
wie  Segunda  Parte  Bl.  III  t". 

La*)  facra  y  diuina  noche 
nocbe  mas  clara  quel  dia. 
Seitenüberschriften:  Ilr'^del  nafcimiento.  III  r"  De  la  natiuidad  [rot]. 
68  Zeilen. 

IIIr^    <S.   Romanoe  del  eo^  |  clipfe  quel  fol  hizo  contra  |  na- 
tura enia  muerte  d'nue  |  ftro  fefior  lefu  cbrifto  [rot]. 

Por  lo  mas  alto  del  polo 
encumbrado  el  fol  corria.     P  rot. 
SeitenQberechr. :     IUI  r»   De   ta  paffion.     Uli  v"    Romance    [rot]. 
94  Zeilen.     V  r°  und  Vir»  De  la  parfion  [rotj. 

Vr".  8.    Otro  Romance. 

Holzschnitt:  Christus  am  Kreuz,  zu  seiner  Rechten  Uaria,  za 
seiner    Linken     St.  Johannes.     Dasselbe    Bild    wie    Segnnda    Parte 

1)  Hia  hierher  sehr  grosse  SchriTt. 

2)  DaoD  kleinere,  aber  immer  noch  grösser  als  die  gewütmliobe  Textschrif^. 
Aebniich  auch  im  Folgenden,  abwechselnd  mit  der  KombinatioD  sehr  grosse  Sohrift 
und  gewöhnliche  Teztschrift,  oder  Überhaupt  bloss  letztere. 

3)  L  TOD  La  groBHc  unter  die  Zeile  herunterreichende  Initiale,  wie  schon  ge- 
sagt, Antiqua,  s  Ist  die  gewöhnlicbe  gotische  Initiale.  So  sind  die  ersten  swei 
Buchstaben  immer  bebaodelt. 


Spuilaeh«  Funde 


347 


Bl.  XXVIII  fO,  waa  XXX  r«  faeiMen  muss ;  die  ra^niniog  ist  hier  v«i> 

druckt. 

Uiraaa  dende  la  cnii 

e)  tey  de  irrael  rn  dia.   |U  rot.] 

Scitenflbersehr.:  TI  r"  de  la  paf«ion,  VlT*Romanee  (rot).  70  Zeilen. 
Aebnlicher  Anfang:  Komaiic«ro  y  Caiiciooero  aagiados,  colecciuo  de  poe- 
aias  criütianas,  moraleti  j  divina»,  sacados  da  las  obras  de  lo»  niejores  in- 
geniös EspaiToIv«  pur  Don  Juslo  de  Sanoba  (Bibl.  de  Autofee  Bspaiiole« 
Bd.  3äj,  Madrid  1855,  S.  Ol  Nr.  2Ö2. 

VI  v".    4-  Romace  dela  deflruy  |  cid  de  Hioruralem.  [rot  in  ge- 
«Shnliober  Textsobrift.) 

Vfio  lu  famoro  templo 
Icnifalc  dvrribado.    [V  rotj 

196  Keilen.  Seit«iifll>or8ohr.:  Vü  r»  Do  lerufalem  [rolj.  VIII  r« 
•benao  »ohwan.  VIII  v»  itomauce  [rot],  IX  r^  (ralsch  im  Druck  XV) 
d«  Hierurulcm  |rotJ.    X  r"  (rulacb  XXj  Dola  tenlaoioa. 

Xr".    5.  f  KomuCB  fobro  |  las  tres  tentaoionea  quel  enemi-  | 
go  de  natoraloza  Humana  hizo  a  |  nueftro  Rodeinptor. 

Helo  belo  por  do  vicne 
con  muortra  difrimulada. 

146  Zeilen.  Au«Hcr  unHcror  Komuuxo  kooito  ich  noch  drei  mit  der- 
Hclbcii  cretun  Zeile.  Sic  eiod  im  Register  von  Durons  liomancuro  genoral 
aufgeführt.  Der  Anfang  iat  in  alloD  vier  Itümanzcn  der  traditionelle. 
Weiche  dieser  vier  Romanzen  bei  Uallardo,  enaayo  de  una  Biblioteca 
Espailola  do  libroa  raroa  y  ourioäos  I,  Madrid  1863,  Sp.  110  Bl.  66  ge- 
meint ist  lässt  sieb  nicht  eagen,  da  dort  nur  die  erste  Zelle  angegeben 
ist.  Soitonüberachr:  Xv"  und  XII  v**  Roniauce  |rot].  XI  r"  Dela  lon- 
tacioQ  [rot,  sonst  dasselbe  schw<irz|.  XII  r"  fehlt  die  Paginirung.  q 
vor  Fio  roL  Hierauf  f^uerleiste  als  Vignette  zur  AuBfUllung  des  Raums: 
Widderkopf. 


Xnir°  oben.       6.   f  Romanoe  de  la  |  Refureooion. 

Venid  venid  o  ohriftinnoH 
vcDtd  todos  muy  d'grado. 

!^6  Zeilen.   SeilenUbersolir  :  XIII  r«  D«  la  KofurccioD.     XIIII  r»  De 
la  reruruccion. 
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Xnilr"    7.   0  Romane©  d' CO  1  mo  nneftro  Seflor  «pare  I  CIO 

a  ftiB  «poftolcH. 
Uoiucbnitt:  I'etrua  mit  dem  {liimnelHiicbltlBael. , 
Llorando  oftana  Tan  pedro 
ta  pecado  lin  cetTar. 

72  Zeilen.    SeitenDberacbr:  XV  r"  De  U  RerarrecioD. 

XV r".        8.   G  Romftoe  del  00  I  mendador  Auila. 

Dvrmiendo  yua  cl  feüor 

CD  vna  Naue  on  U  mar. 
IMZeilen.  Gedruckt:  Cancionerü  gt^ocrwl:  quo  contiene  mnGfaaaobraB 
de  DivorfoH  Autorea  antiguoa,  con  alKuoa«  cofaa  nucua«  de  mfidcrno«,  de 
nueuo  corrogido  y  iiDprefTo  (Vignette],  En  Annen.  Bn  cnf«  de  Phi* 
lippo  Nucio,  k  la  enfeiTa  de  las  dos  Oigueiias  Ailo  M.  D.LXXIII.  Coo 
Priuilegio  del  Uey.  Mit  Titelblatt  IV,  :i8fi  Bit,  fol.,  Bi.  XXVI  r".  Can- 
eionero  generat  de  Hcrnando  del  CbmIüIo  acgnn  la  edicion  de  IMl, 
con  OD  apändie«  de  1o  ailadido  on  Iss  do  \b'21,  IMO^l-V^T.  Pubircale 
la  Sociedad  de  Bibliöfitoe  EspaiToioa  li  (Madrid  MDCCCLXXXll,  6&9  S. 
und  6  unpagin.  BlI.)  S.  306  Nr.  2ß,  woaelbst  weitere  Nachveia«  von 
Druclcen  in  den  Vnrbemerknngen.  Das  Vjllandco  hat  unser  Text  nicht 
Depping,  Sammlung  der  besten  alten  Spuuixcbeu,  Uiatorischen,  KiCter- 
und  HaurieoheD  Romanzen.  Altenburg  und  Leipzig  1817,  S.  399.  Der- 
selbe.  liomancero  Caetellano,  A  Coleccion  de  antif^uos  romanccs  populäres 
de  loa  Espailolea.  Nueva  edicion  con  laa  notaa  de  Don  Antonio  Alcala- 
Qaliano,  Leip«i(]ue  1844,  II  3<J9. 

XVl  r^     9-  f  Otro  romanoe  |  para  la  natiuidad  de  |  oaeftro 

Tefior. 
Enel  tiempo  que  Olauiano 
enel  imperio  regia. 

82  Zeilen.  Nach  Z.  38  derselbe  IIolzBolinitt  wie  I  i"  zu  Nr.  1: 
Cbriati  Geburt  darstellend.  Am  Schlues  zwei  Vignetten:  LÖwenkopf 
utid  Widderkopf.  Dieselben  Ilolzatöcke  hier  und  im  Folgenden.  Seiten* 
ßberschr.:  XVI  r»  und  XVlllr»  Do  la  natiuidad,  XVIIr"  Del  nafci- 
miento. 

Nun  beginnt  Bl.  XVIII  v"  oben  eine  neu«  Gruppe.    Ueborsehrift: 

0   Komancea  do  |  Ilyrtoriaa. 
Diesmal  beide  TiteUeiten  in  der  gTÖeaereg  Schrift. 
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10.    Eine  andere  Uebersohnft  als  die  eben  angefahrte  fehlt 
Qvando  vor  nafeirtea  hijo 
trifte  DO  dormia  yo, 
41    Zeilen,     Was   wir   hier   haben    tat   ein    Bruchstück    atis    einer 
•paniachon  Romanxc,  wclohen  dorn  ScbhiHs  der  porlugieviBchen  von  Ke- 
ginaldo    entspricht,    boi    Almcidn-Garrctt,   ßomancciro,   Lisboa   18M, 
U  164  Z.  7  T.  a.  ff.    Die  Ucbereinstimmuog   ist,   abgeeehen   von  dem 
Sin^n  in  der  portugieaischen  Romanze,  teilweise  gant  genau. 

XIX  r*.  11.    a  Romance  de  U  I  Carole. 

Nvnca  fo  vio  cau&llero 

de  damas  tan  bien  Toruido. 
Die  hekannto  Romaneo.  34  Zeilen.  Seitenüberschr. :  de  Lancarote. 
Dura»'),  Romancero  general,  Madrid  18M,  I  198  Nr.  352.  Wolf  y  Hof- 
mann, l'rimavera  y  Flor  de  Komanccg,  Üerlin  18ii6,  II  69  Nr.  148.  Ochoa, 
Tcsoro  do  los  Roniaiioeros,  Faris  1838,  S.  12,  Aasgabe  von  Barcelona 
I8W,  S.  11.  Depiiing  1817  S.  308.  J.  Grimm,  Silva  de  tomances  viejos, 
Vieuna  1K15,  H.  240  Dejipiiig  18-U  il  7.  Hartzenbuach,  Romancero 
pintoroHoo,  Madrid  1848,  S,  127.  Wolf,  über  eiwo  Sammlung  apanisoher 
Romanzen  in  flicgeuduii  Blättern  aiif  der  UnivcTHitätabibliothek  ku  Frag, 

Wien  i8r)0,  ti.  im. 

XX  r".  1%.    Otro  romnRoe. 

Cauaiga  dotla  Uiuebra 
y  do  Cordoun  la  rica. 
42Zeilen.   SeiteuGberschr.:  De  dofia  Ginebra.  Am  Scbluss  Vignette: 
LSwenkopf. 

XXIr".  18.    a  Romäce  de  do  [Belardoe. 

El  cielo  eftaua  oublofo 
el  aol  ecJipfe  tenia 
64  Zeilen.    Seitenüberecbr. :     De  don  Bolardus.     XXII  r"  do  B«* 
lardo. 


1)  Ich  stelle  Ourao  als  die  vollBtitcdl^Bte,  die  Primsvera  y  Flor  als  die  beste 
RomtDEeosaiamlUDg  vorao.  Vod  den  anderen  RomanxoDaiituiiiluDKen 
fllhro  ich  nur  diejenigea  an,  welolieich  oder  Aodere  flir  luioli  eiu- 
gttaolieDliabeii,  uD(i  verweise  besUglioh  aller  weiteren  Drucke  hle- 
mit  eia  (Ur  alleuial  auf  die  tjnelloDDschwelBc  nad  Aumerkantcen 
bei  Daran,  Born.  gen.  aud  In  doi  Primavera  y  Flor. 


3fiO 


Kwl  Vo)hn«ll« 


XXn  r".    14.  t  Romanoe  de  |  C^far  (dioi  1«tilere  in  gewöhnliclior 

Schrift]. 
Ivnto  ft  Lerida  oft»  Cefar 
quv  vicne  con  gran  püdcr 


54  Zeilon. 


XXIIl  r». 


30  Zeilen. 
Slierkopf. 


15.    0   Romane«  de  fei  |  pIoD. 

Africa  cftnua  llurofa 
el  pucblo  muy  altcrado, 
Scitenüberscbr. :    De  ticipion.    Am  Scfaliis«  Vign«U«: 


XXnU  ^^    16.    a  RomSc«  Tobre  |  el  Saco  de  Roma. 
Trifte  Dfcaua  «I  padrc  fanto 
Ueno  de  anguTtia  y  pena. 

54  ZeiicR.  Seitcnüborschr. :  Homunco.  Dic«e  Faaiaog  ist  melaea 
Wiüst'iiB  nur  noch  gedruckt  in:  Plorefta  do  varios  Runiances,  faoados 
de  las  bislorias  antigaas  de  los  hecbos  fumoros  de  lo«  Doko  Pares  de 
Fraocia-  Agora  nuovamente  corregidas  [so!)  por  Uamian  Lopez  de  Tor- 
tajada.  (Vignette:  Gewappneter  Kiltor  zu  Fferde,  die  Lanze  mit  d«r 
Spit^e  7.iirRrde  genenkt;  im  Hintergruud  links  eine  Burg].  Con  llcencia. 
£d  Madrid:  Por  .luun  Uarcia  lofan^roB.  Ailo  de  1713.  EiiiHohl.  des 
iniigMälten  Titelblattes  und  der  Tabia  348  pag.  Seiten.  Der  Text  be- 
ginnt auf  der  Rückseite  des  Titelblattes.  32  KomunKen.  Göttiugcn, 
Univ.-Bibl.  Poet.  12iy.  S».  S.  326— 328.  Ueberschr.:  Komance  dol  Saoo 
do  Koma,  que  fuo  ä  23  de  Fetiroro,  ailo  1527.  Der  abneictieode  SohluBB 
(m.  u.j  allein  f^cdruckt  bei  Depping  111  (Rosa  de  Komanees  p.  p.  F.  J.  Wolf, 
Leipsique  1846)  8.  XIX  f 

Verbreiteter  ist  die  andere  FaHsung  unserer  Romanzo  (42  Zeilen), 
welche  namentlich  einen  gans  anderen  Schluss  bat.  Sie  ist  gedruckt: 
Duran  Rom.  gen  II  \C>2  Nr.  ll.^'>.  Prlmera  Parte  de  la  Silua  de 
varios  Romancee,  I.O.W,  HI.  138  r".  Siliia  de  varioH  Romancea,  1557  (S. 
Ferd.  Wolf,  zur  Bibliographie  der  Ruraancoros,  Wioo  1&53  =  Wien, 
Akad.  phil.-bi»t.  Kl.  Sitzungsboriohte  X.  Bd.,  Jahrgang  I8j3,  S.  484  ff., 
B.  21)BI.  KSUr".  Siluair)82  ül.  U5v".  Silua  1617  Bl.  13Ü  v".  Silua  1654 
BL  112  v"').  Cancionero  de  Romances,  Anvers  1ör>5  (Beschreibung  des 
Londoner  Exemplar«  dieser  Ausgabe  in  Orübers  'At.t.  rem.  Phil.  11.^)87  f.; 
ein  weiteres  Ex.  Göttingen,  Uiiiv.-Bibl.  Poet.  1218.   8**J  Bl.  228r<>. 


1)  Deb«r  die  lelzigenRDDten  drrrt  Aufgaben  der  8ilua  werde  icli  demnJtchat 
^naal  ausfUbtUcbere  HUteiluiigeo  maclieu. 
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CANCIO')  \  NERO  DE  ROMAN  [cot  faetdog  de  Iar  coronicas  | 
aoli^as  de  Efpuiia  oon  ]  oiro«  faechos  por  |  Scpiilueda.  |  Y  ALVNUS 
SACA*)  I  doB  do  los  qiiareota  cantoa  |  quo  compuro  Alonfo  |  de  Focn* 
te«.  I  [Vignette:  ein  gewappneter  Ritter  mit  eiogolegter  Laoze  aaf 
galoppirendem  Pferd,  ohne  Umrabmung]  ImpreiToa  con  tiooncia  en  AI  | 
eftia  de  Hcnaro«  cii  cuTa  de  Sc  |  Uariiau  marlinex.  |  t  P''aera  de  la  puerta 
do  loa  t  UarttriM.    Aäo  1&71.  |  Efta  tafTado  ttnvn  real  en  papel. 

Auf  der  Rückseite  de«  Titelblattes  f^rratae.  Am  SchluHfl  der  Aaf- 
zälung  der  Druckfehler:  [in  Petit]  Clin  bioii  y  fielmeiitc  impreriio  y  et 
molde  correcto  por  ol  original  por  do  fe  inando  imprimir  cun  las  erratas 
de  arriba  que  fon  facUäs  [»o!|  fecbo  a.  30.  de  Dobiembr^  [so  |  j  de  mil 
j  quinientoa  y  Tetenla. 

Ei  licenciado  rofH«. 

Hierauf  [ebenfftllB  in  Petit,  die  6,  immer  wie  angegeben]:  '^  Yo 
luan  Fernandos  de  Hämjra  feori^lario  de)  confelo  |eo!]  de  Tu  Magef 
tad  doy  f&  que  auiendofi^  vifto  por  Ion  fenore»  [aolj  dol  confelo  rn 
libro  intitulado  caneioiioi4  d«  romanccs  quo  coii  licencia  de  Ioh  dicbos 
TeDOnis  iiho  imprimir  Qafpar  de  ortega  librcro  1«  dicron  licencia  para 
quo  pudiofsü  vomier  c»da  libro  dela  dichn  inipri^fHion  cn  pupd  a 
nai  con  que  antea  y  primero  que  fe  ^enda  imprima  al  principio  del 
efte  leftimonio  de  tafta  y  porque  dello  confto  di  la  prefcnle  que  es 
fecha  00  tnadrida  [ho!|  catonie  dias  dclme»  de  deziibro  do.  l&iO. 
luan  Fornandez  de  Uerrora. 

[Bl.  II  r",  in  der  Schrift  des  Textes]  Yo  lua  Fcrnandez  de  Herrer. 
S.  del  corcjo  dofu.  M.  doy  f«  que  por  los  feiTores  del  fe  dio  tic«neia 
a  Gafpar  de  Ortoga  librero  para  que  pueda  bazer  imprimir  el  eancio- 
Dero  de  roraancea  viejos  con  qut«  no  le  pued»  T^der  fln  quo  primcro 
fe  trayga  a  corregir  y  taflar  y  por  quedellu  conflc,  dl  la  profente  fe, 
quCa  fechft  en  Madrid  a  nueue  dia»  dol  me«  de  fotiembro  de  iDil  y 
quinientoi  y  retento  aitov, 

luan  Fernandes  de  Herrera. 

[Bl.  Hv")  bis  [Bl.  IVt'1  Tabift. 

Dann  arabisch  paginirt  139  ßll  Text  Bl.  112  fehlt  in  dem  Ker- 
linor  Ex.  Am  »cblusi  Itl.  ]'^9  r"  a  FVE  IMPRESSO  EL')  I  prefeote 
eaDoiooero  en  Alcata  1  de  Ileiiares  en  csfa  do  So-  I  baftian  Martinez 
Aäo  de  {  mil  y  quintentos  y  feteu  |  ta  y  vno  con  licencia  j  de!  confejo 

1)  Sehr  grutie  Majnskolii. 

2)  GewBbDlicbe  Hajuakeln. 

3)  Wie  2).    Das  Foltceade  in  der  geirß  Im  lieben  Scbrift  des  Textes. 
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roal  I  (lo  Tu.  M.  Dm  gaox»  Bnch  in  Antiqua  ge^lruckt  Höhe  der  Bit. 
14,3  cm,  Breite  deraelben  *>,3  ein.  Alter  PrndHwinbnDd:  Ganaleder  mit 
reicher  Seiten-  und  Ktlcken  ■  GoldproMun^;.  DI»  i;oJd|;opreBsteii  vier 
Uaiidleiaten  de«  t)tnbaiide«  (Vorder-  und  Hüekdeck«)  zeigen  inilitSrisclie 
Kiublome:  gekreante  äcliwvrlor,  «bon  soichii  Speere,  Uogen  und  Kdcher, 
Trommoln,  römiMcfao  fiüatUDgen  und  je  zweimal  die  Initialen  DM.  Auf 
dem  [tücken  kein  Titel.  Schöner  fa^onnirter  erhabener  Ooldachnitt. 
Nach  einem  (Eintrag  auf  dem  Nachaelzblatt  (Schrift  d■^s  17./18.  Jhs.),  be- 
fand sicli  das  t^x.  frülier  im  Beditx  eine«  Ucrro  Joliannes  a  Dusch. 
Daruntci  in  spilter«r  Schrift  der  Nam«:  Borrio«  von  dem  Busche. 
Beilin,  Kgl.  Bibl.  Libr.  impr.  rnr.  Octav.  I.'>3.  Bl.  KU  v".  Idi  gebe 
diese  ^naucro  Bi^chreibun^'  als  Nachtrag  zu  Wolf,  Studien  S.  329. 
Die  Aufl.  von  1570  stand  mir  nicht  zu  Gebot.  Sie  bat  aber  nach 
Wolfit  Angaben  denselben  Inhalt  wie  unner«!  AuKgabe.  Ucppiog  tSlT, 
S.  447.     Depping  1844  1  413  f.     Vgl.  die  Aum. 

XXV  r'u.ff.    Seitcnfibcrscbr. :   OeAfrio«.    17.    n  Bomance  dela  | 
prefadeAfrica  eo   ber|ueriaKnel  Aßo|M.  Ü.  L.I. 

Nveuas  ha  venido  al  Cefar 

Carlos  rey  defp&iia  vn  dia. 
104  Zeilen.  Am  Seiiluss  Bl.  XXXHll  r»  Vignette:  UwenkopF. 
Dufan,  Rom.  gen.  U  Ibö  Nr.  IIM.  Undatirter  Einzeldruck,  in  altem 
Einband  xunammengebundeo  tnit  Comentario  Del  illuftre  Hefor  den 
Luis  de  Auila  y  Zaüpi,  C'omendador  mayor  de  .Atcantara:  de  la 
Guerra  de  Alemafia,  becha  de  Carlo  V.  Maximo,  Eiup^^rador  Ro- 
maDO,  Hey  de  ErpaiW  Enel  A6o  de  M.  D.  XLVl  y  U.  D.  XLVn. 
[Vignette]  En  Anvers  En  cafa  du  Juan  Stcelfio.  M-  D.  L.  Con  priutlegto 
Imperial.  112  pag.  und  4  uupag.  BU.  8**,  in  München,  Kgl.  Hof-  und 
Staatebibliothek  (Eur.  38.  Avila.  &");  vgl.  Ferd.  Wolf,  Studien  zur  (3e- 
schichte  der  spauincben  und  porlugiesiKcheii  Nalionallileratur,  Berlin  18&9, 
S.  495  A.  Mit  dfm*elbcn  Titel  gedruckt  bei  Lorenzo  de  Sepulueda^ 
Komances  nuenameote  facados,  Anven  lä&l  (Wolf,  a.a.O.  S. .^21  Nr 3; 
•uaecr  in  Wien  auch  noch  in  Qöttingen  Poet.  VilV.  S",  Uünchen,  Hof- 
nnd  StiiatBbibiiothck  P.  0.  hiap  177.  8"  and  Wolfenbflttel)  BI.238  r*, 
in  der  Ausgabe  von  1580  (Wien,  Berlin,  Wolfenböllel)  Bl.  220  r«  (in 
der  Ausgabe  von  1&6&  fehlt  das  Gedicht)')  und  gleicbzeitig  (der  Stoff 
war  ja  so  aktuell)  also  in  unserer  Tcrcera  Parte.  Die  drei  alten  Texte 
stimmen  faNt  wörtlich  Tiberein.  Nur  setzt  die  Tercers  Parte  das  Ereignis 
ins  Jahr  l&ül,  der  Einzeldruck  und  Scpulueda  geben  richtig  1550  ftD. 
Die  Stadt  wurde  am  10.  September  IftÖO  erobert. 

1)  Aach  Über  diese  BomaDceros  demnitchst  NKbcres. 
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Konrad   Hofmann 


zum  TOsten  Geburtstag 
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seinen  Sohülern. 


Zweiter  Teil. 
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1890. 


SepKratabdruck  aus  den  Romaniachen  ForBchungen,   heranegegeben 
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Heyer,  Wilh.,  Fetri  Abaeludi  Flsnctai  I.  n.  IV.  T.  VI IIB 

Baiat,  0.,  Der  gerichtliche  Zweikampr,  noch  seinem  U^■p^lI^c  und  üd  BoUndilied  U6 

Eaitmann,  Augiut,  Hang  Bcsetloher's  Lieder Ui 

Schmitt,  John,  Zur  Ueberlieferung  der  Chronik  von  Hoiea G19 

Schermaii,   Lnciui,    Eine   Art   Ttnoiürer    HoUenBchilderong   am  dem   indiKhen 

Hittelaller ,     .     .  5S« 

Otto,  Bichard,  AltlothrinKiache  geiitliche  Lieder SSS 


niDiache  Pande 


XXXXIIW.     18.  Romance  de  gar  |  et  Peres.     [UieB  lotztvr«  in 

gewfthDi.  TextBciirirt.) 
EftBodo  Tobre  feuilla 
el  rey  Fernando  tercero. 
(3  Zeilen.    XLIIII  r**SeitenDberaohr.:  de  garoi  peres.   Durao,  Born. 
gen.  II  IG  Nr.  Oi^o.    Kepulueda,  KomanceK  Duciiamenle    Tacados,  An- 
vera  1&66  Bl.  ld~  v";  fehlt  in  der  AuKgabe  vua  ICiSO.    Dcpping  läl7 
S.  197.  DeppiDg  1844  I  '^93. 


XLini  T'. 

46  Zmlea. 
XLVt«.    JM). 


10.  ßomüce. 
Yo  nie  ftiy  paru  vizcaya 
dondo  oftauan  los  hidalgos. 
XLV  r**  Seitenüberschr. :  del  Infante. 


Q   Komance  del  |  conde  velez.    [Dies  letztere  iu 
gewShol.  ScbrifLj 
Alabo  fe  ol  conde  veiex 
enUs  cortes  de  leon. 
24  Zeilen.    XLVIr''  Seitenüberscbr. :  del  conde  velet. 

.XLVItO.  Üi.    a   RoQiiiee  de  af- I  caoio. 

Enel  tiempo  que  merourio 

enel  Oriente  reynaua. 
72  Zeilen.    XLVH  r"  geitcnüborachr:  de  Arcanio.    Duran,  Kom. 
gen.  1  178   Nr.  324.     t'riniavora  y  Plor   II    13    Nr.  112.      Silua    1582 
Bl.  149r«(146in  derTabla  und  im  Text  votdruckt).   Silua  1(>17  Hl.  132 r«, 
feblt  äilu«  1654. 

XLVIIv".  2'Z.  Q  Komaco  de  ho- I  racio.   [Dies  letztere  in  gewöbnl. 

KSchrift.) 
El  gra»  fundador  de  roma 
que  Romulu  Tu  dezia. 
134  Zeilen.    Seitenüberschr.:  de  Uoracio.   Bl.  XLlXv"  Holzachnitt: 
Ritter  mit  gezücktem  Kcbwert.     Doreelbo  llolzstock  wie  Scgunda  Parte 
BLLXXIXvC.    Bl.  Lr"  Üolzaobnitt:    Uittor  mit  gesenktem  Schwert  in 
der  linken  Hand,  =  Seg,  P.  Bl.  LXXXVH  r». 

Zd.  t  Otro  romaoce  \  de  la  mifma  HyTtoria. 
Qvando  Horacio  en  roma  cntro 
eomo  el  pueblo  le  feguia. 
58  Zeiten.    LA  r"  ijeitenöberachr.:   de  Uoracio.     Am  Sehluss   die 
Vignette:  Löwenkopf. 
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Lllr".        34.    C  Bomance  de  la  j  reyna  Dido  7  Eneas.    [Dies 
letztere  in  gewShnl.  Schrift.] 

Por  los  bofqoeB  de  Cartago 

fe  Talen  a  monteria. 
116  Zeilen.  Seitenaberacbr. :  Llllr*  De  EneaB.  LUIIr"  de  eneai. 
BLLTIv"  HolzBohoitt  in  Unrabrnnag:  Ritter  =  Seg.  Parte  BlXCIv*. 
Bl.Lnii*  SeiteoBtüok  tarn  TorhergeheodeD  Bild,  ebenfallB  in  Um- 
rabmang:  Edelfraa  =  Beg.  P.  Bl.  XGIIr",  alao  aooh  bo  gegen&ber  wie 
hier.  Am  ScblaBB  Vignette:  Widderkopf.  DnraD,  Rom.  gen.  I  325 
Nr.  487.  PrimBTera  y  Flor  II  ?.  Gaoo.  des  Romanoes  1555  Bl.  225  r*. 
Depping  1817  S.  445.  Depping  1844  8.  445.  Wolf,  Prager  Sammlung 
S.  112.  Der  eine  dieser  beiden  Einzeldrucke,  Nr.  XLVI,  ist  auch  Ter- 
zeichnot bei  Gallardo  I  1120  Nr.  1119.  Ein  dritter  Einzeldmok  bei 
GaUardo  I  1119  Nr.  1116. 

LVr".  25.    i  Bomanoe  de  ga  I  liarda. 

MilTa  fe  dize  en  Roma 
enel  altar  de  faatiago. 
24  Zeilen.    Seitenfibereohr.:  De  Galiarda. 

LVt".  %6.    a  Otro  romanoe  |  de  Galiarda. 

Galiarda  galiarda 
o  qaien  oontigo  foIgSBse. 
20  Zeilen.    Frimavora  y  Flor  11  56.    Wolf,  Prager  SammL  B.  118. 

LYI  r*.  27.    Otro  romanoe  de  [  Galiarda. 

Efta  nocfae  caualleroB 
dormi  cos  vna  donzella. 
28  Zeilen.    Seitenfibersohr. :  de  Galiarda.    Primavera  y  Flor  II  57. 
Depping  III  S.  70.    Wolf,  Prager  Samml.  S.  118. 

LVIt".  28.    a  Romance  d'l  rey  !  Abarca. 

Por  loB  mas  cfperToB  moatee 

y  lugaroB  de  Nauarra. 
90  Zeilen.    LVIIr*  Seitenflberachr. :  Del  rey  abaroa.    Dnran,  Rom. 
gen.  n  201  Nr.  1212.    Depping  III  44. 

LVIII  r".      29.    Q  Romanoe  de  co  |  mo  vn  hijo  del  rey  doD 
Sancbo  a-  |  oafo  do  alenofia  a  la  Reyna  fa  Hadre. 
Vn  hijo  del  rey  dO  Sanoho 
qae  fe  Ilama  don  Garcia. 
114  Zeilen.    Seitenüberachr.:    Del  rey  don  Sanoho.    Daran,  Rom. 
gen.  II  203  Nr.  1217.    Depping  IH  46. 
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30.    (T  Romanfie  d'l  cl>  |  de  doD  Fero  vcles. 
Alterada  efta  cattilla 
por  rn  caTo  defaftradw. 
40  Zeilen.     Am    Scbluss    Vignette:     Widderkopf.     Duron,    fiom. 
gen.JI  4  Nr.  919.     Depping  111  36. 

LXlv*  81.    a  Komfice  d'l  I  Sophi. 

El  grao  Sopbi  y  el  gra  can  ' 

y  el  grao  caliphe  en  td  dia. 
19-1  Zeilen.  Bl.  LXI  t  "  llolsscbnitt  in  Uinrabmuiig:  Ritler;  der- 
selbe wie  Primera  Parte  Jll.  LVv<*  und  öfter.  Bl.  LXn  r*>  umrahmter 
Holxachnitt:  Kwei  Ritter,  äeitcoflberechr. :  Bl.  LXIIr"  del  turto,  sonnt 
del  äopbi.  Duran,  Rom.  gen.  II  146  St.  1148.  Stina  irm  Bl.  ä8  v«. 
8ilual617  Bl.eör».    Silua  1654  BI.ÖItO.     Wolf,  Prager  Samml.  S.  64. 

LXVt".  82.    a   Romance  Del  I  Tnrco. 

A  ca^a  falio  ol  gran  Turco      ■ 

do  Coftantinopla  ta  Dana. 
134  Zeilen.  Sfiitenüberschr. :  del  Turco.  Daran.  Rom.  gen.  II  149 
Nr.  1149.  Silua  1Ö82  Bl.  91  r".  Silua  1617  Bl.  88  r  ".  Silua  1654  Bl.  84?» 
FloreFta  de  varioe  Romauces  1713  S.  328,  Uebereohr.:  Romance  que 
trata  como  Taliendo  ä  ca^ar  el  Orao  Turco,  viö  vn  eftraiio  prodigio,  y 
feüal  de  fa  pordicioii.     Wolf,  Prager  Samml.  8.  64 

LXVIII  r».  83.    Q  Romance  de  la  |  muerto  de  Eerculoa. 

Ardioiido  fe  eftaua  viuo 

üerculeB  el  effor^ado. 
58  Zeilen.     Am   Schlue«   Vignolto:    Lflwoiikopf.    Seitenflberaohr. : 
LXVIII  r"  de  Hercules,  LXIX  r'dohcrculG».     Ist  mir  nur  noch  in  dem 
Prager  fliegenden  Blatt  Nr.  XXVI  bekannt;  Wolf,  Präger  Samml.  S.  111, 
also  BO  gut  wie  sodbC  ungedruckt. 

^  LXIX  V*.    34.  i  Romance  de  la  |  reyna  de  las  Amazonas. 

^K  Por  los  montee  de  Carufco 

^H  queflan  enel  medio  dia. 

^K  56  Zeilen.     Soitenüberscbr. :    Bl.  LXXr"  de  las  AmaxonaH.     Eben- 

H  fallB  nur  Prager  S.  Bl.  Nr.  XXVI  wie  Nr.  33.    Wolf  a.a.O.  S.  Ul. 

I      LXXt 


85.    Q  Komäce  d'la  r«y  |  na  de  Saba. 
La  grau  reyna  de  Saba 
delaB  prinoeraa  dechado. 
190  Zeilen.    äeitcnUborschr.:  do  la  r«;na  do  Saba(LXXI  r«  faba). 
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Von  dieser  Romanze  gilt  daaselbe  wie  von  den  beiden  Torhergebeoden ; 
Wolf,  a.a.O.  8.  lU. 

LXXUnr".      36.    Q  Romanco  Del  |  Horo  fanton  de  graoada. 
Ea  las  fierrae  de  granada 
vn  moFo  Tanten  binia. 
110  Zeilen.     SeitenüberBohr. :    del   moro   Tanton  (faton,  Santon). 
LXXim  r  *  Vignette :    Löwenkopf  am  Schlnss  der  Seite  mitten  im  Ge- 
dicht.   LXXVIr"  am  SohluBs:    Vignette  Widderkopf.    Wolf,  a.  a.  O. 
S.  54  ff. 

LXXVIt«.  37.   Komanoe  de  Ha|  Dibal. 

Cartago  florefoe  en  armas 

Africa  muy  looa  eftaua. 
78  Zeilen.    Seiten uberBcbr. :  de  hanibal.    Duran,  Rom.  gen.  1  366 
Nr.  633.    Sepulueda,  Romances  nueramente  facados,  1566  Bl.  234  r*; 
fehlt  in  den  Anagaben  von  1551  und  1580. 

XXVIIIf".         38.    a  ßomanoe  del  |  rey  don  pedro. 

Tenienda  el  rey  don  pedro 

fu  real  fortalefoido. 
88   Zeilen.     Seitenüherachr. :    del  rey    doa   Pedro.    Am    Sohlaas 
Vignette:    Stierkopf. 

LXXIX  V*.    39-    ü  Romance  dela  |  muerte'del  rey  don  pedro. 
Encima  del  daro  fnelo 
tendido  de  largo  a  largo. 
22  Zeilen.    Seitenüberaohr. :  del  rey  don  pedro. 

LXXXrO.     40.  t  Romaooe  del  |  oonde  de  Lnna. 
LXXX  v"  El  rey  don  Juan  el  fegundo 

dizo  vn  dia  andando  a  oa^a. 
42  Zeilen.     Seitenttberechr. :    del   coode   de   Luna.     Am  SchloBB 
Vignette:  Widderkopf. 

LXXZIr«.     41.   +  Romanoe  Del  |  Rey  don  Alonfo. 
LXXXI  Y«.  El  trifte  rey  don  Alonfo. 

viniendo  a  mas  andar. 
62  Zeilen.      Seitenüberschr. :    del    rey    don   Alonfo.     Am    Schlues 
Vignette:  Widderkopf.   Primavera  y  Flor  I  198.   Sepulueda,  Rom.  nuer. 
faoadoa  1566  Bl.  21?  r". 
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LKXXIIt".     42.    a  Romme«  De  I  tlernandarU*, 

BtcD  alcaydo  de  canote 

tnal  codTcjo  aneys  lomado. 
44  Zeilen.  9«itenüb«rechr. :  de  ficrnandarias.  Gedruckt  bei  Wolf, 
Pra^rSamml.  S.  51,  der  dazu  bemerkt:  ^UnserText  hat  nnrdie  Anfangs- 
veree  gemein  mit  der  denaelbcn  Ge^nstand  behandelnden  Romans«  von 
Sepulreda  («d.  de.  1560)",  ßl-  209  t«.  Ueberachr.:  Roraaneo  de  la 
Tflogaii^  de  Fernandama  (5<)  Zeilen).  I^^titere  ist  gfrdruckt:  l>uran, 
Born.  gen.  11  Ö7  >'r.  l<m,  eHmarera  y  Flor  I  239,  De()piDg  1844  1  363. 

LXXXItl  r".     43.    ri  Romitee  d'l  |  rey  don  AIobTo. 

Andados  los  aüos  treynta 

q  reynaua  alfonfo  el  oafto. 
24  Zeilen.    Seiteaüberechr. :  Del  rey  Aironfo.    Bis  auf  den  Scblaai 
ObereinHtimmend  mit  dem  üruck   bei  Duran,  Rom.  gen.  1  4'2li  Nr.  f>38 
(3<i  //ftilenj  am  SchluBs  mehr  als  unaer  Gedicht).   Depping  III  9  Nr.  4. 
Wolf,  Prager  Samml.  S.  27. 

LXXXnilr*.    44.  Romanoe  de  Ber  |  naido  del  oarpio. 

Broft«  faca  el  rey  Orea 

rey  de  Merida  llamado. 
74  Zeilen.  SeitenQberschr:  do  Bvmaldo.  Duran,  Rom,  gen.  1  421  f- 
Nr.  628  (38  Zeilen)  und  029  (36  Zeilen)  nach  Depping  JII  10  f.  Nr.  5 
und  6.  AIbo  die  zwei  in  einer  Bomanze  wie  das  Biegende  Blatt  Nr.  VIII; 
Wolf,  Prager  Samml.  S.  27.  Daiselbe  fliegende  Blatt  mit  unserer  Ro- 
manze ventoichiitit  Gallardo  1  S.  1129  f.  Nr.  1140.  Ferner  findet  aicJi 
unHere  RomaD/e  aufgeführt  Gallardo  I  716  Bl.  45. 

LXXXVtO.        42.    t  Romance  De  |  Girineltlos. 

Leuantofe  Girineldos 
el  rey  dexaua  dormido. 
53  Zeilen.    Seitenflberschr.:    De  Girineldos.     Die  Rumanze  Duran, 
Rom.  gen,  1 176  Nr  320,  IVimaveray  Flor  II  %  ist  kürzer,  nur  -K)  Zeilen, 
sonst  aber,  von  ziemlloh  andern  Lesarten  abgesehen,  dieselbe  wie  unsere. 


LXXXVIv«. 


32  Zeilen, 
643  Nr.  1884. 


40-    Romano«. 
Olorofa  olanellina 
nneua  flor  rofa  temprana. 
Canc.  do  Rom.  1M6  Bl.  2^  v«. 


Duran,  Korn.  gen.  11 
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47-  Sigue  Ce  otro  |  Romancfl. 
Bodas  Te  bazeo  en  Francia 
alls  dentro  «n  Paris. 
iSZeilen.  Seitenüberechr:  De  doda  Beatrix.  Daran,  Rom.  g«ii.1 157 
Nr.  ÄK).  Primavera  y  Klor  11  W).  Cftnc.  de  Rom.  Ih^yb  Bl.  21W  r». 
Wolf,  Frager  Samml.  S.  122.  Tirooneda,  Rosa  de  aniores,  ßl.  67  t" 
(vgl  Depping  III  S.XV).  Depping  1817  S  297.  Grimm,  Silva  S.  24a 
Depping  1&14  U  196.  Ochoa  1633  &  1&40  S.  4.  Uartxoubueob,  Hom- 
pinL  S.  126. 

LXXXVn  V».    48.  t  Romance  Dela  1  Prefa  de  Tunea. 

Eftando  en  vna  flefta. 

en  loa  baAO!)  de  Cartago. 
56  Zeilen.  HeiteoGborschr. :  De  la  prefa  do  Tunez.  Am  Schluss 
Vignette:  Lfiwenkopf.  Durnn.  Rum.  gen.  fl  156  Mr.  1153.  Sepulueda, 
Rom.  nueuam.  facado»  IMö,  81.22^";  fehlt  in  der  Aiwgabe  von  1.TÖ0 
Bilual582  BI.93r«.  Silua  iai7  Bl.  OOr».  Silua  1654  Bl.  81".  »•.  Dep- 
piDg  1844  )  412.  HartzenbaBcb,  Rom.  pini.  S.  89.  Qallardo  1  1121 
Nr.  1121  Terzeicboet  eines  Druck  unserer  Romanze  auB  dorn  Jahr  1&72. 


LXXXVUIv».  49.  n  Romanee  del  |  conde  Grimaltos. 
Mvcbas  veses  loy  dezir 
y  a  loa  antignoB  contar. 
524  Zeilen.  Seiten Qberitchr.:  de  Orimaltos,  De  don  Orimaldoa,  de 
dö  grimaltos,  de  don  grimaldos  (3  mal),  do  don  Grimallos,  De  don  Gri- 
maldoB,  de  dem  Grimatdos.  Durao,  Rom.gou.  1  2M  Nr.  3!s2  (518  Zeilen). 
Primavera  y  Flor  U  251.  Situs  1582  Bl-  106  v".  Silua  1617  B1.9GV». 
Silna  1654  Bl.  93r0.  Florerta  do  varios  Romancca  1713  3.109.  Dep- 
ping  1844  fl  102. 

XCVinr»,  SO.    a  Otro  romance. 

Cata  francia  montefinoB 

y  Paris  effa  ciudad. 
168  Zeilen.  SeitenüberBchr. :  De  Montermos,  Do  montefino«,  je 
oinmal,  de  monterinoe  zweimal.  Am  Scbluss  Vignette:  Widderkopf. 
Durao,  Rom.  gen.  1  2.'>7  Nr.  383.  Primavera  y  Flor  11  267.  Siltia  1582 
Bl.llir".  Silua  1617  ßl.  103V''.  Silaal654  BI.IOO  r«.  Floreftal713S.12«. 
Grimm,  Silva  8. 117.  Ochoa  1838  S.  30,  Ophoa  1840  828.  Depping  1844 
nilO.  Die  kürzere  Fassung  unserer  Romanze  (46  Zeilen)  im  Cano.  de 
Romances  1655  ßl.  2(i5  r"  und  in  allen  anderen  Ausgaben  desselben  (»gl. 
primavera  y  Flor,  Anm.  1  zu  11  269),  sowie  Depping  1817  8.  302. 
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CIt'  Sl.    a  ItomaDCf!. 

Darunter  gleich  Holzschnitt:    Dioeelbfl  Edelfrau  wie  Segunda  Parte 
Bl.  LXVII T  ",  bloss  in  SüitenumrahmuDg,  oben  and  onten  nicht  Ufflrabmt. 
EEd  Camila  efta  vn  caftillo 
el  ()UßI  dixon  rocha  frjda. 

Das  erste  E  üborSüasig;  Druckfehler,  Bl.  Cllr"  gegenüber  dem 
erwähnten  üolzschnUt  oBch  (lete  condea  la  demandan  eis  anderer: 
Derselbe  junge  Edelmann  in  Seitenumrahnnung  wie  e.  B.  Sog.  P. 
CLXXXVlIIr«. 

M  Zeilen.  Heiteniiberscbr :  d«  rosa  florida.  Duran,  Rom.  gen.  I  2&9 
Nr.  384  (42  Zeilen)  und  IMmavera  y  Flor  H  305  (42  Zeilen)  nach  Canc. 
de  Koffl.,  Ausg.  1565.  Grimm,  Silva  S.  132.  Bl.  201  r°.  Ochou  183S 
B.  31,  Oohoa  1840  S.  30.  Depping  1944  II  113.  Immer  42  Zeilen. 
Unser  Gedicht  steht  allein.  Daa  Mehr  entfällt  auf  die  zweite  USIfte 
der  Uomanze,  in  der  ersten  Hälfte  sind  nur  starke  Textverscliiedenheitea 
zu  koDBlalieran. 

Cillr".  5'4.   a  Komance  de  I  Gajferoa. 

Eftaua  fe  la  condefa 

cn  Tu  eftradö  afrentada. 
118  Zeilen.  Seiten (ibersabr,:  De  Qayferoe.  Am  Schluss  Vignette: 
Löweukopf.  Duran,  Rom.  gen.  I  246  Nr,  374.  Primuvera  y  Flor  FI  222. 
Canc.  de  Rom.  155.'}  Bl.  103  v«.  Qrimm,  Silva  S  3.  Dcpping  1817 
S.  -267.  Ocboa  183»  S.  4ä,  Üchoa  18-lÜ  8.  41.  Depping  1»44  11  128. 
Wolf,  Prager  .Samml.  S.  77. 

CVt«.  53.   t  SigneCre  Cl  Te- I  gundo  Romanoe. 

Vamonos  dixo  mi  tio 
En  paris  effa  ciudad. 
94  Zeilun.    Am  Schluss  Vignette:  Stierkopf.  Seitenübersohr.:  CVIr* 
De  doo  Galuan,  CVII  r"  de  Gayferos.    Duran,  Rom.  gen.  I  247  Nr.  37&. 
Primavera  y  Flor  n  226.   Canc.  de  Rom.  1555  Hl.  Kßv".    Depping  1817 
S.  269.    Grimm,  Silva   8.  7.     Ocboa   1838  8.  44,    Ocboa  1840  8.  42. 
fDopping  1844  n  130.    Wolf,  Präger  Samml.  S,  77. 

OVU  r°.    54.   Q  Komance  De  |  Ronaldos  de  Montaluan. 
Qvado  aquel  claro  luzero 
fus  rayoB  quiere  embiar. 
428  Zeilen.   Heitenflberscbr. :  De  don  Renaldos,  de  reynaldos  (3  mal), 
De  Beyoaldos  (4mal).    Am  Schluss  Vignette:  Widdorkopf.    Daran,  Rom. 
gm.  1232  Nr.  368.   Silua  1.582  BlÖ4r'>.   Florefta  do  vario*  Romances  1713 


S.  171.    Ooboa  1838  S.  32,  Oohoa  1840  S.  30.    \Volf,  Prag«r  Samml. 
&  96.    GalUrdo  I  717  Bl.  61. 

CXTt*.  S5.  f  Romaooe  De  |  Dnrftodart«. 

Dorandarte  Durandarte 

buen  catiallero  prouado. 
22  Zeilen.  Daran,  Rom.  gen.  I  2.W  Nr.  386.  Primavera  y  Flor  II 
307.  Oano.  d«  Rom.  l.Vi5  Kl.  2.M  t".  Pnoiera  Parte  de  1a  8ilaa  1550 
Bi.  161  t".  Sil««  15Ö7  BI.  151  r»  (Wolf,  nur  Bibliographie  der  Roman- 
c«ros8.  2&).  Orimm,  Silva  S.  141.  Ucpping  1817  S.  260.  Ochoa  1838 
6.M,  Ochoa  1840  S.5^.  DfippiDg  1844  II  121.  Wolf,  Prager  Samml. 
8.  87.  Auch  in  den  Csncionoros,  i  B.  CScionero  llamado  goirtanda 
efmattada  d'galaoee  j  eloquenUia  dezires  de  diaerfos  autoree  o.  J.  (der 
eogen.  Canc.  de  Constantina:  MQDcbeti,  P.O.  hisp.  15  K.4«)  Bl.  63t*. 
Canc  generall573  BLCCXr«,  Ausg.  der  Madrider  Bibli('>moa,  I  652  Nr. 465. 

CXVIr^.  50.   a  Romanoe  Do  I  Durandarte. 

0  Kelcrma  o  Belerma 
por  mi  mal  TuiTte  ODgMrada. 
40  Zoilen.  Heitonüborvchr.:  do  Durandarte.  Am  Schluse  Vignette : 
Stierkopf.  Dur«n,  Rom.  gen.  I  260  Nr.  387.  Primavcra  y  Flor  11  308. 
Canc.  do  Rom.  1550  B).  269  t«.  Qritnm,  Silva  S.  13i).  Dopping  1844 
n  122. 

CXVIIr^.  57.   a  Romnoe  de  mß  |  terinoa. 

Mverto  queda  duradarte 

at  pie  duna  gran  motaiia. 
26  Zeilen.  SeitenOberBChr. ;  Do  Mootefinos.  Diese  Fassung  ist 
ohne  Zeilen  18.  l'J  gedruclct  im  Cancioneiro  d'Evora  p.  p.  Victor  Eugene 
Hardung.  LiBboal87.%  77  8.8",  8.71  Nr,  72,  Die  anderen  FaHsongen 
sind:  1)  40  Zeilen,  Duran  Rom.  gen.  I  261  Nr,  389  nach  Florefta  de 
varioa  Romanoea  1713  S,  247.  Dopping  1844 II 124  Nr.  36.  2)  34  Zeilen. 
Duran,  Rom.  gen.  I  261  Nr.  390,  nach  Dcpping  III  63.  3)  48  Zeilen. 
Dtiran.  Rom.  gen,  11  Gm  Nr.  1803:  Wolf,  Präger  Samml.  S.  87-  Welche 
Faeeung  Gallardo  I  717  Bl.  65  verzeiobnet  iet  nicht  festsustellen ,  da 
bloss  die  erste  Zeile  angegeben  ist, 

CXVIIt".  58-  a  Romanco  de  |  Marquilloa. 

Qvan  traydor  eres  marqnillot 
quan  traydor  de  i-ora^on. 
SOZeilen.    Seitenüberachr.:  De  niarquillDB.    Am  Schlus»  zur  Füllung 
der  Seite  zwei  Vignetten:   Lfiwenko{)f  und  Widderkopf.     Duran,  Rom. 
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gm-  I  181  Nr.  330.    Primavcr«  y  Flor  H  23.    Depping  IH  71.    Wolf, 
Prager  Samml.  S.  1'22. 

CXYIIIt^  59.    a  Romance  De  I  Helirenda. 

Todas  Ins  f^ntcs  dormJAn 
en  las  que  dioa  ticne  parW. 
46  Zoilon.     8«itfnübDr«chr. ;    de  Melirenda.     Am  SchtuM  Vigni^ltc: 
L5w«nkopf,     Duran,  Kom.  geo.  I  177  Nr.  ;122  (Wi  Zeilen!.     Primarora 
j  Flor  II  .117  (82  Z.\     Wolf,  Pr«ger  Samml.  S.  89  (82  Z.).     Die  ge- 
nannten Dmcke  haben  am  Scblnss  mehr  als  unsere  PaKtiing. 

CXiXv'.    60.   Q  Romance  de  rn  |  oauallero  enamorado. 

Si  Te  eTta  mi  corafon 

on  vna  Tilla  HlTfiiiado. 
24  Zeilen. 

CXSt".     61.   CI  Komance  dela  ]  reyna  de  V'rlanda. 

Derselbe  Holuchnilt  wie  im  Vergel  de  Amorea  am  SobluBs  Bl.  XXXVI  v°. 
Cartaa  va  por  todol  mOdo 
dolorafaH  de  contar. 
114  ZeileB.    Seitenübereobr. :  de  la  reyna  (Rejrna)  de  Irlanda  (yr- 
landa). 

CXXIIt".     6!2.  t  Romance  De  |  Leaodro:  j  Ero  y  oomo  Nurio. 

El  otelo  eftaua  liublado 

la  luna  fii  lux  perdia. 
72    Zeilen.     ScitonQberschr. :     do    Loandro    y    Ero.      Am    Sohlusa 
Vignette:  Löwenkopf. 

CXXimi«.       63.  G  Romancfe  dol  |  rey  Marfio. 

Domingo  era  de  ramos 

In  paffion  quieren  dezir. 
36  Zeilen.  SoitcnüberHcbr.:  dol  roy  Mariin.  Am  Sobluss 2  Vignetten: 
Widderkopf  und  Löwenkopf.  Dura»,  Rom.  gen  1262  Nr.  394.  Prima- 
tera  y  Flor  II  313.  Canc.  de  Rom.  1555  Bl.  244  r«.  Wolf,  Präger 
Samml.  S.  98.  arimm,  Silva  S.  106.  Depping  1»I7  8.254.  Ocboa  1838 
8.  32,  Ochoft  1840  S.  40.     Depping  1844  II  94. 

CXXVr«.         64.    G  Romance  De  |  den  Roldan. 

En  francia  la  noblefoida 

eneffe  tiempo  pnrrado. 
406  Zeilen.    Setlenüborsehr. :    do  rnidan  2  mal,    De  Roldan  2  mal, 
de  ReToaldoe,  de  Roldan  2  mal,  De  <Ion  Roldan.   Durao,  Rom.  geo.  I  229 
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Nr.  367.    Wolf,  Präger  Safflinl.  S.9S.   SUu  1&82  BL  lOOr«.   Siliul617 
Bl.  »Ir«.    8ilu«  1664  Bl.  87  r". 

CXXXllr".  65.   0  Romanee  de  I  Gayferos. 

Media  nocJio  ora  por  filo 

los  gallo«  qaicre  canlar 

quado  el  infSta  gayferos 

falio  de  captiuidad. 
56  Zeilen.  SettenOberachr. :  De  OayTeroB.  Am  Scblasa  Vigootfe: 
LSwonkopf.  Nicht  die  bekannte  gro*»«  Komanie  Tom  Conde  Claros, 
von  der  Onllardo  I  r>61)  Nr.  !A9  einen  Pücgo  »uelto  aufführt  und  welche 
Bi«h  findet:  Duran,  Rom.  gen.  I  218  Nr.  362.  Primavera  j  Flor  71358. 
Cbqc.  de  Rom,  16Ö5  Bl.  82  r».  Silua  1550,  II'  Parte  Bl.  182  »•. 
Öilual.')82BI.73v<».  Siluaien  BI.TIr'».  Siloa  I6MBI,  ÖTv".  FlorefU 
de  varios  Komances  1713  S.  187.  Orimm,  Silva  S.  206.  Ochoa  1838 
8.  22,  1840  S.  21.  Depping  IH-U  H  184,  sondern  dieBelbc  Romanw 
welche  Wolf,  Prager  Samml.  S.  76  mitteilt.  Die  beiden  Aofangss^leQ 
eind  dieselben  wie  in  der  andern  Komanxe.  Man  sieht  daraus,  wie  vor- 
Bichtig  man  sein  musR,  auch  nenn  zwei  AnfangsxeiIeD  flbereinstimmea. 
Welche  Romanze  Gallardo  1  716  Bl.  .66  gemeint  ist  läast  sich  uicJit 
feBtstellen,   da  dort  wie  gewöhulich  nur  die  erste  Zeile  aogegebeo  ist. 

CXKXIII  v°.    66.  nRomanoedol]moro  ealaynon. 

Ya  cftualga  calaynoa 

ala  Tombra  d«  vna  ol|ijua. 
460  Zeilen.  SeitenQberflubr.;  De  Cataynos  fQnfmalj  De  calaynos; 
de  Calaynos  zweimal.  Am  SchlusB  Vignette:  Stierkopf,  Duran,  Rom. 
gen.  I  243  Nr.  373.  Primavera  y  Flor  II  386.  Canc.  de  Rom.  1556 
Bl.  9lv'*.  Ueberschr, :  Romance  del  Uoro  Calayuoa,  de  como  requeria 
de  umoreg  a  la  infanta  Seuiüa  y  ella  le  domando  en'arras  tree  cabe^aa 
de  loa  üoze  Parea  de  Krancia.  Florefta  1713  H-  204-  Grimm,  Silva 
S.  2».  Ochoa  1838  S.  39,  1840  S.  37.  Depping  1844  U  56.  Wolf, 
Prager  Samml.  8.  82. 

CXLlIr".  67.   0  Romice  del  eo  |  gafio  que  vTo  U  reyn«  doßa 
Ua-  I  ria  de  Aragon:   para  qne  el  rey  do  \  Pedro   fu  marido 
durmierre  cd  ella  |  y  delo  que  fucedio, 
ADguftiada  efta  la  reyna 
y  DO  Tio  mucha  razon. 
llfiZeilen.    SeitenQberachr. :  de  la  reyna  de  arag<)  (Aragon).    WoIF, 
prager  Samml.  8.  42,   etwas  abweichend  von  der  FaasuDg    bei  Duran, 
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Rom.  gen.  IJ  207  Nr.  1224,  nach  D^ppiog  UI  53  (96  Zeilen).    Vgl.  was 
darüber  Wolf  a.  a.  0.  8. 43  f.  sagt. 

CXLIIHt".  68.  a  Romanco  de  co  |  mo  el  rey  doo  Jayme  de 
Aragö  ga  I  00  a  Mallorca:  «oo  laa  otraB  iflaa  |  cirounuecioas: 
y  defpaea  a  ValoD-  |  ci». 
EITo  buoQ  roy  daragon 
q  don  Jaymo  f»  dozia. 
128  Zeilen.    SeiteQ&borschr. :   del  rey  don  Jayme.    Wolf,  Prager 
Samml.  S.  44. 

CXLVHt'.    69.  a  Romanoe  del  {  Rey  don  Kodrigo. 
Amorcs  trata  Rodrigo 
defcubierto  ha  fu  cuydado. 
36  Zeilen.  Seitenüborscbr. :  De  don  Itodrigo.    Am  Scbluaa  Vignette: 
LÖw^nkopf.     Ea   ist   daa   die  Oeatsit  der  Romanx«   in   dem  fliegenden 
Blatt  der  Frager  Samml.  Wolf,  S.  24,  der  Silua  1582  Bl.  120  v«,  8ilua  1617 
Bl.  110  r«.  Silua  1654  Bl.  105  ?».    Woiterea  bei  Dopping  in  6,  Dep- 
ping  1844  1  12.     Die  andere  auaführlicbere   FaReung  findet  sieh   nach 
Silua  1557    Bl.  45  r"   bei  Wolf,  eur  Bibliographie  des  Romanceroe» 
(Wien  1863)  3.  13  f.  Anm.  1  (70  Zeilen)  und  Primavera  y  Flor  I  8 
gedruckt. 

CXLVIIt'.  70.    Romanoe  delajeaas. 

Cartas  ofcriue  la  Catia 

la  caua  laa  efcreuia. 
46Zoilon.    Seitenüberacbr:  De  laCaua.    Nach  Z.  4  Bl.CXLVII(r° 
oben  derselbe  Holzschnitt  wie  am  Bcblnss  dea  Vergel  de  Amorea.   Duran, 
Rom.  gen.  1  4U3  Mr.  Ö91  nach  Depping  lU  5. 

CXLlXro.       71-  a  Romsoe  del  oO  \  de  don  Julian. 
Ya  Te  fale  de  Toledo 
el  conde  don  Julian. 
78  Zmlen.    SeitenQberschr. :  del  oonde  Julian. 

CLt°.    7!2.  a  Romjtce  de  co-  \  rao  el  conde  Julian  vendio  a  | 

Efpafia. 
En  cepta  efta  Julian 
en  Cepta  la  bien  norobrada. 
44  Zeilen.     Seitenfiberachr. :   Del  conde  don  Julian.     Duran,  Rom. 
gen.  I    404   Nr.  f>94.     Primavera  y  Flor  1    13.     Wolf,   Prager  Samml. 
S.  24.    Cano.  de  Rom.  10b5  Bl.  125  t  °.    Timooeda,  rosa  eep.  a.  Dep- 
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ping  ni  6.    Orimro,  SU»  S.  288.     Ochoa  1838  S.  84,    1840  S.  82. 
Dopping  1844  I  15. 

CLI  r".    TS.  Q  Romaooe  delft  1  deTtrayoion  de  EfpatTa. 
Qran  trifte  qued«  Caftilla 

nn  Tootura  defdiohada. 
32  Zeilen. 

CLII  V«,  74.  0  RomaDco  de  la  |  Cana. 

Oran  l1«Dto  hazo  la  Caua 

coQ  gran  dolor  y  amargura. 
36  Zeilen.    SeiteDÜbfinchr:    De  la  Caua.    Am  Schloss  Vignette: 
Widderkopf.    Wolf,  Prager  Samml.  S.  24. 

CUlIr''.    75.   CI  Komaoce  Del  |  Infanto  don  onrique. 

Effe  infante  don  Enriqne 

con  el  temor  que  t«nia. 
98  Zeiten.     Seitenflberschr.:    Del    iafant«   (Infante)   don    enrique. 
Am  SobluHs  Vignett«:  liSwenkopf.    Duran,  Rom.  gen.  II  672  Nr  1809 
ood  Wolf,  Pragor  Samml    S.  46  (102  Zoilen). 

Nun  folgt  die  Tabia,  zvoi  unpiginirto  Bliltter,  davon  die  letzt« 
Seite  leer.  Sie  ist  am  Anfang  unvollstündig  und  unkorrekt,  ich  drucke 
sie  hier  rerTolbtändigt  und  verbessert  ab.  Die  ihr  fchleudoD  Anßnge 
und  in  {  |  gestellt. 

Tabla. 

[A  oa^a  Talio  el  gran  Turoo  -LXV.] 

Trica  eftaua  llorofa.  XXQl. 

Alabofe  el  cftde  velest,  XLV. 

Allerada  efta  caftilla.  LX. 

[AmoreH  trat»  Kodrigo  CXLVII. 

Andadoa  los  arlo»  treynta.  LXXXITI. 

Anguftiada  efla  la  reyoa.  CXLll. 

Ardiendo  fe  eftaua  viuo  LXVITT.] 

LIe  alcayde  de  canete,  LXXXII. 
Bodas  fe  hazen  en  Fran- 

oia.  LXXXVII. 

rAualga  dona  Ginebrn.  XX. 

Cartago  florefoe  ob  armas.  LXXVI. 


a; 


ßi 


Carlas  efcriue  laCaua.  CXLVII. 

Oartaa  van  por  todo  el  mado.        CXX. 
Cata  Franoia  montosinos.  XCVllI. 


^^^^^^^^^^^^^^^^^           SpmJMbe 

^ 
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^^^^^^^^  Y\Uniii<^do  yiiK       aeiior. 

XV. 

^fl 

^^^^^1         1  iDomingo  era  do  rKmos. 

CXXIIU. 

^H 

^^^^^^^          Duranilsrte  Durandarte. 

cxv. 

^H 

^^^^^^          T^^  cielo  oftaua  nublofo. 

XXI. 

^^^^^^1 

^^^^H          R&o  Cartilla  efla  vn  caAillo 

CI. 

^^1 

^^^^^1         -'-^En  el  tpo  (\  oclauiaDo. 

xvt. 

^^1 

^^^^K         Eftadü  rubre 

XLIU. 

^^H 

^^^^^H         en       tiempo  q  iD«rcariö. 

XLVI. 

^^1 

^^^^^K         El  grac  fundador  de  fioma. 

XLVil. 

^^H 

^^^^^^K         Efta  noohfi  caualleroa. 

LVI. 

^^H 

^^^^^H         Ed  Francia  la  ooblefcida. 

cxxv. 

^^H 

^^^^^K         El  eiolo  eftaua  »ublado. 

cxxn. 

^^1 

^^^^^1          EI  gruo  Sopht  y  cl  gran  can. 

LXl. 

^^1 

^^^^^^1          Ed  las  HerraB  d«  granada. 

Lxxmi. 

^^H 

^^^^^K        El  trifte  rey  don  Aloofo. 

LXXXI. 

^^H 

^^^^^K          Enoima  del  duro  fuolo. 

LXXIX. 

^^H 

^^^^^^K          El  rey  con  (/.  don)  luan  el  feguado. 

LXXX. 

^^1 

^^^^^H          Eriaua  fe  la  cond^ra. 

cm. 

^^H 

^^^^^K         Eftendo  eu  vua  Befta. 

LXXXIII  /. 

LXXXVU.          ^H 

^^^^^^K          Effe  buen  rey  daragoa. 

CXLUll. 

^^1 

^^^^^K         En  oepta  efta  Itilian. 

CLI  l.  CL. 

^^H 

^^^^^H          Effe  iDfante  don  Eorrique. 

CLUIL 

^^H 

^^^^^^ft          /~^  Aliarda  Galiarda, 

LV. 

^^H 

^^^^^K         1  -T-Üi'^"  lluQlo  ha^e  U  Uaua. 

^^H 

^^^K         ^  folio. 

CLU. 

^^H 

^^^^^K          TTEIo  helo  por  do 

XX  /.  X. 

^^H 

^^^^^H           11  Uuefie  faca  el  rey  Oree. 

^^H 

LXXXHII. 

^H 

^^^^^B          1  Unio  a  Lerida  erts  cefar. 

xxn. 

^1 

^^^^^^P          T  A  facra  y  diuina  noche. 

L 

^H 

^^^^^B           1    Uorando  eftaiia  laut  podro. 

^^1 

^^^H          Molio. 

xim. 

^^H 

^^^^^K          La  graa  reyna  do  Saba. 

LXX. 

^^1 

^^^^^V          Leuantofe  girineldos. 

LXXXV. 

^^H 

^^^^^K         lliTlraua  dende  la  cruz. 

V. 

^^H 

^^^^^V          il  Miffa  fe  dize  en  rema. 

LV. 

^^H 

^^^^^^m          "^     Media  noche 

cxxxn. 

^^1 

^^^^^H          Muerto  queda  duraadarte. 

cxvu. 

^^H 

^^^^^H         MucbaB  vezei  lo  oy  dezir. 

I.XXXVIU. 

J 
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"ITl^iica  fe  Tio  oacallero. 
\  Nneuu  ban  venido  al  Ce 

OBelerma  o  belenno. 
Olorora  cisaetlina. 
Ho. 

POr  lo  mas  alto  dl  polo. 
Por  loa  bofqnes  de  oarta- 

Pol  los  mas  efpefToB  montea. 
Por  los  montes  de  Cararco. 

QUando  tob  oaToiftee  hyo. 
folio. 
Quando  horaoio  od  Ro 
ma  ontro. 
Qo&  traydor  orea  marqllos. 
Quando  aqnel  olaro  laiero. 
Qoan  trifte  qneda  oaftilla. 


S 


I  fefta  mi  oora^on. 


TEUfte  oftana  el  padre. 
Teniedo  el  rey  dß  pe. 
Todaa  las  gßtes  dor. 
VEo  CD  famoro  tfiplo. 
Veoid  TBnid  o  obri. 
Vn  bijo  dal  rey  dö  Tan. 
VaiDoaoa  dizo  mi  tio. 

YO  mo  fne  para  visoa. 
Ya  oaaalga  calay. 
Ta  fe  Tale  de  toledo. 
Fia  de  la  tabla. 


XIX. 

XXV. 
CXVI. 

fo- 
LXXXVL 

in. 
LH. 

LVI. 
LXIX. 

XVIII. 

L. 

CXVII. 
CV  /.  CVII. 
CLH. 

CXIX. 

xxini. 

Lxxvia. 

cxvni. 

VI. 

Lxxvni. 
xm  /.  Lvra. 

CV. 
XLDII. 
CXXXIII. 
CLI  /.  CXLIX. 


Von  folgendeo  29  Romaszen  vermag  ich  alao  einen  weiteren  Dmok 
niobt  anzageben:  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  9.  10  (P).  12.  13.  14.  15.  19.  20. 
22.  23.  25.  33  (so  got  wie  nogedrackt).  34  (ebenso  wie  33).  35  (wie 
33  nnd  34).  38.  39.  40.  60.  61.  62.  71.  73. 

Eine  n&bere  Betrachtnng  dieaer  Bomaozea  rnnss  ans  venobiedeiiea 
Grflndon  fOr  die  Aosgabe  vorbehatten  bleiben. 
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II. 

Die  zvaito  Auflage  der  Segunda  Parte  de  U  Silua  de 
varios  domancea,  Qaragova  M.  D.  L.  II. 

Vor  Kurzem  überraschte  mich  Mr.  R.  Garnett  vom  British  Museam 
mit  der  Nachricht,  dass  letzteres  eine  bisher  völlig  unbekannte  zweite 
Auflage  der  Kegunda  Parte  de  la  Silva  de  variofi  RomanceH  erworben 
habe.  Er  vomchutTio  mir  auch  ein«  AbHchrift  der  Cbistes,  welche  der 
enten  Auflaf;»  fehlen.  1o  den  Ostorfericn  hatte  dann  ein  früherer 
Schüler  und  lieber  Freund,  Herr  Dr.  Kidiard  Krön  in  Crefcld,  die  Güte, 
mir  eine  sehr  j^naue  Boechreibung  dos  Exemplars  und  Vcrgleichung 
desselbeo  mit  der  ereton  Auflage,  forner  eine  Abschrift  der  in  letzlerer 
nicht  enthaltenen  RomaDseo  zu  liefern,  endlich  die  Abschrift  der  Obistes 
mit  kundigem  Auge  zu  koUationiren,  für  welch  grossen  Üienst  ich  ihm 
hiermit  auch  SlTenttich  meinen  herzlichsten  Üank  sage.  loh  kann  im 
Naohstehenden  Herrn  Dr.  Krons  bibliogr.  Beschreibung  vielfach  wdrtlich 
wiedergeben.    Leider  habe  loh  das  Buch  nicht  selbst  ein«chon  kennen. 

Das  bis  auf  einen  Bogen  (L)  vollständige  Exemplar  der  zweiten 
Auflage  entspricht  an  Volumen  dem  der  1.  Auflage,  Es  ist  im  19.  Jb. 
TOD  dem  berühmten  englischeD  Binder  ?.  Bcdford  in  rotem  Saffianleder 
gebunden  und  beide  Deckel  des  Einbandes  sind  aussen  in  einfacher 
aber  geschmackvoller  Weise  mit  Goldpressung  verziert.  Der  etwas 
reicher  mit  Gold  verzierte  Kücken  trägt  den  Titel:  Hilv»  do  rarios  ro- 
mances.  CarBgo()il552.  Die  Blätter  haben  Goldschnitt.  —  Der  frühere 
Besitser  war  Rev.  Barnea,  Prebendary  of  Exotor,  ein  emsiger  Sprach- 
forscher, der  in  hohem  Alter  starb.  Das  British  Mua.  bat  das  Bändohen 
Romanzen  am  7.  Febr.  1S8Ü  auf  dem  Verkauf  seines  Büchernaohlasses 
erworben.     Wo  er  es  gekauft  hat,  wird  wohl  nicht  zu  ermitteln  sein. 

Die  Höh«  der  Blätter  beträgt  12,2  cm  und  die  Breite  6,9  cm  Die 
Typen  sind  die  nSmlichen  wie  in  der  ersten  Auflage,  gitica.  Jede 
Seite  bat  tndess  nur  27  Zeilen,  statt  28  in  der  oreteu  Auflage;  dafür 
aber  ist  jede  Seite  mit  einem  schwarzen  Doppelrande  umgeben,  über 
welchem  auf  jedem  Blatt  der  Titel  'ler  betr.  Romanze  steht,  in  der 
Weise  dass  das  Vorso  des  einen  Blattes  das  Wort  IComance  und  das 
Reoto  des  folgenden  Blattes  die  Worte:  de  ün  desaßo  u.  s.  w.  tragt. 
Die  Chistes  dagegen  haben  über  joder  Seite  die  Ueberschrift  Chisffs.  — 
Während  die  erste  Aufl.  bis  zu  den  Cbistes  regelmässig  in  römischen 
Ziffern  duruhsählt,  die  Cbistes  dagegen  uopaginieit  als  Anhang  beigiebt 
(iu  der  Primera  Parte  sind  die  Blätter  welche  die  Chietes,  Villancicos 
tmd  Canciones  enthalten,  paginiert),  verfährt  der  Drucker  der  zweiten  Auf- 
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Uf^  in  folgeodor  Weise:  Dm  TollBtSndij;«  ExempUr  hatte  IS  Bogen  m 
je  l'Z  Blüttern  (24  Seiton),  alao  im  Qaozea  210  Blätter  umfaasl.  VoD 
dieeen  18  Bogeo  ist  der  ente  mit  AA,  die  Übrigen  17  sind  mit  ABC 
D  E  F  G  n  I  K  ILfehll]  M  N  0  1>  Q  K  bezeichaet,  wie  immer  rechta 
unten  unter  dem  schvarzen  Uoppelraride.  Im  Bogen  AA  int  die  Ue- 
zeichnang  der  ersten  I  BIStter  «o:  Titelblatt  (nicht  numeriert)  AAll 
AAIII  AAUIl  AAV  AAVI;  in  den  folgenden  17  Bogen:  AI  All  Alu 
Anil  AV  AVI  AVil  und  cbeuso  die  ersten  7  Blätter  der  Bogen  B  bis 
ß.  Dio  BlfiUer  AAVII  bis  XII,  sowie  AVIU  BVIII  o.  ».  w.  bin  BVni— 
Xll  sind  wie  immer  nicht  bozoicbnet. 

Ausser  dieser  Bogeneäblung  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  Bogens 
AA  auch  die  einzelnen  Blätter  rSmisch  paginirt,  wie  in  der  crvten  Auf- 
lage, oben  reohts  Aber  dem  sohwarsen  Ooppelrande  der  BIStter(l-~CCIIlI). 
Bogen  AA  aber  ist  überhaupt  nicht  pagintrt;  nur  auf  Bl.  AAllI  r"  ist 
rechts  oben  in  der  Ecke  irrtümlich  div  Zählung  CXCVI.  Es  Bind  also 
17x12  =  204  t-f-  12  unpnginirto  Bit.  des  Bogens  AA)  216  Blätter. 

Der  Bogen  AA  mit  den  4  neuen  Bomsozen  scheint  somit  naobtrfig- 
Itcb  an  den  Anfang  gestellt  worden  zu  sein. 

Das  Exemplar  ist,  wie  schon  bemerkt,  unvolUitSndig.  Bogen  L 
(BlCXXl  bisundmit  CXXXIl)  fehlen.  Olücklicherwciiie  enIbUt  nach 
der  Tabla  der  Terlorene  Bogen  nidita  Neues,  sondern  sein  Inhalt  kann 
aus  der  I.  AuB.  ergSozt  werden  (e.  unten). 

Der  Buchbinder  hat  folgende  Blätter  wie  angegeben  verbunden: 

cxu  cxmi  cxui  cxvi  cxv  cxvii  cxviii. 

Die  Numerierung  der  Blätter  ist  in  folgenden  [''i'Ulen  faUob.    E* 
muss  heissen: 
Bl.  XXV        statt  XX. 
„  LXXXVl     ^     LXXXIUI. 
„  LXXXV1II„     LXXXVl. 
„  XC  „     LXXXNin. 

„xcn  „  XC. 

„  xcnii  „  xcn. 

,  xcvi  „  xciin 

»  CXLIX  „  cxix 

„  CC  „  ohne  Blattnummer. 

„  ccni       „  cxci. 

Aach  ist  zu  TArbessem : 
Bl.  BV  st^tt  AV,  auf  Kl.  XVn  r"  rechts  unten. 

„  MVII  „     Nn,  auf  Bl.  CLl  r«  rechta  unten, 

dcl  palmero      „     dei  coode  daros,  Seitenüberschrift  auf  Bl-  CLXX  r*. 
Di*  Druckfehler  in  der  TabU  siud  dort  notirt. 


Id  gebe  Bvx  «se  rei>e»>elii  5b«r  des  IshUt  «J««  B]n3««. 
BL  AAl  t*  Nt  TitclbUt:: 

a  S*gtd*  par- 
te dela  Sila«  de  ra- 
rio9  romanee»  A^r«  naeoa 
m^te  ansdidos  al  cabo 
cierlos  cbiiie«  nae 

DOS.    [AUei  roi  ^ednekL] 

(DaMdbe  DnickeReichen  wie  ia  der  enten  Auflagt 

InprefTo  en  cangova 

U.  D.  L.  II. 

Du  ganie  Tiielblan  ist  mit  einem  in  Schvandrack  «««g«fthM«a, 

1  cm  breiieB  Rande,  bestehend  in  kunstroll  TeTSeUBng«Den  Vertieruujrvn. 

umgeben.    Du  Y*  des  Titelblattes  ist  gani  leer.    Es   i»l  weder  V«r- 

l^er  noch  Dncker  genannt. 

AAn  I*  T^l«  diu  obru  qne  eo  el  prefente  cancioaero  fe  eonitenon. 

i. 

Ay  dioa  qae  baen  caaallero  ]  fue  doa  rodrigo  d«  Ijir«.  XXll. 

Ay  dioB  qae  buen  caaallero  |  el  maenre  de  calatraua.  XXXV). 

Affeatado  efta  gayferos.    CXXI. 

A  feüor  diftimniado.     CLXXIll. 

[Alambrad  efte  cirial.    CXCVII.]    Fehlt  i.  0. 

G. 

Cafamiento  fe  bazia.    XXXII. 

I. 

Don  Ramiro  de  Aragon.    VL 
Dofa  maria  de  padilla.    VIL 
De  graaada  parte  el  moro.    XXXVII. 
Dad  me  nneuaa  caualleros.    XLIII. 
Don  Rodrigo  de  padilla.  LVI. 
De  mStua  faliä  el  marqa.    LXXXVI. 
t"  De  mantua  Talen  a  prielTa.     CVI. 
De  merida  fale  el  palmero.    CLXIX. 
Defde  nißa  me  cafaron.    CLXXVII. 
Derpofo  fe  te  tn  amiga.     CLXXX. 
Dercäfo  del  mal  qne  figo.    CLXXXL 

84 


370  Karl  VollmBlIer 

B. 

Enel  tiempo  que  reynaaa.    I. 

EnlOB  reyoOB  de  Caftillo.     XX. 

£ntre  la  geate  Ce  dize.    XVII. 

£1  rey  Fe  fale  a  ojrr  miCTa.    XI. 

Entre  dos  reyes  chriftianoB.   Folio  XXXI.    Folio  stobt  aaBDahma- 

weise  hier  nnd  noch  einigemale  weiter  ooteo  dabei. 
EmperatriseB  y  rejaa».    XXXIX. 
ECtando  el  rey  don  Pedro.    XLII. 
El  oonde  Fernan  gon^alez.    LI. 
El  rey  do&  Inan  manuel.    XLV. 
Eftana  Fe  el  oonde  dirloa.    LIX. 
EDlas  TaiaB  de  pariB.    CXXXV  (l.  CXXXim). 
Eftaaa  fe  don  BeynaldoB.    CXLU. 
En  folo  miraros  maero.    CLXXVUI. 
El  dolor  quel  alma  fiente.    GII  {l.  CGI). 

1. 

Hoy  Te  remata  mi  vida.   CXCI  (l.  CCUl).    Rechts  oben  anf  dem 
Bekto  dieBBB  Blattes  steht  die  nicht  hierher  gehSrige  Pagi- 
niening  CXCVL 
AAin  r»  I. 

luDto  al  mnro  ie  (amora.    XV. 

L. 

Llorando  efta  el  gran  maeftre.    X. 

La  maäaaa  de  TaQt  luan.    XXXVm. 

Las  Carlas  y  menfageros.    XLVII. 

Libre  era  ya  carüUa.     XLIX. 

LIegue  mi  llSto  y  clamor.    CLXXIX. 

Lagrimas  de  fangre  Uoro.    CLXXVL 

Lindas  damas  perdonä'do.    CXCIQ. 

[La  fierta  regozyada.    CXGVm.]    Fehlt  L  O. 

I. 
Hiraoa  de  campo  Tiejo.    XL. 
Media  ooche  era  por  filo.    GL. 

S. 

NorotroB  dardin  dardeSa.    CXVIL 
No  fo  yo  qaien  Ter  folia.    CLXXn. 


Spiulitche  PniKl« 
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O  gloria  Üb  rtiblimada.    CLXXXVIÜ. 

r. 

PoT  el  Tkl  delu  «riacM.    HC. 
Parte  Te  cl  moro  alicaDte.    XX  {l.  XXV). 
Por  loB  campoa  do  xorox     XLI. 
Prefo  efta  Ferosa  goD(aleE.    LIIII. 


Bey  dö  Sancho  roy  dort  r«Dcfao 

qaaodo  ea  CaftiU»  rcyno.    Vlll. 
Rey  don  foneho  [ho!]  r«y  don  r«noho 

;s  que  te  apunlan  \u  barbas.    [XUII  r«)  fehlt  1.  0. 
Biberaa  de  duero  arribo.    XVI. 
Bejoando  el  rey  dos  Alonso.    Folio  XXVIll. 
Ketrayada  efta  la  infanta.    CLX. 

8. 
Sancta  fe  quoo  bica  parorceR.    Folio  XXXHI. 
Saliendo  de  Canicofa.    XXIIJI. 
Sepao  quantos  fon  o  ban  lido.    Folio  CLXXXIL 

AAnn  r»  T. 

Taoto  bien  oa  baga  dioB.    CLXXim. 

U. 
Ün  Innes  alaa  qnatro  horas.    XUni. 

I. 

To  me  eftaodo  en  Ualencia.    Xu. 
Fin  dela  tabla. 

Die  CbiBtes  ateben  nicht  in  der  Tabla  der  ersten  Aaflage,  wohl 
aber  mit  Aaanahme  von  sweieo,  die  Terge«8eii  uad  von  mir  ergSnst 
Bind,  in  der  der  zweiten. 

NoD  folgen  zuoScbst  die  4  neuen  Bomansen: 


AAim  T< 


122  Zeilen. 
bekannt 


1.  n  Bomanoe  del  rey  Dario. 

E)  poderofo  rey  Dario 
rna  gran  flefU  haxi«.    [E  rote  Antiqua-Initiale.] 
Ein  Bodorwcitiger  Druck  dieser  Romanze  ist  mir  nicht 
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AAVI  t".  <£.  Q  Romanoe  de  Antbiooo. 

a  Fatigado  efts  de  amoree 
Adüoco  y  msltratado. 
204  Zeilen.     Mit   derselben   Überschrift   gedrnokt   Canoionero   de 
Romanoes,  Aioal4  1671,  Bl.  135  r"  bis  137  r°. 

AAVIU  T**.    8.  Q  Romanoe  del  xej  sdarramen  de  cordooa. 

AAIX  y",  En  oordous  efta  adorramen 

profpero  7  coo  vfania.     [E  rote  Antiqua-Initiale.] 
134  Zeilen.    Gedruckt  bei  Duran,  Rom.  gen.  I  45S  Nr.  696.    Can- 
oioaero  de  Romancea,  Alca1&  1571,  Bl.  75  y"  bie  78  r^     Überschrift: 
ROMAKCE  DEL  MO  |  ro  Abderramen. 

AAXI  t".  4-   O  Romance  de  Soipion. 

Scipion  efta  en  cartago 
muj  gran  guerra  le  hazia. 
68  Zeilen.    Gedruckt  Cano.  de  Rom.  1571    Bl,  114  ?<>  bis   116  r^. 
Überschrift:  ROMANCE  DE  |  Hanibal.    Dann 

45  alte  RemaDzen: 
Bit  r°:    En  el  tiempo  que  reynana. 
„  VI  t":  Don  Ramiro  de  Aragon. 
„  VII  t":  Dona  Maria  d'Padilla. 

„  VIII  r":  Key  dS  Tancho  rey  dÖ  fächo  |  quando  en  CaftiUa  reyno. 
„  IX  r":  Por  el  val  de  la  eftacas. 
„  X  pO;  LlorÜdo  erta  el  grä  maedtre. 
„  XI  r":   El  rey  fe  Tale  a  oyr  ini(Ta. 
„  XU  v":  Yo  meftando  en  Ualeucia. 

„  XUII  1°:  Rey  dö  fancho  rey  dö  fanoho  |  ya  que  te  apuntan  I.  b. 
„  XV  r":  Junto  al  muro  de  ^amora. 
„  XVI  r**:  Riberas  de  Ouero  arriba. 
„  XVII  v":  Entre  la  gente  fe  dize. 
„  XX  r":  En  Iob  reynos  de  GaCtilla. 

„  XXII  r**:  Ay  dies  que  bue  cauallero  |  fue  den  rodrigo  de  Lara. 
„  XXim  r":  Saliendo  de  Ganicora. 
„  XXV  r":  Parte  fe  el  moro  Alicante. 
„  XXVIII  p":  Reynando  el  rey  dD  Alsfo. 
„  XXXII  r":  Eotre  dos  reyes  ohrirüanos. 
-  XXXII  t":  Cafamiento  fe  hazia. 


Spaalsdie  FUide 

BI.XXXin  t":  Santa  (e  qunn  biS  parofcce. 

„  XXXVI  v":  Ay  dios  quo  buc  cauallcro  |  el  mseftre  do- cnlatrana. 

,  XXXVII  r":   U«  granadA  partcl  moro. 

„  XXSVIII  r*:  U  manana  do  laii  Juan. 

,  XXXIX  r":  Emperatme«  y   roynas. 

0  XL  t":  Miraua  do  Campo  viojo. 

„  XLI  r":  Por  loa  campos  de  xorea. 

„  XUI  r":   Eftando  el  rey  don  Pedro. 

„  XLIII  t":  Va  lunea  alas  qtn>  horos. 

„  XLIIII  v":   Uadme  nueuas  caualteroB. 

„  XLV  v":  Kl  rcy  don  Juan  manael. 

f,  XLVn  y":  Lan  carliu  y  m^I'agerM. 

,  XLIX  t":  Ubro  ora  ya  Cartilla. 

„  LI  v":  El  oondo  Formt  ßr,^aIoz. 

„  LIQ  t":  Prcfo  eftft  Fornä  g.^calea. 

,  LVl  ▼■>:  Don  Bodrigo  de  Padilla. 

„  LIX  r':  EDaua  fe  el  conde  dirlos. 

„  LXXXVI  v":  De  mautua  Talel  mar^s. 

„  CVl  r":  De  mantua  U\4  a  pHeffa. 

„  CXVII  r":  NofolroB  Dardin  dardciTa  ist  gani  erhalt«»  und  eodol 
aar  DI.  CXX  t"  unUtn.  Ltaon  die  Lücke  dca  ver- 
lornen Bogen«  L  (Bl.  CXXI-CXXXJI). 

„  CXXXm  r":  Ti  haft«  alli  ulegree  fueron  (in  1.  Aufl.  auf  ßl.CLXIr« 
Zeile  4),  Das  Vorauf^ehcnde  vom  Gayferoa  ist  ver- 
loren; der  Qayreroi  hat  auf  Hl.  CXXI  r"  begoniieo 
(vi;l.  Tabla:  AlTcnlado  efia  gayferos  CXXI). 

„  CXXXmi  v":   En  las  falas  de  Paria. 

„  CXLIl  V»;   Eiilaua  fe  do  Keynsldoa. 

„  Gh  t":  Media  noehe  en  por  flh> 

„  CLX  r":  Ketrayada  efta  la  infanu. 

n  CLXIX  v":  De  Dienda  Tale  ol  palmoro. 

Hieran  schlioasen  aich  xunSchnt  9  Chiftes,  die  aiob  aohoD  in  der 
ersten  Auflage  finden  (diosvlke  bat  10,  eine  ist  in  der  neuen  Auflage 
veggetaasenj.  Icli  venteicbno  sie  genau,  weil  sie  noch  nirgends  be- 
aprocheu  sind.  Die  Blattxal  in  [  j  bezeichnet  die  unpaginlrten  DIfitber 
der  ersten  Auflage,  die  ander«  Zal  bezieht  sich  auf  die  xveite  AuHage. 


[Bl.  201  r«.]      1.    a  Siguen  fe  algunoa  |  ohirte». 


CLXXII 


No  fo  yo  quion  Ter  folia 
DO  00  no.    27  Zeilen. 
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[Bl.  204  t\] 

%.   0  Otro  obifte. 

Pveg  qae  7a  toraayB  falnd 

a  matonne  cos  la  vida. 
10  Zeilea.    Fehlt  in  der  2.  Aufl. 

CLSXm  r«.  8.   a  Otro  ohifte. 

A  BeSor  dirUmalado 

d*si  qaie  Toys  no  bablays.    62  Zeilen. 

[206  rM  4.   a  Otro  ohifte. 

Lxxnn  T« 


t 


[211  rVI 
CLXXXIr« 


Tante  bien  ob  baga  dies 

Como  TOB  mal  me  hazeys.    83  Zeilen. 


[206  »y  5.   a  Otro  ohifte. 

CLXXVI  r». 

Lagrimas  de  fangre  lloro 

encaroelado  en  catenaa.    56  Zeilen. 
[207  tM  6.    a  Otro  ohifte. 

cLXxvn  T* 

Defde  njfia  me  flafaron 

por  amores  que  no  ame.    17  Zeilen. 

[208  r*.l_  7.   a  Otro  ohifte. 

cLxxvin  t". 

Ed  folo  miraroB  mnero 
anfi  de  prello.    44  Zeiten. 

[209  t'A  8.   a  Otro  ohifte. 

CLXXIX  r». 

Llegne  mi  Ilanto  y  clamor 

a  TOB  may  bermofa  dama.    60  Zeilen. 

[210  rM  0.   a  Otro  ohifte. 

Defpofo  fe  te  tu  amiga 
Jnan  paftor.    45  Zeilen. 


10.   a  Otro  ohifte. 

Defoanfo  de!  mal  que  Tigo 
luzero  de  a  par  del  dia.    36  Zeilen. 
Deo  gratias. 
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Dann  folgen  7  neue  Chistes. 

CLXXXn  r<.    1.  a  Chirte  ddla  Confradia  del  Grillemon. 

Q  Sepan  quantoa  Ton  o  han 

ndo.  648  Zeilen. 

CLXXXVIIIT^    %  a  Chifte  dela  gloria  de  amor  de  vno  qae 
de  improuifo  vio  doB  damas:  y  fe  enamoro  dela  vna. 

0  gloria  tan  (^iblimada 
qniea  bablar  de  ti  rupiefTe. 

CXCm  r^      8'    Otro   ohiCte    o   enfelada   del    mefino   antor: 
alas  mefniae  doe  damas:   qne  le   pidieron  Toa  plnma  para 

eforenille. 

Q  Lindas  damas  perdonando 

mi  piefente  atrenimiento.    212  Zeilen. 

OXCVIIr<*.    4.  Q  ChiTte  o  Canoion   al   mirmo   propofito  ala 

dama  fobredicha. 

Q  Atombrad  efte  oirial 

fedora  mia.  38  Zeilen. 

CXCVm  T".  5.   a  otro  ohifte. 

La  fiefla  regozijada 

fefiores  quiero  oötaroe.    109  Zeilen. 

CCI  ro.  6.   a  Otro  ohifte. 

Q  El  dolor  quel  alma  fiente 
impofTible  es  quo  fe  oalle.    92  Zeilen. 

CCm  r».  7.   Otro  ohifte. 

Hoy  fe  remata  mi  vida 
laftimera.  28  Zeilen. 

Oeo  gratias. 

Das  Nachwort  „El  impreffor"  fehlt  in  dor  2.  Äaflage.    Es  ist  aaob 
keine  Vorrede  da. 
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Dm  letste  Blatt  GCini  ro  trSgt  mitten  auf  der  Seite  dieselbe 
Vignette,  wie  die  Titelblätter  der  Primera,  Seganda  nnd  Teroera  Porte 
(s.  oben).    CGini  v"  ist  ganz  leer. 

Id  der  2.  Anflage  fehlen  22  Romanzen  nnd,  wie  schon  bemerkt, 
1  Chistfl  der  ersten  Anflage,  nämlich : 

22RomaneeD:  Ricas  dancas  ricas  danfas 
En  Bethleem  efta  el  infaDte 
A  Ca^a  fate  el  bnen  rey 
HilTa  dize  lefn   chrifto 
Penfativo  elita  el  bnen  viejo 
En  el  caftillo  de  Betania 
Trifte  eftaua  el  padre  adam 
Ya  oaualgan  tos  tres  reyea 
Allego  el  Tenor  al  monte 
En  aqael  tiempo  vn  varon 
En  aqnel  tiempo  partiendo 
Uino  chrifto  a  vna  cindad 
En  aquel  tiempo  lefus 
En  aquel  tiempo  el  Tenor 
En  aquel  tiempo  rogaua 
PoF  loB  oampos  de  triftura 
Retrajada  efta  la  reina 
En  Bethania  eftaua  fola 
Qaando  el  grau  rey  falomon 
8i  fe  partiera  Abraam 
Los  vadoB  del  rio  lordon 
Dia  era  de  fant  lorge 
IChiste:  Pnea  que  ya  tornaya  falud 

Also  die  erateu  21  Romanzen^  alle  religiSsen  Inhalts,  und  dann  eine 
weltliche.  Die  zweite  Anflage  beginnt  mit  dem  neuen  Abacbnitt  der  ersten 
Auflage  Bl.  XL  t",  woaelbat  es  heisst:  Signen  fe  loa  romances  qne 
tratan  de  Hyrtoriaa  Efpanolas  u.  a.  w.  Die  Reihenfolge  der  Romauzen 
entaprioht  in  der  sweiten  Auflage  genau  der  in  der  eraten,  also  ist  ea 
hier  anders  als  in  der  Silua  von  1557,  deren  Anordnung  von  der  Pri- 
mera Parte  abweicht 

Die  Holzschnitte  aind  in  der  zweiten  Auflage  in  folgen- 
der  Weise  verteilt: 

2.  Anfl.  Bl.  XLVI  t»  unten  =  1.  Aufl.  Bl.  CXXXVI  t». 
„      „    XLVn  r»  unten  =  „      „    LXXXIU  r". 


1.  Aafl, 

Bl 

I  r». 

t) 

n 

lU   T». 

n 

j> 

V  r". 

n 

n 

VI  v". 

n 

n 

IX  r». 

n 

» 

XI  V». 

n 

n 

xim  p». 

» 

n 

XV  r». 

» 

n 

xvn  r». 

n 

n 

xvni  t". 

n 

n 

XIX  ?">. 

n 

n 

XX  v». 

n 

n 

xxmi  T». 

B 

n 

XXV  v«. 

r 

n 

XXVI  v». 

n 

n 

SWinr". 

r 

n 

XXX  r». 

n 

n 

xxxniir». 

n 

n 

XXXV  r». 

n 

n 

XXSVIr". 

xxxvnir«. 

n 

CLXXVnr». 

204  v». 
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2.AaB.Bl.LT'>  oben 
„       n  LI  r"  oben 
„      „  Lini  t"  unten 
„      „  LV  r"  onten 
„      „  LK  t'  oben 
„      „  LX  r°  oben 


n 

„  LXVI  yo  oben 

n 

„  LXVn  r"  oben 

n 

„  LXIX  v'>  oben 

» 

„  LXX  T"  oben 

n 

„  l-XXVI  V»  nnten 

„  „  LXXVn  r»  nnten     = 

„  „  LXXVni  T»  nnten  = 

„  „  LXXIX  r"  unten      =: 

„  „  LXXX  y"  oben  = 

„  „  LXXXI  r<*  oben       = 

„  „  LXXXn  V»  oben      = 

„  „  LXXXin  r"  unten  = 

„  „  LXXXVniv'oben  = 

„  „  LXXXIX  r»  oben     = 


„  C  v*  oben 
„  CI  r"  oben 
„  CII  T«  oben 


» 

„  cm  r»  oben 

n 

„  Cini  70  unten 

n 

„  CY  t"  nnten 

n 

„  CVI  T"  oben 

n 

„  CVII  r"  unten 

n 

„  CXin  r"  oben 

n 

„  CXVI  T»  oben 

n 

„  CXVn  r«  oben 

l.Aufl.Bl.CLI  T«. 

«  „  CLII  r». 

„  „  LXVn  Y". 

„  „  CXCVI  r». 

„  n  CLI  V». 

„  „  cm  r». 

„  .    XCI   7». 

„  „  CV  t"  (nur  die  2  Bettler). 

„  „  CVIr» (nur  diel. ml. Figur). 

„  „  CVI  r"  (nur  die  2.  ml.  Figur). 

„  „  LIX  V». 

n  »  LX  r". 

„  „  LXVn  V«. 

„  „  CLXim  V». 

„  n  CV  t"  (nur  der  Ritter). 

„  „  CVI  r«. 

„  „  CLxra  V«. 

„  «  cxxxvn  p«. 


„  „  CXXXV  v«  obeu  = 

„  „  CXXXVI  r»  oben  = 

„  „  CXSXVniT"  oben  = 

„  „  CXXXK  r»  oben  = 

„  „  CXLini  T«  oben  = 

„  „  CXLV  t"  oben  = 

„  „  CL  v"  oben  = 

„  „  CLI  r*  oben  = 

„  „  CLIII  y"  oben  = 

„  „  CLV  r»  oben  = 


„  „  CVI  r«. 

„  „  LXXXVU  r». 

„  „  LXXXVl  V». 

„  „  CXU  v". 

„  „  CV  V*  (nur  der  ffitter). 

„  „  CVv«(BetÜer). 

„  „  CXCVI  r«. 

„  „  OLXXn  r". 
,  CXXXVI  v». 


n 


CLxni  T«. 


„  „  XCI  y"  and  CLXIIII  r». 

„  „  CXVn  T»  (nur  der  GreiB). 

„  „  CV  t"  (anr  2  Bettler). 

„  „  CV  Y»  (nur  der  Bitter). 

n  r 

n  n 


n 


cLxnn  p«. 

CV  yo  (nur  der  iüttet). 
CLXnil  r». 
CXLI  v». 

„    „  CLXxxvin  V». 

„  „  CV  v"  (nur  der  Rittet). 

„  „  CUI  r». 

.  .  XCI  T«. 

„  „  CXVn  V»  (nur  der  GreiB). 
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2.Aua.Bl.C!LVl  jo  oben 

— 

l.Aufl-BI.UXCVI  r".                   ' 

n 

„  CLVIl  r»  oben 

= 

R 

^  CXLn  r». 

« 

„  CLX  T*»  oben 

= 

« 

„  CXLI  V». 

n 

„  CLXni  r*  oben 

:^ 

n 

^  CXXXVI  T* 

n 

„  CLXVI  v«  oben 

= 

n 

„  CV  v'  (nur  der  Ritter), 

n 

„  CLXVII  r"  oben 

=: 

» 

„  xcn  r«. 

H 

„  CI.XIX  t"  oben 

r= 

r 

„  CXLI  T». 

R 

„  CLXX  r*  oben 

= 

n 

„  CV  V«  (nur  2  Bettler). 

n 

,  CLXXXVniT"»ontei 

1  ^ 

n 

„  CLXXXVII  v". 

n 

„  CLXXXIX raunten 

= 

n 

„CLU. 

n 

„  CXCVra  t*  oben 

= 

n 

„  CLXXX\TI  t". 

B 

„  CXCK  r"  oben 

^ 

n 

„  CLII. 

v 

„  CClI  V"  unten 

= 

r 

^  CLXXXVITI  ¥<•. 

n 

„  CClll  r"  unten 

=: 

n 

„  CLXXXIX  r« 

Unter  Benutzung  der  Liste  auf  8.  3T2  bis  3T6  läeat  eich  leicht 
festatellen,  zu  welcher  Romnozo  dor  betr.  Ilohachnitt  gebort.  Deshalb 
sind  auch  die  Titel  der  Komanzen  nicht  aufgeführt,  soudem  uur  die 
Verweise  auf  die  1.  Auflage  gegeben. 

Dieti  sind  Bämmtliobe  in  der  2.  Auflage  befindlichen  HolzeobniUe. 
Es  crfrjebt  «ich  aus  obiger  Liste,  das»  fUr  die  2.  Aufl.  neue  HoI(»chnitte 
nicht  angefertigt  wurden;  alle  Bilder  dor  2  finden  eich  io  der  1.  Aufi. 
wieder:  andrerseits  aber  sind  such  alle  Bilder  der  1.  in  der  2.  Ana. 
wiederzufinden;  ihre  Anordnung  ist  in  der  2,  Auf),  jedoch  oft  gann  ver- 
Bohieden.  Das  „oben'  resp.  „ttoten"  bezieht  sich  fast  durchweg  auf 
diu  ganze  obere  resp.  untere  Hälfte  der  betr.  Seite.  Meine  Klammer- 
betnorkungen  deuten  an,  dass  und  wie  die  Holzuchnilt«  dor  1.  Aufl.  in 
der  2-  in  2  Teile  geteilt  worden  sind. 

Diese  zweite  Auflage  der  Seguiida  Parte  int  also  ein  SeitenstBck 
zur  Silua  von  1557,  welche  auch  ntohts  Anderes  ist  als  eine  «weita 
Anfinge  der  Primera  Parte  der  Silua;  vgl,  Wolf,  zur  Bibliographie  der 
KomanceroB,  Wien  1H53,  S.  30. 

Bei  der  (ielegenheit  bemerke  ich,  daa«  Wolf  a.a.O.  3.8  Aom.  2 
betr.  der  in  der  Silua  l.'>57  besonders  Aufgofilhrtcn  Romanze  En  las 
Partes  de  Marcelln  richtig  renautet.  In  dor  mir  vorliegenden  Primera 
Piirt«  der  Silua  bildet  dieses  Htück  Bl,  VI  r"  einen  besonderen  .\b- 
echiiitt  der  Homanzc  Por  lu»  parffs  <h  lu  glorm  mit  der  bei  Wolf  a.a.O. 
angeführten  Übcrüohrift.  Es  verhült  sich  ebenso  mit  dieser  Romante 
wie  mit  einer  andern   dor  Primera  Parte;  der  22.,  Bl.  XXXV  r": 

En  aquel  tau  trifte  dia 
tan  cubiorlo  de  oublados. 
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Obersebrift:  Otro  romance  de  Danid,  wo  Bl.  XXXV  ▼"  t  asf 

die  Worte 

Comenfo  luogo  a  deztr 

ortos  caato«  lartimado« 
aU  Douer  Abacbnitt  mit  PangnipbonzcichcD  und  Initial««  folgt: 

>  Q  Hontes  de  Gelboe. 

ITrael  mira  tus  monfes 
Goino  eftao  cnran^rentados. 

Nor  fOhrt  die  Tabia  dieses  Stück  als  besondere  RomanM  auf.  Vgl. 
"Wolf,  a.a.0,  S.  11  Anm.l. 

Ferner  i§t  zu  Wolf  a.a.O.  S.  12  Anin.  1«.2  Polgendea  zo  bemerken: 

Die  Romanze  Quando  ei  gran  reij  SalomoH  findet  sich  nicht  bloas 
in  der  Tabla  der  fjegunda  Parte  der  Silva,  sondeni  auch  im  Text  der- 
selbon  Dl.  XXXV  r°  mit  der  Überschrift  Ö  Romance  de  Salomon. 
Sie  steht  unmittelbar  hinter,  nicht  vor  der  Romanie  En  JKthattia 
«ßaaa/ola,  «eiche  Bl.XXXilll  r"  anföngt  und  Bl.  XXXV  r"  mit  der 
Bezeichnung  Fin  schliesst.  Ein  Übersehen  der  Homanxe  de  Salomon 
nar  denhalb  leicht  möglich ,  weil  der  Setzer  am  8chlii««  der  Komanze 
En  bfihania  eßaua  folii  und  am  Anfang  der  Tolgcndcn  keinen  Durch- 
aohuss  nahm,  sogar  das  Fin  in  eine  Linie  mit  der  loUton  Zoilo  dor 
Roman7.e  sctzto  und  auch  di«  für  den  Text  veiwcndeto  Typengattung 
für  Überticbrift  und  den  ersten  Buchstaben  des  Anfangs  der  Romanee 
terwendel,  so  dasa  der  Text  fortzulaufen  scheint.  Das  einzige  Mork- 
mal,  dasB  hier  etvaa  Neues  beginnt  sind  die  Zeichen  Q  vor  Überschrift 
nnd  Anfang  der  Romanze. 

Die  Tabla  der  äegunda  Parte  gibt  (ein  Fehler  der  in  den  alten 
Ausgaben  so  oft  vorkommt),  falsch  BI.XXXIII  statt  BI.XXXV  aU  Stand- 
ort der  Romanze  Quanäo  ei  gran  rey  Salomon  an. 

Die  Komanze 

Ya  f«  parte  Diego  hordonex 

rn  cauallero  efdmado 
ist  wirklich,  wie  Wolf  a.  a.  0.  S.  ItJ  Aom.  1  angibt,  in  der  ersten  Aof- 
lage  der  Primera  Parte  der  Silva  mit  der  vorhergehenden  RomanKO  in 
eine  verschmolzen.    Beim  Durchlesen  der  letzteren  erkannte  ich  sofort 
fil.  65  t"  eine  Art  Abschnitt,  welcher  beginnt: 

En  aquefto  fus  vaffallos 

a  gamora  han  embiado 

aquofre  don  Diogo  ordoilos 

VD  caualloro  oftlmado. 

a  denir  alos  vozinüs 

como  a  fu  re>'  ha  matado  u.s.  w. 
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So  anch  in  der  RomanEe  Nr.  78Ö,  bei  Daran,  Rom.  gen.  I  508, 
welche  dem  Anfang  der  grossen  Romanze  De/pttes  qae  Vellido  dolfoa, 
Bilua  I  Bl.  64  t**  enUpricbt. 

Ich  wandte  mich  nun  nach  Wolfenbüttel  und  erhielt  von  Herrn 

Dr.  Milchsack  (dem  ich  hiemit  auch  Öffentlich  bestens  danke)  eine  Ab- 

Bchrift  der  Romanze  De/puea  qus  vellido  dolfos  and  des  Anfangs  der 

folgenden  aus  der  Silua  1557.    Danach  achliesst  die  erstere  Romanze 

(62  Zeilen ;  ebenso  viel  das  entsprechende  Stück  in  der  Primera  Parte) 

in  der  Tat  mit 

en  aquefto  fna  viffsllos 

B  {amora  an  embiado  ■ 

und  die  folgende  beginnt 

Tafe  parte  Diego  hordoües 

rn  oauallero  eftimado 

Ta  dezir  los  famoranoB 

como  a  fa  rey  ha  matado  n.  s.  w. 
Endlich  noch  folgende  Bemerkung.  Wolf  hat  a.  a.  0.  S.  16  Anm.  1 
schon  nachgewiesen,  dass  Silua  I  BI.  64  ?"  bis  Bl.  72  r"  =■  Dnran, 
Rom.  gen.  I  510  Nr.  785,  788  (statt  Z.  16—18  hat  die  Silna  eine  andere 
Zeile),  796,  Dnran  I  513  f.  (nach  S.  514  Z.  23  t.  u.  hat  die  Silna  zwei 
Zeilen  mehr),  807,  Duran  I  521  f.  ist.  Mr.  789,  Dnran  I  510,  stimmt 
im  Anfang  (8  Zeilen)  mit  dem  Anfang  von  785  wörtlich,  dann  folgen 
8.610  Z.  3  ff.  42  selbständige  Zeilen,  der  Rest  der  Romanze  Y  A  todos 
los  de  Zamora  ist  ::=  dem  gröaaten  Teil  der  Romanze  Nr.  788,  mit  Ans- 
nahme  der  oben  erwähnten  3  Zeilen  16—18  wofQr  in  789  dieselbe  Zeile 
wie  in  der  Silua  I  steht.  Man  sieht,  wie  nötig  es  ist,  die  Primera  nnd 
Segunda  Parte  abzudrucken. 

Das  Verzeichnis  der  RomanzenanfSnge  der  Segunda  Parte  bei  Wolf, 
über  eine  Sammlung  spanischer  Romanzen  in  fliegenden  BlSttem  8. 144  ff. 
ist  nnvollständig  und  ungenau').     Es  fehlen  folgende  Anfänge: 

1)  Nach  Penfativo  eftä  el  bnen  viejo  fehlt 
BI.  XI  t"  Enel  caftillo  de  Bethania 

grande  llanto  fe  bazia. 

2)  * 

En  aqnel  tiempo  partiendo 
el  feßor  para  Sidon 
steht  vor,  nicht  hinter 

En  aqnel  tiempo  un  varon. 


1)  Du  der  Primera  Parte  S.  135  —  140  ist  riohtig.    Die  auf  die  Romanzen 
folgenden  Chiates  solltea  ja  niofat  aufgefllbrt  werden. 
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3)  Hinter  En  aquel  tiempo  lefnH  fehlen 
Bl.  XXV  -v"  En  aquel  tiempo  ol  Tenor 

yna  a  ma  ciudad  Uamada      and 

Bl,  XXVI  t"  En  aquel  tiempo  rogaua 

vn  farifeo  al  foiior. 
In  der  S.  146  ff.  von  Wolf  abgedruckten  Tabla  sind  diese  Romanzen 
richtig  aufgeführt. 


in. 

Vergel  de  amoroa. 

Ungleich  weniger  bedeutend  ala  die  Teroera  Parte  and  auch  hinter 
der  zweiten  Auflage  der  Segnnda  Parte  an  Interesse  zurückstehend, 
bloss  eio  bibliographisches  Unicum,  ist  der  kleine  Cancionero  Vergel 
de  amores.   Kr  enthält  gar  nichts,  was  nicht  sonst  schon  bekannt  wSre. 

Das  kleine  Büchlein  ist,  wie  die  gleich  folgende  bibliographische 
Beschreibung  ergibt,  zu  gleicher  Zeit  wie  die  Teroera  Parte  in  derselben 
Ausstattung  wie  diese  von  derselben  Druckerei  hergestellt  worden,  and 
auch  von  Anfang  an  in  unserem  Exemplar  mit  der  Segnnda  und  Tercera 
Parte  zusammengebunden  gewesen.  Es  ist  einfach  eine  Buchbändler- 
«nternehmung.  Die  Blätter  sind  11,2  cm  boch  und  6,5  cm  breit.  Mit 
den  Randleisten  ist  der  Titel  10,0  om  hoch,  5,7  om  breit,  doch  ist  der 
Titel  in  der  Breite  beschnitten.  Die  Schrifthöhe  des  Textes  beträgt 
ohne  die  Seitenüberschriften  9,5  cm,  die  Sofariftbreite  bis  4ß  cm. 

Ea  sind  einsohlieselich  des  Titelblattes  36  mit  römischen  Ziffern 
paginirte  Blätter. 

Das  Verso  des  letzten  Blattes  enthält  bloss  das  Bild  (s.  a.)  nnd 
darüber  und  darunter  je  eine  Vignette. 

Die  Blätter  liegen  wie  folgt: 
Bl.  1  (Titelblatt)  — 

„  2  (anpagaginirt  wegen  der  Überschrift),  nnten  a  II 

„3  „Bin 

„4  „       a  ira 

«ö  «  a  V 

„6  „  a  VI 

„7  „  a  Vn 

„8-12  - 

.13  „  b 

n  14  „    b  n 
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BUS 
«  16 


anf«n  b  IH 

„    b  im 

„      «  V  etAU  b  V 
,      b  VI 
-      b  VII 


0 

c  II 

C  UI 

e  IUI  mÜMt«  etohen,  fehlt  «b«r. 

0  V 

0  VI 

c  vn 


«17 

r  19 
„20-24 

«26 
.26 

«27 

«  28 

■i29 
„30 
„81 
a  82-36 

Also  auch  Lagea  tou  12  BD.  Tabla  fehlt  is  dem  IcIeiaeD  Dücb- 
lein,  ich  habe  zur  beH8cr«n  Übersioht  eine  beigerUgt. 

Nachstehond  nun  die  Beschreibung  de»  lohaltt  mit  Aogtbe  de« 
Orueks  der  einzoloen  Gedichle  in  der  neuen  Madrider  Aosgabe  des 
Canoionero  generat  (die  freilich  ausserhalb  Spanioni  auch  «ehr  solton 
ist)  und  sonst.  Man  muse  deshalb  dem  jetzigen  Beiitzcr  dos  Vergel  de 
amores  sehr  z\i  Dank  verpflichtet  sein,  dass  er  cino  photolithographi*cbe 
Machbildung  des  Druckes  auszuführen  beabsichtigt,  was  um  so  er- 
wünschter ist,  als  08  mir  der  Kürxe  der  Zeit  wegen  nicht  möglich  war, 
denselben  zu  kollationiren.  Meine  Beschreibung  des  Vergel  wird  aber 
auch  nach  Erechcinea  dieser  Nachbildung  noch  ihren  Werth  behalten, 
da  die  zaireichen  Veröffentlichungen  des  Ilerrn  Marques  de  Xerei  de 
los  Caballeros  von  demselben  leider  nur  in  beschränkter  Anzal  her- 
gestellt werden  und  deshalb  in  Deutschland  so  gut  wio  uubekaiiot  sind. 
Der  Herr  Verfasser  hat  mir  dieselben  geschenkt  und  ich  werde  sie 
demnächst  in  einer  Anzeige  den  Freunden  der  spanischen  Literatur 
bekannt  geben. 

Die  Numerirung  der  Qedicbte  ist  Ton  mir. 
I  r".    Titelblatt:  Q  Cascionero 

llamado  Vergel  de  a- 

mores  recepüado  de  los  maa 

excelentos    poetaa    Cafiella- 

Dos  affi  antiguos  como 

modernos:  y  con 

diligScia  cor 

regido. 

[Dasselbe  Druckerzwchea  wie  auf  den  zwei  andern  TitelbUittern.] 
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En  Caragofft  por  Steuan  G. 
de  Nagera.    Ä(to.  M.  Ü.  L.  I. 
Allee  bis  aof  die  Jahresstal  rot. 
Das  ganze  Titelblatt  ist  mit  deowlboD  RaadleiBten  eingefügt  wie 
das  der  Terc«ra  Parle,   domselbeo  überbauet  in  der  AusfObraog  gai» 
gleich.    Nur  Bind  die  Randleisten  nicht  ockergelb  gefSrbt. 

I  to.    Rflckseite  des  Titelblattes: 

a  AI  lector! 
a  CoDtienen  fe  eneft«  oancio 
nero  muchaa  coplas  y  cartas 
de  amoren:  y  dichon  graoiofos 
OD  metro:  raosdos  d'laa  obras 
do  «4juello9  exceleutirümos 
varone»  quo  muy  eloqucnto- 
monto  oa  Duoflru  longua  Ca- 
f^llana  con  la  claridad  do  Tus 
ingeniös  compaDeron. 

G  Vau  urn  mormo  muchas  co 
pla«  dfDofas  y  caociones  7  vi 
llancicoB. 

II  r".  1.    C  Coplas  do  luan  de  |  Uon«. 

Q  Ay  dolor  del  dolorido 
que  Ron  oluido  cuydado. 
Cancionoro  gnneral  de  Hemaodo  dclCartülo  (8ocd.  Bihliäf.  Eop.)  I 
(Madrid  MüCCCLXXXll;  t  =  [22],  III,  XX,  065  S.  I  Facs.  gr.  8» 
Weitere  Nachweise  von  Drucken  in  den  Anmerkungen.]  ä.  120  f.  Nr.  &9. 
Überschrift:  Otras  de  Juan  de  Mena.  Bl,  11  v°  und  111  r"  je  mit  der 
Seitenüberschrift:  De  luan  de  Mens.  111  t"  tieilenQborschr. :  Verg«! 
de  amores. 

m  t"  untoD  beginnt: 

%.    Q  Otras  fuyas  a  vna  {  dama. 

PreCumir  de  vos  loar 
fegun  es  vueftro  valer. 
Cg.  I  122  f.  Nr.  GO.    Übereohr. :  Otras  suyaa  ea  loor  de  una  dama. 

IUI  r°  Seiteoilberschr. :  Vorgol  do  amores. 

IUI  v**  und  V  r^  je  mit  dor  i>eitenDber«chr.:  De  luan  de  mena. 
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V  t'  SeitenÜberaohr. :  Vergol  de  amorea.    Vt'  unten: 

8.    a  Otrae  Tnyae. 

a  Gnay  de  aqnel  höbre  q  mint 

vueftro  roftro  trifte  o  ledo. 
Cg.  I  127  f.  Nr.  62.  Duras,  OancioDero  j  Romancero  de  ooplas  y 
Ganciones  de  Arte  Menor,  Madrid  1829,  S.  9ff.  Nr.  3.  Mussafia,  ein 
Beitrag  zur  Bibliographie  der  Cancionoros  aae  der  Marcusbibliothek  in 
Venedig.  Wien  1867  S.  91  f.  i=  Sitz.-Ber.  der  phiL-hiet.  Gl.  d.  k.  Akad. 
d.  Wwe.  LIV.  Bd.  B.  81  ff.]  woeelbat  weitere  Drucke  verzeichnet  eind. 
Gancionero  de  Lope  de  Stbniga,  Madrid  1872,  (Colecoioa  de  Libros 
EspanoleB  rares  6  ourioBOs,  Bd.  i)  S.  9  f. 

VI  r°,  Seitenübersohr. :  Vergel  de  amores. 

VI  t"  und  Vn**,  je  Seitenübersohr.:  De  Juan  de  mena. 

Vn  T**  und  VIII  r",  je  Seitenflberschr.:  Vergel  de  amores. 

Vin  r»  unten: 

4'     Q  Otras  fuyas  a  Tq  [  amiga. 

a  A  ti  fola  tribalacion 
ouytaa  dolor  j  defToo. 
Gg,  I  129  Nr.  63,  Gallardo  I  507. 

Vin  v"  und  IX  r",  je  Seitenüberscbr. :  De  Inan  de  mena.  IX  v" 
und  X  r**  dagegen  wieder  Seitenübersohr.:  Vergel  de  amores.  X  t" 
Seitenüberscbrifl::  Garta  de  amores. 

Oben  auf  der  Seite  beginnt: 

5-  Q  Carta  que  embio  vn  |  canallero  a  voa  fenora. 

C  Garta  pnes  que  vays  a  ver 
a  mi  dios  de  hermorura. 
Gg.  I  269  Nr.  93 ,  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopez  de  Haro. 
Überschr. :  Garta  suya  que  embi6  ä  dona  Marina  Manuel. 

XI  r"  Seitenübersohr.:  Garta  de  amores. 

XI  y"  und  XQ  r"  je  Seitentlberschr. :  Vergel  de  amores. 

XllrO.    6.  0  Del  mifmo  al  defcO  |  tentamiento  que  lleuana 
por^  I  partia  de  donde  Tu  amiga  que  |  dana, 

G  De  vOB  me  parto  qoezädo 
y  de  mi  muy  defcontento 
Cg.  I  271,  Nr.  9ö  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopez  de  Haro. 


Spanisebt)  Punde  ^^^■"  385 

Xn  t"  SeiteDÜbersehr. :  A  Tna  feilora 

7.     Q   Otrae  fuyas  a  vna  Ceflora  qae  le  tenia  dada  1a  fe  |  de 

no  reruirfe  de   otro  Tino  del:  |  }'  el  a  ella  de  qo  faruir  a  otra 

n  I  DO  «  ella:  y  elU  la  <)uebro:  |  y  el  embiaU  eTtaa  |  coplas: 

y  Td  f«  I  conollaa.    |y  dUe  ('g\ 

0  qne  no  hallo  raxon 

con  que  declare  la  iiiügva, 

Cg.  I  271  Nr.  96  unter  den  Werken  des  D.  Diogo  Lopvz  de  Haro. 

XUl  r",  v°  und  X1I1I  r"  Je  Seitenaboracbr:   V«rgcl  de  «niore«. 

XIIU  r"  unten: 

8.    G  Otraa  fuyas  a  rna  |  parttda. 

Q  Derpoes  q  o%  vi  entririecida 
y  con  mi  purtir  penofa. 
C'g.  1  27'!  Nr.  100  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopez  de  Haix). 

Xnilv«  und  XVr"  SeitCDÜberiicbr.:  Vergcl  de  amoree.    XV  r»  Seiten- 
überscbrift:  Vergel  de  amoree.     Unmittt-'lbar  darunter: 

9>    0  Otras  fuyaa  defpidteodo  Te  de  Tu  aniiga. 

Q  Vue«  no  me  vale  venlura 
ni  dicha  mala  ni  bucna. 
Cg.  I  276  Nr.  102  unter  dun  Werken  des  D.  Diego  Lopez  de  Oaro. 

XV  v°  und  die  folgenden  Seiten  bis  and  mit  Hl.  XXVII  r°  äeiteDÜberschr.: 
Vergel  de  am  eres. 

XVI  r"  unten: 

10.    Q  Teftamvnto  de  amo  |  res:  hecho  per  el  miTmo  |  doo 

Diego  lopex. 
XVI  ?*.  0  muy  alto  dios  de  ainor 

por  quien  yo  viuo  peniido. 
Cg.  n  445  Nr.  154,  ebenfalls  unter  den  Werken  des  D.  Diego  Lopez 
de  Haro. 

XVIIIr^    11.  0  Del  mifmo  a  vna  dama  que  llcnaua  tu«  loea 
de  {  Camino  enla  cabefa. 

Q  Sabey«  por  que  da  pardon 
el  tormeoto  de  la  toca. 
Cg.  II  &13  Hr.  213  unter  den  Werken  des  D.  Antonio  de  Velasoo. 
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12.    a  OtrftB  Tnyas  a  vnas  |  damas  por  que  rn  galan  q  yna  | 
oonel  oanto  mal  delante  d'llaa. 

XVm  v'.  Sefk>raB  Ti  mal  oanto 

el  galan  qoe  os  han  loado. 
Cg.  n  514  Nr.  215  nnter  Aea  Werken  des  U.  Antonio  de  Velasoo. 

IS.    0  Coplas  de  vn  galan  |  a  To  amiga. 

G  Si  DOS  hmiiera  mirodo 

plugaiera  a  dios  q  noB  viera. 
Cg.  I  278  Nr.  104,   unter  den  Werken  des  D.  Ln^B  de   Biaero. 
Übersohr.:  Aqof  comien^an  las  obras  de  Doo  Laya  de  Binero;  y  esta 
primera  es  ana  qae  hizo  &  ssn  amiga. 

XIX  tO.  14.    a  OtraB  Tuysa  m  Tu  |  Amiga. 

Conozco  de  conocerOB 
Ter  mi  mal  mnymas  orecido. 
Cg.  I  280  Nr.  106  unter  den  Werken  des  D.  Luys  de  Biaero. 

XX  r^  16.   Efparfa  a  vna  partida. 

0  raaiofo  defpedir 
dolor  que  vida  reoela. 
Cg.  I  280   Nr.  108  nnter   den  Werken  des   D.  Luys   de  Biaero. 
ÜberBohrifi;  Otra  esparsa  suya  &  Tua  partida. 

XX  t".    16.  Q  Otra  obra  Tnya  Ita-  |  meda  \l.  Uamada]  Gnerra 
de  amor  en  me-  [  moria  dela  muerte  d'  fa  amiga. 

G  Quiero  cstar  mie  dolores 
aqaelloB  qae  (lempre  arden. 
Cg.  I  281  Nr.  109,  unter  den  Werken  des  D.  Luys  de  Biuero. 

XXni  fO,      17.   G  Otras   Tnyas   porqne  |  vn  amigo  Cuyo  yna 
donde  fn  a-  |  miga  eftana. 

G  Toda  fe  bnelae  en  mäzilla 
la  embidia  qne  de  tos. 
Cg.  I  296  Nr.  122,  unter  den  Werken  des  Heman  Mexfa. 

XXim  r«.  18.  a  CBjnro  de  amores. 

La  grädexa  d*  mis  malea 

eamor  orefce  oada  dia. 
Cg.  I  316  Nr.  130,  anter   den  Werken  des  Coftana.    Übersohr.: 
Aquf  comioDfan  las  obraa  de  Costana  y  esta  primera  es  unos  oonjaros 
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de  amor  qu«  hizo  &  kbu  amigA,  conjurändola  con  todaa  las  fuerzaB  d«U 
iimor.  —  Poeefas  esoogidas  de  Dueatrox  caneiontTOB  y  romsnceroa  antiguos. 
CoDtinuacion  de  la  coleccioB  de  D.  RatDon  Fi>rnand«2  Tonio  XVI.  Con- 
tiene  el  cancionero,  los  romances  moriacoa,  y  los  paftoriles.  UnCCXCVI. 
Kd  Madrid  cii  ta  [niproola  Keal.  [Ui>rau»geb«r  diesor  Sammlung  ivt  der 
berühmt«  Dichter  D  Manuel  Josef  (Inintana,  von  dem  auch  die  Vorrede 
herrührt  Vergl.  F.  Wolf,  Studien  tot  Oeachichto  der  apaninchen  und 
porlugieaiecbeo  Natiooalliteratur,  BoHid  18&9,  S.  376]  S.  18  Nr.  VII. 

XXVn  v"  und  XXVm  v".    SeitenBberschf. :  je  Vergel  de  Amore«  («t. 
Ktnores  wie  sonst). 

XXIX  t».  19.  a  Cancion. 

0  Vo  con  TOS  7  vos  Hn  mi 
yo  COD  TOa  parto  partiendo 
Cg.  I  ^18  Nr.  394,  unter  den  Caaciooes  des  Comendndor  Escrima. 
Übersebr. :  Otra  Cancion  snya,  partiendo  «u  nmiga. 

20-    a  CaDoion. 

Q  Ved  quo  tal  es  mi  Ventura 
qne  defTeando  perdella. 
Cg.  I  518  Nr.  395,  ebenfall«  eine  cancion  des  Comendador  Efcriua. 
Überachr.;  Cancion  auya. 

XXX  r',  SeitenÜberschr. :  Vergel  do  ÄDOor. 

ai.    t  Otra  fuya. 

Q  Yo  me  parto  fia  partirme 
de  vos  y  de  vos  vencido. 

Cg.  I  &18  Nr.  396,   die  nHchste  Cancion  des  Comendador  Efcnua. 
Überachr.:  Otra  cancion  soya,  partiendo  de  eu  amiga. 

XXX  v",  SeitenÜberschr  :  Vergel  do  «mores. 

ÄJä.    G  CancioD. 

Q  Ay  quo  do  ay  amor  fin  ay 
ay  que  Tu  ay  tanto  me  duelo 
Cg.  I  518  Nr.  397.    Überscbr. :  Cancion  de  Francisco  de  l-a  Fucnt«. 

21).     0  Cancion. 

Q  Doa  enemigoa  ballsron 
las  hadaa  y  a  mi  las  dieron. 
C^.  I  Ö19  Nr.  398.    Übergchrift:  Caocion  de  Quirwi. 
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XXXI  r<*,  Seitenfibersohi. ;  Vergel  de  amores. 

^.    -t-  Otra  Tuya. 

BieD  ftie  bien  de  mi  Ventura 
con  tales  penas  penarme. 
Cg.  I  &19  Nr.  399.    Überacfar. :  Otra  cancion  anya.   Also  von  Qairäa. 

(£5.    G  Cancion. 

Q  No  Tino  fln  efperan^a 
ni  muero  deferperado. 
Cg.  1 519  Nr.  400-  Überscbr. :  Cancion  del  mismo.    Also  von  Quiräa. 

XXXf  t",  Beitenfiberecbr.  Hie  auf  Weiteres:  Vergel  de  amores. 

S6.     Cancion. 
Q  No  quexo  de  mi  paflion 
ann  que  muero  en  padercella- 
Gg.  I  519  Nr.  401.    Überaohr.:  Cancion  de  Bona. 

27.    Otra  Gancioo. 

a  Ved  fi  paede  Ter  mayor 
el  mal  de  mi  penfamiento. 
Cg.  I  520  Nr.  402.    Überachr.:  Otra  cancion  snya.    Also  von  Soria. 

28-    Cancion. 

a  Vino  porqiie  vueftra  viuo 
j  fin  TOS  no  quiero  vida. 
Cg.  I  520  Nr.  403.    Überschr.:  Otra  cancion  suya.    Also  Soria. 

XXXII  v\  20.    a  Otra  cancion. 

Q  8i  penaffe  per  medida 
como  peno  fin  concierto. 
Cg.  I  520  Nr.  405.    Überschr.:  Otra  cancion  snya.    Also  von  Soria. 

30.    Villancioo. 

a  Si  qnando  trifte  os  mire 
yo  mariera. 
Cg.  I  609  Nr.  666.     Überschr. :  Villancico  de  Don  Pedro  D'AoniTa. 

XXXIU  V».  31.    Villancico. 

Q  Amores  triftea  crueles 
flu  ningnna  comparTioQ. 
C^.  1 609  Nr.  667.   Überachr. :  Otro  [Villancico]  de  Badajoz  el  Uäsico. 


Spanlsebe  Fnnde  389 

XXXm  ro,  BeitonÜberachr.:  Vergel  De  amores. 

SÄ.     a  Otro  fuyo. 
Q  SorpiroB  no  me  dexeys 
pnefto  que  Tesya  mortoles. 
Gg.  I  61Ü  Nr.  669.     Übereohr.:   Otro  suyo,  d.  h.  Badajoz  el  Mäaico. 

33.  a  Villanoioo. 

(j  PueB  la  trifte  vida  dizo 
ques'  la  muerte  meior  delia. 
Cg.  I  611  Nr.  671.    ÜberBchr.i  Otro  villancico  de  QnirÄB. 

XXXIV  t',  SeiteDüberBchr. :  Vergel  de  Amor. 

34.  t  Villaacioo. 
Mira  que  mal  ob  el  mio 
que  me  oonrnelo  cod  el. 

Cg.  1  611   Str.  672.     Überschr.:^  Otro  Tillancioo  de  Oraaiel,  Anm. 
Grabiel  el  Müsico,  im  Indioe  Grauiel  el  cantor  geaannt 

XXXV  r",  äeitenüberschr:  Vergel  de  Amor. 

36.    f  OtTB. 

Q  No  me  duele  aun  qaes  mortal 
mi  dolor. 
Cg.  I  612  Nr.  676.    Überacbr. :  Otro  de  Soria. 

36.  f  VillanoicD. 

Q  La  caufa  de  mi  dolor 
j  mi  mal. 
Cg.  I  612  Nr.  677.    ÜberBchr. :  Otro  Buyo.     Aleo  tob  Soria. 

XXXVI  r",  Seiteoüberachr. :  Vergel  de  Amor, 

37.  a  Otro  Tnyo. 

0  Pues  Is  libertad  es  yda 

ya  no  queda. 
Cg.  I  613  Nr.  678.    Übereohr.:  Otro  snyo,  also  von  Soria.    Der  Cg. 
hat  noch  eine  Strophe  mehr,  S.  613  b.  Z.  4 — 10  von  oben.   AmSohluBB: 
Q  Deo  gracias. 

XXXVI  t".  Holzscboitt:  eine  Bitzende  Dame  Bchroibt.  Eine  Dienerin 
eieht  zum  Fenster  herein.  Über  und  nnter  dem  Bild  ans  der  Tercera 
Parte  bekannte  Vignetten  (QuerrandleiBten). 
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Soweit  ich  vergleichen  konnte  (es  blieb  neben  der  wiohtigwen 
Teroera  Parte  hieffir  wenig  Zeit)  weicht  der  Text  des  Vergel  tod 
dem  Drnok  im  Canoiooero  gonoral  der  Sociedad  de  Bibliöfilos  Espanoles 
wenig  ab.  Die  ÜborBohriften  der  Lieder  dagegen  sind  vielfach 
anden,  sowie  die  darin  enthaltenen  Verfasseraagafaon,  deshalb  sind  die 
Überschriften  im  Cancionero  general,  sobald  sie  abweichen,  angegeben. 

Die  Qaellen,  ans  welchen  der  Veranstalter  der  Sammlang  (der  Buch- 
drucker) gesohSpft  hat,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  da  mir  weder  der 
Text  des  Vergel  noch  die  alten  Ausgaben  zu  Gebot  stehen. 


Tabla. 

Amor«  triftes  crueles.    Nr.  31. 
A  ti  fola  tribnlaoion.    Nr.  4. 
Af  [sonst  TaJ  dolor  del  dolorido.    Nr. 
Ay  que  non  a;  amor  flu  aj.    Nr.  22. 
Bien  fue  bien  de  mf  ventnra.    Nr.  24. 
Carta  pues  qne  vays  a  ver.     Nr.  5. 
Conozco  de  conooeros.    Nr.  14. 
Defpues  q  ob  vi  entrifteoida.    Nr.  6. 
De  vOB  me  parto  qnezKdo.    Nr.  6. 
Dos  enemigOB  hallaron.    Nr.  23. 
Guay  de  aquel  höbre  q  mira.    Nr.  3. 
La  oaub  de  mi  dolor.    Nr.  36. 
La  gr&deza  d'mis  males.     Nr.  18. 
Mira  que  mal  es  el  mio.    Nr.  34. 
No  me  duele  aunqnes  mortal.     Nr.  35. 
No  quexo  de  mi  paCTion.    Nr.  26. 
No  viuo  Hn  efperanza.    Nr.  25. 
O'muy  alto  dies  de  amor.    Nr.  10. 
0  que  no  hallo  razoo.    Nr.  7. 
0  rauiofo  defpedir.    Nr.  15. 
Prefumir  de  vos  loar.    Nr.  2. 
Paes  la  libertad  ee  yda.    Nr.  37. 
Pnea  la  trifte  vida  dize.    Nr.  33. 
Pttes  HO  me  vale  veotnra.     Nr.  9. 
Quiero  cOtar  mis  dolores.    Nr.  16. 
Sabeys  por  qne  da  paflion.     Nr.  11, 
SeöoroB  n  mal  oanto.    Nr.  12. 
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Si  no8  huuiera  mirado.    Kr.  13. 
Si  penafTe  por  medida.    Nt.  29. 
Si  quaado  trifto  oa  mire.    Nr.  30. 
Sorpiros  no  me  dexeys.    Nr.  32. 
Toda  Te  buelue  eo  mazilla.    Nr.  17. 
Vfid  n  puede  Ter  mayor.    Nr.  27. 
Ued  que  tal  es   mi  veatnra.    Nr.  20. 
üiuo  porque  vuftftro  viuo.     Nr.  28. 
Yo  coD  TOS  7  TOB  Im  mi.    Nr.  19. 
To  me  parto  lin  partirme.     Nr.  21. 

Zum  Schlags  sage  ich  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  den  Ver- 
waltungen der  kgl.  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen,  der  kgl.  Hof- 
nnd  Staatsbibliothek  tu  München,  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  and  der 
herzog}.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  welche  mir  wie  sonst,  so  auch  fOr 
diese  Arbeit  ihre  Schätze  in  bereitwilligster  Weise  zur  VerfllgaDg  ge- 
stellt haben. 

Sommer  1889. 


Der  waldenBiBche  Physiologus. 

Zorn  erateonisl  hersuagegeben  von  Alfons  HKfer. 


Der  PhysioIognB ')  welcher  in  der  mittelalterliohen  cfariBtlichen 
Litteratnr  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  hat,  ist  seinem  Wesen 
and  Inhalte  nach  im  Allgemeinen  bekannt,  so  daea  mir  eine  eingeheo- 
dere  Erörterung  hierüber  nicht  geboten  erscheint.  Hier  soll  nur  der 
waldensisobe  Pfaysiologus  in  Betracht  gezogen  werden,  welcher  nicht 
nnr  in  rielen  Punkten  von  dem  eigentlichen  Physiologns  abweicht, 
sondern  auch  in  anderer  Beziehung  sieb  als  eine  merkwürdige  und 
wichtige  Schrift  darstellt.  Schon  in  der  Fassung,  wie  er  uns  vor- 
liegt, steht  or  einzig  da,  und  es  konnte  nicht  einmal  das  lateinische 
Original  aufgefunden  werden,  aus  dem  er  jedeufallB  übertragen  worden 
ist.  Ebenso  unbekannt  ist  uns  noch  der  Verfasser  desselben,  obwohl 
er  sich  in  der  Einleitung  selbst  Jaco  nennt.  Er  sagt  nämlich;  Alcan 
eavi  e  entendent  non  despre^e  l'obra  scripta  per  myJaco.  oar  yo  non 
Tay  composta  per  li  savi,  mae  per  euformar  aicuns  meo  ecbolara. 
Näberea  ist  absolut  über  diesen  Ifamen  in  den  waldensischen  Schriften 
nicht  zu  entdecken  und  alle  meine  Versuche,  das  Elätsel  zu  lösen, 
geben  bis  jetzt  nur  auf  Vermutungen  hinaus.  Jedoch  glaubte  ich  einen 
Anhaltspunkt  zur  genaueren  Feststellung  des  Namens  beim  Darcbloaen 
verschiedener  lateinischer  Physielogi  und  naturgescbichtlicher  Abband* 
lungen  gefunden  zu  haben,  aber  es  war  mir  wegen  Mangels  des  dazu 
nötigen  Materials  bis  jetzt  nicht  möglich,  die  Spuren  weiter  zu  ver- 
folgen, hoffe  aber  durch  Einsichtnahme  verschiedener  Handschriften 
anderer  Bibliotheken  das  Dunkel  aufzuhellen. 

In  der  Einleitung  nämlich  zu  einer  von  Thomas  von  CaDtimprä 
verfassten  Naturgeschichte,  deren  deutsche  Uebertragung  von  Konrad 
von  Megenberg  bereits  in  dem  von  Franz  Pfeiffer  herausgegebenen  Buche 


1}  Siehe  Geachichte  des  Physiologna  tod   Dr.  Friedrich  L&uchert,  dem  ich 
BieiDe  Abschrift  tat  BennUaiig  Überlassen  hatte. 
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Torüegt,  gpsrhieht  eine»  ma^stor  Jucobna  ErwShnung.  Das  auf* 
[allondo  Zu  sa  mm  antreffen  dieser  Namen  Teranlasete  mich,  nachiufoncfaoD, 
ob  nicht  der  magiater  Jacobus  mit  dem  waldeneischcn  Jaco  ideQ* 
tiaob  sei.  Um  dem  Leser  «in  klarm-eH  Urleil  und  VersiSndni«  xu  or- 
mSglichen,  halte  ich  oa  für  zwcvkmitssii^  die  der  IntetniBPheo  tichrift 
TorauHgexchioIcten  Zeilen  dorn  gnnzvo  Inhalt  nach  »niufübren;  sie  lauten 
folgondermaiHcn :  „In  hoo  opere  laboravit  magister  quidem  15  anni« 
extrahcndo  illud  d«  uaturis  animAlium,  aecu[ii<t  anctores  famoffOH  Ariato- 
telem,  PliDium.  Soltnum,  Ambtx>sium,  Magnum  Ba«ilium,  Ytidonim, 
Angnstinnm,  magintrum  Jacobum  de  rialico  («oll  wohl  beissen  Virriaeo  = 
Vttry)  qui  et  Ubrum  de  qnibusdam  mirabilibu«  ullriimarinix  com])oi)uit, 
quem  orieiilalem  hiittoriam  uppdlavit,  Adellinam  (wohl  fQr  Adhelmum), 
philoHopbum  vt  librnin  qui  vet«rum  narracio  dicitur  Librum  etiam 
cuia«dam  Judnt-i  philo»ophi  nomine  Sechel  in  descriptionc  l»pidum  eat 
aecutUB,  haec  autem  omnia  do  facili  ad  aedificacionem  fidolium  adojtla- 
Vit')."  Hier  also  wird  wie  im  Wa)dcn»iBchen  «in  Jacobus  erwSha^ 
hier  wie  im  Waldensischeo  ist  er  magister,  denn  die  Worte  l'sy  com- 
po«ta  per  aicuns  meo  »colarti  lassen  «bcnfulin  in  nnzweifelbaiWr 
Weise  auf  einen  magiHttir  achlienaon.  Dicso  merkwQrdLge  Ueberein- 
stimmung  beider  Schrißvn  In  xvrei  wesentlichen  Punkten,  dem  Autor 
sowohl  aU  Hoincm  Ik-rufo  ala  msgister,  berechtigt  r.u  der  i»br  wahr- 
sobeiDlichen  Vermutung,  das»  der  Jaoo  in  der  watdeneischen  Schrift 
wohl  kein  anderer  ist  al*  der  Jaoobua  im  laleiniechoo  Codex. 

Dieser  Magister  Jncobus  wird  nun  im  lati.'iiii«ch'rii  Codex  auch 
de  Vitriaco  genannt,  was  unüere  Vermutungen  sofort  auf  Jatiue«  de  Vitrj 
lonken  muea,  der,  nachdem  er  die  Würde  eines  Magisters  erlangt  hatte, 
Canonicua  Reijularis  su  Oigoies,  In  der  DiSxese  Naraur.  dann  Bischof 
za  Acre,  Patriarch  von  Jemsalem  und  endlich  Kardina)  nnd  Erzbischof 
von  Frasoati  wurde  Kr  starb  £U  Kom  am  30.  April  1244.  Durch  seine 
ächriften,  besonders  durch  seine  Geschichte  des  Morgenbrndcs,  historia 
ortontalis  bvlitolt,  dio  uns  durch  eine  treffliche  UcbcrsctzungQuizol'a 
sngänglich  gemacht  wurde,  iet  er  rühmlichst  bekannt.  Sein  Nam»  wird 
in  den  Abhandlungen  von  Thomas  von  (Jantimpr^  häutig  erwähnt  nnd 
befindet  sich  daselbst  in  der  Gesellschaft  der  berQhmleaten  Namen,  wis 
Aristoteles,  I'liniua,  äolinus,  AiniirosiuB',  IsidorUK  etc.  Ich  habe  seine 
Predigten  nnd  seine  obenangenihTie  Geuhichte  durchgesehen,  ohne  je- 
doch Anhaltupurikto  zu  finden.  Eine  v«n  ihm  vcrfasste  Schrift  über 
naturge«cbi<'.h(lichc  Dinge,  auf  die  im  Thomas  von  Cantimprö  beständig 
hiogcwicsen  wird,  konnto  ich  bis  jetzt  nicht  entdecken.    Und  doch  muss 


1)  Cod.  l  680».  4*  f.  1  ü«t  HUDcheaer  Staatsbibliothek. 
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eine  solche  existiert  haben.  Es  bleibt  also  noob  die  Aufgabe  dies« 
seine  Tiorgeschichte  auftufinden  und  deren  Dexiehuog  xu  unserer  wsl- 
denBischen  Abhandlung  xu  erl£utcrn. 

Eh  war  mir  auch  unmöglich,  aus  don  wenigen  Dingeo,  die  in  Cao- 
timpr6  muh  Jacobus  angeführt  sind  und  die  oft  n.it  den  Austoagen  der 
Qbrigen  Schriftsteller  Öbereinstiminen,  ein  vollwertigea ,  ricbtiges  Urteil 
SU  bilden,  um  so  mehr,  alit  in  der  Abhandlung  von  Cantimpr^  dto  aus 
den  Eigensobafien  der  Tiere  geücböfiften  lehren  und  NutUDwenduDgen 
grösstenteils  nicht  ftufgefQhrt  werden.  Andererseits  durfte  iofa  aus 
einigen  Anfdhrungcn,  die  in  der  wuldonsischen  Schrift  fehlen,  kein 
gegenteiligen  Urteil  fällen;  die  Uubometzungvn  üUcn  ja  bekanntlich  oft 
an  vorscbiedcnon  Oebrechen;  UnregelmSasigkoitcn  und  Abkürzungen 
kennen  auch  hier  niitunterlaufen  sein.  So  teilt  der  Verfasser  den  wsl- 
densUchen  Phystologus  in  vier  Abteilungen,  1 1  die  Vögel,  'i)  die  l^ere, 
3)  die  Fische,  4)  die  Schlangen,  bringt  aber  unter  Kapitel  vier  auch 
das  Cocodril,  lo  Kecan,  lo  Tigre,  l'Aragna,  lo  Ücorpion  und 
Peridexion,  was  jedenfallii  die  Elntviluug  und  richtige  Anordnung 
des  Originals  niobl  wiodergiebt 

Was  nun  die  waldcnsiecbc  Handschrift  anbelangt,  so  stammt  sie 
aus  dem  15.  Jahrhundert  und  bcfiudct  »ich  unter  C  i>.  21  im  Trinity 
College  KU  Dublin.  Dieselbe  ist  klein  Oktav.  Papier,  und  enthält  ver- 
achiedene  Abhandlungen.  Im  ersten  Teile  von  f.  1 — ^24  sind  die  dich- 
terischen I'^rgOnse  der  WnIdunHer,  wie  Novei  Contfort,  de  li  quatro 
Bemencx,  la  Barca,  Payr«  Etornal,  lo  Dospreczi  del  41ont, 
(dieHer  Titel  ist  nach  dem  Genfer  Manuscript,  da  das  Dubliner  keinen 
führt),  Noble  Leyczoo,  lo  Norel  Sermon,  (Titel  ebenfalls  aus  der 
Qenferllandsabrift,  dadie  Dnblinerffilechlicherweiso  mit  NoblaLeygon 
fibereobrieben  ist)-  i^winchen  den  poetischen  .Schöpfungen  und  dem 
PhyfliolflgiiB  stßhen  noch  zwei  kleine  Abbandlungen,  die  orstere  Del 
Mesquin,  die  zweite  Ora^-on  betitelt.  Diese  U'^Utcro  wäre  ich  fast 
geneigt  wogen  der  vielen  AeMonnzen  für  ein  früheres  Gedicht  zu  halten. 
Auf  den  Physiologus,  der  sich  auf  f.  49—70  befindet,  folgt  eine  längere 
Predigt,  die  den  ächluss  des  Buches  bildet  und  folgende  Ueberschrift 
ffihrt:  „Aioi  comencxan  alounas  spocieioD»  sobrc  aicuns  pas- 
sage  de  ssnt  Mu  sobre  Johan  C'risostomo.  Der  Physiologns 
selbst  int  mit  do  Ine  [Hs.  la)  propriotas  du  las  (Hs.  la)  animan^as 
Überschriebon  und  enthält  54,  mit  der  in  der  Einleitung,  welche  über 
den  Menschen  handelt,  sogar  55  Abbandlungen.  Diese  sind  der  Reihen- 
folge nach;  I)  L'Aygla,  -£)  lo  Pelican.  3)  lo  Fenis,  4)  lo  Pavon,  5)  la 
Grua,  6)  lo  Oal,  71  la  Galina,  äi  lo  Oorj>.  9)  loCing,  10)  lo  Pic,  111  la 
Rtndola,  12)  la  Tortora,  I3J  la  Perdiv,  14)  la  Colomba,  H>)  lo  Vootor, 
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16i  lo  Falc«a,  17)  lo  Pepagat,  18}  lo  Merio,  19)  lo  Rosigno),  20)  Us 
Ab«lba)i,  21)  la  Chicala,  22)  lo  CaUdri,  23)  lo  Leon,  24)  la  Simia, 
25)  lo  Lop,  26)  la  Moatelä,  27)  ia  SalamaDdria,  28)  lo  Darbon,  29)  I'Udi- 
corn,  30)  lo  Ccrf,  ai)  lo  Chamo»,  32)  la  P«nt«rm,  33)  lo  Caator,  34)  U 
Ricz,  35)  i'Alifant,  36)  lo  C'aval,  37}  lo  Grifibo,  33)  lo  Buo,  39)  la 
Volp.  4Ü)  lo  Can,  41)  l'Adolap,  42)  la  Furmics,  43)  U  Sorana,  44)  la 
Balena,  45)  la  Vipra,  46)  l'A«pi,  47}  lo  Cocodrii,  48)  l'ldria,  49)  lo 
SerfMnt,  50]  lo  lUcan,  51]  lo  Ti^c,  52)  l'AragRa,  53)  lo  Scorpion, 
54)  Prindex  (=  ['«ridexion).  Unter  dlosoa  gibt  a»  mebrßre  ätUcke,  die 
im  allen  gnecbiechon  Pbysiologua  nicht  Torkommeo,  wie:  5)  Grua, 
6)  Gal,  7)  Galina,  9j  Cing,  I6J  Palcnn,  17)  Papagal,  18)  Merio,  19)  Ko- 
signol,  2Ü)  Äbelbas,  21)  Obicala,  28)  Darbon,  36)  Caval,  37}  UnfTon, 
Sb)  Bno.  40)  Cao,  47)  Cooodril,  50)  KeeaD,  51)  Tig»,  62)  Aragoa, 
53)  Scorpion. 

Das  «irkliclic  Altor  der  Schrift  itt  wohl  M:hw«r  festzusetzen,  da 
nna  sur  nSlicrou  Prüfung  dor  Frage  nur  twei  Dinge  vorliegen,  die 
üandHchrift  und  die  Sprache.  Die  Handschrift  «lammt  ans  dem 
15.  Jahrhundert,  während  die  Sicit  der  AbfauBung  unserer  Sebrift  »ioher 
noch  weiter  zurückreicht,  wie  wir  aus  der  Sprache  eraohon  können. 
Wetter  ala  ungefähr  1241),  der  Lebenazeit  Jacques  de  Vitry's  dürfen 
wir  aber  auch  nicht  /.urUckgreifen.  K»  steht  nSmliob  fest,  daaa  die 
waldensischi;  Sprache  die  Eigenheiten  und  Formen  der  proven^alisebeil 
besaaa;  in  jener  Zeit  aber  hatte  aie  bereita  viel  an  Aehnlichkeit  mit 
derxolben  durch  den  Rinflusa  dea  ItalieDiachen  verloren.  Die  Plural- 
biliiurigen  auf  n  aind  eo  xiomlich  verschwunden,  Und  Jiur  noch  Keste 
dieeea  Vorgängen  erinnern  an  den  frflhereo  Keiofatum  der  Formen. 
Wenn  wir  nun  anncbnivn.  diies  zwischen  diesen  beiden  Flexionaperiodon 
eine  hübsche  Spanne  Zeit  liegen  muss,  da  ein  »olchor  Wcchael  unmSg* 
lieh  so  ecbnell  vor  sich  gehen  kann,  so  vermögen  wir  die  Abfaaeung 
in  eine  noch  entferntere  Zeit,  wenigstens  in  die  des  14.  Jahrhunderts 
an  verlegen. 

Nümlicb.  die  Wörter  im  Femininum,  seien  sie  Wörter  der  I .  oder  der 
3.  Deklination,  behallen  noch  fortwährend  das  äexivische  »,  wie  melhen, 
fennas,  vila  obraa,  las  dencz,  neben  las  dent  und  las  carn;  von  den 
UasonliniB  hingegen  linden  wir  nur  noch  wenige  damit  verdohen.  Als 
Ueberreate  'dieser  Deklinationsarl  ki3nnen  wir  hier  folgende  Wörter  und 
Formen  anführen:  p.  3%  per  alruns  meo  eeolurs  neben  per  li  »avi  t 
eotondenl;  d'alcuus  «oimals^  p.  403  eon  layrons,  meletri^  e  traitora; 
alcnns  faleon;  petora;  p.  404  li  buon  predicadors ;  p.  408  aitala; 
p.  411. an9  für  ans;  p.  413  li  hon  homes;  p.  415  autrea  peccas  roor- 
taU,  BOaet  immer  pecca;   ilb  sian  auoia,  sonst  immer  auoi;  p.41&  de 
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v]«i»;  p.  418  fennae  e  homes;  alcana  bomea;  tuit  li  sutre  vioia;  li  ome 
Irftitora  etc. 

üarau«  tat  eraiohtlich,  <1«m  dio  vorliegend«  Haadwebrift  noch  weiter 
turilokr«ich«n  und  «ine  Kopie  oiner  noch  älteren,  rerlorm  gpgaagenen 
Handschrift  Bi>in  mtme.  [)«  der  waldeoBiM-he  l'hjDtologus  nur  einmal 
vürhanden  ist,  m>  sind  Ivider  Vergleiche  Ewiscben  muhreren  Hand- 
pchrirten  uDin5|i;licb.  Als  PhyeiologUB  war  ana«r«  B<'hrift  tiogar  bis  zum 
Jahr«!  1t>Bll  niemand  l>ekannt,  l>i«  endlich  H«rr  Frof.  Dr.  Konrad  Hof- 
mann  di<>aell>e  entdeckte. 

Dem  Schaifsinn  die«f«  «eltbcrühniKtn  Uomanieton ,  meines  boch- 
verdioiiicn  Lehrers  wnr  es  boschiitden,  die  Spuren  seino«  D«»«tns  in 
«I«n  wenigen  Zeilen  Todd's,  de  In  propriotoa  de  la  aliman^BSj  die  in 
deHon  Buche  über  die  Dubliner  waldensischeo  Handachrift«!!  xu  lesen 
sind,  tu  entdeckten.  Auf  seioe  .\nregung  hin  stellte  icb  genanero  Nach- 
forschungen  bierübi^r  an  und  konnte  auch  bald  darauf,  bei  meiner  An- 
wesenbeit  in  Dublin,  seine  Vermutungen  betlüligen.  Da  nun  die 
Wichtigkeit  dieser  Svhrifi  Kur  Ve-rvolIxtindigaDg  der  Ivereil«  gemachten 
Studien  über  den  l'hysiologu«  torlun^t.  diu  diew  cbrittlich-iiij'xtittcbe 
Naturlehre  der  Waldensor  ebenfalls  veröffcntlicbt  werde,  so  mSg«  der 
waldenKifche  l'hysiologus  zur  Ehre  des  hocbgesobätxteo  und  geliebten 
I^-brers  im  ßunde  vieler  anderen  Abbandlungen,  im  schAnen  Pest- 
gewande  ersofaeinen  und  ihm  meine  Hochachtung  und  Dankbarkeit  zu 
seinem  70  Oeburrstage  darbringen. 


D6  las  Propriotas  de  la«  aniniancas- 

Alcnn  savi  e  enteudeut  non  despre^fl  l'obr«  scripta  per  mj  Jacoi 
ear  yo  non  Tay  eomposla  per  li  savi,  mas  per  eDforrnnr  alcuns  meo 
Molars. 

Cum  Iotas  e  chascuoaa  animan^as  fosean  creas  do  l'autessimc  roy 
per  lo  profeit  de  Tome,  to  salmista  o  demostra,  quant  el  dit:  »Tu  so- 
meaies  totaa  cosas  sot  li  pe  de  li;  las  feas  e  li  btio  sobre  que  tot  et 
Iotas  tas  bcstisi  del  camp;  Ins  volatüban  del  cel  e  li  peison  del  mar." 
Lo  es  formoDt  consonant  a  la  ra^on  de  Tome  quo  la  natnra  e  la  pro- 
priola  d'alcuii»  srtimale  »tan  retorna«  al  profcil  de  l'ome.  Dont  cum  las 
cosas  plus  degtias  sian  de  pausar  denant  Iotas  cosas  couissar  prumiera- 
ment  la  natura  de  l'ome  C'ar  lo  es  dit:  ^Tota  bona  carila  coinenca 
de  si  mcseyma,"  laquai  natura  ea  aital.  E  naiuralment  l'ome  o  lu  te- 
queranient  de  l'ome  non  po  es^er  «agia  de  Iotas  laa  rtque^aa  e  degnalas 
moodaaaa.     C  aivo  *e  po  provar  per  mot  cUra  ru^on.    Enayma  tot  ^o 
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qn'es  menor  non  po  aaciar  Di  nnplir  v'o  qu'es  maior  de  §i.  E  tolaa  las 
riquc^ait  inondanaa.  eiiaypia  e*  manifest,  son  menora  que  l'ome.  Car 
elliiM  »OD  alrobiiH  por  ti  om»  Segondariament:  Oar  l'ome  fo  fait  a  In 
forma  e  a  la  »«mbUn^a  de  Dio.  UoDt  lo  requerameni  o  io  cor  de 
l'ome  OOD  se  po  saciar  de  totas  las  coHa-t  mundaDa».  ftlaa  (ot  i;o  (ju'va 
maior  de  rotne  po  le^n^'^ni^'nt  iiaciur  l'ome.  Lo  et  dwiayra  «jue  lo 
Creator  es  maior  que  la  creatura.  Eneyma  di  lo  salmiRta:  nDio  ^ 
aut  sobre  totae  laa  );ent  e  la  glesia  de  lui  eobro  li  col/'  Üont  L)io  es 
maior  i)ue  IV)itii\  diay-ii-  po  aaciar  e  vmplir  l'ome.  Dont  la  s'eoEct  quo 
l'ome  nOD  po  o»ser  aacia  de  laa  riqiieyaa  e  degnaias  mondanaa,  ainon 
del  motvynio  Dio.  Car  poiaqiie  l'ome  ea  au  DIo,  (o  ea  au  lo  aobeiran 
bea,  000  desira  piu^  aulru  coaa.  Dotit  toia  crealura  po  caaer  ropcaa 
per  rafi'Oii.  Laquftl  creatura  lavora  contuoiamont  qu'ilb  aia  sa^ia  do  laa 
eoaaa  mondaDaa  maiorment  quo  du  laa  divina«.  Segomiariamvnt  ea  a 
vcaer  de  la  natura  de  li  otael;  teri^ment  du  la  natura  de  li  aoimal; 
quartament  de  li  peiaon;  la  !)*  de  la  natura  de  li  aerpent. 

1.    De  l'aygla. 

Euoyma  rnigla  ha  .3.  naturas  en  laaquals  ae  po  penre  moraüta. 
Enayii  aperitalmout  noa  devcu  aegre  3.  vertu^.  Ia  pmmiera  &»:  Car 
l'aigla  ae  renovolla  onajui  quiint  iHi  es  agrava  per  trop  gruiil  vclhc(;a. 
Car  ilh  quer  prumierament  una  fontaoa  viva  taquat  habondic  lormeDt  e 
deoorra.  R  poia  monta  en  aut  aobre  la  fontana  entro  al  fuoo  loqual  ea 
en  l'ayre  o  so  npropia  al  moIpIIi,  enayai  laa  penaa  de  l^y  aon  embraaaa 
del  fuüc  dvl  Mulolh.  E  doqiii(tnant  dnitidont  e  ae  gita  a  la  fontana  enayai 
ee  faita  nova  euayma  ilb  ora  priimiernment  quant  ilh  eisil  dol  hco  ni, 
laqual  natura  nus  tuit  deven  reaemilliar,  quant  noa  ecn  agrava  per 
pecca  mortal.  Dont  dos  deven  prumieramont  atrobar,  bout  sia  la  fon- 
tana, QO  aon  laa  obraa  en  laaquala  es  Uto  loqual  es  fontana  viva,  enaprea 
deven  niontar  «n  aut,  ^o  ea  levar  a  ley  la  nosira  penaa  segont  go  que 
di  1(1  prophela:  „0  aegnor  yo  levey  h  tu  it  men  olh,  loqual  babitea  en 
li  ciel."  E  di^ven  monlar  entro  al  fuoc  e  apropiar  noa  al  »olelb,  90  ea 
a  la  ponitenota,  e  laa  pennaa  aeren  cmbraeaa;  go  ea  li  pecca  eoren  per- 
dona  per  la  penitencia  receopua  per  li  pccca.  E  adonca  pt  arae  en  la 
fontana,  ^o  ea  al  bapüame.  Car  adonca  l'omo  es  fait  noo,  enayma  « 
el  fosae  baleia  en  aiga.  Enayme  di  Üarid:  pO  aegnor,  la  aroaarea  my 
d'iaop  o  aerey  inonda  e  In  lavarea  my  e  aerey  erablanqueoi  aöbre  neo." 
U.  La  2'  propriota  de  l'aigla  ea  que  quant  ilh  ha  lo  aeo  bec  trop  re- 
eroca,  enayai  i^u'ilh  non  po  manjar,  adonca  quer  tina  pcira  viva  e  fier 
ley  coD  lo  seo  bec,  entro  qu'ilh  lo  romp  o  atiaa  lo  aeo  bec  e  poya  po 
manjar  la   soa'vianda,    enayma   ilh  Bolia  prumierament.     Enayai   nee 
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liqoal  mh  af^rArn  per  BDar^a  i\  pccca  nos  deven  atrobar  Ib  peira  viva, 
(o  es  CriBt.  Josla  lo  dit  de  santPeire:  „KmpOT^o  ai  voa  taut««,  c«r  lo 
aegnor  es  do^,  a  laqaal  p«ira  vivn  apropiant  et«.*  ¥,  deven  ramDiitar 
la  nosUa  boco,  ^  ea  per  rera  penilencia,  car  «i  pruinierament  noa  Don 
dscAfaren  li  p«cca,  noa  non  povrcn  tnanjar.  qo  e»  ricobm  lo  cora  de 
Criat.  Car  Cri«t  *t  IJ  peccs  aon  contntri  e  doas  c{)saa  contrarias  Bon 
poon  istar  eDecmp.  Enayma  di  Boeci:  ^La  natura  refTuBs,  que  las  cdsrs 
contrarias  non  sian  ajosta."  —  D.  La  3»  natura  de  l'aigla  ea  qu'ilh  ro- 
garda  lo  aoleitb  plus  sutilment  que  aicun  autre  aniroal.  K  quant  ilb  ba 
li  seo  paucin,  it  fai  8p«nencia,  a'ilh  regardan  lo  «olelh  dmitunent  oon 
li  olb.  Car  ai  alcnn  non  lo  regarda,  ilh  auci  luy  via^^tmeot;  mas  noa 
devcn  resoinilhar  a  aquesta  natura  cun  tota  for^«.  Car  nos  devcn  re- 
gardar  lo  aolelb,  ^  es  Dio  droilamcnt  ean  li  olb,  (o  es  cun  la  drMta 
via.  E  deTen  far  aperienoi»  de  H  noetre  filh,  i^  e«  de  las  nostraa  obraa. 
Car  ei  alounas  de  las  noatras  obraa  non  regardan  a  Dio,  do«  deven  aacire 
aquella  obra  e  departir  la  qu'ilb  non  eropaciie  noa  la  veeion  de  l'aut«»- 
sime.  Scgont  ^  que  di  David:  „Si  lo  segnor  non  garda  la  mayson,  es 
ran  velhan  aquilb  que  gardan  ley." 


2.    Pelican. 

La  propriota  dcl  policao  es  aJtal,  car  el  es  enaysi  endegna  ija'el 
BO  vol  Tcnjar  do  totaa  eaa  enjuna«,  omper^'o  quant  ilh  vay  al  seo  m 
alqual  son  li  seo  lilh,  ilh  so  alcgra  e  Joga  cun  lor  e  il  ao  alogran  e  Tolon 
jogar  cuD  la  mayre  e  la  mayre  ira  aucir  lor.  E  quant  ilb  li  a  mort 
n'a  mot  grant  dolor,  enaysi  fier  lo  seo  peit  eun  lo  aeo  tioo  dur,  enayai 
qu'ilh  fny  iesir  oanc  del  »eo  pett  e  d'aquel  sanc  ilh  mot  al  b«c  de  li 
aeo  filh  e  li  resuscita  de  mort  a  vita  cun  lo  soo  saue.  Lo  ca  de  saber 
que  caacun  home  ha  filh,  ^o  w  l'arina  e  lo  cors  liqual  el  aact  per  lo 
pecca  morlal,  mas  enayma  lo  pelican  vivifica  li  aeo  filh  cun  lo  aeo  sanc, 
flnayai  Tome  po  vivilicar  l'urma  e  lo  cora  per  la  peniteucia  laqual  es 
rcoeopua  per  li  pecoa  o  per  Tatieeion  de  la  soa  oarn.  ßoot  aci  Dio 
renps  nos  per  lo  seo  precioa  sanc,  enaysi  noe  deren  easer  corios  de 
reyner  rarm«  do  li  peMR, 

3.    Penis. 

La  natura  de  la  fenis  ee  aital  que,  quant  ilh  ven  a  la  mort,  adonca 
oania  mot  do^ament  al  aeo  quant,  e  quaot  ilb  vol  morir,  ilb  acbampa 
motas  legnas  senas  e  se  pausa  sobre  las  legnas  e  fier  las  legnas  cub 
laa  aUs  taut  que  las  legnas  s'embrasan,  euayai  quilh  es  fattn  conres')  e 

1}  Bier  fsblt,  dasa  am  der  Aacbe  ein  Wann  herrorgfeog. 
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Paqnet  venu  es  faita  autra  fenis,  Lo  es  a  saber  qae  alcnn  bome 
eOQienca  a  canUr  en  la  jorentu,  90  es  lauuar  e  beneycir  Dio.  Alcun 
•J  mef  del  lemp.  Alcnn  «n  la  velhc^a.  K  atoun  en  )a  morl,  enavma 
Tay  aquMt  oi««l.  Dont  son  mot  d«  r«ponre  aquilh  quo  non  cantan 
ainon  ea  la  relhc^a,  go  os  en  la  mort-  Cur  moli  »on  nqailli  que  non 
cantan  en  tot  lor  temp,  ^-o  ea  «quiih  que  ddb  lauuan  Dio  ni  so  rucor- 
dftD  de  Ini,  car  ilb  se  coqfidan  tant  en  taa  riqoe^aa  e  en  las  lors  poi- 

^»AI]9a8  que  la   lor   sembla  que  l'aiuton  de  Dio   nia  a   lor   covenivol  e 
pecoaz  enay«i.    Car  !o  di  AogustinuH :  „Tota  la  aalu  do  li  fidel  e  Iota  la 
fonale^a  de  la  paoicneia  es  fcmia  eu  lui  loqua]  es  mvrvilhos  en  li  »eo 
mdc,  90  es  Dio^. 
"  4.    Pavon. 

La  natura  dol  pavon  es  aital  qu'ü  so  oixauta  tant  cd  la  soa  bullr^a 
qu'vl  desira  d'annar  e  volar  o  roCoraar.  Ma«  pois  qu'ol  vo  li  sao  pc 
not  80^,  el  se  contrista  mot  fort  quVI  non  vola  «n  aat,  mns  permsn 
trist  0  dotent.  Moti  ban  aquoata  natura  dd  pavon.  Car  ilh  ae  deleitan 
taot  eo  la  bolle^^a  del  lor  cora  qu'il  dosira  se  de  volar,  90  ea  easer 
eileva  en  superbia.  Maa  quant  ilh  regardan  li  lor  pe,  90  es  la  vilfifa 
de  la  carn,  non  aon  eileva  on  superbia.  Dont  lo  pavon  ha  en  la  aoa 
00«  moti  olb  e  per  aivo  domostru  n  nun  lu  grimt  provosen^a,  laqual  nos 
deven  baver  en  totas  las  cosas  que  nos  fa^on.  Car  per  1«  coa  nos 
deven  regardar  la  fin.  Dont  dis  Ysop:  „Calque  quäl  cosa  tu  fag,  fai 
la  BBvianient  e  regarda  I«  fin". 

&L    De  la  grna. 

Lii  natura  de  k  ^nia  es  que  quant  Ins  dormon,  una  de  lor  velha 
totavttt  0  |rtirdu  la»  atitras  e  tcn  una  pt'ira  agoa  dot  un  pc  0  cun  lautre 
po  tcn  un»  poirn  on  uut  c  si  la  s'eodcvonre  qu'ilb  s'adorniR,  la  peyra 
laqual  ilb  ten  al  pe  cagio  en  terra,  onaysi  qu'ilh  sc  rcvribo  per  lo  sod 
d'aquelU  peira.  E  aigo  es  eegnal  do  grant  prevoscn^a.  Dont  a.  la 
eemblanga  d'aquestas  noa  deven  velbar  maioriaent  qu'adormir.  Car  Jesu 
dis  a  li  seo  deoiple:  ,,Volba  e  aura  que  vos  non  intre  on  temptacion". 
Dont  noa  deven  baver  prevoson^a  en  velhar  quo  lo  diabol,  enemic  de 
l'umana  generaoiou,  nun  enganc  no«. 

6,    Del  gal. 

La  natura  e  la  propriota  del  gal  es  aital  que  quant  la  noit  s'afK 
propia  tant  maiomient,  s'acoita  de  cantar.  No«  deven  resemilhar  a 
aqueats  natura.  Car  quant  maior«incnt  s'appropia  a  nos  la  noyt,  (O  es 
lo  diabol,  adonca  nos  deven  cantar  plus  fort  e  plus  devoteroent,  90  oa 
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demandar  l'aiatori  de  Dio  qu'ol  noa  garde  «  qu'e)  noa  delTenda  d'aqae) 
penih.  E  quant  lo  dia,  po  vs  Oio,  adonca  noa  pregao  lui  pliu  via$a> 
meot  «  plus  aoTendioruiDcnt.  Car  «a  uuit  quaut  Tom«  p«rman  maior' 
tnont  CUD  iui,  Unt  mnioriiii>nt  pregue  lui  lotavin.  Enayma  dt  Au|>iistiDaB: 
pPer  qutiut«  via  nos  fa^Bn  b«ii,  Dio  oa  cun  dos  quo  dos  obran  cun  lui". 
L'autra  propriola  del  gal  es  aital  qu»  qnaot  el  procura  la  vianda 
a  roaujar,  el  regarda  oun  Tun  de  )i  olh  en  terra  e  itua  Tauire  al  oel. 
Kott  e  tot  (tdel  CriMlian  doven  u»ar  aqiiuta  proprinta.  C'ar  nos  doven 
ntgardar  ea  terra  eoo  ü  olh  Gx>rporal  per  laqual  oos  gorerns  o  ourisas 
dvt  SCO  proprt  lavor.  ^«^tit  ^  que  fo  dit:  Tu  maiijarcs  lo  too  pan 
eun  In  sudor  de  la  loa  facia.  Cun  lautre  olh  Tome  dco  regardar  Ibb 
cosas  celestials,  ^o  es  que  nos  deven  demaadar  Taiutori  de  Dio.  L'autra 
propriota  del  gal  es  que  quaut  el  toI  caotar.  vi  ee  fier  :t  ve^  cud  las 
aoas  allafl  denaiit  qu'il  caote.  Caacuo  deo  reaeniilhar  s  aqueala  pro- 
priota-  Car  onant  qu'il  cante,  ^o  es  que  lauue  Uto,  el  s«  deo  ferir 
COR  Im  alias,  ^o  es  dire  la  soa  oolpa  de  tota*  las  ofTenaa«  de  li  peoca 
e  eoapres  caotar  plus  amorivolmcßt  o  meth  c  aurar  o  glorificar  Dio. 
S^ont  CO  que  fo  dit:  .Las  preyras  de  li  pcccador  non  son  eixauciaa 
del  rey  de  gloria.  Enaysi  denaot  c|ue  l'ome  parlle,  el  deo  peusar  quäl 
eoee  parlle  e  a  qui  parlte  e  qnant  parlle  e  per  que  parlle.  JoBla  t^o 
qu'es  dit:  ,.Si  tu  voloa  hen  parllsr.  tu  deves  penaar  prumiorament qae « 
quant  tu  parles  c  a  qui  «  com  parlos. 

7.    De  la  galina. 

La  propriota  de  la  galina  es  aital  quo  quant  ilh  ha  li  seo  pnucin, 
ilb  defcnt  «i  e  seo  paa^in  a  la  volp  ho  al  votor.  Mas  quant  ilh  non 
fall  pAucin,  ilh  non  defent  si  ni  li  pancin');  maa  nomenva  de  Tngir,  s'ilh 
po.  AquoRta  proprintn  ea  deaponre  enayoi  que  quant  la  galina  ha  pancin, 
(0  es  quant  l'ome  faa  bonus  vbra»,  ndoiica  »e  defent  a  la  volp,  (o  M 
al  diavol,  ma  qunnt  <•]  non  lia  bonas  obrae,  cl  nun  so  po  defendre. 
Segont  QO  que  di  )o  salmista:  „Älqual  luoc  anarey  del  teo  epetrit  e  bI- 
qual  luoc  fugirey  de  la  toa  facia,  si  yo  roontarey  at  cel,  tu  aiea  aqni, 
li  yo  deisccndrey  en  l'enfern,  tu  «iea  pre«ent". 


8.    Del  corp. 

La  propriota  del  corp  es  aital:  Car  tuit  naisson  blanc,  emper^o  la 
maJre  ni  lo  paire  non  donun^)  a  lor  a  manjar  »Icuna  cos^n  entro  a  12  dtas 
cresent  qu'ilh  non  eian  lor  filb,  enaysi  vivoa  do  l'ayro  e  do  la  rosa  de] 

1)  Dsmit  «iui]  ilj»  jnngun  Illüionr  lilirrhuupt  i^emeiDt. 

2)  Unacr  .BAbctiviUer  uud  Kabuuuiulldr"  ateben  damit  im  Zaaammenbaug. 
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d^,  lo  stitnor  antrciftnt  o  ponnetent.  Mas  poia  quo  las  plomas  Daiaon 
A  lor  nierut,  li  payrvn  li  narisson  e  U  paieaon  en  aquclla  via.  Knaysi 
cABcua  deo  regardsr,  b\  li  eeo  fllli  roHcmilhan  a  luj,  ^  es,  si  las  obras 
lasquEtti  ilb  fao  son  iais  ijae  ellafl  fa^an  rcMinilliar  al  pajre,  i;o  es  a 
Uio,  toqual  Qoa  governe  c  no»  contorve.  JohU  <;o  qu'cs  dlt:  „Dona  nos 
en  toy  lo  nostre  pan  cotidian". 

9.  Del  oing. 

La  propTJota  del  cing  et  aiul  qu'el  non  oaata  sinon  al  dcrier  an 
de  la  eoa  rita.  Emper^o  quant  li  omo  auuon  luj  loqoal  canta  tuDt 
do^aincnt  qa'el  »o  acorda  con  l'arpa  viHV'mcnit,  connoisson  qu'ol  eia  a 
morir  aqtid  an.  De  laqual  cosa  lo  ea  a  saber  que  qualque  qn'ol  couois 
»i  morir  üo  aquol  tcmp  ho  en  aqnel  an,  e  per  la  graveza  de  l'enrer' 
meta  o  por  la  gianl  velhe^a,  et  deo  cantar  dofatnent,  ^o  es  enseinp 
lanuar  dio  e  despolharse  de  tolaa  las  obras  mondaDa»  e  trapaasivois  a 
cagivole  e  alegrarse  de  la  glesia  colestial.  Josta  (O  qu'es  dlt:  „Aqucl 
qne  qaer  Dio,  qaer  goy". 

10.  Del  pi«. 

La  propriota  del  pio  es  aital  qn'el  caue  l'albro  cun  lo  «eo  boc  o 
qnant  el  a  fait  un  grant  pertus,  el  fay'inz  lo  seo  ni.  Dont  si  alcuD 
Btopes  lo  pertns  oun  pej'ra  o  cun  ieng,  cl  vay  Tia^ment  e  aporta  d'una 
herba  e  toea  fo  de  qne  cl  es  stnp«  e'  enleva  via^ament  e  poi»  retorna 
al  SCO  propri  oi.  Dont  aquclla  propriota  c«  do  ponrc  figuralment.  Car 
si  lo  diavol  stop«ra  a  tu  la  via  d'annar  al  pais  ccleeüals,  yo  moslro  a 
lu  via  de  relornar  al  propri  pais  cun  una  horba,  (o  es  cun  rcriii  o  bon 
obrament,  cun  laqnal  seren  tout  tuit  li  empaohament  liqua)  empaclian 
tu  retornar  al  propri  pais.    Car  la  gloria  elerual  es  lo  nostre  pais. 


II.    Do  la  randola. 

La  propriota  de  la  randoU  es  aital  qu'ilh  non  manja  sinon  en  volant 
e  non  tem  eseer  ofendua  do  li  autre  oisel.  Si  alcuo  cavare  li  olh  de 
li  seo  pau^in,  il  dona  a  lor  veser  cun  «na  peira  laqual  illi  conois  o  lor 
fay  haver  .li  olb.  Dont  per  la  prumiera  e  per  la  2*  propriota  son  od* 
tendu  li  ome  liqua)  son  proat  de  las  mondanas  cogitacions,  ja  eia  fO 
que  tot  lo  lor  desirier  sia  en  ü  c«l.  i^gont  fo  qu'os  dit:  „Oloria  sin 
ft  Dio  en  las  autix;as  o  oo  terra  pa^  a  li  ome  de  bona  volunla'.  Entre 
quo  la  3*  propriota  es  do  saber  que  »i  aloun  encequps  a  lu  li  olb,  {o 
es  lo  lume  del  cora  e  do  l'arma  quo  tu  retonies  a  la  peira,  90  es  a 
Christ,  lo  quäl  es  veraya  Iu(.    Josla  t^o  qu't>»  dit:   nLuf  era  veraya". 
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12.    De  Is  tortora. 

La  propriota  io  la  tortora  es  aita!  qne  ai  1o  s'entreTenre  qn'ilh 
perda  lo  seo  oompagnun,  ilh  noa  beo  aiga  olara  ci  ae  repatua  eo  ram 
vert.  Dont  lo  ea  de  aaber  que  se  la  tortora,  fo  ea  l'umana  arma,  pert 
lo  aeo  compaignnn,  ^a  ea  Chriat  per  lo  aeo  aooz  vioi  e  pecca,  a'ilh  non 
recobra  Chriat,  dementre  qu'ilh  demora  eo  !a  Tita  present,  ilh  noa  beore 
aiga  clara,  maa  treboi  e  amara,  e  non  ae  repaaaare  en  ram  vert.  Car 
ilti  aere  caatia  cd  l'enfern  de  pensa  dariaaimaa;  maa  aloun  po  perdre 
Dio,  81  el  non  vol.  Josta  fo  qn'es  dit:  „Yo  non  gttarey  fora  Iny  loqnal 
ven  a  my". 

13.    De  la  perdif. 

La  propriota  de  la  perdi^  ea  aytal  qae  i'ana  embla  Toluntier  li  bao 
a  l'aiitra.  E  ei  B'entrevenre  qne  l'una  li  emble  a  l'autra  e  li  filh  naJaBan. 
Adonca  quant  ü  filfa  anuon  la  veraya  mayre,  reconnoiaaon  la  T09  de  la 
propria  mayre  e  rao  a  ley.  Nos  deven  far  enaysi  qne  qnant  soa  aoren 
auui  la  rocz  del  propri  engenrador,  fo  es  de  Christ,  nos  deveo  annar 
a  Iny  cun  grant  deairier. 

14.    De  la  colomba. 

La  propriota  de  la  columba  es  aital  qu'iih  perman  volootier  aobre 
las  aygas,  a  ^o  qu'ilh  poisaa  veaer  Tumbra  de  TeapeiTier  Tolant  per 
l'ayre  qne  viata  l'nmbra  de  luy  poiaaa  declinar  plna  scotriament  e  fngir. 
Car  ilfa  tem  totavia  que  l'esperTier  prena  ley  e  aiQO  es  aegnal  de  grant 
preveaen^B.  Nos  deven  far  enayai  curiosament,  {o  es  que  nos  deren 
istar  e  demorar  que  noa  poiaaan  squivar  lo  diavol  e  li  agait  de  luy. 
Qne  lo  diaTol  enemic  de  tota  Tumaua  generaoion  non  noa  deoepia  en- 
ganirolment  e  aital  prevesenfa  deren  haver. 

15.    Del  Toutonr. 

La  propriota  del  yotor  es  aital  qne,  quant  l'ost  vay  en  alcuna  part 
e  el  Tay  en  aquella  meseyma  part  per  90  qn'el  spera  trobar  alouns 
fiors  mort  a  manjar.  Dont  per  lo  Tootor  ca  entendu  lo  diarol  loquat 
set  totaTia  li  ome  que  Tan  far  li  mal  e  li  pecca.  Dont  aegont  lo  dit  de 
Auguatin:  „Per  canta  via  noa  facen  li  mal,  Dio  es  contra  noa,  mas  el 
pausa  per  lo  oontrari,  quant  nos  facen  li  mal,  lo  diavol  obra  en  noa  li  mal". 

L'autra  propriota  del  rootor  ea  qn'el  es  de  tftot  grant  sentiment, 
qn'el  aent  la  carogna  morta  de  mot  long,  encara  ei  el  foaaa  long  de  la 
oarogna  per  duy  o  per  tres  cent  melhiera  loqual  Totor  es  afigura  al 
diavol.   Car  enayma  lo  vootor  aent  la  carogna  de  long,  enaysi  lo  diavol 
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loqnal  ee  en  renfern  tent  Tiacftme&t  la  carogoft,  90  ca  li  onac  mort  e 
BO^ft  per  lo  pecca  morml.  Car  eotyma  l'onio  c«  fait  tomplß  do  Dio  por 
bonas  obrait,  cnaysi  e«  faJt  Uimplc  dcl  diavol  per  malas  obnis,  Enayoia 
di  Darid :  pCun  lo  sant  tu  eeres  sanI  e  oun  lo  pervers  sorez  porvorii, 
fO  Cfl  cun  lo  'diavol". 

L'autra  propriota  de!  vootor  e«  aital  r^a'el  babita  en  li  ant  mont  e 
ai  el  eere  pregoa,  vol«  en  India  e  pren  peyra  en  chochio  laqoal,  ea 
To;da  dedinz  e  ronda  c  aona  coma  csmpana;  mag  quant  lo  vootor  vol 
aperlurir,  el  a«  »obre  la  peira  e  apertoris  sen^  dolor.  Lo  vootor  aig^ii- 
fiea  aquilh  quft  ciibuen  d'aperturir  fruc  de  juitieia,  mai  car  oon  poa 
far  aiiueRta»  eo8M  een^a  l'aiutori  de  Dio  acostant  so  formont  a  l'eiacmplo 
0  a  la  doctrina  de  Christ,  ilb  perfao  »jo  qu'ilb  acomencaD. 


16.    Del  faicun. 

La  propnota  dol  faicun  es  do  treu  manieras.  Car  alcan  son  liqnaJ 
prenOD  Botament  moaeae  e  lanj^stas  c  aquisti  «on  apoUa  abori.  Aqnitti 
Mtn  aBomilha  li  *U  bome  voteot  ponro  totavia  las  moBcae  e  laa  lan- 
gostae,  ^0  es  far  rile  obras.  GDayma  bog  layrons,  meletric  o  traitora 
e  tuit  aqnilb  quo  fan  las  vils  coBaa.  Dont  aquilb  laison  desprecia 
de  totavia  de  li  savi  e  honest  baron. 

La  2  *  propriota  del  faicun  es-  Car  la  aon  alciins  falcon  liqnal 
prcnOD  lo  pnimier  an  pordii,'  0  oalfaas  c  al  segont  an  11  pctlt  oisol  o  al 
terca  proDonTatas  e  raoas,  onaysi  bo  pojoran  totavia  cntr«  a  la  mort. 
E  aqnisti  falcon  »od  apella  lanteri.  Aqnistj  falcoa  son  semblant  a 
li  ome  liqual  son  bon  a  Dio  e  a  ü  omo  cn  la  lor  joventu  0  pois  quant 
80D  en  ayta  de  baron,  se  deparlon  de  Dio  e  conien<;an  a  far  mal.  E 
enayai  Ron  fait  mal  e  cn  la  velhe(a  peiors.  Car  ilh  fan  totas  oosas 
awi»»  e  noD  convenirol^.  I^a  natura  de  liqual  es  niot  peyssima-  lü 
aquieti  tal  t,"tOj  non  purgaron  li  doairior  de  li  lor  pccca,  ilh  sereu  cruoia 
onidelmoDt  en  laa  amara»  penas.  Scgoot  {0  quo  di  David:  „Lo  pecca- 
dor  veyre  e  bo  eyrare  e  lo  deoiricr  de  li  peccador  periro". 

La  3*  propiota  del  falcon  c«:  Car  cl  prcn  lo  prumicr  an  las  ntnaa 
e  al  2'  las  gruaa,  d'aqnienant  non  pr«n  li  monor  oysel.  Aquisti  son 
apella  falcon  gentil  0  pelogrin.  Aquiatj  falcon  pon  esser  compam 
a  li  ome  liqnal  fan  b«n  en  la  prumiera  eu  e  en  la  2'  eta  fan  ineih, 
C«  08  CD  la  eta  baronivol  0  cd  la  ter^a  eta,  co  es  en  la  velbe^a  fan 
mot  molh. 

17.    De)  papagat. 

La  propnota  del  papagal  es  aytal:  Car  el  ama  totavia  la  pnrita, 
emper^o  vol  far  lo  aen  ni  en  laa  parts  de  l'oricnt  per  ^  qae  Tan  non  Irj 
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ploo  0  en»y«i  lo  »oo  ni  non  se  po  despetjar  ni  soi^r.  Laqnat  natura  « 
propriola  dco  segre  un  cbaecun  Cbrislian  devotameDt,  ^-o  es  gardar  en  si 
poritR  c  clarita  e  enRegiTolment  fugir  li  socz  p«ooa.  üont  emper^ 
cor  ul  Tol  far  lo  seo  ni  en  las  Per^  d'aurienl.  La  Re  ent«nt  que  Tome 
deo  foodar  la  seo  majBOD  dod  cagivol  en  li  oel.  Car  «jualtjue  qu'el 
B'esforcare  de  gardar  la  parita  de  t«  soa  carn  e  menar  tionota  vita, 
seD^a  dobi  la  maison  de  lay  »ore  fonda  cn  rautcssimu  rcj. 

18.  Del  merlo. 
La  propriota  dol  merlo  es  aital,  car  el  canta  doas  viaa  on  ran.  E 
ja  aia  ijo  iju'ol  »ia  bnit,  emper^o  el  play  p«r  lo  seo  cant.  Empor^o  car 
lo  merlo  canta  doas  vias  en  l'an,  noa  deren  ontendre  qu'al  mencx  noa 
devcu  eanlar  li  nostre  pceca  doaii  via»  en  l'an,  90  ea  confeeaar  noa  al 
payrc.  Mas  en  90  qu'el  ea  moq  e  play  per  lo  weo  cant,  noa  non  deren 
regardar  la  vitega  del  noairo  cor»  human.  Mas  maiormcnt  la  odorivol 
pnrila  e  la  bellega  de  l'arma-  C'nr  Üh  play  per  lo  aco  cant,  i;o  oa  Tome 
loqual  playaDio  p«r  laa  soas  oraHona.  Scgont  (o  qn'es  dit:  ^Lo  baron 
es  alegre  loqual  mautenoia  0  prceta  ol  B[M)nre  laa  aoaa  parollis  cn  Ju- 
dioi.    Car  el  non  aere  scomogu  en  etema''. 

19.  Del  roaigaoL 
La  propriota  del  roatgnal  es  aital  qu'cl  cantn  taot  do^amcnt  qa'el 
play  a  tuit.  L'autra  propriota  ca  qu'el  non  dorm  cn  duy  raea  de  l'an, 
maa  canta  tota  la  noit,  Qo  ea  dol  mca  d'abnl  c  de  may.  Bl  fait  aii^o, 
oar  OD  aqucl  tomp  oreisson  li  scrmont  de  las  vi^  aaWaias,  ODayet  qu'el 
po  CKHCr  liga  0  prea  d'aqnilb  aermcot.  E  enaysi  dr'o  far  caacun  homo  e 
tota  creatura  raQonivol-  Oar  quant  el  perman  on  luoc  sparenlivol  e 
en  temp  dubitos  non  dco  dormir  ni  ja^ir  per  long  temp  en  li  pecca, 
a$o  que  lo  diavol  non  la^o  luy  can  li  aeo  lag.  Segont  (o  que  di  David: 
„Laa  cordetas  de  li  pcccu  circonderon  my".  Dont  emper^  qa'el  play 
a  tuit  per  lo  aeo,  quant  ea  aaomilha  a  aquilh  home  quo  di^on  totavia 
bonas  parollaa,  cacions  c  huncataa,  (o  aon  li  buon  prcdicadora,  liqual 
eanlan  totavia  c  lauuan  Dio.  Dont  (o  qu'cl  non  dorm  de  noit,  ma« 
canta,  cmpcr^o  quant  Tome  ea  on  maior  dubitant,  inaiormcut  dco  oan* 
ISr,  ^  BB  lauuar  Die  e  nonfeasar  li  aeo  pccca  cun  pur  cor.  SegontQO 
qu'es  dit:  „Yo  me  levaro  en  la  me^  noit  per  confesaarmo  a  tu". 

20.    De  laa  abelbas. 

La  [iropriota  de  laa  abaUiM  M  aital,  car  ellaa  ee  alegran  mot  do 

pausartie  e  islar  cn   lau  flnrg  e  do  laa  tiora  trayan  fruc   mot  odorant. 

Kuifiorto  las  abelliaa  faii   li  lor  fruc  de   motaa    colora   e  do    moto  odor 
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e  en  oorpora  de  dcleilivol  ducei;«.  E  dv^o  qtie  ollns  fan  U  lor  obra  do 
la  Diana  sptindia  dol  cel.  Car  la  oon  es  neun  animal  nein  rav^^nivol 
qofl  conoisD«  aqnoeta  tnanna  de  tanta  odor  e  de  tanta  do^or  sinon 
l'abfflba  Inqiial  es  animal  mot  petit  Laqual  proprinia  noa  deven  segre 
dvnaut  odurant  las  Üors  d«  paradis.  Dont  las  abelhaa  pun  esser  reso- 
milhaa  a  aquilh  bomo  que  desiran  toiavia  en  las  florn,  ^o  ca  lavorar  od 
bonae  obraa.  E  aqui#ti  tal  («staren  la  manna  d«  la  eokstiat  doc«fa 
liqual  beditican  en  la  f;lc}'»a  H  lor  palaja  odoraot  e  dclcitant.  Oar  Iotas 
las  coaas  qu'tlh  fan,  las  atribuiaon  a  Diu  o  uon  a  lor.  Segvnt  ^  iiu'ea 
dit:  „0  HOgnor,  non  a  aus,  non  a  nos,  mas  al  teo  nom  dona  gluria'^. 

21.    Do  la  chicala. 

La  propriota  do  la  chicala  ob  a.vtal  qu'ilb  ho  d^Ieita  tant  al  seo  cant 
qu'ilh  so  domoDtiga  del  roanjar  o  onayei  mor  laysa  Iv  manjar.  Doot 
aquilb  bom«  eun  Cümpura  a  la  chicala  lii|ual  se  deleitan  tant  a  lor 
quant,  ;'o  es  vn  las  doleitacions  e  en  las  vanetas  d'aqueat  niont  qu'ilh 
ae  dementigan  de  tuit  li  ben  e  laisBan  lo  manjar,  {o  es  soo  priTa  dcl 
eora  de  Christ  e  moron,  ^o  ^i  8on  dan)pn{toii  laa  ponaa  morlala  o  clor- 
nala.  Car  ilb  non  eaupron  lo  nom  del  noiitre  rey  ni  laoucron  to  acgnor. 
E  noD  lauuaroD  luy,  pois  qu'ilb  aeren  doparti  del  cor«.  Segont  (<>  qu'es 
dit:  „U  Bognar,  li  mort  non  lauuaren  tu  ni  tuit  aqnilh  que  deiacendon 
en  renfern". 

22.    Ool  cAladri. 

Lo  caladri  ea  dit  non  haver  alcuna  cosa  de  ncircga.  iMt  intralhas 
delqual  aanan  l'oMcurita  de  ü  olh,  maa  cl  »o  troba  on  las  moysona  de 
U  rey.  Si  alcun  nialavoiaro  d'aquost  ce  conega,  si  oi  dep  morjr  o  viore, 
car  si  aquclla  onfurmcta  Horo  a  mort,  lo  caladri  traetorna  la  aoa  facia 
de  ronferm  via^amont,  pois  qu'ol  auro  vist  lu.v,  mas  si  l'cnferm  deo 
vier»,  el  enlent  a  la  facia  de  luy.  Lo  caladri  significa  contnt  loqual 
non  foy  pecca.  Hi  Christ  entent  en  la  facia  del  peccador,  cl  repren  e 
caatiga  lui  e  lo  peccador  ea  fait  san,  ma  si  el  trcstorna  la  aoa  facia 
del  peccador,  ol  non  po  oaaer  monda,  mas  mor  eoaysi  en  li  pecca. 


23.    Del  leon. 

Lo  leon  ha  4  propriotas  e  Rtturaa.  La  prumtera  de  laaquala  ea 
attal  quo,  quant  ol  deitient  de  la  cima  de  li  aut  mont,  si  el  aent  li  ca^a- 
dur,  el  Guobrv  las  soaa  peav  au  la  soa  coa  que  li  ca^ador  non  Iroban 
lo  i&o  [uoc  ni  lo  puissan  sabcr  ni  conoiasor.  Dont  per  aqucsta  natura 
ea  entendu  Die,  quant  el  deisende  del  ce),  (O  c«  on  la  Torgena  Uaria, 
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el  rescoDde  lo  aeo  annatnent  que  lo  diavol  oon  poguoe  «oouueer  )o  s«o 
annamont  di  la  mayson,  ^  e«  la  vcrgena.  Noa  doveo  far  eaaysi  e  en 
gegre  la  dootrina  c  l'oUemplfl  dal  nosiro  redomptur  que  nos  deren  near 
enaj'si  la»  oosas  mondanas  quo  lu  ca^adur,  ^  es  lo  diavol,  ood  aega  li 
nwtr«  annamont. 

La  2*  propriota  Ae\  loon  es  qu'ol  asäa  mort  e  isla  ij  Jörn  mort  e 
pois  ven  lo  paire  de  lui  o  gieta  grast  braui  en  la  boca  de  Ini  e  vivifioa 
lui,  e  adonca  pren  li  5  sentiment  Dont  t'briai  fo  cnayoia  ieon  loqual 
lata  mort  per  3  Jörn  al  sepulore  e  pois  per  la  Tortu  del  pa^rc  cclestial 
resuBcit«  al  teroz  dia  de  li  morU  A  l'eiteniplo  dolqual  no»,  quant  »co 
mort,  deven  resmftitar  del  Juioi  a  lan  vcriuti  qu'ol  rimucitu  do«  de  la 
Tilc^a  d'aquMt  mont  al  seo  etornal  goy  do  paradis. 

La  3'  propriota  dai  loon  et  qne,  dementrv  qo'el  donn,  unqua  non 
clau  It  e«o  Olli.  Loqual  loon  es  maaeyine  Diu  loqual  non  dorm  en  neun 
temp,  mas  ubert  )i  seo  olh  garda  nos  totana.  Segont  <;o  que  di 
Augnatin:  ,.Dio  nos  garda  do  tut  mal.,  non  que  »os  non  euffran  aicuna 
COM  d'avereeta,  mae  quo  la  nostr«  arma  uon  sia  naffra  per  aquellas 
«dYWaetas. 

La  4*  propriota  del  Ieon  es  aqueata,  car  quant  el  vol  penre  las 
boBtias,  cl  cerconda  pramierament  tota  la  selra  e  poia  intra  on  I«  sclva 
e  pr«n  fo  qu'e)  vol  penro  o  las  animan^as  non  ausan  Jssir,  pois  quo  lo 
leoD  hi  es  o  pois  qu'ellas  (robao  l'annament  de  luy.  Per  aquest 
Ieon  es  entendu  lo  diavol  loqual  ceroonda  li  luoc,  en  liqual  iatan  li 
pecoador,  o  per  las  bestiaa  son  entendu  li  pecnador  liqual  aon  cerconda 
do  li  annament  diabolio  o  laga  de  li  lacz  mot  dar,  enaysi  qu'ilh  non  pon 
eissir  de  la  selva,  fo  es  del  pecca,  mas  p«rmanoD  od  la  cadcna  del 
diiTol. 

24.    Do  la  simia. 

La  propriota  e  la  natura  de  la  simia  es  aital  iiu'ilb  fay  dnj  lilb  e 
ama  totavia  Tun  plus  que  l'autre  e  tot  lo  ben  qu'ilh  po  barer  dona  a 
lUf  loqual  ilb  ama  plus  e  a  l'autre  non  dona  aicuna  oosn,  maa  quant 
vonon  li  cagador  o  li  can  per  penre  ley,  ilb  pron  aqnolb  filh,  loqual  ilb 
ama  plus,  en  li  aeo  bracz  e  comen^a  a  fugir  e  l'nutro  filh  li  mouta  al 
eol  euayma  qu'ilh  penrian,  s'ilh  non  layasa  lo  filh  loqual  ilb  araara, 
alqual  ilb  douava  totas  coaaa.  Car  ilh  non  poiria  bfin  fugir  ni  montar 
en  li  albro  o  anar  per  las  p«iras  con  duy  pe  e  a'ilb  non  vol  esser  pilba 
de  li  can,  ilh  laissa  luy  loqual  ilh  amava  e  porta  luy  loqual  non  amava- 
Dont  lo  es  de  saber  que  tot  home  a  duy  filh,  ^'o  os  Tarma  e  lo  cors  e 
fay  plua  per  lo  oora  que  per  l'aima.  E  moti  »on  aquilh  quo  douau 
OD  rar  a  manjar  a  l'arma.   Car  ilb  amau  lo  cors  maiormout  quo  l'arma. 
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En  aprflfl  si  la  venon  ti  cjii;*<Io''  ^  '<  <!*i>t  ^o  son  II  <l!av4f,  dont  rome 
non'pu  fugir  a  lor,  si  el  nun  laisa  lo  lilh  luqual  amava  mot,  ^o  e»  lu 
oora  o  laiase  tat«  l'anior  ti'rt'nal  e  enayst  fugiro  o  portaro  lo  filti  «!• 
qnal  non  volia  donar  a  manjar  alcuna  cosa.  Dont  li  olh  du  mot)  eon 
Hg«,  car  ilh  donan  e  aparelban  plas  via^ameot  lo  ntsojar  de)  com  quo 
de  l'arnia.  I/autra  proprjota  ca,  car  üb  rol  far  lotavia  toi  ^  qa'ilh  ro 
far.  A  aqiicHta  pon  t»»ct  acompara  li  oine  liqtial  faD  ti  dejuni  o  las 
verlucK  per  la  lor  grnnt  vaiiela  e  per  las  compa^iae  qa'ilh  nsan. 


25.    Del  lop. 

La  propriota  del  lop  es  aital  quo  ei  el  es  rist  dv  l'umo  prumieramciit 
qne  el  moaeynie  Tca  luy,  lo  lop  pert  ia  aoa  vertu,  loaa  si  l'ome  en  viat 
pramierameiil  dol  lop  per  In  soa  vertu  o  valor  e  adonca  Tome  os  (ait  rauch 
o  non  po  cridar.  l)ontp4!r  lo  lop  c«  entcndu  ludiavol.  Si  lo  diavol  veire 
l'oiDe  prumierainent  quc  l'omo  pcrvea  a  la  teinpt«oioa,  adonoa  pert  la 
»oa  vertu,  qo  v»  l)io,  cmperfo  quo  l'ome  es  sopercha  del  diavol,  es 
fall  rauch,  (o  cd  non  po  parllar,  noa  po  obrar  alouD  ben,  carvia^ament 
quant  Adam  fo  ven^u  del  diavol,  fo  mesciia  o  sota  o  doj^ita  de  la  gloria 
d«l  paradis,  mas  si  lo  lop,  ^  es  lo  diavul,  a«re  vitit  du  l'ome  prumicramont, 
^o  es  qae  lum?  s'catudie  pruraierament  en  las  orasons,  cn  las  booaa obra« 
e  oontraste  a  las  tcmptaoioDs  diabolicaii.  Adonca  lo  diavol  pert  la«  soaa 
vcrlu«;  e  la  toa  poisnnezn,  v"  es  per  la  «onfossion  faita  perfcitament, 
dcnant  orna  do  3  vortuen,  ^o  oa  do  la  contriciun  del  cor  o  de  la  con- 
fcHsioD  do  la  booa  e  do  la  satiafacioQ  de  l'obra.  —  L'autra  propriota 
dol  lop  CS  aital:  Si  lo  e'eotrevenrc  qu'el  anne  raubar  alcuna  cosa  o  st 
el  faro  aicun  son  cun  Ü  seo  pe,  adenca  el  fay  venjaovt^  en  aquel  mombro 
Gun  loqual  el  a  fait  lo  son.  Nor  deven  resemilhar  a  aqnesta  propriota 
solament  en  ^,  car  quam  nos  pechen  cur  aloun  nostre  membre  o  p«r 
aIcun  aentiment,  adonca  nos  doven  core^r  o  batra  aqud  »entimeDt. 
Dom  si  nos  pechen  cun  li  pc  anant  aqoi  ont  dos  nOD  deven  anat 
Goroiar  li  pe  cnn  alcun  li^n  o  carcer,  ^-o  oa  per  ponitencia  o  afleoioB 
agua  per  li  pecca.  Scgont  fo  qu'ea  dit:  ,.Ilb  an  po  «  non  van  alqnal 
luoo  devon  anuar''.  E  si  nos  pechcii  cun  las  mana  aäogelent  las  per 
pcnitoncia  pausa  a  noa  per  li  pocca  mortal.  Segont  90  qn'ea  dit:  ^llh 
han  mans  e  non  Tan  alcuna  oosa  de  ^u  qailh  devon  far-.  Si  lo  pecca 
es  fait  cun  la  lenga,  nos  deven  coregir  la  lenga  en  taisent.  Josta  ^ 
qu'es  dit:  ^CoatrenR  la  toa  longa  qu'ilh  non  parDo  cngan,  qo  es  pecca") 
enaysi  nos  deven  far  de  tuit  li  nostr«  membro.  L'autra  propriota  del 
lop  e«  aital,  que,  quant  ol  vol  rcgardar  alcuna  cosa,  el  se  vlra  tot.  Car 
el  non  po  virar  lo  oap  per  la  graut   groisor  del  ool    Dont  l'ome  non 
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po  obrar  lo  ben,  si  el  Don  se  vira  tot,  ^  m  Tarma  e  lo  cors.  Doot 
DOS  deren  Isuu&r  Dio  odd  totas  las  nostraa  forfaa  e  pregar  Iny.  Segont 
QO  qu'es  dit:  „AmareB  )o  teo  segDor  Dio  de  tot  lo  teo  cor  eto."  — 
L'autra  propriota  del  lop  es  qae  al  paia  alqaal  el  ba  ti  seo  filh  e  lo 
aeo  istar  non  se  demostra  ni  prea  aicuna  cosa.  Dont  e&ayma  lo  lop 
non  se  demostra  al  seo  pais,  fo  es  a  aaber  pres  e  eaaysi  nos  non  devea 
ofendre  al  nostre  pais,  90  es  al  noslre  proyme,  loqual  nos  sen  enteDgn 
d'amar  eaajma  nos  meaejmes. 

26.    La  moBtela. 

La  propriota  de  la  moatela  ea  aital  qa'ilh  ooncep  per  l'aarelha  e 
aperturia  per  la  boca.  Dont  moti  homea  e  fenas  ban  aqnesta  propriota. 
Car  las  cosaa  qn'ilh  concebon  per  las  aurelbaa  percuran  de  maiiifestar 
bo  via^ament  per  la  booa.  Car  laa  coaaa  que  son  oonceopnaa  per  las 
aurelbaa  non  devon  esaer  manifeataa  viaijament  per  la  booa.  Car  la 
son  motaa  coaas  que  non  son  d'esser  rescondnaa.  Segont  ^  qu'es  dit: 
„Ed  mod  preetar  non  defalh  pecca".  Car  la  mostela  sigoiGca  aquilb  que 
queroQ  lauaor  en  las  lors  predicaoiona. 

27.    De  la  salamandria. 

La  propriota  de  la  salamandria  es  aital  qu'ilh  vio  del  sol  fuoo.  E 
encara  es  plne  bei  un  oiael  loqual  vio  del  solelb  e  del  pur  ayre.  A 
aquisti  animals  son  semblant  li  ome  que  son  tot  eileva  de  li  temal 
dosirier  e  de  las  deloitaciona  mondanas  e  viron  de  li  celestial  desirier. 
Segont  ^  qu'es  dit;  „L'ome  non  via  en  eol  pan". 

28.    Del  darbon. 

La  propriota  del  darbon  ea  aital  qn'el  via  de  la  para  terra.  E  es 
un  peyson  quo  vio  de  la  sola  ayga.  A  aquisti  animals  aon  semblant 
li  ome  que  penaan  viore  e  regnar  d'aquestas  cosas  soteiraneaa,  enayma 
es  de  la  terra  e  de  Taiga.  E  aitals  vivon  qu'ilh  manjan  e  non  manjaa 
qu'ilh  rivan. 

29.    De  l'unioorn. 

La  propriota  de  l'unicom  ee  aital  qu'el  ea  animal  mot  terrible  e 
fort  e  ba  un  com  al  front,  cun  loqual  el  romp  li  albro,  0  li  autre  ani- 
mal temoD  luy  per  la  aoa  fortale^a ,  loqual  animal  non  po  esaer  pres, 
sinoo  per  la  dofor  e  per  Todor  de  la  vergeneta.  Dont  H  ca^ador  volent 
penre  luy  menao  a  la  selva  una  fantina  vergena,  en  aquella  via  l'uni- 
oom  ven  e  pausa  lo  Beo  oap  aobre  li  genolb  de  la  fantina.    En  aquella 
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ria  li  ca^ador  venon  e  ligan  lay  cun  cadenas  o  monan  tliy  a  1a  cipta, 
la  fantina  d«iiant  ananl.  Uont  l'unicorD,  ^o  ea  la  diavo),  loijual  C8|>a- 
TantiTol  e  eogre«  noo  po  citsor  [ige,  einoo  per  l'odor  de  la  rergenila  e 
per  vertu  o  per  bona«  obra«. 

30.    Del  cor  F. 

La  propriota  e  la  natura  de)  cerf  es  aital  quo,  ({uant  ol  se  trI  roao- 
velar,  oar  e\  ha  )i  c«rn  hi  grant,  (juel  doii  po  lerar  lo  cap,  cl  mßseynie 
tray  can  la«  narri^;  li  serpent  do  li  portus,  litjaal  o)  dCTOra  o  manja. 
E  pDi»  qu'cl  HO  iont  entossia,  cl  ray  a  la  fontana  Tiya  e  b«o  mota  aiga 
e  vnaysi  vcncz  lo  verum  p«r  l'aiga,  ma«  luil  li  pol  o  li  com  li  cai^uii 
per  la  farga  de)  verum,  enayHi  rcjovcuis.  Doot  nos,  Ijqual  son  voni,'U 
per  l'eQgan  del  iorpent,  ^o  es  per  VcugaD  del  diavol  p<!r  It  graut  corn 
que  nos  haveo,  ^-o  es  per  li  bock  e  Iaido  pecca,  nos  non  poeii  levar  lo 
eap  per  la  grave^a  de  li  grant  pecca.  E  car  de  lanti  pecca  mortal, 
quant  nos  haven  aitanti  diavol  segnoriian  de  no«.  Dont  puia  que  nos 
■«n  onvcrma,  fo  es  agrava  p«r  la  eo^ra  de  li  pecca,  nos  dovon  corer 
a  la  fontana,  90  e«  a  CbnBt,  —  L'autra  propriota  de]  corF  es  quo,  quant 
ilh  van  a  paiser,  s'ilfa  fosaan  ben  cent,  1'ud  pausa  lo  seo  menton  eobro 
l'ee(|uina  de  l'autre  0  quant  aquel  quo  vay  denant,  es  stanc,  vay  al 
derier  e  pausa  lo  soo  monton  eobrc  lenquina  del  segneol  e  enaysi  Tan 
per  la  lor  via.  Dont  nos  devon  ensegre  attals  ooatumas,  »i  nos  volen 
(robar  pastura,  fo  ea  annar  a  la  gloria  cidestial,  nos  dcvon  eusteoir  li 
lavor  del  noBtro  proymo.  Segont  go  qu'es  dit:  „Porta  Tun  lo  fais  do 
l'autre,  enayoi  complire  la  loy  de  Chritt'. 

31.    Del  chamoa. 

La  propriota  del  chamoa  es  aital  qn'cl  ama  li  aut  mont  es  espaga 
cn  las  vaof;  do  li  mont  0  es  auimal  prevetont  mot  do  long,  enaysi  quo 
81  el  veyre  li  ome  trop  assant  en  autra  rcgion,  el  conois,  si  el  ob  camt- 
nador  o  cs^ador.  Lo  ohamoa  significa  li  eaot,  liqual  ainan  las  autms 
GOsas  0  son  pagu  en  las  cosas  hmnils.  L'escoutrinient  de  liqual  conois 
de  long  ti  annament  de  li  sant  denant  annant  li  engan  de  li  domoui  ca^ant. 


^2.    De  la  pantera. 

La  Propriota  de  la  pantera  es  aital,  car  la  pantera  es  auimal  de 
tiuatro  po  tacha  da  blanc  «  de  oior  e  es  plus  bei  de  tot  animal,  toqual, 
quant  oe  saczia,  e)  so  jai .  3 .  Jörn  en  la  soa  tana.  Eoapres  .  3 .  jorn  el 
80  leva  e  gieta  un  grant  rugiment  e  de  la  l>oca  de  luy  eis  odor  soau 
loqual  soperoha  tuit  U  antre  animal.   Dont  tuit  li  auimal,  quo  son  en  aquclla 
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contra,  venoR  May  per  lo  grautodorioqualoson  laye  oun  so  vc^un  diipartJr 
de  luy  ni  ae  curau  do  inaDJar.  Cur  tton  sav'ia  de  Toodor.  Dont  lo  es  d'unton» 
dr«  quD  Christ  fo  panUira,  eo  quant  cl  jac  .3.  jorn  mort  en  U  tana,  ^  w 
al  sopulcrc,  cnaprc«  .3.  jorn  nnuKtt»  eacis  de  divenaa  cbuaas,  ^o  eii 
da  tuit  li  fldol  o  devot.  Car  ol  trays  e  reduis  a  si  )i  ome  a  liqual  plac 
l'odur  d«  Cbriat.  Kaaiires  la  sua  reeurroBsion  trames  rugimeot  e  odor  o  a 
laqual  udur  vongron  tuit  aquilh  qtii>  foron  crucia  ea  l'enfern,  )i  quäl  crideron 
do  la  pregondegade  lenfurn.  .Scgoot  90  qu'e«  dit:  ^Osegnor,  yo  cridey 
a  In  de  las  pregonde^as,  exaucie  la  mia  voos''.  L'autra  propriota  de  la 
pantcra  es,  cor  cl  ea  amio  de  tuit  li  autro  animal  sinon  de]  dragOD  e 
es  bei  0  mot  ca«t.  Maa  quant  «1  ha  manja,  0)  se  adorm  viavament  en 
la  fo«tia  e  ai  .3.  jorn  lotant  dol  hör  orida  en  i;rant  vo^  e  oder  soavea- 
siina  eis  do  la  boca  de  luy  ria^mout  laiiual  tolas  las  bo«tiaa  senteot 
vcnuu  a  loy,  ma«  lo  dragon  0  lu  Bcrpeut  fugion  de  loy.  La  pantoim 
Btgnißca  ChriHt  luqual,  com  fll  aia  amic  de  tuit,  moric  por  tuit,  el 
eaprova  esser  onomic  del  sol  diarol.  Cvnt  «quest  sia  segnor  de  rortun 
reauiKitanl  do  li  mort,  onapres  .3,  jorn  la  voc^  de  la  soa  predicacioa 
tiro  a  ai  la  rodondcija  de  la  terra.  ElDayina  es  dit  al  ttaline:  .Yo  aoy 
fait  enayma  leon  en  la  maiaon  de  Juda  e  enayma  pantcra  en  la  maJMD 
do  Efraim". 

33.    Del  castor. 

I^  propriota  dül  cfuilor  en  nital  quo,  quani  li  ca^dor  0  li  nan  lo 
eegOD,  oDay»!  quo  la  li  sombla  qu'ol  nun  poiitHa  soampar  o  fu(;ir,  adonoa 
el  ae  aranca  li  seo  booin  cuo  la»  Moa»  dout,  e  U  laiss«  cn  terra  e  fuy. 
Adonca  li  ca^ador  e  li  ean  non  sogou  plus,  pois  qu'tlb  tniban  li  bovin 
de  luy.  Car  per  aquilh  ilb  aeguian  luy ,  emper^o  quo  li  bo^in  de  luy 
aian  de  grant  vertu,  laqual  propriota  dos  dcven  segre  cun  tot  lu  nofttre 
poer.  Car  oosa  que  nos  bayan  alouna  coaa  cara  n  alcun  membre 
mot  car  per  loqual  ooh  poisan  perir,  90  ea  oHser  pren  de  li  cao,  co  es 
du  li  dcmoni.  Adonca  uos  doveii  talhar  aquel  morobre.  Segont  fo 
qu'cH  dit:  „Si  lo  t«0  olh  droit  scandaleia  tu,  giela  luy".  Dero^o  es  dit: 
^Abandona  aquollaa  cosas  que  tu  tODC«  noistvol»,  jaai  acxo  qu'ellaji  t« 
aian  carae"^. 

34.     De  la  ricz. 

La  propriota  do  la  ricz  es  aital  qu'el  »0  «orba  enayei  cn  ai  que  las 
spioas  son  defora,  eoayii  non  poug  si,  mas  li  aulro.  Eaajai  nos  deren 
rar  que  las  noatraa  arandurae  non  ofFondan  nos,  mua  li  autre,  ^o  os  li 
diavol  eneniio  de  Tuniana  goneracion.  Car  tios  non  poon  offendrealcua 
bome  spiritalmeot  que  nos  non  offendan  pnunierament  Christ  o  feran 
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lo  noetr«  cor  cun  la  propri  gUy.  Car  dsnaat  que  ao^farAo  1o  mal 
<|ue  noB  )iav«n  p«n(ia  od  ü  dosUa  cor,  li  nostr«  cor  aun  feri  prumiBra- 
luent  au  glay  mortal. 

35.    De  TalifaDt. 

La  propriota  o  la  natura  d«  l'alifant  (>s  aila),  car  el  non  ba  alcnna 
joyntura,  emper^o  dod  po  corbar  lau  itoaa  chambas  «  cnayii  non  so  po 
jacire.  Car  ei  el  tomba..  ol  non  ee  p«  Icvar,  emper^  car  el  non  pü 
plegar  las  eoaa  cbambaa.  Dont  li  Bcautri  ca^ador  preoon  onayBt  li 
alifant.  Car  ilb  regardan  hont  e  «n  qaal  albre  c1  se  usa  de  repanaar. 
Car  qnani  ralifanl  se  toI  rapaoaar,  el  se  apoia  en  un  albre  e  li  ca^ador 
vonon  «  talban  quasi  tot  l'albre  c  pois  l'aürant  ven  e  se  apila  en  l'albre 
talha,  ensenip  trabiica  cun  l'albre.  Adonca  li  oa^ador  venon  e  prenon 
l'alifant  0  l'aucion,  s'ilh  tton  viacier  a  venir.  Car  «i  Tomo  non  anita 
annar  a  luy,  adonca  l'alifant  crida  o  fora  tramot  ^nt  nigiment,  adonca 
li  aatre  alifant  contraeoron  per  aiudar  a  luy  o  non  lo  i>oon  levar.  Mas 
enapree  tnit  cridan  e  ven  tin  petit  alifant  toqaal  leva  luy.  Dont  lo 
ca^ador  que  decep  e  engana  l'alifant  altong  es  lo  diavol  loqual  decep 
Tome,  enayma  fo  Adam  lo  prumier  home.  Dont  enayma  al  cri  de 
l'alifant  loqual  cagit,  venon  li  grant  alifant  e  non  pon  lerar  luy.  Knayti 
Moyseot  o  li  autre  propheta  vengroD  a  i'ome  plaga  e  oon  pogroo  rele- 
var  luy,  90  08  reyner  lo  del  pocca.  Mas  finalmont  venc  nn  petit  alifaat, 
fO  es  Cbrist  e  remps  I'ome  del  soo  preoios  aanc  DonI  enayma  lo 
diarol  aomes  non  per  lo  pec«a,  enaysi  Christ  reire  mene  nos  a  li  |^y  do 
paradis.  —  I/antra  propriota  es,  car  en  :t  cent  an^-  non  fay  einon  un 
filh  c  porta  luy  duy  an  al  tieo  vontro  e  quant  ilb  aperturis  permanen 
una  grant  aiga,  oar  s'JUi  istc«  on  terra  non  poiria  reoulhir  luy  ni  se 
poiria  Icvar.  Dont  li  omc  devon  far  onaysi  li  lor  lilb,  ^o  ^^  lor«  bonas 
obras  en  l'aiga,  ^o  es  en  iuoc  alqual  cllas  non  sinn  pcrdtias.  Car  tot 
(jo  que  non  ee  fait  au  DJo,  es  perdn.  Segont  90  qn'os  dit:  _Bi  lo  aegnor 
DOD  garda  la  cipta,  en  Tan  Telhan  aquilh  que  gardan  ley". 


30.    Ool  earal. 

La  propriota  del  oaval  es  aital  que  si  el  istes  5.  jom  seni;«  beure, 
adonca  sent  Taiga,  e'ilb  fos  sot  terra  oent  pe.  Dont  per  lo  caval  lo- 
qual perman  .fi.  jorn  sen^a  beoro  0  sent  Taiga,  (o  es  Tome  que  dejana 
oessanl  de  peccar  e  obrant  en  bonas  obras,  sent  Taiga,  1^  os  la  grace 
de  Dio,  car  la  superbia  es  rofrona  per  lo  dcjuni  de  la  carn. 
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37.    Del  griffon. 

La  propriota  del  griffoo  ea  aital  que  l'una  meita  es  coms  aygU  e 
l'autra  coma  leoo,  e  ee  atroba  en  las  part  d'Arabia,  e  la  part  denant 
es  ^gla  e  la  part  d'areire  ee  leon.  Doat  per  la  pramiera  partia  qae 
es  aygla  deven  entecdre  que  noa  deven  haver  la  pensa  e  la  contem- 
plaoion  a  Dio  e  a  la  creatura  celestial.  Segont  (o  qu'es  dit:  „Quere 
prumierameat  lo  regne  de  Oio". 

La  2*  oosa  es  que  ooa  deren  baver  cura  en  las  coaaB  terreoala, 
laqual  cosa  es  entendua  per  la  2*  partia  del  griffon,  laqnat  ea  leoo. 
Car  Ig  leon  es  fort  en  las  aversetas.  Car  el  es  de  grant  oorage  e  non 
se  moo  ni  fugis  per  remor  e  noD  tem  li  agait  de  moti  home.  E  en 
las  proaperitas  lo  leon  es  humil  e  repausivol.  Car  dementre  qne  to 
leon  vai  jar  contra  aicun  per  caison  de  naffrarlo,  ei  Tome,  encontra  loqual 
lo  leon  oorre,  ee  agenolba  o  se  aeeta  bumilment  en  terra,  lo  leon  dod 
fier  luy  ni  li  fay  aloun  naffra,  mas  regarda  luy  bumilment  en  segnal 
de  humitita,  laqual  natura  e  propriota  noe  deven  ensegre,  car  nos  dereu 
haver  bumilita  en  laa  proeperitas  e  ferma  fortale^a  en  las  aversetaB. 

38.    Del  buo. 

La  oatora  del  buo  ee  aital,  car  la  mort  li  dol  plue  qae  ha  autre 
animal  e  ee  animal  sen^  frant  e  aenza  engan.  Segont  {o  qu'ea  dit; 
^o  qae  meriteron  li  buo,  animal  sen^a  engan,  laqual  propriota  deo  eegre 
oascun  Cbrietiao;  car  la  mort  li  deo  dolor,  qo  es  la  dampnacioa  etemal, 
laqual  el  porta  de  perpetual  dolor.  Dont  la  non  es  de  doler  de  la  mort 
neoesaaria,  mas  de  la  eternal. 

39.    De  la  volp. 

La  propriota  de  la  volp  ee  aital  qu'ilh  engana  li  animal  e  li  oieel 
per  moti  engan.  Car  quant  ilb  volb  enganar  loa  cornalhae,  adonca  ee 
jay  Bupina  en  terra,  enayma  s'ilb  fos  morta,  enayei  qu'ilb  non  gieta 
neun  fla  e  ba  li  olh  enayei  reversa  coma  s'ilb  aguea  jagna  morta  per 
moti  Jörn  e  adonca  li  oorp  oresent  haver  troba  carogna  venon  a  ley  e 
ilb  tray  la  lenga  e  enayai  pren  li  oisel  Tolent  manjar  la  longa  de  ley. 
Dont  la  TOlp  plana  d'engan  es  acompara  al  diavol,  oar  lo  diarol  engana 
li  peccador  per  moti  engan.  Enayma  la  volp  engana  li  oiael,  oar  lo 
diavol  non  po  enganar  li  bon  baron  e  bonest,  si  meseyme  l'ome  noQ 
arma  lo  diavol  cun  laa  soaa  armaa.  Gar  lo  diavol  nos  ofait  cun  laa 
nostraa  armae  e  nos  ao^a  au  li  noatre  propri  lag.  Car  las  armas  quo 
noe  denen  al  diarol  son  li  noetre  pecca  mortal  fait  per  la  noatra  volunta. 
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E  qatnt  bo»  faoxftn  plus  fort  e  plaa  socz  pecca,  tant  "^lös  fort  aran* 
doraM  son  rcpostaa  al  <liavo]  per  laaquals  nos  ofTooden  oos  mese^inca. 
L'nutra  propriota  sogoad  !o  pbUologrue  es  quo  U  volp  ba  7  condiolons. 
h»  pramiorA  oe  qu'el  di  qu'üh  os  cxojm  do  IJ  po  dr«it.  La  tcrcza  qu'ilh 
es  prudont  o  li  can.  L»  .4.  qa'Jlh  es  TOrumo»«.  La  .5.  igu'üh  c«  mati- 
dosa  on  li  manjar.  Laß*  qn'ilh  es  roscondua  oo  los  Hoai  habiUcions. 
La  7*  qu'ilh  ph  viaciera  on  1!  filh.  E  eaayei  li  ompocnt  ban  squi?«(as 
propriotsfi.  PrumierameDt  ea  dit  que  la  volp  es  czopa.  Car  la  se  di 
qu'ilh  ha  li  po  dreit  menor  qtie  li  seoestro.  Per  H  pe  droit  son  de- 
mOHtras  laa  obras  oeleatials  e  per  li  seoeatre  las  seglars.  Knayai 
loinpoorit  demoHtra  quo  la  soa  coDTersation  aia  en  la»  coaaH  divioa«, 
ma»  el  ba  lai«  itoas  obras  mundanaa  ocsopea.  Enapres  la  volp  es  tor- 
tuosa  on  la»  soas  viaa,  enaye!  l'empocrit  non  ten  la  dreita  via,  inas  ara 
di  nna  coita  o  ara  en  di  uua  antra  e  oa  to(n  via  dubitos  qu'el  sia  couegu. 
E  onapres  ob  prudünt  o  li  can;  per  H  can  aon  cntondu  li  hon  home, 
ear  lo  can  es  tota  via  fidel  al  ecgnor.  Dont  rompocrit  eeprudont;  car 
las  HOaa  obraa  non  placzon  a  li  bon  homos.  Enapres  na  malicioaa  on 
li  manjar.  Dont  ea  dit  quo  qtiant  la  volp  non  po  trobar  manjar  qu'ilh 
so  jay  coma  morta  o  tray  la  tenga  e  li  ojeel  venent  pentian  penro  la 
lenga  o  ilh  Hon  enayai  engana  cun  grant  acautriment.  K  enayai  l'impocrit 
detray  Bolengivoimcijt  lo  ae»  projmo  oun  la  noa  lenga  aot  cautela  de 
ben.  Enapres  es  voruinoga.  Dont  ea  dit  qu'illi  ha  grant  discordia  cuo 
lo  tayaon,  si  lo  tayson  soro  pitu  fort  quo.olla  c  vunczaro  l«y,  ilh 
vetupera  lo  leit  do  loy  oun  lo  verum  de  la  soa  Btercor»  fl  de  la 
soa  aiga,  enayai  que  lo  teison  non  intro  en  la  soa  taua  per  la  pudor. 
Enaysi  Tenipocrit  noy  a  li  bon  Christian  per  lo  seo  mal  eysemple. 
Enaprea  ea  reacondua  en  las  soas  habitacions.  Enaysi  lo  cor  de 
l'enipocrit  ea  tota  via  rescondu  e  nnqua  non  ea  conegu.  EI  di  una 
coea  0  en  peosa  una  autra.  Enaprea  ea  viaciera  en  )i  filh.  Ilh  digon 
que  li  filh  de  loy  nainon  sen^  viata.  Car  s'ilh  inteasan  al  ventre  de 
la  mayro,  laut  qu'ilh  fossan  perfvit  enayma  li  Rlh  do  las  autras  beatiaa, 
Ufa  ausirian  la  mayro  per  la  rapacita  qu'ilh  hanl  Euaysi  las  obraa  de 
li  empocrit  degaatan  li  cor  o  li  onte&damont  de  li  auuent  per  Ui  lor 
malieia,  (o  es  aquilh  liqual  pcr^neian  o  vivon  cun  lor. 

40.    Dol  Can. 


La  propriota  del  can  es  aital  qu'«l  es  mot  fidel  apccialment  al  aco 
sognor  o  al  oonctni  e  coniradi  a  li  autre  home  non  conegu.  Dont  no« 
do?en  aor?ir  a  aquoata  propriota,  car  nos  deven  esaer  fidel  ul  nostro 
aegoor,  ^o  es  a  Dio  e  a  U   nuslro  conegu   o  amic.     L'auira  propriota 
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del  oan  es;  Car  el  nanja  Qo  qn'el  ha  Toma  per  la  booa.  Ay^  fan  U 
ome  que  vomoa  H  peoca,  qo  ea  li  digitan  per  penitencia,  eoaprea  reire 
manjan  In;  viaczament  e  oagion  en  aquel  meeeyme  pecoa. 

41.  De  l'andolap. 

La  propriota  de  l'andolap  es  aital  qu'et  es  animal  mot  oradeliBsime, 
enayei  que  li  caozador  non  ee  auBan  apropiar  a  luy,  mas  el  ha  li  coro 
mot  lonc,  eaaysi  qu'el  rompa  li  albre,  mae  si  el  eeteiare,  el  vay  al  flnm 
Eufrates  e  beo  aqui,  maa  lo  hi  a  un  albre  que  ha  li  ram  autil  e  lonc, 
mas  Tandolap  jogant  oun  li  seo  com  al  albre,  li  ram  ligao  Iny;  maa 
▼esent  que  noo  po  ecapar,  crida  en  grant  vof,  e  lo  cafador  ven  o  anci 
luy.  L'andolap  significa  l'oDie  loqual  es  fort  deaant  lo  pecoa,  maa 
poia  qu'el  aure  begu  la  cubiticia  del  mont  e  sere  euvelopa  en  laa  oosaa 
terrenaU,  pert  la  fortalega  e  ea  mort  del  cagador,  (o  es  del  diarol. 

42.  De  la  furmioz. 

La  natura  de  la  furmicz  es  aital  que  quant  ilh  resoont  lo  gran  en 
la  foBsa,  ilh  fent  luy  en  doaa  partiaa  que  per  aventnra,  quant  venre 
l'ivem,  lo  gran  non  se  bagne  e  germe  e  ilh  perissa  de  fam.  E  enoara 
s'ilh  Teure  en  la  meison,  aent  en  t'espia,  ai  lo  ea  gran  de  froment  o 
de  ordi,  ai  lo  ea  ordi,  ilh  laissa  lay,  ma  ai  lo  es  froment,  ilh  monta  e 
pren  luy  e  se  depart.  La  furmicz  aignifica  aquilh  que  reoebon  li  doy 
testament  lo  velli  e  lo  novel  e  lo  novel,  e  li  departon  dentre  l'eatoria  e 
l'entendament  e  li  reponon  en  la  fossa  de  lor  oor. 

43.  De  le  serena. 

La  propriota  de  la  aerena  ea  aital,  car  ilh  ea  de  doas  formaa;  car 
del  meoE  enaua  ea  eoayma  TOrgenal  bellesaima  e  desot  coma  peiason. 
Iia  aon  aerenaa  de  trey  manieras,  car  las  unas  han  la  touoz  de  l'arpa 
e  de  la  viola  e  las  aatraa  cantan  enayma  vergenas.  E  las  antraa 
oantan  enayma  tuba  o  calamella.  G  totas  aqneetas  ensemp  ajoataa 
cantan  flnaysi  doczament  que  li  ome  navegant  ae  adormon  per  la  (lon9or 
del  cant  e  son  perfonda  al  mar.  Dont  per  laa  serenas  nos  deven  en- 
tendre  las  deleitacions  mundaDae  laaquals  cantan  tant  douczament  que 
moti  home  sou  adormi  en  li  .5.  aentiment  per  la  duczecza  de  lor,  mas 
li  marinier  ssvi  e  eacautri  non  rolent  acouter  la  toucz  de  las  aereuas 
Btopan  laa  lora  aurelhas  de  otra,  fo  es  de  sanctaa  paroUas  e  honeataa 
e  de  bonas  obras.  Car  toit  aquilh  que  aon  venczu  per  la  toucz  de  laa 
aerenaa  abandonau  la  propria  lucz  e  son  perfonda  al  perfoncz  amarea- 
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~nine.  L'autra  propriot«  w  que  l»  Ber«na  ei  un  peisioa  loqua)  se  ena- 
vancza  mol,  fi  ol  po  a  la  nau  e  »'ilh  ve,  qn'ilh  non  pois&a,  corre  denant 
la  oao  riaoMOifint,  niogua  per  dolor  so  plomba  al  perfoncz  del  mar. 
Dont  la  sor«na,  tzo  es  lo  diavol  loqual  H'C8fo^c^a  totavia  de  noyre  e 
do  aoporcbar  li  ome.  Dont  si  Tome  ea  bon  e  scautri  qu'cl  non  se  layso 
voncer  del  djavol,  lo  diavol  ae  plotnba  al  perfoocz  del  CDferD. 

44.    De  U  baleoa. 

La  propriota  e  la  natura  do  la  balena  ea  aylal  quith  perman  tanl 
en  tut  laoc  qne  sobre  \^y  naisaon  legnaa  e  herban  e  cuaysi  li  marinier 
que  ban  grant  deairier  de  repauaarfie  en  l«rra,  ponsan  haver  troba 
mont  de  terra  e  do  peiras.  R  enaysi  »e  ropausan  sobro  lej  o  fan  fuoo. 
E  poisqu'itb  seilt  la  calor  del  Tuoc,  ac  plomba  al  perfoncz  del  mar  e 
tuit  li  marinier  perisson.  La  ballcna  eignifica  aqueat  mont  Dont  tuit 
aquilh  liqual  crcon  liaver  trobn  rvpauH  en  aquest  mont,  aon  engaoa  en 
It  lor  fola  deairicr.     Car  totas  laa  cosaa  mondanas  son  trespaaeirola. 


-15.    Do  la  vipra. 

La  propriota  de  la  vipra  ea  aital  qa'Ub  concep  per  la  soa  boca  en 
apuesta  maniora.  Lo  mascle  met  lo  seo  cap  eo  la  boea  de  la  fem^lla 
e  la  femella  lalha  lo  cap  «  lo  traieis  o  la  vipra  rcman  gravi«  d'aqne) 
cap.  E  denant  lo  tcmp  do  l'aporturimoDt  H  filh  rogian  lo  veotro  de  ley 
o  laa  costas  o  a'oo  ealhon  per  forcza.  Dont  per  la  vipni  nos  poco  cn- 
tendre  ti  omo  quo  (»ot  homccidi  o  autres  püceas  mortala.  Car  aitals 
a  pooa  pon  scampar  qu'ilb  non  aian  aucia  od  li  lor  pecca.  Segont  ^o 
qn'usdit:  „Aquelqae  ferere  o  glaj,  morre  oglay".  Empergo  car  li  lUh 
Bucion  la  mairo  ea  entendu,  car  las  mala  obraa  qne  Tome  fai  aucion 
Ini.  Car  Tome  non  po  recnibir  ainon  go  qu^ilh  aemena.  Hegont  lo  dit 
de  Augnatin:  „Noa  meisonen  go  que  no»  somonen  o  recebren  t;o  que  noa 
donen^. 

46.    De  Taspi. 

La  propriota  e  la  natura  de  l'aspi  es  ailal  qne  aloun  vot  dire  enqoant 
o  eonar  con  l'nrpa  que  l'aapi  so  adorina,  adonca  cl  stopa  con  la  soa  coa 
qu'el  non  anua  lo  son  o  la  voex  del  di^oot.  Car  ai  el  aauea,  el  ae 
adormiria  e  l'oRie  lo  pcnria  o  l'aueiria.  Ena;«!  deo  far  ca«cun  homo 
loqual  e«  regi  cun  lo  Treu  de  la  ra^n  qu'cl  non  auna  ^  quo  po  toyar 
l'arma  o  lo  eora  «  tegnorla  de  malhas  e  de  peoc«.  Car  si  Tom«  non 
»ere  purga  do  vicia  c  de  pecca,  el  non  poire  liabitar  en  la  gloria  do 
li  c«l.   Joata  ^e  qu'es  dit:  „Cual  babitare  al  teo  taberoacle  o  quäl  habi- 
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tare  al  teo  aaot  mont?  Aqnel  quo  intra  eeaca  maoleia  e  obra  jnstioia 
e  loqual  parla  verita  al  seo  cor  e  oon  fai  engaa  eo  la  aoa  lenga". 

47.    Lo  cooodril 

La  natura  del  cocodril  es  aital,  car  lo  cocodril  es  nn  serpent  mot 
grant  e  ai  lo  a'eadeTeDre  qu'el  maDJe  un  home  Tiacemeot,  es  contriata 
e  trist  per  tot  lo  temp  de  la  soa  Tita,  emper^o  car  el  manje  rome, 
eaaisi  que  d'aqnienant  non  lo  manjaria,  poieqn'el  poiria.  Aqneata  propriota 
del  cocodril  demoatra  a  dos  quo  bos  deven  haver  aioi  ponitonoia  e  dolor 
de  li  noatre  pecca  liqual  noa  haven  fait.  Car  demeotre  com  noa  peoben, 
HOB  nos  deven  contriatar  forment  o  haver  dolor  e  dema&dar  b  Dio,  loqas) 
OB  mot  piatOB,  qu'el  eaface  tuit  li  nOBtre  pecca  per  la  aoa  mira.  Segont 
fo  qu'ea  dit:  „Ü  Dio  maroeneia  de  myo  segont  la  toa  grant  mira". 
L'autra  propriota  ea,  car  el  ea  beatia  de  li  pe  e  ha  de  longae^  .XX. 
bra(  havent  grant  onglaa  fl  doot,  la  noit  el  ista  en  terra  e  noria  li 
aeo  bao.  , 

48.    De  l'idria. 

La  propriota  de  l'idria  es  aital,  car  l'idria  es  an  serpent  havent 
moti  cap  e  ai  l'un  aere  talha,  la  li  en  naieon  duy,  laqnal  ydria  eyra 
mot  lo  ooeodril.  Gar  quant  l'idria  oodoib  que  lo  cocodril  es  dolent  e  trist 
per  Tome  qu'el  ha  devora,  vay  aqui,  ont  deo  trapassar.  Lo  oooodril 
veaent  ley  pensa  qu'ilh  sia  morta  e  reisia  ley  e  cum  l'idna  ea  al  ventre 
del  cocodril,  ith  auci  luy  e  eia  fora.  Dont  car  l'idria  ba  moti  eap, 
sont  entendu  li  home  que  ban  moti  pecca  mortal  liqual  aont  fort  en- 
reicza  e  envolbeczi  en  lor  que,  si  alcnn  savi  e  amic  de  Dio  talhea  an 
de  li  cap,  <;o  ea  de  li  pecca,  duy  en  uayserian  a  luy.  Per  l'idria  laqnal 
anoi  eDganiTolment  lo  cocodril  ea  entendu  lo  diavol  que  decep  engani- 
Tolment  l'ome,  mas  a^oque  noa  non  aian  deceopa  de  li  engao  diabolie, 
fa^an  que  Dio  faabite  e  repause  can  dob  per  bonas  obras.  Joata  90 
que  di  Paul:  „Si  Dio  es  oun  uos,  quäl  es  contra  nos"? 

49.    Dol  Serpent 

La  propriota  del  serpent  ob  aital  que,  quant  el  ae  toI  renovelhar, 
el  dejuua  tant  que  li  pel  se  depart  de  li  oa.  Car  las  carns  son  con- 
sumaa  per  lo  dejuni  e  enaprea  troba  uu  pertoa  streit  e  trapaasant  per 
lo  pertua  se  despolha  della  velha  pel.  Dont  per  aquesta  propriota  del 
serpent  l'ome  deo  esser  prumierameat  renovelha  per  lo  sant  baptisma 
e  ai  el  peccare  d'aquieoant,  fa^n  eoayma  lo  aerpent.  Car  lo  peocador 
se  deo  renovelhar  sovent  aflegetlent  la  soa  cam  per  lo  dejnni  e  per  la 
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penitencia  enpansa  a  si  del  preyre'per  lo  peccit  e  enaisi  sero  despolha 
de  la  velha  pel,  fo  es  de  li  peccs.  —  L'aotra  propriota  del  eerpent  es, 
car  quant  el  vay  beore  a  l'aiga,  el  vom  tot  lo  veruz  per  90  qu'e)  ae  toUa 
melh  la  se  e  poia  qaaDt  el  ha  begu,  reire  pren  dere^o  lo  Terum  loqual 
el  havia  laiaea  deoant  qu'el  beguee  e  enayai  lo  serpeot  es  mea^  d'esaer 
tcmu  ea  l'aiga.  Car  el  dod  porta  lo  seo  verttm  cun  ai.  Per  aquesta 
propriota  noe  poeo  penre  eyaemple  mot  profeitirol.  E  enaynia  lo  ser- 
pent  laieea  lo  verum  deoant  qa'el  beva,  enaisi  l'ooie  deo  far  enant  qu'e] 
recepia  lo  cors  e  lo  saue  de  Gbriet  vomer  tot  lo  veram  qu'el  porta  al 
aeo  cor.  Enayma  es  hodi,  enridia  e  luxuria  e  purgarae  de  tuit  aquisti 
vici  e  de  li  autre  pecca  liqual  el  porta  en  l'archa  del  seo  cor.  E  poia 
po  recebre  e  beore  las  arandurae  de  Chriat  cun  pur  cor.  L'autra  pro- 
priota del  serpent  es  que,.Bi  el  ve  Tome  senga  Testimenta,  el  fuy  e  ae 
depart  de  luy  *enayma  del  fuoc.  E  si  el  ve  l'omfl  vesti,  se  leva  contra 
lui.  DoQt  lo  serpent,  fo  es  lo  diavol,  si  el  ve  Tome  aen^a  vestimenta, 
{0  es  sen^a  pecca,  fuy  de  luy  euayma  del  faoc.  Car  el  non  po  far  a. 
luy  aicun  mal.  Car  las  aranduras  del  diavol  80n  li  nostre  pecca.  maa 
si  lo  aerpent,  ^0  es  lo  diavol,  regarda  l'ome  vesti,  ijo  es  de  pecca,  et 
ae  leva  contra  lui.  Car  el  ha  grant  poiasan^a  en  luy  per  lo  pecca 
loqual  el  ha.  L'autra  propriota  del  aerpent  ea,  car  si  Tome  vencz  luy 
conseguent  lo,  quant  el  ve,  qu'el  non  po  plusfugir,  el  fay  ecu  de  tot  lo 
aeo  cora  sobrc  lo  seo  cap  e  percura  mot  de  gardarlo  non  naffra  qua 
noD  mora.  Dont  nos  deven  segre  tal  eisemple.  Car  noe  deven  des- 
preciar  tot  lo  cors  eoatenent  motaa  tribulaciona  e  gardar  lo  cap,  $0  ea 
Christ.  Dont  eufran  al  nostre  cors  grant  penae  temporale  e  cruoiament 
durisaime  enant  que  nos  laieeant  lo  nostre  Dio,  enayma  foron  li  sant 
martire.  L'auira  propriota  del  serpent  es  qu'il  non  intra  en  la  vigna, 
dementre  qu'ilh  ista  en  flor,  lo  es  d'entendre  que  dementre  que  la 
vigna  floris,  czo  es  dementre  que  l'arma  es  horna  de  bonas  obras  e  de 
vertuGz,  lo  aerpent,  czo  ea  lo  diavol,  non  intra  ni  empecha  l'ome  que 
floria  de  vertucz  e  de  cor,  Segont  czo  qu'es  dit:  „Non  volhae  tocar  li 
meo  Christ". 

50.    Del  recan. 

La  propriota  del  recan  ea  aital  que  aquel,  loqual  cl  mort,  el  lo  ten 
ferm  e  streit  cun  laa  soaa  dencz,  taut  cant  el  po  e  per  ei  non  lo  laieeria 
unqua,  ai  l'ome,  loqual  es  mordu,  non  l'amacza  o  li  romp  laa  dencz,  el 
l'abßndona  per  forcza  non  per  volunta.  Dont  per  lo  recan  ee  entendu 
lo  diavol,  loqual,  poisqu'el  pren  l'ome,  non  l'abandona  d'aquienant,  mas 
teo  luy  empacha  cun  totas  las  eoas  forczas  e  majorment  reten  aquilh 
que  poseeaeisson  las  cosas  stragnas  contra  ra^n  e  juetioia.    Car  aquisti 
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nOD  poD  Tstr  de  1a  poesta  del  diavol,  si  ilh  nOD  restauran  entterameot 
las  coBBB  Btragnas.  Segont  (o  qu'ee  dit:  „Li  pecca  dod  boo  perdona,  ei 
las  coeaa  stragnas  non  son  restauraB". 

51.    Del  tigre. 

La  propriota  del  tigre  es  aital,  car  el  Be  deleita  taDt  de  ver  se  e 
tact  regarda  1a  aoa  forma  qu'el  eo  preB  regardant  Be.  Dont  aquesta 
propriota  B'aperteD  a  aquellas  fenoaB  e  homea  liqual  se  deleitan  tant 
de  rer  la  lor  uorporal  bellecza  qu'ilb  non  percurao  de  far  quaai  alcuna 
aatra  coBa  Binon  hornarse  e  embelleczir  la  lor  faoia.  E  enayai  se  de- 
mentigan  de  li  coment  de  Dio.  E  aitals  trabucau  per  li  lor  boz  Iior- 
nament. 

52.  De  l'aragna. 

La  propriota  de  l'aragna  es  aytal,  car  ilb  fai  cODtinnament  li  recE 
e  U  Boa  tella  e  la  fay  per  penre  las  moeoas  qu'ilh  las  manje.  Dont 
l'aragna,  qo  qb  Ig  diavol  loqual  fay  continuament  per  penre  li  ome. 
Car  alcuDB  homea  aon  pres  ouo  li  recz  de  l'aTHricia,  ODayma  Bon  li  avar 
0  aIcuDe  Bon  prea  cud  li  lacz  de  la  auperbia,  enayma  son  li  luxariog  e 
alcuuB  BOD  prea  cun  li  recz  de  l'odi,  enayma  boq  li  ayroa.  Car  d'aquisti 
principal  peoca  nayBon  tuit  li  autre  victB. 

53.  Dol  Bcorpion. 

La  propriota  del  ecorpion  ca  aital  qu'el  non  mort  cun  la  boca,  maa 
oan  la  coa.  Per  l'eacorpion  pon  eseer  entendu  li  ome  traytors  e  plen 
de  tradiment  e  d'engan  liqual  diczon  una  coaa  cun  parollae  eolengivols 
e  finalment  fan  una  autra  per  peiasime  e  fellon  faint. 

54.  Del  prindex. 

Prindex  es  un  albre  en  laa  regiona  d'india,  lo  fruc  det  quäl  es  tot 
dooz  e  Boau.  £  laa  columbaa  ae  deleitan  de  habitar  en  aqueat  albre  e 
eeaer  paguaa  del  fruc  de  luy;  lo  dragon  cb  enemic  de  las  columbas,  maa 
e)  tem  aquel  albre  e  l'umbra  de  luy.  Car  ai  l'ombra  de  luy  aere  en 
Orient,  lo  dragon  fugire  en  hocident,  maa  s'ilb  aere  en  bocidcot,  fugire 
en  Orient,  maa  si  lo  dragon  atrobare  la  columba  fora  del  albre  o  l'umbra 
de  luy,  Rucire  ley,  Aqucst  albre  aignifica  Christ  a  la  vita  contemplativa 
en  laqual  habitan  laa  armaa  de  li  aant  e  aon  paguaa  en  laa  riqueczas 
de  ley,  maa  lo  dragon  non  noy  a  lor  tant  longameot,  quaot  ellaa  de- 
moran  en  aqueata  vita  cuntemplativa,  maa  via^ament  pois  quo  ellas  se 
departon  de  l'abre,  aon  aucitaa  del  aethanaa.     Deo  graciaa.    Amen. 


PETRI  ABAELARDI  PLANCTUS  I.  H.  IV.  V.  VI. 

Heramgegeben  von 
Wllb.  Heyer  aaa  Speyer,  ProfeBsor  in  GStUagQD. 


Von  Peter  Abaelard  aind  in  einer  Handschrift  in  Brüssel  93  Hymnen, 
in  einer  römischen  6  Planctu»  erhalten.  Der  dichterische  Werth  dieser 
Gedichte  ist  minder  bedeutend.  Die  Hymnen  sind  'auf  eine  äassere 
Veranlassung  raach  zu  liturgischen  Zwecken  verfasst.  Auch  die  6  Klage- 
gesSngo  müssen  auf  eine  ähnliche  äussere  Veranlassung  bin  auf  einmal 
gedichtet  sein.  Sie  behandeln  Stoffe  aus  den  Büchern  der  Genesis,  der 
lUchter  und  der  Könige,  in  der  Reihenfolge  der  Bibel.  DieDaratellung 
verräth  keinen  gebornen  Dichter,  doch  einen  lebhaft  empfindendeo, 
redegewandten  und  gut  disponirenden  Denker. 

Für  uns  liegt  der  Hauptwerth  der  abaelardschen  Dichtungen  in 
ihren  Formen').  Abaelard  steht  in  der  vordersten  Reibe  jener  kühnen 
und  schafFensfreudigen  Männer,  welche  die  wunderbare  Blüthe  der 
mittelalterlichen  FormenschÖpfung  förderten. 

Die  Hymnen  Abaelards  zeigen  zwar  manche  neue  und  seltene  Form, 
doch  sind  sie  im  Ganzen  einfach  gebaut.  Dagegen  in  den  6  Klagen 
zeigt  sich  jene  Kühnheit  der  Erfindung  neuer  Zeilen,  der  Zusammen- 
fügung  neuer  Strophen  und  des  Aufbaues  ganzer  Gedichte,  welche  mit 
den  kühnsten  derartigen  Schöpfungen  der  früheren  Meister  dieser 
Kunst,  der  alten  Griechen  des  7. — 4.  Jahrhunderts  vor  Christas,  es  auf- 
nimmt. Dazu  kommt,  dass  die  Gunst  des  Schicksals  ans  die  musikalisofaen- 
Noten  zu  diesen  Klagen  erhalten  bat  und  wir  so  bis  ins  Einzelne  wieder- 
erkennen können,  wie  Abaelard  den  grossartigen  Bau  gegliedert  hat. 

Nachdem  aus  der  einzigen  Handschrift  in  Rom  (Vatic.  Regln.  288) 
C.  Greith   in   seinem  Spicilegium  Vaticannm  1838  S.  123  die  Klagen 


1)  in  der  Abbandlung  „Der  Ludua  de  Anticbrialo  und  über  die  lateinisoheo 
Rytbmen"  (Siizan  gäbe  richte  der  MUncheoer  Altademie  1832)  babe  icb  die  Dicbtaugen 
Abaclarda  vielfacb  und  seine  BedeatoDg  im  Gsnien  beionders  S.  110  berührt. 
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zuerst,  aber  sehr  Bcblecht  herausgegeben  uud  Bowobl  Cousin  (Petri 
Abaelardi  opera  1849  II  p.  333)  als  Migoe  (Cursua  Patrolog.  lat.  178, 
1855,  p.  1817)  nar  Greithe  schlechten  Text  abgedraokt  hatten,  habe  ich 
frfiher  im  Verein  mit  Wilh.  Brambach  den  grösstea  und  kunstreichsten 
Klagegesang,  den  3.,  herausgegeben  (P.  Abaelardi  Planctus  Tirginum 
Israel  euper  filia  Jeptae  Oaladitae,  München  1885,  Chr.  Kaiser). 

Jenem  grösseren  Qedicbte  lasse  ich  jetzt  die  fünf  kleineren  folgen, 
wobei  ich  wiederum  der  freundschaftlichen  Beihilfe  von  W.  Brambach 
mich  erfreue. 

Die  dritte  Klage  besteht,  abgesehen  von  der  Einleitung  und  dem 
Schlüsse,  aus  2  Haupttheilen.  Der  I.  (Z.  21—69)  ist  nach  Art  der 
Leiche  aufgebant,  d.  h.  er  besteht  aus  2  Folgen  der  nämlichen 
Strophenarten  in  der  nämlichen  Ordnung.  Ebenso  gebaut  ist  hier  die 
IV.  Klage,  doch  ein  wenig  strenger.  Denn  während  in  der  dritten 
Klage  die  2.  Strophenfolge  um  zwei  Strophen  erweitert  ist,  sind  die 
beiden  Theile  der  4.  sich  völlig  gleich.  Der  II.  Theil  des  dritten 
Klagegesangs  ist  streng  nach  dem  Gesetze  derSequenzen  gebaut,  d.h. 
Paare  von  unter  sieh  gleichen  Strophen  folgen  auf  einander.  In  dem 
I.,  Tl.,  V,  und  VI.  Klegegesang  ist  dieses  Gesetz  des  Aufbaues  befolgt, 
doch  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge,  denn  statt  2  unter  sich  gleicher 
Strophen  stehen  bisweilen  3  oder  4.  So  besteht  Nr.  I  aus  3+3-{-2-l-l 
Strophen;  Nr.  II  aus  24-24-4-}-l(2?)+5  Strophen;  Nr.  V  aas 
3+4-1-2+4 Str.;  Nr.  VI  (dergrösste)  aus  4+4+44-4+34-2 Str. 

Da  auch  die  Dichter  des  Mittelalters  ihren  Stolz  darein  setzten, 
f&r  ein  neues  Lied  eine  neue  Weise  zn  ersinnen,  so  ist  erklärlich,  dass 
abgesehen  von  den  einfachen  Zeilengruppen  die  hier  vorkommenden 
Strophenformeu  sonst  sich  nicht  finden.  Die  feinere  Gliederung 
der  Strophen  bis  in  die  kleinsten  Theile  konnte  ich  nur  mit  Hilfe  der 
mueikalisohen  Noten  wieder  erkennen.  So  bestehen  z.B.  die  3  Strophen 
von  VI  41  —  58  aus  je  12  und  die  2  Strophen  von  II  1  —  8  aus  je  8 
unter  sich  gleichen  Karzzeilen ,  dann  die  2  grossen  Strophen  von 
I  17  —  32  ans  jo  4+4  gleichen  Zeilen:  erst  die  Noten  zeigen,  wie 
diese  gleichen  Stücke  in  verschiedener  Weise  ein  mannigfaltiges  Qanze 
bilden. 

Das  kleinste  Element  der  Strophe  sind  die  Eurzzeilen,  die  meistens 
zu  Langzeilen  zusammen  treten.  Die  Zeile  wird  bestimmt  durch  die 
Zahl  der  Silben  und  den  steigenden  oder  sinkenden  Schluss.  Dar- 
nach nenne  ich  z.  B.  ^meum  est  propösitum'  einen  steigenden  SiebensUber 
(7-- — ),  jin  taberua  m6ri'  einen  sinkenden  Sechesilber  (6 — — ), 
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In  diceon  b  KiRgegesäogen  finden  sieh  folgende  Karzzeilea 
iBelb»t3ndig  zu  Strophen  oder  Tielmebr  Gruppen  zusammengeatttllt : 

ü — w:  I  1 — 6  stehen  t!  Langzeilen  von  je  2  Kurzzeiltiii  mit  dorn 
gleichen  Keime  der  f>  KangKeilen:  Plebi*  adr<^rH«c  ludis  illäsii.  Vgl. 
meine  RyihniRn  S,  IM, 

6w— :  Der  sonst  häutig«  steigende  Sochitsilber  findet  sich  hier  nur 
in  I  7.  10.  13.  IC)  alaKefrainvers:  Va«  mihi  mfeerae  per  mentet  pr6- 
ditae.  Osnn  IV13— ]f>  ^1  Strophen  von  je  2  Langweilen  mit  gekreuzten 
ßoimen  Imh.  ab)  der  4  Kurszt^ilen. 

7 ;    Der  steigvndc  8iebon*il1>er  ht  in  dor  lyriiiehou  Dichtung  des 

Mittclnlters  am  hsuflgHten  zu  finden  (vgl.  mctno  Rjtlimon  S.  161— 163). 
Denn  während  die  Zeilen  von  &  und  6  Silben  xa  kurr.  sind,  um  selbst' 
ständig  Reihen  zu  bilden,  ist  der  Siebeneilber  diizu  geeignet;  ander- 
seits ist  er  doch  noch  kurz  genug,  um  sich  mit  sich  selbst  oder  mit 
lindoni  Kurzxoi)<^n  l«icbt  zu  LangücilAn  verbinden  zu  kSnncn.  Die 
VI.  Klage  bestobt  abgesehen  vun  «inigen  Vier-  nnd  Acbleübera  nur  aus 
steigenden  Siebensilbern.  Die  Strophen,  welche  dieselben  in  diesen 
wenigen  Gedichten  bilden,  kennen  einen  Begriff  geben  von  der  Mannig- 
faltigkeit der  Keimütrophen  auf  dem  growen  Oebiet  der  raittelalterlioben 
>  Dichtung. 

Gruppen  von  je  4,  alle  mit  dt>m  gleichen  Keim  aaaft,  dichtete 
AbaelardI  17— 20  =  2.'>-ü8;  dann  VI  33— 40  (4  Strophen);  »Gruppen 
von  je  6  gleicbgereimten  Siebensilbern  (aa  aaaa)  in  tV7— 12.2(1 — 37, 
und  1  in  VI  59-  (i4.  6  solche  /eilen  finden  sieb  so  xn  einer  Hlropbe 
verbunden,  das«  die  beiden  ersten  und  die  4  folgenden  unter  einander 
reimen  aa.  bbbb  in  V  1—8  (2—3  Strophen).  Häufiger  reimen  die 
steigenden  Siebensilber  kreuzweise :  so  in  den  2  Strophen  von  je  8  Zeilen 
II 1  — S  mit  der  Reimfigur  ab.ab.  ab. ab.  Hier  sind  je  2  Rnrzseilen  als 
eine  I^angzeile  zu  nehraeu.  [)ad  zeigen  die  1 3)  Strophen  von  je  4  Kurx- 
Zeilen  in  1  8— 1&,  wo  die  1.  und  3.  Kurzzeile  nicht  reimt,  aUo  2  I^ng- 
zeiten  mit  dem  Keim  lau)  der  I.ang7.cilen  anüunebmen  sind.  Als  Lang* 
zMlen  sind  wohl  anzusehen  auch  die  4  Strophen  in  VI  1— b,  je  3  Kurz- 
seilen  mit  dem  Reim  aaoo.  Drei  grosse  ßeimstropben ,  die  aus  je 
12  steigenden  Siebeneilbern  bestehen,  hat  Abaelard  in  VI  41 — 58  ge- 
schaffen, mit  dor  Reimßgur  aaaa.  bb.  ee.  d  d.  o  e. 

l—-^:  Der  sinkende  Siebennilbor  ist  selten  (vgl.  meine  Kythmen 
S.  169).  Hier  nnr  IV  1 — 6  in  einer  Reibe  von  6  Zeilen  mit  dem 
gleichen  Reim  a  a  a  a  a  a.  liier  tritt  ein  Fall  ein ,  für  den  ich  kein 
anderes  lleiapiel  kenne  Diese  6  Siebensilber  mit  ainkendero  Schlüsse 
sind  vollsiündig  gleich  geaetxt  den  folgenden  3  Strophen  von  je  6  Sieben- 
silbern  mit  steigendem  Schlüsse  (7—12  und  26—31.  32—87):  Das  be* 
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weist  die  Anlage  des  Qediohtes  und   noch   mehr  die  Gleichheit  der 
muBikaliacben  Noten. 

8...^ — :  Dqt  Bteigende  Achtailber  ist  die  längste  Eorzzeile  ood 
wurde  desshalb  seit  den  ältesteB  Zeiten  oft  su  längeren  Reiben  nnd  m 
grossen  Gedichten  verwendet  (vgl.  Sythmen  S.  170—172],  so  dasa  die 
erzählende  Zeile  der  deutschen  Dichtung  daraus  wurde.  In  diesen 
Klagen  finden  sich  nur  6  Strophen  von  je  4  Aohtoilbern  mit  dem 
gleichen  Reim  aaaa  und  zwar  2  Strophen  in  II  9 — 12  nnd  4  in 
VI  26-32. 

Der  Schöpfungsdrang  der  neuen  Zeit  offenbart  sich  insbesondere 
in  neuen  Arten  von  Strophen  und  Langzeilen;  allerdings  fliessen  die 
Begriffe  der  kleinen  Strophe  und  der  Langzeile  oft  in  einander,  wenn 
3  Eurzzeilen  verbunden  werden  (vgl.  II  25  —  39  mit  IV  17 — 25.  Die 
aus  den  nämlichen  Eurzzeilen  zuBammengesetzten  Langzeilen  sind  vor- 
hin erwähnt;  aus  verschiedenen  Eurzzeilen  sind  hier  folgende  Lan^ 
Zeilen  zusammengesetzt: 

4-|-& :  Posterior    natu  fr&tribus.    Die  Betonung  des  Schlusses 

des  Viersilbers  ist  frei:  posterior  oder  releväbas.  Von  dieser  sehr 
seltenen  (vgl.  Rjthmen  S.  154)  Langzeile  sind  hier  4  Strophen  zn  je 
2  Zeilen  zu  finden:  II  13—20. 

44-6-—:  Perioulis  cunctis  providfati.  V  17—20:  4  gleich- 
gereimte  Langzeilen.  Die  Zeile  kommt  sonst  nicht  vor  (Rytbmen  S.  160). 
Der  Schluss  des  Viersilbers  ist  auch  hier  frei. 

7w 1-4—.^:   Milites  milltiae      ducem  t&ntum.     Diese  ziemlich 

häufige  Zeile  (vgl.  Bythmen  8.  164)  bildet  hier  V  21—28  4  zweizeilige 
Strophen,  deren  Siebensilber  obenfalla  reimen,  mit  der  Figur  ab.  ab; 
in  VI  11 — 24  finden  sich  ebenfalls  4  solche  Paare. 

7- 1-6 — ^:      Omnem    eloqu^ntiae         favum    transcend^ntes; 

1121—24,  wobei  je  die  4  Sieben-  und  die  4  Sechssilber  den  gleichen 
Reim  haben.  Von  dieser  berühmten  Zeile,  der  sogenannten  Vaganten- 
zeile, wusBte  ich  (R;thmen  S.  165)  kein  älteres  Beispiel  zu  nennen,  ala 
diese  Verse  Abaelards. 

4_^_|_4_^_|-4_„uod4 ■-I-4 ^+6——:  Semper  diris 

es  triümpbis  sublimätus  und  Levis  a^tas  iuveullis  minusque 
discr^ta.  Da  die  sinkenden  Achtsilber  (8 — ^)  bei  allen  guten  Dichtern 
seit  ältesten  Zeiten  in  2  sinkende  Viersilber  zerlegt  werden,  so  kann 
man  schwanken,  ob  diese  Langzeilen  aus  2  oder  3  Kurzzeilen  gebildet 
seien.  Die  erste  (vgl.  Rythmen  S.  151)  bildet  die  Hymnen  Nr.  74 — 77, 
und  in  der  VI.  Klage  finden  sich  8  solche  Langzeilen ,  deren  Schluss 
auf  US  reimt,  während  wiederum  die  beiden  Viersilber  unter  sieh  reimen. 


Petii  Abarfaidl  Plaoettu  I.  U.  IV.  V.  VI. 


423 


Von  dor  indorn  hÄufigea  Langz«ile  (vgl.  Rythmon  S.  IT.*))  finden  sieb 
1  21—24  and  20— H'i  zwei  vienwilige  QmppeD;  während  alle  4  Secbs- 
kfilber  den  gleichen  Reim  haben,  sind  im  Innern  der  Zeile  nurje2Acitt- 
tilber  durch  Heim  gebunden. 

Dagegen  haben  wir,  nie  dio  8inneB[>aus4iu  iwigcn,  iticher  eioo  drei* 
gliederigu  Langzeile  anzunehmen  in; 

& — - — [-8— — -|-4 — -:    Ciausas  c&rcere       oculorumquo  lüminc 
iani  prir&tua.    In  IV  17—^25  u.  4'i—5l)  bilden  18  solche  Zeilen  t>Slro|ibeo, 
wobei  die  I^angteiien   jeder  Strophe   und  die  beiden   ernten  Kurzzeileo 
jcdur  I^ngseilo  dnrcb  Hctm  gebunden  sind.    Dies«  ^ile  kommt  natür- 
lich Bonst  nicht  ror  (vgl  Bythnion  8. 164). 

7 \-l 1-7— _:     II  25— 30   finden   sich   5  solcher  Ver- 

kbindungen,  wobei  je  die  beiden  steigenden  Siebeneilber  und  die  sämmt* 
liehen  sinkenden  äicbensilhor  reimen  (vgl.  Rytlimen  S.  168).  Die  Sione»- 
pjiu»eu  zeigen,  daii»  diese  Verbindung  schon  als  Strophe  anitnsehen  ist. 

Aus  4  KurziEoilon  (3 — w-^3— w-J-4— w-^3^ )  scheinen  tu  be- 

Btaben  die  beiden  Langzeilen  I  SS.  'M 

Vae  mihi      vae  tfbi     miser&nde      iävenis 
in  atriiigeni     eommünem     gentis  titnlae     cdncidia. 
Doch  habe    icli  (Kytlimcn  S.  148/^)  wnhrsch einlieh   gemacht,   dass  wir 
es  nur  su  thun  hüben  mit  einem  sinkenden  Sechs-  und  einem  steigen- 
den Siebensilber,  welche  durch  künstlichen  Rinnenreim  noch  einmal 
zerlegt  sind. 


Dur  Beim  hat  in  dor  lateinischen  Dichtkunst  sich  in  4  Stnfon 
entwiekvlt:  I)  Nur  die  Vokale  (ae  und  oe  sind  natQrliob  stets  ^  e), 
,  nicht  die  sohlieesenden  C^nsonantco ,  der  letzten  Silbe  sind  gloicli 
'luiiniam:  recreas  (Aseonanx  der  leuten  Silbe).  2)  Uer  leiste  Vokal  und 
dio  Tulgenden  Connonanten  sind  gleich  animas  :  reoreas  (einsilbiger 
Keim).  In  dor  alten  Zeil,  wo  man  nur  diese  beiden  Arten  kannte, 
standen  zwischen  dt'D  reimenden  Zeilen  oiV  welche  ohne  floim.  Gegen 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  gesellte  sich  S)  ta  den  Beim  der  letztwi 
Silb«  sehr  oft  Assonanz  der  vorletzten  Hilbe  prosa  :  sonora.  4)  Das 
Streben,  das«  auch  die  Oonsonanteo  xwisehen  der  vorletzten  und  letzten 
Silbe  gleich  seien  (cernere  :  oognoncvr«;  coacquaKtis  :  perlurbastia), 
wurde  immer  eifriger  und  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  für 
alle  guten  lateinischen  Dichter  der  zweisilbige  Reim  Gesctx  geworden 
(Vgl.  meine  Rythmen  S.  J3t»-139). 

Die  voUendetsle  ^4.)  Art,  den  zweisilbigen  Beim,  wendet  Abaelard 
nicht  an,  über  auch  dio  (1.)  kucHtloECste  Art,  die  Assonanz  der  letzten 
tiilbe,  nur  sehr  selten;  in  die«en  ü  Klagen  nur  3  Mal:     U    7  vinculis: 
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BeniamiDj  IV  20  hostibuB  :  induoitur;  V  '23  coogredi :  polluit  Geseti- 
mSesig  ist  ihm  (2.)  Reim  der  letzten  Silbe  clara  :  rapina ;  nueero  ;  per- 
dito;  etwa  in  der  Hälfte  der  Fälle  tritt  {^.)  AsBooanz  der  vorletzten 
Silbe  dazu  Bumnia  :  illuea.     protinua  :  omnibus. 

Der  innere  Bau  derZeilon  bleibt  noch  zu  betraohten.  Einfach 
sind  die  Regeln  fiber  den  Hiatus.  In  meinen  Rythmen  (S.  134— 136) 
habe  ich  naehgewieBen,  dasB  echlieseenden  Vocal  vor  anfangendem 
Vooal  in  dieBen  Zeiten  Tielleicht  nur  der  Archtpoeta  gSnzlich,  die 
übrigen  Dichter  einigermassen  —  je  nach  ihrer  Art  mehr  oder  minder  — 
gemieden  haben.  Abaelard  hat  oft  Hiatus  zwischen  den  Langzeilen,  seU 
tenet  (H  31;  IV  2  4.  17;  Vi;  VI  29.  35.  41.  47)  zwischen  den 
Halbzeilen.  Wichtig  ist  die  Frage,  wie  oft  Abaelard  im  Innern  der 
Halbzeilen  Hiatus  zugelassen  hat.  In  diesen  5  Klagen  findet  er  sich 
nur  V  22  tibi  Abner.    VI  34  qua  et  und  35  Israelque  incliti. 

Der  Tonfall  in  den  Zeilen  ward  schon  viel  besprochen.  Sicher 
steht,  daas  diese  Dichter  im  Schluss  der  Zeilen  nur  den  Wortton,  dieseD 
aber  Btreng  beobachtet  haben.  Da  nach  dem  Wesen  der  lateinischen 
Betonung  betonte  Silben  nur  sehr  Belten  zusammenatossen  können,  viel- 
mehr die  Töne  wellenförmig  wechseln  und  2  betonte  Silben  nahezu 
stets  durch  1  oder  durch  2  unbetonte  getrennt  sind,  so  sind  bei  sinken- 
dem Schlüsse  in  taber-nä  m6ri  die  letzten  drei,  bei  steigendem  Schlüsse 
mihi  est  -  pröpösUum  die  letzten  4  Töne  fest  bestimmt.  Die  Frage  bleibt 
nun,  ob  für  die  Betonung  der  vorangehenden  4  oder  weniger  Silben 
bestimmte  Regeln  gelten.  Wir  Deutsche  können  uns  einen  Verabau 
ohne  Regeln  der  Quantität  oder  des  Accentes  schwer  vorstellen.  Desa- 
faalb  haben  deutsche  Gelehrten  die  Theorie  erfunden,  dass  von  den  be- 
tonten Silben  des  Schlusses  nach  vorn  weiter  zu  betonen  sei,  so  dass 
stete  1  betonte  und  1  unbetonte  Silbe  abwechsle.  Das  geht  bei  divina 
pöUens  grätia,  geht  nicht  bei  Joseph  fratrum  invfdia;  geht  bei  cälpae 
s&tisfäctio,  geht  nicht  bei  amoris  impiilaio.  In  den  sehr  zahlreichen 
FSllen  der  letzten  Art  betonten  die  Einen,  als  ob  man  sich  gerade  in 
der  Accentpoesie  um  die  Accente  Dichte  zu  kümmern  brauchte,  Joseph, 
fratrdm,  &morlB,  die  andern  erfanden  die  Lehre  von  der  schwebenden 
Betonung,  wornach  sie  in  amoris  von  der  betonten  2.  die  Hälfte  des 
Tones  auf  die  unbetonte  1.  und  3.  Silbe  zogen,  damit  das  geliebte 
Schema,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  halb  gewahrt  werde.  Schon  von 
den  Romanen,  deren  heutiger  Versbau  ein  mangelhafter  Rest  des  mittel- 
alterlichen ist,  hätte  man  lernen  können,  wie  falsch  diese  deutsche 
Theorie  ist.  Die  ganze  Dichtung  heisst  ja  die  rythmiscbe  d.  h.  auf  den 
Wortton  gegründete,   und  so  sorgfältig  im  Zeilenscbluse  die  Wörter 
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n«cfa  ihrer  Betonang  gesprochen  werden,  ebenso  in  dem  Torangehcndea 
halben  oder  drittes  Tbeii  der  Zeile. 

Dadurch  entsteht  allerdings  im  ZeilenanFang  oFt  Tenchiodenor 
Tonfall.  So  wechselt  hier  Säcr6  ca^s^rie  mit  priyArunt  lAmioe;  St^nis 
erant  datcea  mit  in  poenä  ni>ceoti;  Pi'ttre  nüti  mfsero  mit  infaüstft 
Tlctöria ;  Abfasus  vore  mülta  mit  eö  plus  förmidända  oder  efout  mätrl 
sTcpätri:  Scelcstae  mänua  glädio  mit  Tirtils  iorfcta  Jönathae  odor  SAu] 
r^gam  förtiasime.  Allein ,  da^s  solche  Abwechslung  der  Töne  ibi  An- 
fang der  Zeilen  bei  Oleichmäasigkeit  im  Schlüsse  nicht  sn  Terwerfen 
ist,  das  hätte  der  Zeilenbau  der  Komaoen,  der  dieselbe  Erscheinung 
bietet,  lehren  sollen  und  habe  ich  (Anfang  u.  Ursprung  d.  lat.  u.  griocb. 
Rythmik,  Abhandl.  d.  Münchn.  Akad.  1S85  S  38<.t— 39())  lu  begrandon 
versucht.  Demnach  bleibt  die  Regel :  bei  steigendem  Sohluseo  ist  die 
Betonung  der  4,  bei  sinkendem  die  der  3  letzten  Silben  gebunden,  die 
Bettmung  der  Torangehenden  Silben  ist  frei  gegeben. 

Allein  die  Silben  dieser  Zeilenanfänge  wurden  doch  nicht  bloss 
gezählt,  sondern  waren  einigen  Woblklangsregeln  unterworfen.  Die 
mittelalterlichen  Stillehren  (dictamiua)  achteten  sehr  genau  auf  den  Ton- 
fall (cursus)  der  Wörter  in  der  Prosa,  Die  betreffenden  Vorsohrifton 
der  römischen  Kanzlei  hat  No€l  Valoia  (Sur  le  rythme  des  buUea  ponti- 
ficals  in  Bibliotheque  de  l'^cole  d.  Chartes  42,  1681,  S.  161— lOB  und 
257—272)  gesammelt,  und  neben  andern  Feinheiten  sieht  man  besonders, 
mit  welcher  Voreicht  Wörter  mit  2  unbetonten  Schlusasilben  wie  cor- 
pora  behandelt  wurden.  Das  dictamen  poetioum  war  iu  vielen  Dingon 
vom  dictameu  proaaicum  verBchieden,  aber  besondere  Feinheiten  haben 
wir  auch  hier  zu  erwarten. 

Bei  der  Aussprache  des  Lateinischen  kommen,  wie  erwähnt,  zwischen 
2  betonte  Silben  entweder  1  oder  2  unbetonte  Silben  zu  stehen.  Die 
Regeln  betreffen  nun  den  letztern  Fall.  Erstlich  sollen  die  beiden  un- 
betonten Silben  nicht  die  Schlusssilben  eines  Wortes  sein  (vgl.  meine 
Rytbmen  3. 123— 128j.  Da  in  den  12  Fönfsilbern  I  1— ü  nicht  weniger 
als  5  solche  daktylische  Wörter  vorkommen,  wie  singuing  clAra,  so 
lässt  sich  abschätzen,  wie  oft  in  den  ganzen  5  Klagen  solche  Wörter 
vorkommen  könnten.  Allein  da  ausser  in  jenen  Fünfsilbern  (vgl.  Uyth- 
men  S.  125  u.  126)  nur  2  vorkommen  IV  6  qua6HbSt  vfs  infirma  und 
IV,  2  iudfciä  d^uB  tua,  von  denen  im  ersten  auch  quae  Ifbet  betont 
werden  kann  und  das  2.  als  ein  Citat  aus  der  Bibel  entschuldigt  ist, 
so  wird  diese  Regel  um  so  fester.  Zum  Andern  soll  die  2.  unbetonte 
Silbe  nicht  durch  ein  schweres  einsilbiges  Wort,  wie  cor  spes  mors 
dat,  gebildet  werden.  (Die  einsilbigen  Pronomina,  Advorbia,  Conjuno- 
tionen  u.  a.  w.  können  in  der  latein.  wie  in  der  griech.  und  deutschen 
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Rythmik  betont  werden  oder  nicht).  Diese  Wohlklangsregel  (vgl.  Ryth- 
men  S.  128— 130)  verletzt  Abaelard  ttemlich  oft;  vgl.  IV  16  mölae  ßt 
däditua.  33  fertor  meoB  diu  concita  (^ailerdinga  ein  unsicherer  Vers). 
V  5  quoB  tiiiiB  d&t  Amnibus.    VI  57  illätä  mors  Aggregat. 

Diese  Aasgabe  habe  ich  nach  einer  Photographie  der  Haod- 
Bobrift  hergestellt,  ae  ist  in  der  Handschrift  selten  durch  f  gegeben, 
meiet^s,  wie  oe  immer,  nur  durch  e;  ich  habe  das  gebräuchliche  a 
oder  0  in  Carsiv  beigesetzt.  Von  den  in  der  Handschrift  Qber  den 
Wörtern  gesohriebenen  musikaliechen  Noten  habe  ich  4  und  ä  bei- 
behalten; die  übrigen  durch  Zahlen  ersetzt  und  zwar  oacb  W.  Bram- 
baohs  Vorschlag  in  folgender  Weise: 


Bezeiot 

1-  Figur. 

nniig. 
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7. 

A. 
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A^ 
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9. 

/=» 

Namen. 

Punctum 
Virga 

Virga  praepunctis 

Virga  Bubpunctis 

Pes  (Podatus) 

CliniB 

CliniB  (Flexa) 

u.  (^  TorouluB  (Pes  flexus) 

Climacus 


Zahl  der  Täne. 

1 

1  höher  als  ein  nebeo- 
Btehendes  Ponotutn. 

2  steigend 

2  fallend 

2  steigend,  gebunden. 

2  fallend  einstufig. 

2  fallend,  mehrstufig. 

3  mit  hSherem  Uittelton. 
3  fallend. 


Climacus   resuplnus  =:   4  mit  2  fallenden  Mittel- 

ClimacuB  u.  Virga  tönen. 

Virga  subtripunctiB  :=   4  fallend 

Climacus  u.  Punctum 
Porree  tus 


Plica  (Tramea) 
Ancus. 


3  mit  tieferem  Mittelton. 

Verzierung.  Ton  mit  ein- 
fachem Naobschlag. 

Verzierung.  Ton  mit 
doppeltem  NachBchlag. 

In  der  Ausgabe  der  3.  Klage  habe  ich  ausser  &  und  d  alle  andern 
Noten  durch  ü  ersetzt.  Bei  dem  jetzigen  Verfahren  können  die  Kenner 
der  mittelalterlichen  Mueik  sich  ein  vollständiges  Bild  der  überlieferten 
Notirnng  machen;  die  Uebrigen  können  genau  prüfen,  ob  die  von  mir 
hergestellte  Gliederung  der  Zeilen  und  Strophen  die  richtige  ist. 
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Petras  ÄbaelardnB.  (I.)PlanctaB  Dinae  filiae  Jacob. 


1  Äbrähae  pröles 

pÄtriärch&nim 

3  iDcircümcisi 

hominis  spüre! 

5  G^oeris  eäncti 

plebis  ädT^rsoe 
7  Voe'  mihi  miserae 


Israel  nitä 

ekngalah  ctarft, 
Wri  r&pinä 

facta  aüm  praedä. 
m&cülä  flümmä 

Iddis  illusä. 
pe'r  mdmdtpröclitaS! 


8  QqM  Ali^nigenäa 

Qaäm  male  süm  cognitä 
Vae  mihf  mfa^rae 

II  Sichern,  in  exitiüm 
NÖBtrie  in  öbpribriüm 
Vae'  tibi  nifsferd 

14  Früsträ  circ'&nicieiö 
N6n  Valens  infämiae 
Vae  tibi  mis^rö 


läTAbät  m£  cSrngre? 
fälens  häs  cögnÖBCirS! 
per  m^met  pr^ditoe! 

niti  täi  gSn^ris! 
pjrpes  f&ct£  pöateriB! 
per  tem^t  perditd! 

f£cit  ti  pröselitüm. 
töU^r^  praepütifim. 
per  t£met  p^rditö! 


KÄn  SIC,  frätree, 
In  cüd^m 
23  ioDÖc^ntgi 
Quin  §t  pätrem 


17  CÖBctns  m^  rip^re 
mpi  riptäs  ep^ie 
QnÖTiB  4xp^rB  T^niaS 
20  nön  fulssea  iüdic&. 
ccnsnisiifl, 
f&ctö  nimiB 

cöa^qa&stie 
pertürb&stiB 


SymeÖQ  et  Leri, 

crtid£leB  et  pll! 

In  poini  nöcSatL 
6b  h6c  k^ierindi. 


Die  Worte  ,Petnu  ibselardu'  itebcii  tu  Raade.  INeaer  PUnctaa  i«  Mck 
Gen.  c.  M  gedicbut  Dica  beklaft  tich.  beklagt  den  Sieben  lud  kUgt  ihre 
Brtider  an.  Du  Gedicbt  beateht  au  der  Einlehoiig  Z.  1—7,  den  2  HaoptatSeken 
Z.  6— 1>J  nnd  Z.  17—32  lutd  den  Sebluae  Z.  33  und  ^  I  Abwetebead  und  di« 
Koteo  v(iD  i  ptoU*.  2  patriarcbaram.  3  incircimeüi .  7  tu  und  per.  1  la- 

nelii  OrciM.  4fpDriiOr.  aam  (rr.:  SDiit  C.  7  perdiue  Cr.  DZl8— 16= 
Abweichend  die  S'bten  auf  <*  alteoigenaa  n.  9  cogoita.  8  qtiid  C  lö  per- 
ditae  Gr  11  «xieinin  C.  12  fscu  ^.        lä  Toletta  Gr.        ptepacitim  C. 

111  Z.  :T— ä^!:  Di«  Nuten  der  Langseilen  und  after  reraehiedeD .  «rie  in  Z.  22 
faev).  A  txt'^taiti'i  tte.,  beftonden  auf  der  TC>rietKten'S:lbe  tob  29— 32.  18  ip»- 
lie  '.'        21  fratr«!  owu  Gr.        24  buc  Gr. 
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25  Amörls  Impä)si6 

culpa  ö  sAtfefäctiü 

• 

Quävia  sunt  lüdfciü 

28  cülpa^  dimfndliÖ. 

LevU  aitie 

lüv^nllU 

mfndsque  dinor^tä 

Ferra  mfoÜB 

&  discr^tis 

debüit  in  poSotl. 

31  lr4  frätrüm 

6t  hönürS 

fäit  l^niSodä, 

Quem  hls  f^oit 

prinoSps  terrae 

däctä  p^rögrioä. 

33  VaS  mfhi, 

va£  tib[, 

mis^rändc            lüvönlB, 

in  str&gäm 

cömmdn^m 

gentfs  t&nta&       oÖDCldis, 

(II.)  Planctus  Jacob  super  filios  suob. 


1  Infälicda  fllii 
N6Ti,  ni^6  Bo^lSri 
3  Cüiiia  äst  flHgftii 
Quo  p6Gcät6  m6riii 

5  JÖB^ph  decÜB  g^neris 
Dövörätüs  b£stiia 
7  Sym^ÖD  iü  Tmcülia 


p&tre  Dätf  mfBÖrö, 
lAlfa  d&tär  ülti6. 

t4ntAtn  dämpnüm  päaaföP 

bäc  ft^riri  gUdf6? 

flUürdm  glärlä 
mörte  räit  pcaalmH. 
Dic6  lüit  crimfoi. 


Post  mätr£m  6t  Bäniimia  nÜDO  Ämiai  gaüdfä. 


9  Jös^pb  frAtrüm  fnvfdtä 

quoä,  flii  mi,  pra^eÄgiä 

11  Qufd  söl  qali  \üak,  ffli  mi, 
qunä  m6GÜm  diu  cäntüli, 


diTfnä  pöUäae  gr&tiä 
fd^rÜDt  ill4  aomni&P 

qufd  Htclkti  quid  m4ii(pA1i, 
g6r6bADt  ia  86  mfatici? 


26  sanctificatio  (?r.  27  Quia  Bunt  Gr.  32  duota  (?r.:  «acta  C.  IVZ.33 
und  34:   der  steigeode  Sechs-  und  Siebensilber  ist   wiederum    dnrch  den  Reim 

lerlegt  in:    3 ^a  +  3— ^a  +  4— _-b-f  3w— o.  34   concidiB    ffr.:     con- 

dicia  C. 

Der  Dichter  gebt  aas  von  Gen.  42, 36  and  mehr  noch  voa  43,  14.  Nach  der 
EiDleitUQg  wird  Joseph  (Z.  9— 12}  und  Beniauin  (Z  13—39)  traklagr.  Daa  Ge- 
dicht besteht  aus  5  Absätzen.  I  Z.  1—8:  Noten  weichen  ab  in  Z.la.2  nat* 
D.  datur.  2  Novo  Gr.  3  coias  ('.  flagicii  C.  4  qno  V.  6  n.  7  de- 
roratna  a.  symeon  C.  Ü  Z.  9-12;  10  aonnia  C.  11  vgl.  Gen.  37,  7—9. 
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13  P6Bt£ridr  natu  frätribüa, 

»&A  kmbtb  prfAr  ömnibiis, 

15  Qu£iii  m6ri£ti8  m&tSr  B^DDÖrniQ 

p&i&T  gaiJdSnB  dfxit  fi^Diämin, 

17  Bl&adftils  täis  mfggrüm 

r£l£v&bä8  pätrla  sdniäin, 

19  Frätrfs  mihf  r^ddäns  ap^oiäm 

£t  d^cörae  mätriB  f&ci6m. 

21  Pä^rflSa  ainia^'  sfip6r  c&ntüa  ömnSe 

OrbÄtf  inie£riae~'  s^nfs  eräct  ddlcSs 

lnFörm^a  in  fäoie~'  t^n^ri  s^rmän^s 

Omn^in  £ldqii6DtI<ier'  tkriim  trkuackaAiat&a. 

25  Düüräm  a6l&cfä 

pärdit&rlim  mäximä 
g^r^bäa  in  tß,  fili. 
28  PÄri  pAlcritildfn^ 

r^proes^ntäDB  &tr6aqu£ 
r^dd^baa  aic  m&  mihi. 
31  Ndnc  täcüm  hös  pärdfdi 
£t  plöe  lästÖ  t^DÜf 

h&no  dDfmäm  mi  RH. 
34  ^6täte  tu  p&rTdlüa 
la  äölöri  mÄ^imüa 

afcüt  m4tri~'  alc  pätri. 
37  Döüa,  cilf  sörvW, 

tii  D&8  nöbfa  ficit6 

v£l  äpud  t^  cöniüngi. 

III  Z.  13—20:  im  Anfange  der  2.  Rnnseite  widersprecben  sich  di«  Noten  auf 
den   beiden   eraten  Silben  von  Z.  13  (nfttu).  15.  17.  19.  U  eed:    anla  Or. 

15  quem  C.         18  revelabaa  pairi  Benniam  Or.  19  Bpetlem  V.        IV  Z.  21—24 : 

die  Note  auf  24  traoRcendealea  weicht  ab.  Auf  der  Bei  null  be  e  Bteb^n  2  Noten. 
21  c.  o.  Gr.!  omnea  cantDs  C.  24  omnem  C.  V  Z.  25—39:  Abweichende 
Noten  in  27  i»,  28  pulctiiudine,  30  sie,  31  t«cum,  33  antmam,  36  matri,  37  cui, 
39  te.  31  Binc  Gr.  33  .mi  fili'  stellte  ich:  fili  ml  C  ü.  Gr.  39  vel  Hess 
Gr.  weg. 
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(IV.)  Planctns  Israel  super  Sanson. 

1  AbfssÜB  T^r£  müm 
lAdiciä  d£As  t&i : 
&ö  pläs  förmidÄndä, 
4  qnd  migiB  sunt  6coült4 
£t  quo  plus  ket  &ä  fük 
qaa&Hbet  vis  {nßrmi! 

7  Vfrdnim  färtfasimüm 

DÜDtFätüm  p&T  äng^lüm 
N&zär6üin  inclftäm 
10  isräSÜB  clfpSÜD) 

ciliÜB  c&r  T^l  a&x^ilDi 
DÖn  fl6ät  BIO  p£rd{tiimF 

13  Quem  primü  D&Iidä  sücrä  ca6e&ti& 

hünc  böet^B  pöst^a  pHT^rünt  lümfnS. 

15  ExhaustÜB  vfrfbüa,  ArbAtüe  öcdliB 

möla£  tit  d&dftuB  ktU&tä  nöbflis. 

Claüaäs  c&ro&r&         äcdI6rümqud  lämln^,  läm  prlvitÖB, 

qu^Bi  gdminis  &d  möläm  siidäaB  t^nSbris       iat  üppr^SBÜB; 

19  läd^B  märtiÖB  plus  äxärcürä  BÖlitös  fräsgit  kitÜB. 

Der  Inhalt  ist  hanptBäcbllch  aas  Jadio.  c.  16  entnommeii.  Von  den  beiden 
Tbeilen,  in  welche  du  Oanse  EerfStlt,  ichlldert  der  erste  Samaoni  Unglttck,  der 
Eweiie  seine  Bacbe.  Daa  Gedieht  ist  nach  Art  der  Leiche  gebaut :  dem  Tbeile  A 
(1  —  25)  TOD  drei  Strophe ngruppen  folgt  der  vQllig  gleiche  Tbeil  B  (26  —  50). 
Merkwürdig  ist  der  Bau  der  1,  Strophe,  Z.  1— 7.  Sie  entspricht  nniweifelhaft  der 
Strophe  26—31  und  «oll,  wie  diese,  den  andern  Z.  7—12  u.  32—37  gleich  sein; 
auch  die  Noten  Dezeugen  das.  Dennoch  haben  diese  Siebenailber  sinheuden 
Schluas,  während  die  übrigen  ateigenden  Schluss  haben.  AI:   2  inditia  C. 

Vgl.  Psalm  35,  7  indicia  taa  abyasue  multa.  5  Et  C  9  Nazarenam  Or. 

vgl.  Jnd  13,  5.  U  vel;  nt  Gr.  In  Z.  1—12  und  26—37  finden  sich  manche 
verschiedene  Noten;  anffallend  ist,  dass  die  parallelen  Zeilen  2,8,33  acht  Silben 
zählen;  allerdings  kommt  in  jeder  Zeile  die  VerbinduDg  ea,  ia  oder  iu  vor,  die 
indeSB  Abaelard   eonst  nicht  als  ]  Silbe   behandelt.  All:    Die  Noten    der 

4  Strophen  13—16  nnd  33  —  41  sind  nar  an  wenigen  Stellen  verschieden. 
Am  Z.  17— 25:  18  est  von  i.Hand  über  der  Zeile  in  C,  fehlt  liei  Gr.  19 Lo- 
doB  C.  Die  Strophe  ,20  Hos  . .  22  iumeotnm'  steht  in  der  Handschrift  and  bei 
Oreiih  nach  der  Strophe  ,23  Quid  .  .  25  proditori'.  Allein  Hm  gebärt  eng  za 
19  arttis;  Z,  25  weist  deutlich  auf  den  Tfaeil  B.    Desahalb  habe  ich  umgestellt 
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H&A  cib&rid  vfx  silst^ntäDB  €düH&               i&in6iit6niai, 

qaöd  it  nfmiiiB  ]&b6r  hfo  et  fnaÖlitöB               BÜmit  r&nlm, 

22  cr^brls  etfmälfB  igltktia  kh  aftmülfs                 üt  ifimäntfim. 

Qnfd  ffi,  Dälidä,  quid  ki  ha&e  dicfa  finpi&,       qna«  McfstfP 

qna6Q&m  munSrä  p^>r  t&otä  tibf  Bc£l6ri              cönqnislBtfP 

26  nlilli  grktik  p£r  ]6ngä  m&ngt  t6mp&T&         prädftArl. 


26  R^nätU  iäm  crinfbäa 
r^p&r&tiB  virfbÜB, 

tömül^ntiB  hÖBtfbiu 
29  lüsiiniB  indäoitdr, 

tio&m  p6nät  ömnibdi. 

32  Ä  i6cte  &i  sÖriä 

fürtür  m^Ds  dfü  c6iicü4. 
tkui  lakvk  quAm  dßxtdrä 
3f>  cölümpniB  äppIfcUä 
faÜBtium  §t  pr6pr{ä 
mischt  dölör  iÜD£r&. 

36  0  B^mp^r  förtidm  rüfnäm  m&zfm&m 

4t  fu  Öxitiäm  txikt&m  fömfn&m! 

40  Haec  p&trem  örnnfüiD  d&i^oit  prätfnÜB 

et  mörtiB  pöciilüm  pröpfoät  ömnibüs. 

David  Bäactiör,  Sälomöoe  prüdentl&r  quis  pAt^tärF 

kt  quis  fmpiuB  mhgla  fit  baue  t^I  ffttüÜB         r£pp6HtürP 

44  quiB  6n  fördbÜB         nÖD  utSdDSÜn  förtiseiiDÜB  ün^rT&tärf 

30  aualentat  Gr.  21  bin  schrieb  ich;   bii  C;  quod  et  daras  labor  bnno 

et  Gr.  raruB   Gr.  22  agitatiu  Gr.  6t  lib  Co.  Gr.;  ich  tilgte  et 

23  (iicis:  elicii  (?r,  quae:  qnid  Gr.  24  conquiria  <rr.  25  Nulli  C,  ddII«  6t. 
Die  Noten  der  6  Strophen  17-^25  ii.42— 50  «eichen  nicht  oft  von  einander  ab. 
B  I  Z.  26—37:  29  leaurua  f.",  InfluniB  sehrieb  ich  nach  Jud.  16,  25.  Gr«(Ä; 
ßenntia  iam  viribus  Beparatis  jiiribus  Tremnlentia  hoatibaa  Caeaui  Indncltar.  Was 
mag  CT  bei  dieaen  Worten  gedacht  haben?  35  in  colamnia  6r.  B  HZ.  36— 41: 
33  eiiciam  C.  BHI  Z.  42  —  50:  43  at  schrieb  ich:  Ant  C;  Oreith:  Äut  qoia 
ineptna  Magia  per  hanc  fatiius.  44  Quia  C  non  ut  schrieb  ich:  aicnt  C 

and  Or. 
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Ädäm,  näbil&  dfyfna^-  pUsmä  äixt&rai,      mbx  haäo  Btr&vft; 

quam  ID  pr6prifim        koc6p&Tkt  afixiliüm  hÜBt^m  e^nsft. 

47  £x  tfinc  fäiiiin&  vtrörüm  t6lä  oi&ximÄ  fäbrtcivit. 


8[aAm  äepidi 
50  ki  ^xitiüm 


v61  (gnl  priÜB  Aperi, 
ti  cömm(ttila  fllcc^bri», 
pr6p6r&re  curtiBsimüm 


qnisquia  akpie, 
nlei  mklia 
cäm  pra^dictis. 


(V.)  Planctns  David  super  Abner   filio  Ner  quem 

Joab   oecidit. 


ÄbnSr  fid^IisBfme, 
Amur  Ac  d^licfne 

Qnöd  vfe  nön  praevälüit, 
pdr  quem  pÄrfs  prödltüs, 
mUliB  dignäB  fl6tfbiiB, 

DÄIä«  6xt!crAbiliB, 
Oügdnt  äd  cäntinüäs 
d(&aö!vltqu6  piätAa 


büllö  Btrüm'ilBBfnie ! 
mflitArfs  glörfae! 

döIuB  iD  ti  pötdit. 
pAr  h\ii  aft  ezftüa, 
qu6B  tüi^B  dAt  ümofbÜB. 

cAaäa  miB^rnbilia 
hüstem  quüqud  lAcrfmAa 
m£nt6a  AdAmäDtf&Aa. 


9  Höstfa  r^goi 
a£nip£r  cIAriB 

11  Mditia  dAmpsia 
Artnia  pötüus 

13  iarA^ÜB 
fnimicäB 


dum  füisti 
Sb  trMmphia 

näa  mültäüti 
B^nsö  pull^na 

miirüa  fürtis 
£t  atnfoÜB 


mAnir^BtÜB, 
BÜblimAtäs. 

nktik  pAaBiie, 
vfr  perfßctüa. 

lädne  m^tüs 
vraB  stimmüa. 


V.  Das  Oedioht  geht  aas  von  Reg.  U,  2, 12—3,  39.  Es  be*tebt  au>  4  Alwätieo : 
Z.  1—8.  9—16.  17—20.  21—28.  I  Z.l— 8:  Z.  1  u.  2  entsprechen  in  Reim  und 
Noten  darchsu«  der  2.  nod  3.  Zeile  der  folgenden  Strophen;  es  fehlt  alao  der 
1.  Strophe  die  1.  Zeile.  Diese  Unrege Imäsigkeit  lässt  sich  aus  dem  Weaen  dieaer 
Strophe  als  Einleitung  des  Gedichtes  begreifen.  Sonst  liegt  kein  Grund  vor,  den 
Wegfall  einer  Zeile  anxuDehmen.  Ks  weichen  ab  die  Noten  in  5  ontnibus  und 
S  pieta«;  auch  die  von  3  und  6  an  mehreren  Stellen.  Die  Z.  1—8  haben  alle 
in    C  grosse  Anfangsbuchstaben.  4  pcrditus   Gr.  par  Gr.:    pars   C. 

7  Cogit  Gr.  I[  Z.  9 — 16:  Es  weichen  ab  die  Noten  in  Z.  9  Aostis;  unsicher 
ist  die  Note  auf  der  7.  Silbe  der  1.  Langzeile  jeder  Strophe  (9  futsti),  und  auf 
der  4.  Silbe  der  2.  L&ngzeile.  10  et  Gr.  11  mulctaeti  Gr.  12  poUens  C: 
potena  Or.       13  fortiB  mnruB  Uode  mecnm  inimioas  Or. 
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15  Tandem  nABtris 
H  ep6  p&cU 


cddSns  rAtiB 
ärmi  p6n!B 


fnie  fo^düe 
m&Iä  tütüa. 


17  Dum  tfin^Ddiim 
pärfcüliB 

19  Fid£  D6eträ 
quam  dd  tM 

21  Annäti  quf  li6rruit 
laittai  pra£väläit 

23  S6o  in  tU  oÖngr^di 
p6rtäs  iihla  pälldit 

25  HflitSa  mfifttae 

l&orfmäntSs  pl&Dgftd 

27  Prfncipea  idsUoio^ 


tfbf  crädldfati, 
Olinctfa  prAvidlBti; 

fidöns,  c&rrüfsti, 
T(r  rdräz  piDB&sti. 

nüm^D  Abn^r, 
tfbi  AbnSr. 

t^cäm  bÜbAb 
p^r  b6o  BcAlÜB. 

ddc^m  taDtAm 
bIc  prdBtrdtfim  I 

BÜm4nt  zfiliim 
vfndic&sd&m  I 


(VI.)  Flanctus  David  super  Saul  et  Jonatha. 


1  D6lArdm  B6lätMm 

läbördm  r^mSdfäm 
3  NÜDo,  qu6  mäiAr  däI6r  äst 

lüstiurque  maSrär  i%t, 
5  SträgSs  mägni  pöpälf, 

r6gtB  mörB  6t  filH, 
7  Dflcüm  d^BÖlätlä, 

TÜlgi  d^BpärMfö 


m^ä  mihi  cythärä 
plus  ist  D^c^BBarfä. 
hÖBtiüm  victoriä, 
läotu  rSplänt  omnfä. 


15  inis  Or.:    io  his  C  III  Z.  17—20:   E«  weiobeo   ab  die  Noten  aat 

19  fideuB,  dann  auf  der  3.  nnd  7.  Silbe  der  Zeilen.  17  dum  C.  20  Qua  6^. 
IV  2.21—28:  Es  weichen  ab  die  Noten:  Z.  21  hoiruit,  23  tecnm  d.  25  d(icem| 
dann  in  der  2.  Langzeile  jeder  Strophe  die  2.  bis  7.  und  die  9.  Silbe.  2ö  milide 
nnd  27  insticie  C         28  execrabillenj  Or, 

VI.  Mit  dem  Inhalt  Tgl.  boBonderfl  Reg.  II,  1, 17—27.  Dm  Oediobt  itt  banpt 
Bächlich  ans  Sieben-  nod  Aohtailbern  mit  Bteigendem  Schlaeae  (7w— ,  6^--)  in 
6  Strophengroppen  aafgebaDt         1  Z.  1— S:  2  HibI  me>  Or.;  miohi  C  Ver- 

•ohieden  riod  die  Noten  der  dritten  Silbe  in  Zeile  3  (maior),  7  a.  8. 

28 
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9  AmAIäch  tnväräit, 
IsrÄ^I  ddni  cörrüit. 
inffdSUs  lAbttht 
dum  lätn^ntfe  mäc^r&t 

13  im&Mt  ffd^KbÜB 
fnftd^llB  pöpülÜB. 
In  btSnurdm  näxfinum 
in  d^risüm  örnnfüin 


Phnisto^A, 
b6  J'ddo^ä. 


pl^bs  ädv^rei, 


17  Qu^Di  primüm  fafs  pra£bii!t, 
vkim  rex  6ccübäit. 
tälfs  £at  ^l^ctlö  d^i'süt, 

tälls  cöns^cr&tfö  v&ti's  m&gnl, 

21  Insdltänt^s  fnquiiint: 
£cc^,  de  qu6  girrfünt, 
qnälftSr  liäa  prödfdit  dö'iis  säds, 

dum  &  mültfs  öccfdit  dfs  proBträl^B. 


26 


30 


Säill  r6gum  förliaBimS, 

qui  t68  n^quivft  vfncer^, 
Qüäe!  n6n  cse^t  6ISö 

Bceleet&S  mäniiB  glädib 
PIAb  fr4tr£  mihf  Jüaktitk 

quae  p6ccätä,  quaS  ec^lörä 
Ezp^rt^B  mönt^B  G^lböe 

ncc  Ägrörüm  prfmitia& 


33  Vae,  va^  tfbi  mkäidk 
qua  üt  te  mi  Jöa&tbä 
Ubi  ohriatüe  dömfnf 
mört^  miser&bili 

37  Tu  mfhf  mi  Jünüthä 
foi^r  oäactä  gaddiä 


Tirtila  frivict&  JÖnäthaS, 

p^rmisBÜa  &&t  6ccidärS. 
cönB^crätüa  d6minic&, 

lögfildtür  fn  proöliö, 
fn  üuä  mßcäm  änimä, 

ii6elrä  Bcfd^ränt  TfBc6r&P 
rörla  aftia  £t  pluTisA 

v6bIt6  Bäocörr&Dt  fDo61a6! 

tilläs  caSd^  regfä, 
manÜB  atr&vit  fmpi&! 

Jar&^lque  IncKtf 
Bunt  cilm  BÖia  p^rditi. 

fi^ndüa  BÜp6r  ümofä; 
perp^B  £r!t  Ucrimi. 


U  Z.  9—24:    16  divina  Bchrieb  ich:   divisa  Cf    vergl.  in  deriHam  factos  BDm 
Jer.  20,  7  und   BODst.  Z.  17  —  20  miUB    wobl   nach  Z.  24  geatellt  werdeo. 

19  derieut    Qr.  20  d.  fa.  SamueliB  23   perdidit  d.  gmnmoB  Or. 

24  dia  achtieb  ich:  diiB  C,  dominu»  Gr.  yeraohiedene  Noten:   21  inguinnt. 

in  Z.25— 32:  26  neqnit  Gr.  32  vsBtro  achrieb  Ich:  veatroB  C,  Teatrae  bdc- 

cnrruDt  Gr.        Varachiedeoe  Noten :  2b  forttsalme,  26  nequivit.  32  agrorum  primtdae 
und  die  drittietiten  Silben  von  Z.  26,  27,  28  u.  31   (jalHTiae).  IV  Z.  33—40: 

34  quare  te  Qr. ;  .qua  et  te'  ist  in  C  death'cb.      36  perdidi  G.       37  ml:  nnuo  Or. 
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Plänctüs  Sj6a  m{a6 
\&tgb  CÜIÜ8  mün^r^ 

U^u  cär  GÖoelliÄ 
ät  Ifbi  pra^sIdiA 
43  H\  cönfAaaüs  p&rft^r 

e&m  qufd  jimür  fAcfnt 
45  4t  mi  p6tt  t&  viv^Sri 
d£c  &<1  vitüm  ünrmu 

Vfcfim  imicitia^ 
6pörtebät  t^mpörj 
49  triümplif  pärliclp^m 

i'it  t»'^  Yi'l  f-riperwin 
M  vit&ui  prV)  tA  find'iDjt, 

ät  ^  mörB  nia  lüogSrit 

fah&at&  T(ct6ri» 
quam  v&nä  qu&m  br^rFA 
&5  quam  oftA  düriBsfmüs 

qudn  fn  sääm  AnEmäm 
Ö7  mörtüfs,  qu6ii  niÜDtdVt, 
ät  d6l6ri9  nÜDtfüs 


süp6r  Siül  «lÜinttä, 
T6a  Vtro&b&nt  pdrpärau. 

&dqnl^vl  piatiml», 
d6d  Asfli-m  fn  pro&llü. 
müt&TÜT  f^Ucftär, 

miiäa  h^e  nÖD  bibHt, 
inärf  Bit  Asst<lü& 
sutfB  E(t  dfmidiil. 

t£I  üunm  mf-  n3dd£r& 
adinmav  töne  üogüstiaA, 
Tel  TÜfnak  cömft^m 

v61  l^cdm  6ci!iimbüreni 
quAm  eÜTdetC  tiliäna, 
Diagfa  qu&m  d[BiäDg£r&t. 

pi^tild«  lalMA 
b(e  p^re^pi  gaildfti  I 

^Bt  a^ciitüa  DÜntfilB! 

I6edläm  adpSrbiäm 
i\\&i&  mürs  äggT^gAt, 
d616rfB  alt  aäciüs. 


CO  06  qntAtAm  rrd'fbds. 

T^Udm  i'it  £t  plAactlbTis 
sie  pdssSin  et  S^tibfia. 
62  La^ais  pdlaä  mAnfbäa, 

raüef«  pl&nolä  T6oibui 
deficit  H  spiritAa. 

Verflchiedeoe  Not«D:  Z  31  te,  37  oninin,  40  muncre;  iluin  die  voricitten  Silben 
der  enten  I]iill>uilit,    die  er*t«n  und  die  vierten  Silben  tler  xwttitcn  IIalbi«ile- 

V  Z.  41— ÖÖ;  43  uotiter  Or.  16  satia  eil  Gr.  47  amidcie  uud  M  to- 
cien«  C.  54  hino?  b'j  niiiicius  C,  57  moTtuis  schrieb  icA:  wortuoB  C; 
vgl.  in  sunm  nniiufim  Eccloa.  19,  4.  6.  und  (ooat:  dnnn  Paalm  IC,  10  08  locutam 
eat  «aperbintn  und  ßtg.  2,  1,  16.  Grtith:  quem  in  eun  noitnA  lociitn  est 
■Dperbia:  Murtiiua.  Veracbledene  Nuten  elnd  in  dieKur  älrophengrupp« 
viele;  docti  glftobe  Ich  den  Aufbau  d«r  Helodieatrophe  rlcbtlg  erkaimt  tu  bab«n. 

VI  Z.&9— 64:  C2  Cacsia  palal  Gr.  Die  Noten  sind  vciBchleden  anf  G4  d^it 
und  spinios.    Auf  bua  CO  n.  63  at«heD  3  Noten. 
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Der  gerichtliche  Zweikampf  nach  seinem  Ursprung  und 

im  Rolandsliod. 

Von 
0.  BtiBl. 


Die  germaniacho  Pliilologie  bat  sich  in  genaner  Vorbiadnng  mit 
dem  teilweise  filteren  Siaditim  der  mittelalterliohco  Realien,  der  Staats- 
and Privulaltorlhümer  entwickelt.  Auf  dem  Gebiet  des  RotUanisten 
waren  die  dort  vinwirkenden  Vorbedingungen  and  Anregungen  nur  id 
erheblich  »cbwächerem  Grade  vorbnodeD.  Er»t  in  neuerer  Zeit,  oaeh- 
dem  die  näcballi  Agenden  Aufgaben  bia  zu  einem  gewissen  Punkte  ge- 
fördert Bind,  IShsi  eich  auch  in  dic«er  Richtung  eine  mehr  oder  minder 
löbliche  Tittigkcit  boobiichmn.  Zu  den  wenigen  branchbaren  einachlägigeD 
Arbtiitcn  gehört  die  vun  PfcfFer  über  die  Formalitäten  dea  goltea- 
gerichtlichen  Zweikampfs  in  der  altfrz.  Kpik,  in  Gröbcrs  Zis.  IX,  1 — 74. 
Uaa  wertvolle  Material  ist  sorgfältig  gesammelt  und  gnt  groppirt,  die 
nötige  Kinsicht  in  das  apäCmittelulterliohc  Goricbts verfahren  Frankreichs 
in  der  Hauptuache  gcwonucu.  Wenn  dagegen  der  Verfasser  nicht  bedacht 
hat,  dasa  die  vorbatidencn  Venschiedunheiten  ihre  Erklärung  in  der  älteren 
gesotzlichcD  Ucbcrlicfcning  tinden  könnten,  so  beruht  das  bauptaSeh- 
licb  auf  seiner  Meinung,  „dasa  in  Übei-Eeugender  Weise  der  Beweis  f&r 
das  Vorkommen  von  Gottesurteilen,  und  unter  ihnen  auch  das  dee 
Kampfes,  bei  den  Germanen,  von  Felix  Dahn  in  seinen  Studien  mr 
Geschichte  der  germanischen  Gottesurlhcilc  geführt  worden  sei."  Uo- 
geßhr  das  Gegenteil  von  dem  was  von  Dnhn  behauptet  ist.  Es  handelt 
sich  hier  um  eine  nicht  ganz  abgeschlossene  Frage,  Über  die  man  aiefa 
aber  notwendig  klar  geworden  sein  muse,  um  das  innere  Wesen  jenes 
Instituts  und  gelbst  das  dos  modernen  Duells  zu  begreifen. 

Die  Tollständige  Gleichstellung  von  Zweikampf  und  Ordal  als  alt- 
germanischen  Hewcinmitteln  bietet,  unter  den  beiden  Jüngsten  deutschen 
Rochlsgoscbichton,  Brunnerl,  183,  mit  Bezugnahmt!  auf  Hethmann- 
Uollweg,  welcher  Civilprocess  IV,  25,  nach  mehrfachem  irrigem  Vor* 
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I  gang,  in  Tacitu«  Germania  10  die  AuffaitBung  dcH  ^icgo  in  der  Pclide 
bIs  einer  göttlichen  Entscheidung  hineinträgt.  Äehnlicb  urteilt  Schröder, 
I,  83,  nur  (l»es  ihm  die  übrigen  Ordalo,  mit  AuBnahnie  des  Loosee,  ein 
ErzengniB  der  christlichen  Zeit  zu  sein  scheinen.  Nicht  ganz  so  ein- 
fach sind  die  Anschauungen  der  Specialiinterauchungen.  W'ilda*)  and 
HiegePl  glauben  den  Zweikampf  aus  der  Fehde  entwickeU.  Unger') 
hebt,  ebenso  wie'AVilda,  den  ursprQnglichen  inneren  Unterschied  ron 

,d«m  Qottc«gericht  hervor.  Oabn  kommt  in  seinen  beiden ,  zwei  Jahr- 
lint«  «useinandcrlic^gendoD,  Abhandlungen*)  zu  dem  Ergebnis  daaa 
tnt  ia  christlicher  Zeit  der  gerichtliche  Zweikampf  als  Gotteetirtheil 
■iifgefnsst  Würden  sei.  Auch  Waitz,  Verfttssungegeschichte  I' -1-jß  neigt 
in  Anm.  4  zu  dieser  AoBobanung;  sein  Widerspruch  gegen  Dahn  gilt 
der  Bezeichnung  des  Zweikampfs  als  organisirter  oder  reducirter  Fehde, 
die  allerdings  abzuweiaen  ist. 

Der  Zweikampf  an  siob,  der  vorabredete  Einsciknmpf,  ist  ungefähr 
CO  alt  wie  die  FAhigkcit  des  Menschen  eine  Vereinbarung  zu  treffon. 
Ganz  fehlen  wird  er  in  der  Kricgnführung  auch  tapferer  Naturvölker, 
wenn  diese,  wie  bei  den  Indianern  Nordamoricas,  ausachliessend  auf 
den  Ueberfatl  hinausläuft.  Besonders  liäufig  wird  er,  als  Tapfcrkeila- 
probe  oder  mit  dem  Zweck  eine  Entsoheidung  herbeizufOhren,  da  in 
der  Ueberlieferung  hervortreten  wo  die  Schaaren  eich  gesohio^scn  gegen- 
tlberetfhon ,  die  EßlBcheiiJUDg  «bor  noch  mehr  bei  der  individuellen 
Tapferkeit  als  bei  der  Führung  liegt.  8o  finden  wir  ihn  bei  den  He- 
bräern (Lib.  lieg,  I,  17.  II,  2),  in  der  Itömiechen  nnd  Griechischen 
Heldensage,  bei  Kirdusi,  den  Arabern  des  Mittelalters  (Wüstenfeld, 
Heerwesen,  641,  den  germnniaoh- romanischen  Völkern.  Bei  einein 
Kurdenstamm  diente  er  zur  Bestimmung  des  jeweiligen  Obcrbaupta 
(Kiebuhr,  tieisebescbr.,  U,  331),  und  diese  Art  den  tüchtigsten  Führer 
SU  ermitteln  ist  wohl  noch  öfter  dagewesen,  eine  eigentliche  Staats- 
einricbtung.  Wenn  dagegen  Paris  und  Menelaus,  Eteoklea  und  Polini- 
kea*)  sich  gegenüber  stehen,  erscheint  die  Sache  auf  die  näcbstbeteilig- 
t«n,  auf  die  Seibathilfe  zurückgeführt.  Keine  sociale  Gliederung  kann 
diese  ihren  Mitgliedern  unbedingt  freigeben,  und  der  Mensch  hat  immer 
gesellig  gelebt.     Aber  der  Zweikampf  ist  eine  bedingte  Form  und  kann 


1)  lo  Erfcb  u.  Orubere  Eucyclopjfdtv,  Ariikel  Ordalien,  S.  480. 

2)  GefichtaverfahreD  I,  202. 

3)  Qttttingrr  SuidioD  1847,  2,  350. 

4)  Bsuitcin*.  II.  68  und  127. 

5)  FJR   hiitoriiiohrr  Smu  wiril    In    solchen  Uubcrlicfäruugen    die  Spl«|{etung 
wirklioher  '/.aatäuie  nicht  verkenuea. 
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als  solche  anoh  sosserhalb  des  Krieges  zDm  Asstrag  der  Streitig- 
keitea  einzelner  beibehalten  werden.  So  bei  veruhiedenen  VSlker- 
aebaften  auf  niederer  Cnlliirtlufe  (Klemm,  Culturgenohioble  III,  6ä; 
Post,  Bausteine,  I,  339)  und,  wio  weiter  tu  orört«rn  ist,  bei  den  alten 
Ofirmancn.  Er  steht  liior  ausser  allem  Zutfammonhang  mit  der  Fehde. 
DeoD  dem  von  allon  Naturvölkern  aoerkanolen  Recht  zur  Bacho  and 
der  ßach^pflicht  widerstreitet  die  (ileicbstellung,  die  eingeschränkto 
Art  dea  KampfeS'  Beide  Erscheinungen  sind  ursprünglich  parallel,  und 
kSnnen  nicht  eine  aus  der  anderen  abgeleitet  werden.  Erst  im  Lauf 
dM  Millatalters  gewinnt  die  angefahrte  Definition  Dahoe  eine  gewisse 
B«i«ehtlgang. 

Nicht  weniger  tief  wurxelt  das  Ordal.  Die  ungemeine,  schon  früher 
boMnders  von  Grimm  nachgewieseuo  Verbreitung  ist  neuerdings  von 
Köhler')  in  die  abgelegensten  Erdenwinkel  verfolgt  worden;  von  ihm 
wird  der  Ordalismua  als  der  Ausgangspunkt  des  gamen  spllteren  Itechta- 
Terfahrens  angesehen').  Zu  Qrund  liegt  die  Auffassung,  dass  unter 
der  Einwirkung  eines  dSmonischeu  Mittels  die  dem  Beklagten  inne- 
wohnende Schuld  211  Tage  tritt;  in  g«nuu»r  Berührung  mit  den  Methoden 
die  sur  zauberischen  Ermittlung  des  Schuldigen  unter  rielen  angewendet 
worden.  Es  tat  unrichtig,  wenn  Dahn  (1>  c.  S- l'il)  Rettung  des  Be- 
klagten durch  ein  Wunder  postulirt  und  wesentlich  paychologischeD 
Proben,  wie  im  Abendland  der  dos  geweihten  Bissens*),  die  Qualität 
des  Gottesurteils  absprechen  will.  Den  verschiedenen,  den  L'nschuldtgen 
Susserst  günstigen  Formen,  in  welchen  der  Erfolg  lediglich  auf  Sug- 
gestion beruht,  schliessen  sieb  selche  an  wo  diese  etwa  zur  Dälfte  mit- 
spielt (hierher  vornehmlich  das  Erbrechen  des  Gifts),  w&hrend  sie  in 
anderen  nur  nebenbei  einwirkt,  wie  z.  B.  auf  die  f^icberhcit  des  QrifiTea 
beim  Kcsselfang,  einigemal  ganz  wcgrüllt.  Auch  für  die  beiden  letz- 
teren  Gattnngou  erscheint  das  WahrscheinlichkuitsTerhältnis  im  Durch- 
schnitt nicht  schlechter  als  beim  Loos.  Den  Proben  des  heisseo  Wassers 
und  Feuers  gegenüber  aollen  wir  doch  bedenken,  dass  die  Ilornhaut 
an  Händen  und  Fassen  der  Altvordern  etwas  derber  und  unempfind- 
licher war  als  die  BDsere*).    Den  Keaselfang  darf  jede  Köchin  wagen: 
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1)  Zts.  f.  vgl.  Beehtswissnnsch.  V.  IX.    Zu.  f  d.  gei,  Strafrocbtsw.  V.  VI. 

2)  Zts.  f.  vtcl.  Beohtuw.  V,  374. 

3)  Zu  den  S.  47  vou  Ihm  anganihiteo  Stellea  die  lalilreloben  Formeln  Mon. 
Genn.  Legcs  V.    Eine  uii(;edruakte  in  Cod.  Eso.  Z,  U,  2. 

4)  Wie  HoDtcsquieu,  De  l'Eaprit  des  Lols  28,  17  sehr  ricbtj;  hervortebt. 
Wenn  Wtida  {>.  a.0.  470)  die  Frauen  aainimmt.  vctkonni  pr  die  utsüclilichen 
Verliältuisae.    Auuli    wo  MÄgdc    vorbanden  warun    liosorgie   die  HausberriD  di« 
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er»t  du  tierero  EintaucbcQ  des  ArmM')  moclit  ihn  bedenklich.  In  der 
Bleibiiitu  kann  man  Arbeiter  in  diu  gWchmoUoDe  Mcut)  greifen,  ea 
mit  der  Ilaiid  schöpfen  sehen.  AehoUch  ist  ee  bei  aoderen  schrecken- 
den Formen;  das  DurchschmmmeD  eines  vod  Krokodilen  bevSIkerton 
FluMes  wird  als  glückliches  Wagnis  in  Heitieberichten  mehrfach  er- 
wUint,  allerdings  auch  aU  UDglQcklichce.  Dem  Boklagtcn  h&chsC  nadi- 
toilige  ät«igvrung«u,  wie  »io  bexondera  bvi  d«r  Fouorproho  uuflrcton, 
Bind  relatir  selten,  dl»  Einzvlfallo  zum  Teil  fabelhaft.  Anders  wären 
Dauer  und  Verbreitung  der  Einrichtung,  das  allgemeine  Vertrauen  in 
ihre  Wirksamkeit  nicht  denkbar. 

Aus  der  frQhgermaniscbea  Zeit  ist  ein  unmittelbarer  Erweis  für  das 
VorhandßDsein  der  Ordale  nicht  eu  «rbringcu  —  fUr  den  Norden  er- 
hellt das  eben  aus  Maurers   Untorsuchunj;,  Oormaniu  19,  139').    Im 


Kticbo;  die  RiiMl«T  KieD^n  barfuss,  and  üio  Erwachsenen  toJU  ebenso,  teils  in 
durbem  äohuhw«rk.  Die  Uäcbtiges,  an  sich  die  kleine  Zahl,  kunsten  sieb  dsr 
Ko ßlirlic he D  Probe  lekbl  enlilebeo  Es  Ist  die  Uasse  der  OHuioiurrelun  für  welche 
die  OeselEe  gciuaoht  siod.  Die  larte  IJaut,  ilor  Inder,  auf  wdcbo  sich  Wildu  hs- 
riifc,  httt  <lii:  aosd  rück  liebe  Zuls*sun^  von  Schutiinillrln  bewirkt;  3.  Strnxlcr,  Zlit, 
d.  d.  morguiil.  (>e*.  9,  670.  Bctrügereiui  sind  gewiss  \ orgekuuiuion,  waren  aber 
viel  za  sehr  erschwert  nto  dss  QesaiiiiDtergebnis  so  beeinllnsaen.  Wuuderlleher 
Welse  wird  in  keinem  der  railoDallslischen  Erklärungsversuche  .in  die  elofaobaie 
und  verIHssigatc  Vorkehrung  liegen  das  VerhrcnDon  gcdncbt,  an  eine  vorgKnglge 
BenutminK  dc^r  Hände.  Eins  nstlirltoh  feuchte  Haut,  hier  und  ds  saefa  einiaal  der 
An gstsuli weise  kunnlen  dieselbe  Wirkung  haben. 

1)  In  ersobwereuden  Killun  bei  d«D    Angelsachsen  1   sonst  Ist  oor  von  der 
Hand  die  ßede. 

2)  In  der  Lazdülasago  wird  dm  gnnga  nudir  jarflaruteu  als  das  der  neiden- 
seit  fiblicbe    Gellceurteil   dnrgeslellt.    So  hüafig,    wie  sie    anxuoehuien    scbeint, 

.konnte  ee  schon  dvtibalb  tiioht  (gewesen  sein,  weil  ihre  Schilderung  völlig  allein 
faieht  Diese  unlerllcgi  erheblichen  Bedenken.  Ein  Itaii-nsIrcifcD  lüset  sich  alctl, 
plslcb  einer  tiunimiRchnnr,  tnm  Ungen  uniporxieheu  während  beide  Kndrn  inil 
dem  Boden  xunummKnhlinKen.  Daa  unmügltche  EuosIatUek  zu(;egvben  bleibt  es 
ein  ungelöster  Wldeminn.  dsss  der  unter  den  Streifen  xehende  dann  gereinigt 
sein  soll,  wenn  dieser  nicht  snf  ihn  fnllt.  Ks  i«t  gar  nicht  iihxiigchi-D  wnruu)  der 
Auftisu  gerade  in  jenem  Augenblick  NilirKcn  sollte,  die  Wahrsuhcinlicbkcit  also 
durchaus  für  den  Angeklagten,  während  diesen  das  germanische  Rechlswesen 
sonst  durchaus  uiuht  be^UDSligt.  und  annüberndo  Gltichbeit  der  Cb:i[icen  in  den 
Dicht  psychologischen  Proben  ein  sllgeoieincs  ErfoidcrnjR  i«t.  I>io  Erzählung 
lüimt  sieb  niii  durch  die  Annahm«  ballen,  das*  von  der  Knitn  eine  besonders 
foierliebtt  tCidcslcialnng  als  (iottGsnrieil  misrerstandco  sei.  Als  eine  beidnisebe 
Form  der  Bluts verhrlldurunf;  dagegen  ist  (tue  Treten  unter  den  Kasenslreifeu  dttreb 
eine  Reihe  von  Quellen  belegt  lofr.  Pappenbeiiu.  Scbntsgilden  8.  21  ff,];  aufreebl 
In  einer  kUnsiliulien  Urabe  od«r  Htfble  unter  einer  RasoobrUcke,  d.  b.  Innerhalb 
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Süden  iet  iio  BaHtardprobo  wohl  vvrwsndl,  aber  nicht  idontisch.  Neb«a 
dem  in  Miner  Art  aehr  vollkommonun  Eldliolforbewoii  erscheint  das 
Ootteaurlbeil  in  der  That  nur  noch  in  der  Anwendung  auf  den  aippe- 
)<MOD  Fromden  icweckmäaaig,  unter  l.'aetänden  auch  auf  den  I>etl>eigenen. 
Es  moohio  daher  atellenweiee  Tast  ganz  attaaer  Gebrauch  gekommen 
setD;  das«  ea  Dicht  TollslSodig  verschwunden  wnr  zeigt  aeiu  Her- 
vortreten zu  der  Zeil  da  die  alte  Kechuordniing  unzureichend  wurde, 
iu  den  eroberten  Gebieten  das  Geeeh loch torvcrhnll nie  eidi  löate,  mit 
dem  Ulauben  an  die  alten  Göttor  die  Verläaaigkeit  des  Eides  sank,  und 
die  Kirche  einen  persönlichen  liechtaMhutz  aucb  für  Unfreie  und  Ualb- 
frcie  durchsetzt«.  Spontane  Neuentatebung  ist  durchaus  unwahrscheio- 
Ifoh;  die  Anechauungen  lUterer  Cullurstufen  wachen  nicht  wieder  auf, 
wenn  sie  einmal  ganu:  erstorben  aind ;  das  vorhandene  Orakel  wfire  keinea- 
wegs  eine  zureichundtv Grundlage.  Anlehnung  an  die  Gebräuche  anderer 
Völker  und  kirchliche  EiDÜüase  (sulelxt  bei  Sohr&der  a.  a.  O.)  kSnnen 
eben  ao  wenig  behauptet  werden.  Oerechtigkoit  und  Allmacht  doe 
einigen  Qotlea  boten  die  nötigen  AnknApfungapunkte,  aber  der  Tradi- 
tion der  romanischen  Geistlichkeit  war  die  Sache  durchaus  fremd,  ja 
widerstrebend ;  nicht  einmal  dae  alttestamenlliche  Flach- 
wassor  (Mum.5i  ist  angewendet  worden.  Von  dem  keltischen  Ordal  — 
Slavon  und  Hunnen  wird  man  doch  wohl  niclit  horoiDüiehen  wollen  — 
wissen  wir  noch  weniger  als  von  dorn  germanischen ;  eolten  ee  di<;  hibor- 
oiacben  Anaohoreten  nach  Gallien,  nach  Italien  and  Spanien  gebracht 
habAD?  und  war  es  Oberhaupt  vorhanden?  Die  Verschiebung  ina  Un- 
bestimmte, welche  mit  jener  Wendung  versucht  wird,  erweist  «ch  bei 
näherer  Besichtigung  al»  völlig  untunlich. 

Das  eigentlich  gcniianiHcho  liecbtAverfahroo  beruht  auf  dem  ßid- 
helferbewei«,  der  dem  Ueklagtou  obliegt.  Ea  war  das  ein  in  hohem 
Grade  wirkeainee  Mittvl,  so  lange  di<;  notwendige  Vorausaetzung ,  die 
durchaohnitttiche  Wahrhaftigkeit  der  ScbwörendoD  bcatand-  Auch  heute 
wetsa  das  Dorf  häu6g  genug  besser  als  der  Richter  ob  ein  Einwohner 
schuldig  oder  nichtacbuldig  ist;  die  Verwandten  wiBsen  es  fast  immer.  la 
jenou  früheren  Zeiten  lagen  Motive  und  Handlungen  des  einzelnen  den 
Oesippten  noch  viel  klarer  vor  Augen  als  jetzt;  aueh  waa  sie  von  ihm 
nur  glaubten  war  so  gut  als  gewiss.  Allerdings  sehen  wir  in  den 
Volkarechten  unter  dem  Druck  rorJindcrtcr  VerhSItnisec  das  Beweisrecht 


der  E^de  stebeud  wird  dns  Blut  mit  dem  jungfräulklien  Boilim  Kemincbt,  der  Eid 
abgolaistrt,  Dpr  gleiche  Aumltiick  fUr  «Ido  audete  Sai-Ite  in  Avi  VaiD>ds«U  iat 
von  Puppen  he  im  I.  c.  rlvlilig  bcurtelll,  der  dem  Skitpti  in  der  Njalaagc  gouaGhlO 
Vorwurf  dagcgvD  aiiaveiaiacdeD. 


D«r  gerIchtHcbs  Zwoikninpf,  nach  Minam  ünprang  und  Im  SolandtBede    -t4t 

doB  KIKgors  langsam  Bodeo  gdwinnco ;  eine  Boweispflicfat  ^ebt  es  aber  fOr 
ihn  auch  hiur  nicht.  Ganz  all|;ciiiuiD  crscboint  ja  in  dem  ursprünglichen  rein 
criminalistiEchen  GerichtsTerfiihren  der  Naturvölker  die  Anklage  an  »ich 
eo  belastend,  dasa  der  Heachuldigte  eich  recbtrertigen  muss.  Die  gleiche 
AuffasaURg:  beherrscht  auaschUeasend  das  abendländiacbe  Qottosurlhci). 
In  echarfem  Gogengatx  hierzu  steht  der  gerichtliche  ZwetkatDpf,  welcher 
KISger  und  Beklagten  gleiobat«llt-  Ausserhalb  dm  Mittelalters  i»!  iu 
Kampfordnl  nur  bei  den  Mataion '}  iiachgi-mieitcu,  wo  ihm  aber  eine  aus- 
gedehnte Anwendung  der  vorgeschrittenen  Form  des  zweiseitigen  Ordals 
tur  Seite  geht').  War  die  Anschauung  vod  einer  Boweispäicbt  auch 
des  KIKgers  organisch  vorhanden,  bo  musste  sie  notwendig  zunSchst 
bei  dorn  Eidhelferverfahreo  und  bei  dem  Ootteaurteil  hervortreten.  Es 
iat  also  von  vorne  herein  in  hohem  Qrade  vrahracheinlich,  daas  wir  hier 
einer  sputen,  gewaltsamen  Verschiebung  der  uraprüngtiohoQ  Rechto- 
begriffe gogcn  überstehen. 

TacituB  berichtet  Gormnnia  10,  dass  die  OentHchon  «inen  aus  dem 
feindlichen  Volk  gefangen  zu  nelinien  suohtoa  um  ihn  einem  der  ihren 
gogenüberzustellen,  jeden  mit  seinen  Wulfen.    Der  Steg  des  einen  oder 

'dos  anderen  gah  als  Vorteiohen.  Als  ein  solches  wirkt  jeder  Einzel- 
kampf im  Angesicht  dea  Heers.  Hier  handelte  es  sieh  siugteich  um 
eioe  Waffenprobe:  unterlag  der  auserwShlte  (elcctus)  dos  eigenen 
Volke*  dem  xufällig  aufgcgriffonen  Fremden,  «o  waren  die  Aussichten 
in  der  Tat  recht  ungünstig.    Es  ist  unverständlicb  wie  man  darin  ein 

rOrdal  sehen  will*).  Aus  der  Zeit  vorder  Einführung  des  Christentums 
erxfthlen  die  isländischen  Sagen  mehr  oder  minder  auafnhrlieh  eine  An- 
zahl von  ZweikSmpfen.  Die  formen  sind  ebenso  mannigfaltig  als  bei 
nnserem  Duell,  die  einzelnen  Beatimmungen  d^n  hentigeo  sehr  ähnlich, 
den  gemoiosamen  Vorbedingungen  (.'ntHprechoud.     Verschieden  ist  die 

I  Ursache:  fla  fehlt  durchaus  die  Absiebt  der  Sühne  und  Rache  und  da- 
mit auch  die  Pflicht  zu  fordern.    Beleidigung   und  Verletzung  führen 


1)  Von  Wilkoo;  8.  Zl«,  f,  vMfil.  Ki-cbtaw.  V,  458. 

3>  Aiuserilvm  fiixtet  liob  vielleicht  eine  Spur  Uer  Kiiiriulituui;  bui  A|iel,  Drei 
Monat«  to  Abedayuien,  ti2  und  87.  Doch  liogeu  durt  iioge  wohn  liebe  Verhiltoluo 
vor.  König  Theodor  scheut  lioh  die  Frcmdfn  nach  pinhcimiichum  Bi-cht  lu  be- 
bftndüln ;  der  von  ibtii  als  (inade  angebotene  Zwinlcamjsr  «oll  den  Knoteu  durch* 
sobneideu.  niübt  läsen,  und  Ist  ein  Answei;  an  den  vielleicht  nur  la  deui  ver- 
elntelten  Fall  ge<lacbt  wurde. 

'i)  Ebenso  norrlaiibt  ist  ea  atis  (icrmaoia  7  ,vr<lut  dco  iinporanlc,  iineni  ndessa 
beltanlibuK  crudiint''  den  (il.inbMt  an  diu  eiiiiKs  Cicrertitigkeit  liorausiu lesen,  Sobon 
die  £rinaerun£  an  die  lllas  suilie  davon  abhalten. 
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«a  FehdehaDdlunf^en  oder  vor  da«  Volksgemhu  Noob  weiter,  n«ch 
form  und  luhalt,  ist  der  Abstand  von  dem  BowoUmitlcl  des  Kampf- 
ordal«.  Ell  bändelt  Bicb  sleta  um  Bi^ailutroitigkeiUn,  aucb  um  den 
Beaits  dor  Frau,  und  nie  um  Verbrechsn.  Die  Fordeniog  unt«rt)ncl)t 
das  Gerichtaverfabren,  aber,  wie  mit  aller  Deutlichkeit  berrortritt ,  oor 
weil  da§  öffentlicbe  Recbt  den  privaten,  CivilansprÜohen  Genfige  aa 
thun  ausser  Stand  ist.  Willst  du  mich  xnm  Kampf  fordern  und  das 
Oeaetz  nicht  zulassen?  fragt  Geir  den  Quonar  iNjalsage  56).  Oanx 
in  deraeibeu  Weise  bestand  die  SiUe  bei  den  Ost|;othen,  wie  au«  Casaio- 
dor  bervoi^ebt:  Var.  MI,  23  Removo  consuetudines  aboininabüiter 
iDoIitaa:  vcrbis  ibi  polius,  neu  armis  tractetur;  jb-  IIl,  '2-i  Cur  ad 
monomachium  iccurritiB  qui  renalem  judic«m  ooo  babotiaf  ib.  VII,  3  In 
causu  pOBsint  jura  ncn  brachia.  Nam  cur  eligant  quacrere  violent«,  qui 
praeseotia  probantur  habere  judioiar':  die  beiden  ersten  Meilen  auf 
Pannonien,  die  letzlere')  auf  die  singniares  provindaa  bezQglicIi.  Ebenao 
findet  der  lalSnder  bei  den  Angelsaclieen  den  eigenen  Gebrauch  wieder 
(8.  Gunnlaugt>aga7):  obgleich  da«  getfcbriebene  Ge««ts  keine  Spur  de»- 
selben  xeigt  und  obwohl  nach  der  Erobcniog  das  normannische  Kampf' 
ordal  in  ausgeaprocbeuem  Qegensatx  bu  den  etnbeimiaehen  Iteohta- 
g«wohnhoit«n  erscheint.  Die  monotbeiatiaehe  Idee  einer  gOttItoben 
IMkatosyne,  die  den  Kampf  lenke,  fehlt  aelbstrerständlioh ;  der  Sieger 
bezahlt  die  Gunst  der  GStter  wohl  auch  einmal  durob  «ine  Opferband- 
luDg,  wie  im  Krieg;  wie  im  Krieg  eiilHcheidct  die  Tapferkeit,  das  OlOok, 
und  Bolbst  der  Zaubcrschulz.  Die  Rechteanacbauung  lässt  das  Hilfs- 
mittel zu,  weil  sie  es  anders  nicht  zu  ereetsen  rermag,  weil  ein  kriege- 
risches Volk  an  und  für  sich  geneigt  ist  den  stärkeren  für  den  wür- 
digeren EU  halten  und  weil  der  Gedanke  des  Bentereobts ' )  noch  nicht 
erloschen  ist,  dass  nur  der  des  Beeitscs  werth  sei,  welcher  ihn  xu  Ter- 
theidigen  vermag.  Uasa  der  Zweikampf  aU  Privatsache  vorhanden  war 
ehe  er  ein  gesetzliches  lleweiamttlcl  wurde  ist  an  sich  anzunehmen; 
durch  die  ausschlieHsende  Erhaltung  der  älteren  Form*)  an  den  weit 
auseinauderlicgenden  Punkten  ist  uns  die  Zeitmarke  ffir  die  Bntwiok* 
lung  der  jüngeren  gegeben :   aie  ist  kaum  früher  anzusetzen  als  in  die 


1)  liithcr  nicht  beachlol,  aber  nach  m,  23.  24  zu  beiirleilen. 

2)  Vgl.  Iberiug,  Geist  des  rJIm.  Rochta,  I  *,  107t  I'*»t>  tinindlagen  311.  Ba 
set  mir  tu  beiden  SicUeu  diu  Heuierkiini;  getitnttot,  dua  iimschat  mir  dirjaoigen 
(iugnnstiinilc  (WsiTen  uud  Subiuuck)  welclje  auch  als  HClbiit|;i.'l<)rli|;tn  i:tuieli>Mits 
sind,  aus  ilui  Hriitn  in  ilifscn  Uburgohen  konntin:  die  Wiiktin);  des  Raubs  auf 
dlo  EutwickluDg  des  Kigemuinti  beattilit  al*o  io  der  CncnuUiloD  des  Einulbesilies. 

3)  Vvbvr  ihre  Fortdauer  Im  UtttvUlttir  ».  VVilda  a.a.O.  487. 
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Epoche  der  Völkerwanderung.  Doch  kann  in  ihrer  allgemeinen  Yer- 
brfiitung  die  Sitte  nicht  jene  achSdliche  Ausdehnung  erreicht  hab«n  in 
welcher  sie  un»  hier  entgegentritt  Darf  j«  «in  landntreichender  Rauf- 
bold die  AoeJisRigon  atubcuten  bis  Ihn  ein  SlSrkerer  schCktxend  ans- 
tilgt'f.  Das  OcmeiDwoaon  der  Ottgotlieu  befand  sich  in  der  licfgefaend- 
eten  Zersetzung.  Bei  den  Uländern  war  durcb  die  Art  der  SiodcloDg 
der  alte  Gescblechterataat  aufgelSet,  und  der  eiDseUie  wcsootllch  auf 
lüeh  selbst  gestellt;  in  Norwegen  mochten  ütellenweiB»  die  örtlichoo 
VerhSItnia^e  schon  in  derselben  Uichtung  eingewirkt  haben.  Ursprüng- 
lich waren  Anlas«  und  Anwendung  selten  gegeben. 

Zu  Tacitus  Zeit  gehfirten  bei  den  Germanen  Weide  und  Wald, 
die  wichtigsten  Niibningiiquollon,  allen  glvichiuÜHstg  xuj  dem  Bedarf 
an  Getreide  als  Zukost  au  Fleisch  und  Uilob  genügte  das  wenige 
Ackerland,  wulches  in  jührlichi<m  FlarwechBol  den  einzelnen  zugeteilt 
ward').  Wie  anderwärts  unter  ähaliobea  Umständen,  zeigt  sich  die 
untergeordnete  Bedeutung  auch  der  beweglichen  Habe  in  der  aus- 
gedehntesten Uaatfreiheit  und  der  Neigung  Geschenke  xu  geben.  Die 
Möglichkeit  orUMtücber  Hedil/xtreitigkciten  war  nach  der  Zahl  der  Ob- 
jecto eino  bctjchrünktc;  sio  wird  noch  vermindert  dureh  die  ge*chlosaene 
Ueberlieferung  des  Ocmeindolobens,  welche  den  einzelnen  beherrschte. 
Ihr  Austrag  mochte  daher  ohne  besondere  Nscbteilo  den  indiTiduollea 
Zweikampf  Qborlaseen  werden.  Mit  dem  allmälichen  Vorwiegen  des 
Ackerbaues  uod  der  Entwicklung  des  Grundeigentums  massten  die 
daraus  enutefaenden  C'omplicationen  r-um  Gegonnland  einer  erweilorten 
Rechtspflege  werden,  wenn  nicht  der  Bestand  de»  Gemeinwesens  ge> 
fShrdet  werden  sollte.  Die  Weise  der  Occupatlon  brachte  es  mit  sieh, 
dass  in  dem  eroberten  weströmischen  Reich  die  Landlose  in  den, 
wesentlich  nur  durch  die  Anaprüclie  des  Königtums  bescbrftnktea^  Voll- 
besitz der  Einzelnen  Qbergiengen  Im  Inneren  Deutschlands  erscheint 
im  7.  und  8.  Jb.  der  Acker  seit  längerer  Zeit  aufgeteilt.  Die  Erbliob- 
heit  des  Qrundbo*itsccs  bedingte  zugleich  eine  Steigerung,  man  darf 
sagen  die  ontscheideiide  Ausbildung  des  Unterschieds  zwischen  Reich 
und  Ann,  und  sobio  eine  erhöht«  Wichtigkeit  des  Sachredit«  ilberbaupt. 
Der  Civilproceea  schticsst  sich  nun  ursprünglich  ganz  an  dfo  Auffassung 
und  das  Verfahren  des  iStrafrocbts  an.  bOsBt  den  verlierenden  Teil, 
nnd  bewahrt  die  Keinigungspfticht  des  Beklagten;  in  Ermanglung  von 


1)  Egllssage  67.    Dor  Vormalig  spielt  in  NorwcKOR. 

2)  Das  vfelumtlriltcoc  arta  per  anno«  mutant  kmnu  iiu  Uinblick  auf  Cai'aara 
sehr  bestimnite  ADgabeo  unil  auf  dm  vorausgehe  »de  /aeUilatem  parliemU  rata- 
porutn  epatia  pracbeiU  olobt  anders  aa(g«fiUBt  werden. 
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QMobIftflEeiigen ,  aontiifrlieh  vicllotcht  in  r1I«(i  Pällpn  ontacheidot  «tich 
hitr  der  fidbelfer beweis.  Oi«  Wirksamkeit  des  Instituts  der  CoQUcra- 
mentalen  ruht  auf  dem  ZuBanimenwobnca  dor  Hippe  und  der  Achtung 
vor  dorn  Schwur.  Die  erale  dieser  Vorbedingungen  traf  auf  dem 
gertnaniiich-rontanitcheD  Qebißten  nur  sehr  unvolUtJindig  nu;  die  zireiie 
war  auch  im  oigontlichen  Ueuteobland  fragwürdig  gon-ordeo.  Die 
Ehrfurcht  vor  den  alten  Göttern,  welcher  tiefgehende  Culiurrerändcrungen 
Oberhaupt  gefährlich  sind,  mussto  bei  den  Ueidon  schon  vor  der  Bo- 
kohrttng  2um  Chriatenthum  durch  die  Berübning  mit  diesom  geschädigt 
sein.  Nach  dem  MasaeDQbeitrilt  war  der  Glaube  an  Cbristua  bei  der 
Mehrxahl  nur  ein  aebr  ftaseerlicher;  viele  hielten  noch  an  Donar  und 
Wotan  feilt,  nnd  konnten  dem  Schwur  bei  dem  IlimmelHkOnig  keinen 
besonderen  Wert  beilegen.  Wie  in  unseren  Tagen  lag  neben  dem 
Unglauben  die  Ursache  der  MiaiKchlung  dea  Kid»  in  Hoinor  allzuhäufigen 
Ableietnng.  Ich  meine  nicht  nur  die  KeHiUHtrciligkciien,-  in  dem  acker- 
bautreibenden Staat  häuften  eicfa  auch  die  Vergehungen  gegen  daa 
Eigentum.  Für  den  einzelnen  ward  ea  immer  wünscbenswerter  sein  Recht 
beim  Gericht  7.u  linden,  und  die  gcsetzbildende  Tätigkeil  inussle  l>c- 
atrebt  sein,  die  Selbsthilfe  einzuschränken  und  zu  eraetzcn.  Um  so 
unerliastichor  wurde  es  Sohulzmaasregeln  gegen  die  Qborhandnehmen- 
den  Meineide  und  neue  BeweiHmitlel  zu  auoben. 

Nahe  lag  ca  dem  Urdal  eine  erweiterte  Anwendung  zu  geben,  wie 
in  einer  gewissen  Ausdehnung  bei  den  aalischen  Franken  und  bei  den 
Angelsachaen  geschehen  iet.  Im  Allgemeinen  war  es  indessen  nicht 
möglich  dem  freien  Unnn  ein  Beweismittel  aufzuzwingen,  welches  bis 
dahin  nur  auf  minder  berechtigte  Anwendung  gefunden  hatte.  Dagegen 
trat  auf  dem  grÖHsten  Teil  des  Gebietes  der  Zweikampf  in  das  gericht- 
liche BewoisTcrluhren  ein.     Da  dio  Lex  tialJca'),  dio  Angelaacbsen  und 


1)  Es  lisst  sich  nicht  cinwcnileri,  dftmi  diese  kein  volliilSniliK«*  (ioicttbiioh 
«ein  wollte;  in  einer  Ktihe  Ihtet  Bestiiutuuugen  uiusste  i'iti  so  lii-f  oIük  reifend  er 
Uebrauch  Brwähniig  Hilden,  wiinn  er  Uberliitiipl  Torhnnärn  war.  Üass  in  anderen 
Volkarcchtun  dnii  Uidul  fehlt,  und  vielleicht  doch  vorhund«a  war  (Cngcr  a.  a.  0. 
ä.  364)  iat  eiue  talscbe  AnAlo){ie ;  deine  Bedeutung  war  ei&e  entacbicdm  unter- 
gcutdoete.  Gerade  in  dem  Fall  wo  man  am  ersten  den  Zweikampf  erwarten  lUllte, 
bei  der  Kl.ige  auf  Meineid  48,  2.  3,  bezeugt  der  Ihn  gcsuttcnde  Znsatz  der  Leydeoar 
Hb.  (Bclitend  ('xp,  VI,  15),  da»  er  frlih«r  oLoht  flblich  wht.  Die  genannten  Er- 
gXntuugun  diirl^eo  schon  im  Hinblick  auf  Ihre  Bestiuiinung  tiber  den  Kesselfang 
nicht  vor  das  T.  Jli.  tu  stellen  sein.  BeliäuGg  bemerkt  eisvbeiui  hier  wie  in  der 
L  Baj.  dio  Mciiieidaklagc  als  ela  oeut^ir  Process,  mit  nnabbSngIger  Rechte  wirk  iitig, 
nicbt  als  eine  Wiederaufnahme  des  Vorfahreni, 


D«r  K^rlohtliobe  Zweikauipf,  nach  seJaeiq  Ursprung  und  im  Rolmidtlicde    44A 

Norweger  Nichts  daroD  tvisBeD ' )  kaon  diea  erst  in  christlicher  Zeit  ge> 
Bchehen  sein,  uoter  der  Herrschaft  der  verbreiteten  theotogt8cb«n  An- 
schauung, daas  Qott  in  seiner  Gerechtigkeit  den  ^jeg  vorlclhv').  Diese 
Idee  crinögliobt«  indessen  nur  das  Aufkommen  dos  RcGht«gobniuebs ; 
veranlasst  wurdu  es  durch  das  vorhandene  Bediirfni«.  D«n  Ausgangs- 
punkt bildeten  vermutlich  solche  Fälle  die  dem  individuellen  Zweikampf 
entzogen  wurden ;  dem  Kläger  ward  dem  angeboteneo  Cidbelferbeweis 
gegenüber  der  Rückgriff  auf  den  Kampf  gestattet,  und  dieser  in  seiner 
Wirkung  dem  regelujüssigen  Itechta verfahren  gleichgestellt.  Wenn 
Hpätcrbin  von  vorneherein  kSmpflich  gefordert  wurde ,  so  cntbfilt  das 
bereits  einen  Verfall  der  Formen  da»  altgermauischen  Kechtfigangos. 
Dem  Ituklagtc»  wird  zunächst  dann  gestattet  worden  sein  den  Kampf 
anzubieten  wenn  er  aU  Fremder  keine  Zeugen  aufsubrlngen  vermochte, 
später  allgemein  gegenüber  der  Entwicklung  des  klägerischen  Beweis- 
rechts. Die  älteste  ^itelle  an  welcher  uns  der  gerichtliche  Zweikampf 
entgegentritt  |oa.  500),  zeigt  im  Wesentlichen  seine  frühesto  Qcstalt, 
in  den  burgundtscbcn  Goictzou  L.  I.  Uundobati  VllI,  LXXX,  und  aus 
führlicb  Tit.  XLV: 

Mulloi  in  populo  nostro  ot  pervicKtinne  causanliun]  cl  cupiditatiB  instinotn 
lia  cogooscimus  depravari,  ut  de  rebus  iocertis  saorameDia  pleramque  offcrr« 

Don  dublteot,  et  de  im^ognltis  Juttlier  p«rjurare.  Citjas  sceWIs  coosueta- 
dinem  BiibaioveuU-s  praesetiti  Wgo  dec«riiiuius ,  ut  quotieos  inter  tiumiDeB 
nostros  causa  surrexerlt.  et  is  qui  pulaatus  fucril  ddd  deberi  a  se  qaod  re- 
quJrütiir,  aiit  non  fiictum  quod  objirilur,  «ncrAmootonim  oblatlono  nognverit, 
hac  rationn  Ulifiiocorum  fincm  oppiirtebil  impoci:  ut  «i  pnrs  ejus,  t.u\  obia* 
tum  fuerit  lusiuränduui,  u<ilu«rlt  saürnuienta  suscipere,  sed  adversarium 
säum  voriiaiis  Qducia  aituis  dixeiit  posse  codtIdcI,  et  pars  d I versa .  non 
cesserit,  pagnanili  ticiintia  non  Dpgctur.  Iia  nt  nons  «x  Üsdcm  tostibus,  qui 
ad  dauda  coiivenurant.sscnimeota.  Den  judioant«  e>>nf!i|{ftt:  qui>Dintti  iustum 
est,  ut  si  qiiis  vcriiateiu  rei  IncuoctaDlei  aein  se  dlx»(ir,  «tulftuleric  aacra- 
lucnt.i,  piignare  uon  dubicci.  Quod  sl  t«siU  paitls  ejus,  quae  obtullerlt 
sacrsiDentfi,  io  qo  cotTauiine  Tuorit  auporalux,  omnos  loatcs  qni  se  proml- 
soiant  iunmirits,  Iroicnox  .lolidus  muttait  nomiDU  nbique  ulla  indiitianim 
praestatiou«  cu^antur  «isutver«.  Verum  sl  ille  qui  retiuerit  sauramentum 
fuertt  Interemptus,  quicquid  debebai,  do  facultatibus  ejus  novlj^ldi  solutioua 


1)  Ancb  bei  den  Westgotheu  lehlt  Jede  ÄudentUDg.  Wodd  unter  Mnkisclicr 
Derrschaft  la  der  spanischen  Mark  »lorc  gothico  xu  Kons  gekämpft  wird  statt  an 
Fbss,  beweist  du  duri:haiis  Nichts  (Ur  dasKanipl'ordal  Bis  ursprünglich  gothiach« 
Ätle. 

2)  Auch  da  wg  Cbrist«u  von  dou  Boi<Ien  gescblagM  worden,  als  Strafe  fllr 
Ihn  SIlDden. 
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pm  Tictorii  reddattir  ladcmpiiis,  nt  veritita  poti»  qna  porisriis  delee* 
lentur.    DUn  utc 

Die  älteren  Kecbt«historiker  euobteo  hier  die  Quelle  der  RecbtS' 
sitte  Oberhaupt,  eine  Aimtohl  welche  in  neuerer  J^it  viel  tu  unbedingt 
verworfoQ  wini.  NSchst  der  nicht  gmnit  iinwicIitigCR  Tatsache  der  Priorilfit 
der  U«borlicf(!ning  ist  zu  bMcfalen,  daoti  dtc  ob«u  erwogenen  Ent- 
•tehungsbedingungeD  des  Beweismittels  nicht  all  za  lange  vor  Gundo* 
bsds  Gosotzgebang  eingetreten  waren,  und  da«a  c§  gleichzeitig  anderen 
gennaniBcben  Volkastämmen  noch  fehlte,  insbesondere  bei  den  benach- 
barten Saliern.  Ka  ist  aide  kaum  ein  blosser  Znfall,  wenn  der  eise, 
auKgefochtene  Zweikampf,  vor  welchem  wir  bis  za  den  ein  Jahrhundert 
jüngeren  ripuariKcheii  Oosetzen  hüren,  in  ChSlon  vorfSllt,  Circg.  Tnron. 
Uist.  Frnno.  X,  10,  der  andere,  angebotene,  wenigstens  im  Bereich  burgun- 
dixchon  EinHuMc«  Hcg<'  ib.  VII,  14.  Entgcp^en  stehen  könnte  nur  jene 
eigenartige  Bestimmung,  das«  nicht  der  Beklagte  sondern  einer  seiner 
Eidhelfer  kSmpfen  rouss');  die  jüngeren  Volksrecbte  stellen  alle  Klüger 
gegen  Beklagten,  auch  in  den  KSmpen,  und  der  Kampf  xwisoben  Zeuge 
und  Widerzeugen  in  den  karolingitchen  Oapitniaren *)  ist,  IrotK -der 
SustoroD  Aehnliohkoit,  eben  doch  etwas  andere».  Es  l£sst  sieb  indeaaen 
•ehr  wohl  denken,  da««  jene  auf  Torständiger  ErwAgung,  vielleicht  Qundo- 
bads,  beruhende  Ordnung  bei  der  üebertragung  durch  den  Völkerverkehr 
—  denn  nur  eine  solche  ist  zunächst  anxunehmen,  niobt  eine  Benfitzung 
de«  Tit.  XLV  —  unverstanden  blieb  und  doshalb  hinwogfiel.  In  Burgusd 
selb»!  tritt  ihre  Anwendung  bei  der  angiiführton  Erxnhlung  Qrcgora 
deutlich  horror;  merkwürdiger  Weise  begegnen  wir  ihr  auch  im  Utaatea 
&aiizösischen  Epos. 

Das  kSmpflicbe  Schelten  des  Urteils  im  Rolandalied  ist  ein  Ge- 
brauch der  sich  notwendig  aus  den  Feudal verhältniüsen  ergab.  Streitig- 
keiten zwischen  Ijchnsberrn  und  Vasallen  waren  ungemein  hßutig.  Der 
letzlere  aber  durfte  gegen  seinen  Herrn  höchstens  dann  in  die  Schranken 


t)  Es  wird  dadurch  ilor  doppolto  Zweck  «rroichl,  leJchtfertigc  Zougcn  ziirllck> 
luhalicn  nnd  tm  Tcrliiinlcrn,  rJaüü  dor  Klüver  Icdiftlicb  iiu  Vertrauen  auf  kOtper- 
UoLe  Schwitübe  des  UfUDern  imd  die  cit^eua  Stärke  jene»  (ordert. 

2}  CsrollH.ad  leg.  Laug.  a.  8ül  {.?>  U.G.  Leg.  1,64;  Hladovld  1  Ib.  19&.2lt: 
HlotliariJ  I  Ib.  361;  Anscgiaii  Cap.  IV.  'i2;  in  den  ZusÜteeo  des  Cod.  von  Irrea 
mt  h.  Ssl.,  ßehrond,  Cxtrav.  R,  1.  Die  lle»tiniiniing  tint  nur  »o  weil  Hcalt  ai* 
der  oumplieirle  Ziiu^nnbcwcia  scll>«t,  und  steht  misscrlialb  dl!«  Eidhullerxtrrabrens; 
doch  bUimte  sie  durcli  diu  L.  Buri;.  angeregt  nein.  Die  kämpflivtie  Meloelds- 
bescbuldlgung  L.  B^.  17,  2  enthält  taUächlich  ein  neues  Verfahren:  nicht  die 
arsprllngliche  Partei,  sondern  der  llberlUhrte  Zeuge  wird  fUr  den  Wert  des  ab- 
geichwomcD  Quivs  hsftbiu  gemacht. 
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treten,  wenn  er  dan  Lehen  aufgab.  Zn  Beinern  Schatz  war  ihm  daher 
Terstattet  den  ernten  (je  nachdem  den  2.  oder  H.)  der  im-  selben  Lehens- 
verband  »tcliondcn  äch&fTen,  welcher  Rieh  gegen  ihn  aussprach,  «ine« 
unehrenhaften  Urteil»  zu  z«ihcD.  Dieser  trat  dann  kampfrechtlich  an 
die  Stolle  dos  Ilerrn  ta  dessen  Gunsten  er  entschieden  hatte.  ADer- 
dinge  hat  diese  Sitte  eine  misTersläudlicho  Ausdehnung  erfahren.  In 
den  Quellen  ist  jedoch  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  noch  vobi  zu  er- 
kennen, und  hier  liegt  sie  ungetrübt  Tor,  Tierri  wird  zum  Kläger;  fQr 
den  Beklagten  treten  dessen  Verwandte  aia  Bürgen  ein,  die  neue  Be- 
nennung der  alten  Consacramenlalcn ,  welch«  nicht  »chwören ,  aber, 
wenn  ihre  Partei  unterliegt,  die  Strafe  de»  Meineidn  tragen.  So 
weit  bietet  der  Proccsa  Dichte  Auffälliges.  Nun  aber  wird  von  vorne 
herein  mit  Bestimmtheit  rorauegesetzt,  dass  nicht  Qanelon  selbst 
kämpfen  werde,  sondern  einer  seiner  Verwandten.  Ein  Irrtum  ist  nach 
dem  Wortlaut  und  dem  Fortgang  der  Uaodlung  nicht  möglich ;  ee 
handelt  sieb  um  eine  klar  ausgesprochene  liechtssitte,  die  aber  der 
jnngeren  frHnx&sisolicn  Heldendichtung,  den  Coutumo«  n.  •  w.  durchaus 
fremd  ist.     Sie  findet  sich   nur  in  den  Leges   Burgundionum. 

Dürfen  wir  daraufhin  diesen  Teil  des  Liedes  Burgund  ansprechen  P 
Ich  glaube  nicht,  dass  das  ohne  weiteres  geschehen  soll.  Das  Rechts- 
buch Gundobats  und  einzelne  Beniimmungen  desselben  können  in  Folge 
der  ReichstciluDgon  unter  den  Moroviugeru  ober  die  Oreniten  des  ur- 
sprfinglichen  Gebiets  hinaus  Geltung  erlangt  haben;  besonders  ist  die 
längere  Verbindung  von  Orleans  und  Sens  mit  Burgund  tu  beachten. 
Im  eigentlichen  Norden  allerdings  kann  die  Episode  nicht  entstanden 
sein;  dort  ist  ohne  Zneifel  von  jeher  der  Zweikampf  zwischen  beiden 
Nfichstbeleiliglen  die  Itegel  gewesen,  so  wie  im  ripuarischen  Gesetz. 

Ein  anderer  altortilmlichor  Zug  In  dem  Gedicht  ist  das  Fehlen  des 
Sobwurs,  den  die  jüngeren  Epen  fast  dutobweg  fordern.  Zunillig  ver- 
gctseo  ist  er  nicht;  die  Erzählung  erwfihut  knapp,  aber  vollständig  ouch 
antergeordncte  Gebräuche,  Beichte,  Messe,  Weihgeschenke,  und  würde 
ein  wesentliches  Glied  der  l'rocedur  nicht  ausgelassen  haben.  Auch 
nicht  doshalb  etwa  gerät  er  in  Wegfall  weil  der  Tatbestand  feststeht, 
es  sieb  nur  um  die  Itecbtsfrage  handelt;  der  Formalismus  der  Zeit 
würde  darum  von  der  Sitte  nicht  abgegangen  sein  und  eben  auf  das 
Recht  haben  schwören  lassen.  Anfungtich  war  die  Cumulation  unstatt* 
baft,  die  Itoinigung,  sei  es  durch  Sacramcntalo  oder  Eineid,  war  recht- 
lich für  sich  zwingend,  und  die  Zulassung  des  Kampfes  geschieht  vom 
religiösen  Standpunkt  aus  gerade  in  der  Absiebt  Meineide  zu  verhüten. 
Dieses  Motiv  wird  noch  im  10.  Jh.  bei  ßealAtigung  des  longobardischen 
Kampfrechls  durch  die  ersten  Otlonen  (M.  Q.  Leg.  II,  32)  hervorgehoben; 
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noefa  im  11.  Jb.  bei  Burobard  v.  Worms.  Wie  di«  Gewobobeit  »icb  ent- 
niclcelle  ULaat  sich  aua  den  von  Wisrda  1.«.  4G(>  ff.  angefQhrtoa  Stellon  cr- 
keoDeD;in  Franlireiob  wurde  eicentim  12.Jb.atlgfi[n6iD.  Dafür  Iccnnt  da« 
RoUndslicd  «iiio  ander«  SieigoruDf;,  die  durch  das  Abendmahl,  welcbos, 
wo  OD  vorkommt,  für  beide  Parteien  obligatorisch  war,  nicht,  wie  das 
Aohören  der  üblichen  ÜImho,  «ino  Sache  persJiDticber  Frömmigkeit. 

Nach  französischem  R«cht  konnten  die  Parteien  oder  dertierlobta- 
berr  die  Stellung  von  QeisBcin  fordern.  Es  gCMcbah  das  in  seltDercD 
Fillen  bei  BeaitMtreitigkeiten,  um  die  Erfflllung  der  entHteheodea  V«r- 
pflichtUDg  XU  flicltorn  (pleigerie  de  droit  bei  Beaumaooir,  vgl.  Coron. 
LooYb  '2439).  R«gelmlisHig  wird  so  das  Erscheioon  Tor  dem  obersten 
Lehnsherrn  verb&rgt,  da  dieiter,  und  nicht  das  niedere  Oericbt,  dem 
Ordal  Torsteht  (echon  L.Bib.32, 4;  pleigerie  de  cort).  Auch  dann  er- 
•chien  die  Massregel  Bogei«igt,  wenn  die  Verhandlung  von  Anfang  an 
vor  dem  KSnig  stattgefunden  halte,  weil  Bwi^eheo  Auaforderung  und 
Kampf  eine  kurze  oder  l£ngere  Veraögerung  durch  ZorichtaDg  des 
PlaUe»,  WaiTnung,  Stellung  Ton  Kämpfen  u.  a.  w.  einzutreten  pHegte. 
Die  Haftbarkeit  dieser  Bürgen  muesle  erlöschen  mit  der  Oestellung  der 
Kilmpfer,  bzw.  mit  Auslieferung  des  streitigen  Gut«  und  ErIcgUDg  der 
Kosten.  Die  Vergei§elung  Oanelons  erscheint  in  jonom  Sinn  gänzlich 
zwecklos;  er  wird  (keineawegH  eine  jüngere  Qeptiogenheit)  während 
seines  ganzen  Processcs  gefangen  gehalten.  Da«  Erfordernis  und  die 
in  einem  grossen  Teil  der  Epen  festgehaltene  Teilnahme  an  der  Strafe 
]£sst  sich  nur  in  der  schon  ausgesprochenen  Weise  erklären:  die  ßflrgeo 
decken  sich  mit  den  alten  Üonsaoramentalen.  Die  Vermischung  der 
Function  und  der  Benennung  muss  dadurch  entstanden  sein,  dass  in 
der  Regel  dicBclbcn  Personen,  die  Verwandten,  BUrgaobaft  und  Eidbilfe 
Ubernabmep. 

Icb  scbliesse  weil  ich  von  vorne  herein  nur  einige  bestimmte  Punkte 
Auf  Grund  älterer  Liebüngsstudien  su  behandeln  gedachte,  nicht  als  ob 
der  rechtsgeachichtliche  Oehall  der  französischen  Epik  oder  auch  nur 
des  Roland  erschöpft  oder  alle  Keblgriffe  in  Pfeffers  Arbeit  berichtigt 
«Sren.  Möchte  bald  ein  NachfoIi;er  .das  franz.  Ordal  mit  beeonderer 
BerDckaicbtiguDg  der  pootiscbon  Uobcilicferung-  grQndlicb  untersuchen. 


Hans  Heselloher's  Lieder. 

Von 
Angnst  Hartmann. 


I. 

Wea  fol  ich  beginneo?    , 
die  fröd  wil  mir  zerrinnen, 
kaio  pülin  kan  ich  gewinnen, 
der  rummer  wil  non  hynen. 
5  die  zeit  bat  (loh  gereckt, 
der  winter  ift  anffgeweokt. 

Des  (ament  floh  die  rcboDen  tocken 
vnd  pringend  werok  an  iien  rocken, 
wenn   (j  zä  einander  hocken, 
10  To  hebt  floh  eis  frolich  locken 
mit  wolgemätem  Tcbrein: 
ohnm,  Haintzel,  Chuntzel,  berein! 

Der  gettling  in  den  gefmirbten  bofen 
der  kümt  mit  fohonen  frawen  kofen, 
15  aarfen  an  dem  fenfter  lofen, 
ob  er  fein  lieb  h5rt  junen  tofen. 
des  fre;t  floh  fein  mut; 
dnrcb  feinen  willen  fya  tut. 

Er  kanfft  ir  ein  püTen  rfifliee  prot 
20  vnd  der  zymeorind  ein  lot; 
er  gabs  der  lieben  fflr  den  fott. 
wolgefmaob  word  ir  mondlin  rot 
fe  bin!  bab  dir  den  leck! 
wie  {katt  t£t  dir  der  Tohleokl 
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25  Danu  hat  er  ein  newe  tarohen; 

die  frawen  kummeD  darvinb  nafcheD, 

Tarn  Tay  es  ein  honigfarchen. 

TeiD  pfaid  die  jft  jm  weiß  gewarchen. 

er  get  dahin  gen  päd 
30  der  lieben  fe^denfad. 

Sein  kappen  die  hat  zotten  gnüg; 
darawff  fetzt  er  ein  prayten  hüt. 
das  merrer  jm  vmb  die  payne  fohlug; 
Tod  war  dye  kirch  nit  hocb  genüg, 
35  fo  rtieCÜ  er  oben  an 
der  Telbe  edelman. 

Darzu  bat  er  ein  plabe  kappen 
mit  den  fier  vnd  iibitzig  läppen, 
die  jm  an  der  feytten  goappen. 
40  er  vnd  fy  vod  ander  chnappen 
mit  der  pSfen  ee 
tut  fohonen  frawen  wee. 

Er  tr^  Yon  Swaben  ein  hoohes  goUer 
pey  den  oren  groß  gefwollen. 
4&  Tein  wfift  tmokt  jn,  fein  pawoh  ift  voller, 
darvmb  gSb  er  ein  phraitten  baller, 
das  jn  die  lieb  biet  gefecben, 
fo  mäcbt  Tys  v'oc  jm  jncben. 

Sein  mantel  hat  ein  rechte  leng; 
60  damit  macht  er  ein  waidelicb  gefweng. 
die  rcbuch  die  find  jm  vil  zii  engj 
daa  macht  die  grofren  knarren  pfreng; 
die  mfiffen  leyden  pein 
Ton  dem  gätling  fein. 

56  Vmb  den  alter  tryt  er  leis, 

alß  (am  er  gee  anlF  einem  ballen  eiß; 

des  tunckt  er  fioh  gar  cldg  vnd  weis. 

er  hat  vor  in  allen  den  preiß 

mit  newen  fytten  thus. 
60  far  fchoni  trit  nyt  ein  h&nl 
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Hit  verdraen  vnd  mit  verweaden 
gefacb  ich  nie  ain  als  pbebenten. 
deD    kuß  z&  fchönen  frawen  feDden 
zwifohen  Teinen  weifTeo  bendnn, 
65  doB  jft  eis  kifiger  lift. 
wie  lieb  jm  Gredel  iFtl 

Mit  der  Mätzen  macbt  era  zSoh. 
wenn  er  tantzt,  TOn  jm  gett  der  rancb 
voi  non  der  (elben  tocken  auoh. 
70  we  ift  der  torpel  alßo  waob 
in  reinem  hocheD  bütl 
er  hat  ein  üppigen  müt. 

Mit  tantzen  kan  jn  oyemant  erlegen ; 
des  haben  ficb  fein  gefellen  verwegen. 
75  bolFlich  irt  er  mit  fcbirmroblegen ; 
darfür  kan  er  Hob  wol  gefegaen. 
darzS  kan  er  (ich  wol  pranohen, 
vntter  derd  die  lewt  bindaucben. 

Er  ift  fo  gar  ein  öder  lay, 
80  er  tut  darcb  iren  willea  ain  fchray 
vnd  ein  fprunglin  oder  zwai, 
beya  heja  ffirfayl 
wie  wol  es  rmbbin  gati 
die  Hetzen  er  pey  jm  bat. 

85  Sein  manl  kan  er  hencken  wol; 

jm  bertzen  hat  er  ein  groffen  groll. 

nyemantz  anders  fprechen  fol: 

er  fey  des  adels  alßo  wol, 

ein  graff  von  Lorion. 
90  wie  wol  ers  mit  Qredlin  kaat 

Ein  bornlin  m^  er  anob  fcbier  babeo, 
das  man  jn  kenn  aaß  anderen  knaben ; 
er  beugt  es  waideßliob  aa  feioen  kragen, 
man  folt  jn  mit  einem  prAgel  foblagen 
95  vmb  fein  boffeweiß; 

das  w£r  fein  rechte  fpeyß. 
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PrifUe  zwicken,  tieplioh  plicken, 
nit  errobricken,  grulTleiD  rchioken, 
rtiffel  flicken,  progken  fcblickea, 
100  groIS  rnd  dick  nipf  auSrchlioken 
kan  er,  vil  kluger  ding, 
den  findt  man  nit  am  riag. 

Mich  kom  ein  TclioDew  gar  fibel  an: 
„tj,  Errellocberl  es  ftat  nit  fchon, 
105  das  du  dich  Telbs  fingrt  dar  an". 
ach,  liebe,  zartel  ieb  habs  geton. 
Tergun  mir  nur  der  weil, 
daa  icha  nyt  iibereyll 

Ich  pin  ftin  narr  vnd  pin  ein  läpp 
110  vnd  ein  efell  md  ein  trapp 
vnd  dansä  ein  rechte  flack. 
wo  ich  jn  dem  Und  rmbTapp, 
fo  hat  man  mein  genüg, 
es  Tey  oder  nit  mein  fug. 

116  Sy,  Tohone  Ell,  pind  anff  den  zopff 
vnd  hab  gar  frSlich  auff  den  köpf, 
prang  alß  der  per  in  feinem  fchopff! 
fo  geit  jm  Fridel  felber  ein  ropf, 
daa  du  jm  mScht  werden. 

120  wie  biet  er  dich  fo  geren ! 


n. 

Taotzeii  faet  ich  mich  vermeffen, 
da  man  den  HefTeloher  fprang; 
Tnd  ob  ich  fein  biet  vergeffen, 
meioB  hertzen  gir  mich  darzü  zwangj 
5  wann  ich  fein  nyt  gelalTen  macht. 
An  zwo  kam  ich  in  grfinem  klaidt, 
das  waren  hoffejnnckfrawen ; 
fy  habend  mir  den  tantz  verfait. 
jch  biet  ins  nit  getrawen, 
10  das  ich  jn  alßo  verfmacht. 
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Ir  zopff  het  fy  auffgepunden  fohoo. 

jch  wanä,  ea  war  die  felbig  Ell, 

da  jch  vor  offit  mit  taotzet  hao 

aaff  dem  kircfatag  zq  Pel-, 
15  ire  ade]B  het  joh  vergelTen. 

Wie  wol  knnt  f;  den  adelfwanok 

nach  hoffenlichen  rotten! 

am  rock  waren  ir  die  ermel  lanek; 

darvmb  ward  ich  geoiteD. 
20  noch  han  ich  ir  aina  gemeCTen. 

Hoffart  jn  dem  hertzen  vil 

vnd  üppig  an  dem  fynnel 

jr  lob  jch  darvmb  preifen  wil 

der  hSbrchen  tantzerinne  — 
25  hinder  fich  ze  mefTen. 

Die  fchult  die  wilr  wol  halbe  mein. 

wenn  ich  es  recht  wolt  dichtes, 

das  dauobt  fy  gar  sin  wunder  Tein, 

wie  ich  zwue  auff  wolt  richten. 
30  daB  leg  fy  mir  anß  zäm  peften! 


in. 

Eliellocher  von   dem   pawrenkneoht  zS  Strswing. 

Mir  jft  gefagt  von  einem  galten, 
wie  er  an  dem  tantz  künn  watten. 
wir  kuQnen  fein  über  jar  Bit  geraten, 
fein  tantzen  vnd  fein  fchaffen  tat: 
5  Sein  gefellen  hat  er  überfaigtj 
wenD  er  wil,  fo  (Inde  gefchwaigt, 
wenn  er  Hch  gen  der  tiebften  naigt, 
gen  feioem  krenttlein  Dieomut. 
Er  j[it  To  fawT 
10  der  felbig  pawr, 

jft  hanttig  als  die  gallen. 
her  ölfenzolfi,  her  Schollentrit 
kan  tantzen  nach  dem  Dcwen  fytt; 
man  lobt  io  für  fy  Blle. 
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15  Ein  rechter  fiaS 
vnd  auch  fein  fpieS! 
wer  mfltig  ift, 
der  fol  jm  wolgenallen. 

NuD  bSt  flwoh  alle  geleich, 
20  das  yi  jm  aus  dem  wege  weicht, 

das  er  ewr  keinen  in  das  leder  ftreioht, 
mit  feiner  prütten  kliDgeal 

Der  felbig  pawr  der  hat  ein  fchwert, 
es  jft  eins  gantzen  pfunda  wol  werdt; 
15  domit  ftraioh  er  einem  in  das  leder  rert 
ein  wunden  aU  ein  eilen. 

Der  felbig  pawr  der  hat  die  art: 
am  feyrtag  fohyrt  er  ab  fein  part, 
das  er  geuall  der  lieben  tzsit 
30  vnd  das  er  mit  ir  prolfe. 

Vnd  der  felbig  rewttling  vonertzeit 
der  tragt  ein  kfioher  der  ift  prait; 
darrnder  dnnoket  er  floh  gemüt, 
daB  er  Höh  nicht  bekennet. 

35  Auff  fein  armbroft  fohlecht  er  fein  pfeil 
Tnd  tragta  geladen  eis  halbe  meil 
vnd,  das  jn  nyemant  ubereyl, 
fo  IJlrt  ers  von  jm  rohnellen. 

Der  felbig  pawr  der  get  gern  weis, 
40  fo  r5oht  er  als  ein  ewerfchwein, 
fo  kan  mit  jnchtzen  vnd  mit  fchrcTD 
jn  nyemantz  übergeben. 

Vnd  der  felbig  efel  tzwingt, 
das  man  ein  liedlen  von  ym  fingt, 
45  das  wol  auf  feiner  geigen  klingt, 
das  haben  danck  die  raben. 

Der  felbig  pawr  der  jft  fo  refS, 

mit  tantzen  jft  er  alfo  gemeß, 
50  als  het  er  drin  gedrofchen. 
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IT. 

Von  yppigklichen  dingea 
fo  will  Jobs  hebes  an, 
etwas  danoB  ze  Hngen, 
wie  joliB  gefechen  faan. 
5  joh  kam  zw  ainem  danntze 
auf  aisem  ebenn  pfatt; 
da  raoh  jcb  Tmbher  fohwantzen 
ain  magt  in  ainem  krantze, 
glat        Ton  ftat, 
10  in  hipfober  wat; 
die  magt  waa  krat. 
der  panr  het  an  ain  panntzer, 
der  mit  jr  Tmbher  tradt. 

Zu  fechten  het  er  willen, 
15  zu  tantzen  het  er  laft 

jm  bim  faet  er  grillen, 

er  IHerD  ain  in  fein  prallit, 

wo  er  fein  mSoht  bekommen, 

den  neobrten  den  er  fach. 
20  er  machet  vil  des  krammea, 

als  grenlich  tbaent  die  tbammen. 

jm  grohach        fo  gach 

von  vngemaoh. 

groß  räch  vnnd  fach 
25  het  er  jm  furgeDommen 

gen  aim,  der  jm  Terfchmacht. 

Er  fuert  ein  lanngen  rayen 

wol  zu  derfelben  fart. 

damit  thet  er  fleh  iwayen 
30  mit  feiaem  widerpart, 

za  dem  er  het  ain  grollen. 

er  [Ueß  jn  mit  gefahr. 

derfelb  hieß  jn  Bin  knoUen, 

ain  tmnkhea  vniid  ain  vollen, 
35  er  wer        nit  \&t 

ain  fobnopfetier 

vnd  rolliche  mehr. 

damit  Cchlueg  er  den  trollen 

wol  nider  nach  der  fobwer. 
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40  Da  kam  feiD  prueder  Steffel 
vond  lief  jm  rndtera  Tpieß: 
„da  f&erft  ain  freies  fcheffell 
das  hab  jch  ain  verdrieß, 
tbuet  dich  der  pukbl  jnkhen, 

45  fo  lain  dich  her  an  inicti! 

du  münft,  du  weirt  mich  tmkhen" 
—  den  fpieß  tbet  er  eukben  — 
„hüet  dich,!        hfiet  diohl 
ftee  hinterlichl 

50  kain  wort  nit  fprich! 

joh  fohla^  in  dich  ain  lakben 
vnnd  gib  dir  ainen  ftich." 

VoD  ferrnen  fobrej  fein  vetter, 

der  heret  difen  faoS: 
55  „wolauf  Tund  laCtt  Tnna  retten! 

es  wiert  ein  vomoeth  daraoS. 

fo  kSppifoh  jch  jn  fohetze 

meiD  vetter  Haymeran: 

er  laut  mit  jm  nit  fohertzen, 
60  dieweil  er  jft  bein  metzen. 

kombt  dann        auf  pan 

Tnad  habt  den  man, 

der  fechten  kani 

er  lafft  floh  niemant  trätEen, 
65  er  facht  ain  jamer  an," 

Da  reget  fich  berwider 
der  erCTt,  der  vor  jm  lag. 
er  fpracb:  „jch  fey  nit  pider, 
wann  jch  dire  halt  vertrag! 

70  es  bleibt  nit  vngerochen 
.wol  von  den  frenndten  mein, 
darumb  fo  laß  dein  pochen  I 
da  wierft  von  tuds  erftochen. 
rtekh  ein!        laß  feint 

75  bebalt  das  dein 
in  deinem  fobreinl 
gee  haimb  Tnnd  laß  dir  kochen 
darfiir  ain  dikhen  preinl" 
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Daa  thet  dem  yppigon  zoren; 
80  er  thobet  vafn  als  ee. 

er  rpraoh:  „jch  will  rumoren; 

jcb  aoht  nit,  waS  geftee. 

jcfa  hsb  iD  meiDem  ftalle 

zwBJ  roß  Timd  zeben  rind; 
85  die  will  joh  wagen  alle. 

jcb  gib  dir  ains  auf  dTohnollea 

gefobwint         Tnlind, 

aU  wer  Job  plint, 

du  huerenkhind  I 
90  ber  aaf  vnnd  laS  dein  kallen, 

ee  jcb  dirs  maul  verpindtl 

Da  bueb  Heb  ain  rcbarmützlen 
als  in  airo  wilden  bör 
TOD  klampern  Tnod  ron  glitzen, 
95  von  bamiroh  rund  von  wSr. 
knrtzweil  thet  jn  erlerchen, 
zuletzt  ward  baderej. 
da  Fach  man  vil  der  refofaen, 
{obluogen,  als  woltens  drefcben. 
100  herbej        fo  frey, 
wer  trolIiTcb  fej! 
da  zwen,  da  drej! 
fy  gaben  einander  plefcben, 
das  tafchet  ale  das  pley. 

105  Laut  wafFea  fchrien  die  frawen 

„Boh  wo  Ceind  vnfere  nianf 

kombt  dan  vnd  laft  tdb  fobawea, 

obs  auch  wern  auf  der  pan !" 

da  Tprach  das  wintzig  Gredl: 
110  „fy  feind  auch  in  dem  däm 

dort  niden  ia  dem  wedl. 

er  hat  ain  locb  jm  fchedeL 

ey  gäm,        mein  ämbi 

wie  wol  mich  z&m, 
115  das  man  jn  nSmb 

vnnd  fuert  ja  haimb  in  fedel, 

biß  dae  ain  pader  fcSmb." 
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Der  atnbteiaD  wu  rnfnietig 

Tond  wolt  nit  pieten  frid, 
120  biß  das  fy  wurden  blnetig; 

nachdem  fo  half  es  oit. 

da  fohofi  man  rigl  vntber 

wol  nach  dem  fohaden  hie. 

da  Taoh  man  vil  der  wanden, 
125  der  Tobrammen  vond  der  fchnintten. 

nun  wie?        vnnd  die? 

fo  Uß  jch  hie. 

da  dae  ver^e, 

da  fluhen  vii  der  gfundten 
130  an  etlioh,  die  man  fie. 

Ir  worden  vi!  rerferet, 
verwundt  biß  in  den  todt. 
jr  freid  die  ward  verkeret 
in  jamer  vond  in  sott. 

135  jr  ainen  mnefit  man  laben, 
den  anderen  heren  peicht, 
den  dritten  gar  begraben; 
der  Tierdt  der  trueg  des  plaben. 
vil  leicht        (ich  geit 

140  zu  rolUober  zeit 
ain  fohneder  Ttreit 
von  yppigklichen  knaben. 
die  Tacfa  was  gar  verheit. 

An  rolliohem  eankb  vnnd  hador 
145  verdirbt  die  berrfobaft  nit, 

der  ambtman  noch  der  pader^ 

jr  waitz  der  pIQet  damit. 

fy  mügen  fein  wol  gnieffen 

Til  mer  dan  der  ift  wandt. 
150  die  fach  mag  jn  errprierfea. 

den  trollen  zu  verdrielTeD 

bej  pundt        zn  ftundt 

thnet  man  jn  khundt 

die  fach  von  grundt 
155  in  thedinga  weiß  zu  pielTen 

bej  fechtzig  Tnod  zehn  pfundt. 


Umb9  BwullQber's  Uedev 

Der  vnns  das  bat  gedichtet 
?nd  neues  hat  gemaofat, 
der  hat  dio  fach  bofichtot 

160  vnd  aigODtlich  bctrncht, 
das  er  (Ich  maint  ze  hietea 
wol  Tor  der  pauren  Tohar. 
aißbald  fy  werden  wicttCD, 
fo  hilfTt  an  jn  kain  guüttcn. 

ISD  fo  (^         furwar 
kam  siner  dar 
w«ie,  waiiD  jm  jar, 
vnnd  macht  jr  ainen  plüetten, 
er  miieffte  Urfen  bar. 
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I.    (Mach  Cgm.  379,  BI.  167—169'.) 

7  /&mml  veraamaiHln;  vgl.  ahA. /aminön  (uebeu /ameinivii),  oben  in  Brenner'a 
Abh&QdtuDg  (S.  IfiS)  fttmenung  (HIlDchener  Urkunde  vom  J.  1332]  and  in  dtr 
bair.  MooiiMt  fämmi'  (mit  hellcin  a)  MiDtni^lii  (Schmellcr,  Wb.  11,  272).  — 
tocke^n  PiippDii  (MirluuottCD),  aelienhaft  dir:  Müilcbent  vergl.  NeidharC  26,  2: 
Vridtrt'in,  aU  ein  toekt  «ymitc.  —  12  chum,  Uaintttl,  Chuntitl,  hcrtin!  diese 
Nwudii  fiuden  aicli  verbuDden  aach  tu  elaeo  treilioh  anecbluD  Neidbart'Uede 
(Haupt  S.  LIV) :  datt  dem  mtirr  igt  der  icbal;  M  herrt  man  dtn  govenam:  Kilen- 
cel,  Heintel,  l&t  da  tchauKen,  dat  mit  suhlen  gt  dtr  tatul  —  Id  echten  Liedern 
Noidhart's  Hiideu  wir  Küfaitl  ata  Namen  junger  Bauein  2.  B.  3G,  23  det  teil 
KiUmel  meiiter  »in;  36,  37  truthir  Kücniel,  slaht  tin  leinic  ringtr.  In  einem 
LSede  des  Taler's  (llagen,  Minnesinger  n,  147)  etreiten  sich  Ewci  DJceer  dos 
DlclKera,  Kurazlin  iiud  lldmtin.  —  N»(!h  Vürs  12  diu  itdciien  rU:.  —  13  ifett- 
ling  aus  Neidliart  wohlbekaButes  Werl;  vgl.  u.  V.  54  ^<It'in^  und  Kruuuiann  bei 
Sohmeller  I,  9b&-  .Der  Oättlii»]/,  S.  8p.,  Geselle,  Buracbe;  alid.  gütali»!},  nihd. 
gettlinc",  Dto  iirsprQnglioho  Bedculnnj;  ist:  Ven-andter,  U«nostei  vkI.  „wände 
das  himetifche  cliint,  das  ift  def  ua(rr  gctttÜHe;  er  i/t  wol  /in  gtnoa*  {«Vom 
ülaiibeu"  io:  Duutaolie  tiedlebte  doa  12,  Jaliifa.  ligg.  v.  Massiusun  in  der  Bibl.  <l. 
ges.  doulschen  Nniio»&l-Ulcr»tur,  111.  Bande«,  Que dl.  11^37,  l.Tbeil.  S.  3).  Schon 
Uassmann  atelll  daneben :  ,KDth.  gadiliggt,  abd.  katvline,  stts.  gudäinc,  Oonesse"  i 
Oruff  (IV,  14.'))  auHiierd<:m:  ag».  gaeiUHng  c<im«s,  consnrs.  DIo  all»,  form  Inutet 
lichtig  gaduling  (^^cbiuGller.  Ödland  II,  41).  —  14  ka/en  plaudern;  Us.  die  kümet 
and  kS/en.  —  18 /y«  (sie  es)  Bt./Üft.  -  19  ils.  pr2(.  —  21  Ä"  denfoU  als 
Mittel  gegen  das  Sodbrennen  (MngcDBchmera] g  Ba  fStt,  wobei  das  f  weh]  enr 
Zeichen  der  Länge  ist.  —  22  molgt/mach  woblrieclivnd.  —  uiord  (ward)  tU. 
wird.  —  24  f^nft  (mit  gani  deutlichem  t)  sanft,  uihü.  adj.  fcn.flti  adf.  aoust 
tahi. /an/te,  —  dtr  JMeck  LeckerbiBsee  i  Tgl.  Olessar  von  Albrecbt  Wagner  In 
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„Chroniken  der  deutochen  Städte"  Bd.  15  (baier.  SUdte}  8.  602.  Nach  fehUek 
etc.  —  ^/eiden/ad  GegensUnd  der  Zärtlichkeit!  vgl.  auch  Uhland  Sehr.  DI,  263 
„gern  wird  ancb  irgend  ein  Wahrzeichen  genannt,  durch  welohes  gegrllaat  wird 
durch  einen  Seidenfaden,  eine  Band  voll  Geretenhorn,  durch  grünen  Klee  etc.*.  — 
Nach  fad:  etc.  —  32  Us  dar  waff.  —  36  edel  man  hieraof  etc.  —  37  ein 
fehlt.  —  plabe  (blane)  Ba.plabs.  —  mit  den  ßer  vnd  fihiteig  läppen  vgl.  Neid- 
bard  41,5  von  der  trete  (demWammi)  eines  Bauern:  diu»t  von  kltinen  vier  und 
tweimec  tuochen.  —  41  mü  der  p$/en  et  mit  der  Bcblechten  Sitte,  leiDem  (iblen 
Betragen.  -~  42  Ha.  uHe.  —  43  trat  landschaftlluhe  Form  =  tohd.  treit  trilgt. 
Aehulich  ist  in  der  Weilheimer  Gegend  noch  heutzutage  gföt  fUr :  gesagt  (mbd. 
gefeit)  Üblich  (Böhaim,  Gesch.  v.  Weilfaeim  8.3);  Im  Werde nfelsi sehen  (Garmisch, 
Parienhlrchen ,  Hittenwald)  ist  gfät  =  gesagt  [Precbtl  „Chronili  der  Grafschaft 
Werdenfels"  8.  213);  an  der  oberen  Amioer  faeisst  ,sagt  er" :  föt  a  [Daisenberger 
«Beschreibaiig  der  Pfarrei  Oberammergau"  S.  26).  In  PihI  gilt  tr&t  heatzutage 
als  schwäbisch.  —  44  Bs.  grcfa.  —  45  wiS/f  vgl.  Scbm.  D,  1044;  ,Im  Voc 
venet.  todes.  v.  1424,  Cod.  II.  862,  f.  19  heisst  el  noiame  (zwischen  Dünne  und 
Hüfte)  die  Wüft.  —  Die  Wift  (Zipscr  Sprache)  die  Bippengegend,  Lenden".  — 
46  pAraitten  einen  bereiten,  baaren.  —  48  j&cA«n  hierauf :  etc.  —  51  diefehueh 
die  find  jm  vil  tS  eng  vgl.:  Ihn  fein  die  Schuh  gar  eng,  Darin  hand  fie  ei» 
Trtng  (Lied  ,Der  BaaemUebermutb"  von  Jörg  Schilcber,  bei  Görres  „Altdeutsche 
Volks-  and  Heisterlieder  aus  den  Hss.  der  Heidelberger  Bibliothek"  S.  260.  ~ 
52  knarren  Knorren,  Knöchel.  —  phreng  enge,  beengt  (Schm.  1, 454).  ~  55  aller 
Altar.  —  (ryt  ~  Hb.  treyt.  —  56  h&lhn  glatten.  —  57  weis  fehlt.  —  60/cfton  — 
Hs./cä5»  (mit  schrägeo  Punkten).  —  nyt  Hs.  myt  (undeutlich).  —  62  R».  gtfaeh 
nie  nie  aU  ich  ain  phehete.  Ueber  balr.  pfend  =  behend  s.  Sohm.  I,  437.  — 
63  Es.  kufa.  —  S7  mit  der  Matnn  [Si  Metren)  vgl.  Summhein)  (t.  d.  Hagen  II,  77) 
Mette  und  Ella-,  Neidhart  46,  23  und  103,  21.  28  Matte;  LIV,  19  (in  einem  nn- 
echten  Lied)  Hetze,  Mette,  Berhte  und  Prisel.  —  macht  era  s&ch  vgl.  Schm.  II, 
1099:  „Im  Ansbaohischen  gilt  :a\,  tach  auch  für  zlCrelicb."  Mit  der  Bedentnog 
„UberhO flieh"  erscheint  bair.  täch  im  8piel  „Die  vier  Jahreszeiten"  (Hartmann  und 
Abele  „VolksBohauspiele"  8.309),  —  70  wt  wie;  vgl.  Schm.  II,  626.  —  toacA  = 
niAii.  toShe  zierlich,  fein,  stattlich.  —  Die  Reime  z&ch  :  rauch  :  auch  :  wich 
(67—70)  scheinen  mit  Dialekt- Aussprache  zusammenzuhängen ;  die  balr.  Hnndart 
setzt  vielfach  sowohl  fUr  ae  als  au  ein  Iiobes  d.  —  72  Hs.  vppigen.  —  m£<  hierauf: 
ttc.  —  73  erlegen  besiegen  (Grimm,  Wb.  III,  898).  —  74  verwegen  verzichtet.  — 
75  hofflich  ritterlich.  —  fchirmfchlegen  Foebthieben.  —  76  darfür  dagegen.  — 
gefegncn  (durch  SegensprUche  achtllzen)  vielleicht  zu  achreiben :  gefegtn.  —  77  fich 
prauchen  sich  anstrengen,  bervorlbun.  —  78  derd  (die  Erde)  Hs.  der.  —  hin- 
dauehen  hindrUcken.  —  79  öder  lay  dummer  Kerl.  —  86  Bs.  grollen.  — 
93  waidenliiA  jägermässig  (Schm.  0,  853).  —  kragen  Hals.  —  95  Hb.  vnd  statt 
vmb.  —  100  Hb.  grSffs.  —  nSpf  aufsfchlicken  vgl.  den  Banern  -  Spottnamen 
Lirennapf  im  Schwank  „Von  Mayr  Betzen"  V.  121.  —  101  AI« jer  feiner.  — 
102  den  einen  Solchen,  seinesgleichen.  —  am  ring  in  der  GesellBchaft,  —  103  kom 
(Bs.  itoi»)  an  liess  an,  schalt.  —  104  Sehmeller  in  seiner  Abschrift  liest /j/  (pfui) 
statt  fg.  Der  erste  Buchstabe  ist  aber  in  der  Hb.  ein  /.  fy!  (auffordernde Par- 
tikel) wiederholt  sich  unten  V.  115  {/g,  fchone  EU!)  wo  fg  niobt  passt     ^Neit- 
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IL    (Nach  Cffin.  379,  Bl.  Iö9'  — IßO.) 


hart  Koch«'  hgg.  von  Bobartag,  V.  2025:  Si  Ei£he$ipold.  mm  faj  di'cA  nit  iw 
drinfftnl  Vorgl.  auch  turin  .Wciliniicbllicd  imd  -SpM  In  ObGibay«rn*  (1875] 
3.94.  —  /tat  —  UB./itS(.  —  107  Ua.wryu«.  —  111  dio/octtrSgcr  Mpo»eh? 
<nD  ßaektti  faul  daliegeu  {Sclim.  I,  788)?  —  112  rmA/ajifi  vgl.  Sohin  II,  317: 
fappm  mit  «incm  gcwigsen  Laui  Im  Scbiuuts  berumgehen,  aehwei^nillig  gelMD*.  — 
1U  =  .ob  es  mir  paiiNi  ad«r  nicht*?  /ey  fcblL—  115  KU  vgl.  Uod  ü,  V.  12.  — 
116  Aafr  hebl  -  117  ptr  Eber.  -  der /cAopJT  Wciterdacb,  Ktntl  (Schm.  11,440); 
B».  fehoff.  —  IIQ  mScht  möi'lii«ftt.  mahle  (conj,  praet.)  aucb  inhil.  b«i  den 
Subriftaiellein,  wotctio  im  ind.  praot  makU  aelz«n  (MUllcr-Za rocke  11,  I,  4).    Der 

^H  1  ToMtun  Aef  «ä  mich  vertnrffen  xnia  Tmiix  («u  koiuiueu)  lialie  Ich  mich  v«- 

^K  abrodet:  vgl  Scbui.  I.  j66d :  .varmtfttn,  vennttttn  (psrl.  praot.)  ä.  Sp.  nbgercdeti 
^B  btatimiiil*.  —  2  <jer  lUfftlahtr  ein«  ron  di^m  Dtnhter  herrOhrcndD  l'^nzweiae.  — 
1^^  3  /"'«  der  in  V.  I  crwilintcn  Verabredung.  —  6  macH  koQule.  Uliland  (in 
«i  seiD«iu  Äuatag,  Schdrien  IV.  226]  ändwt  F»acA(  gant  unnatiß  und  willbllrllch  in 

^B  »lorAti  woiiU  iat  aber  schon  mhd.  eine  gute,  aucli  im  Uoim  vorkomniondc  Form 
^^       (Hüllcr-Zarnchc,  Wb.  U,  1,  -i].  —    9  gctraicttt  ihntin  xngctraut,  eu  v<>n  ihneo  m- 

wartot  —  10  in  »J/o  ver/maeht  bei  ihnen  to  wenig  gälu,  ao  gering  geachitit  wtlrdc ; 
^H  Ntidhatt  71?,  22:  ich  eersmähe  iV  lihU  te  einem  vriedel,  —  11—12  Ir  sopff  het 
^1  /y  auf  gepunden  /ehon.  ith  wand,  t»  v>ar  dU  fflbiff  HU  vgl.  Lied  1,  11^:  Sy, 
^H  fehon«  Kll,  jtitd  auff  dm  topff!  —  ElU  ala  Name  von  LandmÜdcboo  aucb  bei 
H  N«idtiart  (38,  2.  ;tr>),  Summheiiu  (v.  d.  Bag«n  II.  78  Ella).  0911  («benda  II.  79) 
^H  und  dem  Tauhuacr  («bend.  II,  87).  —  12  wand  wsLlmte,  glaubte.  —  Kar  jsa 
^1  leecD  wAr  (wSre)?  —  U  Hrthtag  FmI  ilcr  Kiroliwiihu  —  Pd  (lU.  prl)  Burg 
^H  und  Dorf  Pähl.  Httna  Elcscllobi'r'ii  Kiti.  Daa  .Huchnclilu»  Piibl'  wird  nichl  ohne 
^H  Wahrscbeiuliulikeit  l'Ur  ein  elieuatigL-s  Kämefeaatell  gehalten,  Der  Name  lautec 
^H  in  ifllPBter  Zeil  T'ouie,  Boule,  Jtomh.  In  einer  I'rkundo  ilea  Klostcm  WeaaobfüDD 
tK      0.  7G0  erscheine  Poulc  neben  piacia  davon  iinKirachiodcncn  f'eU.  au  daiia  kh  zwuit'oU 

baft  bleibt,  welober  von  bridun  Namen  auf  Fäbl  au  deuieu  aei  (Moa,  Bu.  VIL  337; 

Blealer  .1)1^  Orlanamcn    Aet  Mtlucbeuet  Gegend*  S.  Bi).     Im  12.  Jahrhundert 

Ibesasa  daa  Iloehatifi  Augibuig  ein  Gnt  In  Boult  aotcj«  die  Kirch«  und  die  Zohen- 
len  im  Dorf?,  wiOdic  UvailunnK^n  an  üen  Grafen  lleinricb  von  Woirratabauaeu  su 
Leben  ausgethan  wurden  (Mon.  liü.  XXXtll  ».  4ü;  B.  Preih.  v.  Oefcie  .Ue- 
aeblchte  der  Grafen  von  Andecha*  S.  &2  u.  1&8).  Vom  13.  Jahrhundert  an  war 
Scbloaa  Pübt  d«r  Sitz  einea  hrnnslichnii  PÜPgrn  «RockingiT  in  der  „Bavaria* 
I,  G3$).  „Iat  Anno  t6.tl  durch  äcbutudiitches  l'tiu  in  Ancbru  gelegt,  allg«niach 
aber  widerunib  iu  guten  rnd  baulk'heu  äundi  geBi<l£t  worden'  (Wening  ,ßo- 
eebreibang  dos  Churf.  Bayern-  Tb.  I,  HUncben  ITUI,  S.  244).  Nach  Briinner'a 
Chronik  von  Piüil  (a.  it )  würr  da«  .mitter«  Scbloas  PSbl*  (eiiut  auf  halber  Utfh« 
dca  Burghügda  von  Unchaohluaa  l'älil  gelegen  und  jeUt  Dar  mehr  an  Qrundmeueni 
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Qod  Erdwüllen  erkeDnb&r)  darub  die  Schweden  verbrannt  worden,  dagagm  im 
Hoohschloas  infolge  mangelnder  bsalicber  Unterhaltung  (als  EigeDtham  dei  Kloaten 
AndechB  in  Ende  dei  16.  and  im  17.  Jahrhundert)  atlmähligem  Terfall  erlogen. 
Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  jedeofallB  mag  bei  diesem  Brand  aoeb  mancbe  Anfieieh- 
nnng  Heselloher'acher  Gedichte  untergegaogeii  sein.  Im  J.  1832  sehildert  Artill«rie- 
Hajor  Weiahaopt  die  Lage  von  Päbl  also:  ,Anf  einer  TorapriDgeDden  Ecke 
des  cwischen  dem  Wfirm-  and  Ammeraee  liegenden  Plateaus,  und  iwar  anf  dea 
Xnasersleo  Promo utoti um,  liegt  daa  HochschloM  PKbl  oberhalb  dem  Dorf  dfeMs 
Namens.  Zwei  tiefe  Burggräben  amgeben  dasselbe  in  einer  namhaften  Aaadeh&tuig. 
Im  Innern  dea  Schlossraamea  erhebt  sich  ein  steller  Hügel,  welcher  gana  vh 
Mauerwerk  eingefasst  geweaen  eq  sein  scheint  Nach  dem  kleinen  tiefen  Thal 
hin  findet  man  auch  noch  ein  starkes  römiacbes  Mauerwerk  an«  Quadern.  Ein 
Thell  dieses  Schlosses  ist  gegen  das  Dorf  mit  einem  in  den  Felsen  gehanenen 
starken  Graben,  gegen  die  Landseite  aber  mit  einem  tiefen  Erdgraben,  der  nSrd- 
lieb  and  Gatlicb  20  Fdss  tief  ist,  umgeben;  in  einer  Entfernung  von  100  Schritt 
lieht  der  Xusaere,  noch  tiefere  und  bei  seiner  Ausmündung  in  daa  TbiUeben 
30  Fdss  tiefe  Burggräben  in  einer  Länge  von  290  Scbritten  herum.  Dort  befindet 
sich  dann  jenseits  des  Einfahrtaweges  abermal  ein  Graben.  Dieaer  in  der  rttmleoben 
DefensiODSlinie  wichtige  strategische  Punkt  hat,  wie  die  Burgrutoeu  des  Hridel- 
berger  Schlosaea,  etwaa  Gruisartigee*  („Bayerische  Annalen'  1333,  S.  176).  .Der 
jetzige  Bealtzer,  Berr  Ernst  Czermak  (seit  1878)  Hess  an  Stelle  des  alten  Sobloaus 
ein  reiaendes,  gotbisobes,  kleines  Schloaa  aufführen,  welches  mit  seinem  100  Fnaa 
hohen  Thurm  der  ganten  Gegend  tur  Zierde  gereicht"  („Handbnch  des  Groaa- 
grundbesitzea  in  Bayern'  München  1887,  II,  322).  —  16  Hs.  kunt.  ~  IS  am, 
Ha.ai'n.—  war«n,  Hs.  waren.  —  19  Bs.  ward.  —  ^eniten  von n«MleN(nkIen) hier  •(>• 
viel  als:  gehaeat?  Vielleicht  au  lesen  gemiUn.  —  20  nochhan  iehir  aina gtme//em 
doch  loh  habe  noch  einen  Pfeil  gegen  aie  in  Bereitschaft  (mit  Bezug  auf  die  folgende 
Strophe);  Tgl.  mef/en  =  zielen;  Cuptdo  der  miffet  mein  nun  ftlün  mit  feiner 
feurin  oder  guldin  ftraU  (PUtrioh's  Ehrenbrief  25)  Schm.  I,  1669.  —  21  Ha. 
Hoffkärt.  —  22  &ppig  (subst.)  Nichtigkeit,  Eitelkeit  =  abd.  uppigi  f.  otioalU«, 
▼anitaa  (Graff  I,  88),  —  25  Kinder  fich  te  me/fen  umgekehrt  zu  nehmen  (ver- 
stehen). Vgl.  Äin  ho/wicht  Hai/t  ain  biderb  man  Hinder  fich  te  meeeett  (Ga- 
dicht  aoa  dem  14.  — 15.  Jahrbnndert  über  das  damalige  Hodedentsch  in  Laaa- 
berg's  Liedersaal  III,  327;  s.  auch  Germania,  Jahrbuch  der  Berliniacfaen  Qeaell- 
sellaobaft  herausgeg.  durch  v.d.  Hagen  IX,  200).  —  26  Hs./cAuIf.  —  Wdauda 
(Hs.  dauch)  fy  gar  ain  vjunder  fein  das  würde  sie  sehr  wunderbar  dUnken.  — 

29  Hs.  tte&e  mit  »wel  scfari(gen  Punkten  auf  dem  u.  Ueber  die  Form  neue  (f«m., 
=  BWo)  a.  Scbm.  II,  1169;  schon  mhd.  evsuo  bei  Wolfram  und  Gottfried  (MGtler- 
Zarncke  m,  952).  Der  Sinn  des  Verses  scheint  zu  sein:  «wie  ich  die  (von  mir 
vorher  angegriffene)  Ehre  der  zwei  (Früulein)  wieder  aufrichten,  herstellen  wollte".  — 

30  Hb.  legt  fUr  leg,  nnd  auch  fUr  au/«.  —    peften  hierauf:  etc. 
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UI.    (Nach  Cgta.  37»,  Bl.  161'.} 

[d  d»r  lleberachriri:  paicrrnkntcht  BftuernbuTRCbe  (niobt:  Knecht).  Die  B«- 
deutUDg  von  Ktitcht  =^  iei'istr  DurHcli«  ist  Duuh  Jelcl  volkallblich ;  vgl.  mein« 
,Vi>lk«Rcli»iiapi«te"  S.  16,  Anm.  —    .ru  3lrau>iitt/  tmt  <l«r  0«f«>)<I  von  Scraiibinc 

(Stadt  all  d«r  Ü0D3U.  Niedcrbajcrn).  —  1  voraut:  p  m  (primtiM).  —  Ua.  Mir 
I/t  Gtfagt.  —  'jatUn  vohl  «üviel  als  getlini),  (jhtling  (1,  13.  M).  —  2  vatUn 
wAUtn,  plniD))  geben.  —  4  fchafrH  borehl«n.  —  tut  bewirkt.  —  5  vor  di«Miii 
Veo:  H).  —  liher/aifft  (II».  vherfaigl)  kaum  lovkl  aU:  «ingeiebilefalert,  aoodern 
eher:  Ui  Ausgel&MFuhelt,  Uutliwlllcn  Ubertroffeu,  von  der  Bedcntung  ftig«  ^= 
frech,  unT«rachäi»l  (Grimin,  Wl>.  Il[.  1-122).  Die  hentj^e  llad outline  \on  ftige 
{=:  mutblo«)  Irin  cntc  boi  l.tithrr  auf  und  Rchnint  nrnprüngtich  nicht  ubftr<t«nitsch.  — 
8  I/itnmSt  dioner  Name  auub  bei  Ntiidbart  (37.  b  lliemuDl,  Oiatl  gint  da  mit  fiu 
ander)  and  bei  Konrad  von  Rirchberg  <|l[a£«n  I,  25:  Diemuol,  Wilh,  Q^mt,  Ir- 
mtiin).  —  ö  voraus:  Rp  {Hfl)  Von  diesen  Zeiohen  gill  cinigcrniaMen ,  wu 
Schiueünr  im  Vorwort  dri  Cannin»  Biirnna  (^.  Xill)  eagt:  , Dahin  (was  di«  Hand- 
schrift sehr  im  Unbestiuimlen  liiut)  gi^liort  tK-sonders,  waa  in  derselben  mit  dem 
ZeichoD  Reji.  gegeben  ist.  Angeuommeii,  dsss  damit  getnelnl  sei,  was  wir  B«frXn 
nennen,  bli^ibt  In  viokn  dieser  Lieder  angewlss,  nie  well  der  Text  ihm  xusnr««!)- 
nen  sei,  und  an  wulchen  Stollen  er  sich  von  iielb«t  nicdeifault  veratehe.'  Doch 
gulil  Im  vorliegenden  Uedichi  aus  dt>n  Aognbeu  der  Handschrift  wcnigslens  So- 
viel klar  hervor,  dass  Vers  'j— 1-1  den  Kefiain  lu  V.  1  — 8  bilden.  Derselbe  Re- 
frain ist  wohl  auch  Dach  Je  2  mal  4  der  folgenden  Verse  (IJ— 30)  wiederholt  au 
denken,  freiliuh  fehlt  bei  diesen  der  verbindende  Reim  für  jeden  vierleu  und 
achten  Vers,  welcher  in  V.  4  und  R  vorbanden  ist  {t^t  :  lÜenmfU)  nnd  durch 
welchen  iwei  regelreohle  Stollen  (V.  1— 4i5— 8).  mit  dem  darauf  folgenden  Ro- 
fraia  (V.  3—14)  *U  Aligefang,  entstehen. 

DerBefrala  ist  auch  bri  den  Minnesingern  nicht  seilen.  Unler  denen,  welch« 
sich  durch  die  Wahl  vulksihliui lieber  Uotive  mit  Noidbari  nüher  berühren,  er- 
Ncheint  er  bd  (>elt-ir.  (itlli,  ßnrkhart  von  llohcnfels,  Goltfrid  vun  Nil'en,  tjlticb  ' 
von  Winters  leiten,  dem  Tanhaser,  Steinmar  und  Konrad  von  Eirchberg,  Bei  Neid- 
hart  selbst  fehlt  er,  abgesehen  von  einem  Lied,  dessen  Echtheit  oben  des  liefrains 
halber  snjtoiwoireit,  jedoch  *on  Haupt  (I.  lüft)  verfheldigt  wird.  Bei  Oswald  von 
Wotkeriütein  ist  dur  Refrain  ausilrllcklich  durch  das  Wort  KeptUeio  (Tgl.  oben  bei 
üesclloher  Rp)  beicichnct  (siehe  Beda  Weber's  Ausgabe  S.  162  —  203);  bei  Hugo 
Too  Honlfort  durah  Siep.  oder  durch  liepn.  (Waekernell'H  Ausgabe  ä  134  und 
162—66).  ~  11  hanilig  blitcr,  uiisusstebllch.  —  12  SthoUtntrit  dieser  Spattnao« 
für  «inen  Bauern  nuch  in  Heinrich  Witte nwci In r's  .RinR'  (Bibl.  d.  Itt.  Ver. 
Nr.  XXll,  8.  ,17,  V.41)i  ferner  In  dem  Schwank  „Von  Hayr  Beinen'  (Uederhnch 
der  Clara  HStilerin,  brg.  von  Ualtaus,  S.  259)  und  im  .Neithart  Fuchs"  (liober- 
tag's    Ausgitbe    S.  229).    —     13  Bt.  JytUn  Wr /j/H.  —     14  nach    alle:    etc.    — 


1)  Von  derselben  Hand  wie  I  nnd  II.  Wegen  dos  Übrigen  Inhaltes  dieser 
Liederhan dscbrift  >.  Calalogus  codicnm  manu  scriptoram  hibliolhecae  regiae  Mona- 
eensia,  'roin.  V,  p.  56— 61. 
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ib  Tonm:  J).  —  fie/i  .rallMu»  liusiia,  dubolui*  ariaam  Wb.in,  1628i  wo 
ditwa  Wort  liele  jBnger-mbd.  Stellen  geMaiiD«lt  bIbiI.  —  19  vor  diMom  V»ts:  J); 
nHcbtiM  Mgva  k«iop  TÄStiti  mehr.  —  21  {nnil  25)  Ud<r  Bkiit.  Ktlrpcr.  —  j7r«'ofcl 
■GblUgt  —  22  tiRcb  klingen:  ü/lIfpT).  —  36  «im  (eUt  In  d«rH&  —  ZOpntft 
pnb)«,  pranicev  liinnay  —  31  rtieUling  vinlMcIit  aorid  all:  SMeureateixlec 
BauuMampf  iiQil.  Üburtrageu:  grob(<t  Ui^Dscfa.  Vgl.  Jedocli  Midi  leM.  rintiiit, 
du  «iDe  Waffe  (MMaer)  m  bedeuten  eohcint  (HBIIer-ZjUDcke  Wb.  II.  1,  749)  nad 
,rwM  r.  dt«  PfliicrftDce,  .SMb,  der  beim  PAUgao  «nm  SEabcm  d«a  Pflngbrettw 
von  der  lieh  MliXii|«aden  Erde  diont"  (Schni.  II,  l@l ;  aucli  flfUr  bei  Neidbut). 
32  kidter  (2  Kkr<Kfl  Punkt«  auf  dem  u)  kann  niicb  geleeuo  werden-  kvdur.  — 
34  H«  4iu  rr /ick /eU«r  nidu  bekennet  duaa  er  Bii-Ii  (vor  Eitelkeit)  nicht  m«hr 
erkennt,  /elbtr  Ist  wob),  nuh  dem  Versmass  zu  Bcblksaeo,  e-fo  «pltcro«  Ein- 
schiebeeL  Zn  btkenntt  {Bt.  btkenttt)  vgl.  Grimtn  Wb.  1, 1416:  ,iin  15.  Jahrbnnden 
hu  hektuneH  noeh  die  alle  Bed«ntaiig  von  trkenntn*.  —  38  B*-  fchHeUeg.  — 
40  r^eht  (kann  au«b  rucM  g«\«atn  «Mden)  grunit.  brUllt;  mbd.  itii  rohe  Hllller- 
Znrnck«  tl,  1,  7l30.  —  41—42  Ha.  fo  kan  jn  n^ttnantt  vber-  geben  mit  jiMiem 
vmd  mit  fehreyen.  —  übrr^thtn  Ubenieffen,  Ubetbleten.  —  43  Ha.  Umng.  — 
47  Ttffn  =  mbd.  Taett  »charf,  IiIIök,  keck.  —  4R  fehlt  in  der  He.  —  49  9*mt/» 
Uktfeat,  ~  bO  tls.  offoobar  eolalelll:  ah  het  dar  jn  pedro/ehen.  Vielleicht  at&nd 
der  verlorne  Vera  auch  unmittelbar  vor  dem  lettteo,  and  würde  iina  dann  erat 
■eine  Keuntnias  den  Sinn  etncbUeaeen.  —    ptdixi/ehen  hierauf:  etc. 


IV.    (Nach  Cgm.  22{)8:  Dr.  Wiguleus  Hundt  ^Bayrisch  Slatnine? 
buch"  ni.  Tbtsl)  BI.'200'-20O'.) 

Unter  den  vielen  in  der  k.  Hof-  aod  Staalablbliothek  eii  UUoobon  vwwabr- 
len  Bandachrinen  von  iinndl'«  Stamaienbiieh  lat  dieac  die  «incige,  welche  einon 
vollalttndigen  Text  unaerea  Liedes  enthXIt.  Sie  gehärt  dem  16.  Jabrliondert  an. 
NKhorea  Ulior  ilicaelbe  unten. 

Eine  «weite  AiifiriRbniinK  dp«  Liede*  findet  «ich  au  Wien.  Uofiuann  von 
falleralebea  ,l>le  altdeutaohun  llandvchriflen  der  k.  k.  Borblbliothek*  (Leip- 
zig 1841)  erwähnt  alo  8.  183  mit  den  Worten:  .Nr.  XCII  (3027  =  L.  8"  89). 
Papier,  XV.  Jahrb..  Bl,  t72>'  — 175»  Lied  von  llpplgen  Uancrn,  13  .Strophen  mit 
Melodie.  Von  ijppikiichen  dingen  /o  teil  ich  heben  an  u.  a.  w."  Wie  Huffmanu 
femer  anglht,  aind  die  vier  ersten  Sltleke  der  He.  (Kuberti  Ilolkot  Moralitateag 
AonlKmatii  Arlatotelia;  Imaginea  Fnigcntlii  DeclamatloDea  Senccse)  aScnmilieb  vom 
J.  1494  dattrC.  Uer  ainlhnhe  gedruckte  Katalog  (Tabuiao  rndleiiin  manu  «orip- 
torum  praeter  graecoa  et  orieiitalra  in  bibliotheea  Palatlna  Vindoboiiensi  awser- 
vaioriim  edldlt  Acndemia  Caesarea  Viodobonensia ,  Vol.  II,  Vind.  lötiä,  p.  182) 
bwichtet:  .3027  (Unaol.  8"  89]  cbaitaceua  aaec.  XT  et  XVI  .  .  .  173*— 17(t*| 
Ctntiiena  germanica  de  luxuria  ruaticorum  cum  nnlia  muaida.  Incip.:  Vonpppit- 
Kehtn  dinffen  . .  .  Eip).:  er  muesset  lausen  hon*  Bei  dem  Aller  dioaer  Wienet, 
oder  rlcbtrgpr:  Mondsoocr  tlandschiirt  war  es  fDt  mich  geboten,  den  darin  ent- 
haltenen Text  kennen   ku  lorniin,     Herr  Dr.  Alexander  von  Wollen,  Privnt- 
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doeent  xo  <l«r  CiiirersliAl  and  Beamt-^r  an  der  Rorbil)1iotlir<k  In  Wien,  nls  Forich«r 
auf  deiu  Üeblet  der  dinitschcn  l.itRratitrgMchichtti  «dbat  rühmlich  bt^kitnnt,  hatte 
auf  meine  Bitte  hin  di«  tii-lMiglceit,  mir  eiao  von  ihm  betor^'e  Abschrift  (Im 
LIedea  su  ItbrriK^ndfin.  Uvtreffa  des  Alters  der  Haadtchrift  sagt  derselbe:  .Der 
Theil,  worin  »ich  mehrmah  dieDxtlruDg  M'M  Hndel,  ist  sK'lilll''.h  nlli-r,  al*  ji^ner, 
welcher  daa  Lied  enthält.  I.i'tuti'ri'ii  iiii  von  »incr  Andern  Hund  gi^iolirit-beo,  so- 
wie dl»  Ranxd  lU.  Bin  äaininelHuriUlU  bildet.  leb  müchte  die  NlKderschrift  des 
Ucdea  in  d«D  AofaD^  des  16.  Jahrhunderis  (vor  i'Sih)  eetseD-. 

Soviel  ich  selbat  durch  Vcrglolfhiniii:  b«iderHandschrift-Tcito  CM»b,  »leht  die 
Wien-Moodgeeer  Hr,  ävi  Mllnchentir  in*ol'cim  am  nächRtoo,  al*  beide  tnaammeo  Kl^geu■ 
über  den  alten  Drucken  eine  weit  lichtere  Fauunic  darbieten.    Die  OrthojfTaphl« 
der  Mundseuer  11s.  ist  alierthlliu  lieber  uud  deutet  also  (ebcusü,  wie  die  ijchrift* 
I  aUge)  ao,  da««  diese  fl!ind8<:hrlft  sIs  solche  SIter  ist     GleiuhwobI  xchelnt  CKni.^296 

die  ültero  Vurl.igD  gebnbr  xii  hibun,  wril  drr  sprachliche  Aasilmck  und  das  Vera- 
nlass in  der  Miinchcner  Üb.  b«iisc;r  crlialti^n  «Ind.  Ka  fehlt  aber  audi  nicht  an 
elDiel Den  Stellen,  in  welchen  die  Muudseeer  Aufteicbnung  riahtii;er  and  arsprilng- 
lieber  ist,  to  dass  beide  IIbs.  ciunnder  er^äuzeu.  Ich  lege,  dem  eben  (icuagieu 
xufulgu,  den  buctiMablirhen  Wortlaut  der  MUncbcoer  Ds.  dem  Text  nii'iner  Aus- 
gabe aa  gründe,  nehme  jedoch  lu  dessen  Verbeeserucg  mehrere  Lesarten  der 
LMondseeer  IIa.  auf,  bei  welehen  es  wahritcbcinlich  Ist,  das«  sie  das  Aochto  cnt' 
balt«n-  Den  ganzen  Teil  der  Hondseeer  Ha.  gebt-  ich  in  den  Aumerkangon. 
Von  den  alt«n  Drucken,  vier  an  der  Zahl,  soll  spXter  die  Bede  sein. 

'  1  ffppiklich  nicht,   was  jetzt  .Üppig",  sondern:  nichlig.  eitel.    —     1—2  W: 

VoK  yppiklkhen  dingen  \fo  ml  Ufia  heben  an.  —  3—4  W  (=  Wien-Mondsp«cr 
Oandschrm)  ai'n  tpenig  davon  at  fingen  \  wj/t  ich  gtfthtH  Ann,  In  einem  dem 
Hisloiisohen  Verein  flir  Oberbayero  i^hürigf  n  hsl.  Exemplar  von  Huudt's  Siamaien- 
buch.  III.  Theil  {Ms*.  24  in  fol  ,  16.  Jh.)  sind  die  vier  ersten  Verse  cailg'iheilC 
nnd  zwar  fo  Igen  denn  assen :  Von  IppiglUhen  dingtn  \  fo  will  ich  fahtn  an  |  Ein 
Ntutt  lud  lu  /innen  |  tait  ich*  ije/eAcK  Ann.  —  5—6  W:  grfchach  pey  aynevi 
loni  \  auf  aincm  then  pfai.  —  7  /ehicanl:en  stoltiren;  lu  (irunde  liegt  fwom 
Schleppkleid,  i'anKanxiig  der  Frauen  (Sehui.  II,  641).  W:  da  fach  man  vmher 
fchieantten.  —  ß  magt  .Maid,  Mädchen,  W:  ain  mayde  in  aintin  kranUt.  — 
9  glat  von  ftal  .flink  vorwärta*  Ubiand.  W:  ystot  von  ftat.  —  10  W.:  in 
hifbfcher  teat.  —  11  trat  Tgl.  Sohm.  il,  5fl:  gerad  (-ü,  Sp.)  hurtig,  behend,  ge- 
wandi,  lUchlig;  ^Margrtlh  -V.  ein  gar  fchöne,  gerade  JunekfraiP-  Hundt,  Slamrocn- 
buch  D.  2Htl.  W:  i/y  mat/ä  leas  graU  —  12—13  W:  der  pawer  der  het  an  ain 
panUer  \  der  mit  ir  vmhhcr  drat.  —  14—17  W:  Zw  veclUen  hell  er  loilien  \  Zw 
tonJren  fieii  er  l«ft  \  Ym  hyren  kell  er  grille  {  er  flieh  yn  wott  ein  dy  prttft.  — 
18H  (=  \Vig.a(indfsH8.,  Cgtn,  2298)  «Ar  W.:  leo  er  ftia  mocht  feckavten.  ~ 
19  Wwio  H.  —  20  W:  er  mache  Till  des  krumiaen.  —  21  W:  til«  jrmmnicUtcA 
thuen  dg  tumtn.  —  22  H :  ^r  für  gaeit.  —  22-23  W:  Ym  gefchaeh  fo  gach  | 
von  rn^emacA.    Die  beiden  Verse  werden  dnreli  Uhland  «rklärl:  .Ibu  brachte  dl« 
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üobeqnemliohkelt  des  OedrSngea  ao  weit".  Had  kOnnte  wohl  beww  BberMtMm 
,er  grollie  wegen  einer  vurauBgegaogenen  Beleidigung";  vielleiobt  auch:  .du 
UngtUek  wollte,  dua  er  sieb  in  einer  reiibaren  Stimmung  befand".  —  24  /aefe 
Tielleicbt  in  der  Klteren  Bedeutung:  cauaa,  lix,  querela  (Scbm.  O,  209;  In  der- 
selben Bed.  alca.  faka  (Heliand,  bg.  v.  Beyne  S.29<j),  aga.  /acu  (Greio,  ki.  Wb. 
S.  160).  fl  (aud  tlbland) :  grofa  racK  vnnd  gach.  Dus  letsterea  Wort  eatatellt 
sei,  geht  schon  dsrana  hervor,  weil  datieibe  (gach)  nur  2  Vene  frllher  bereits 
verwendet  ist.  Die  Verwechaiung  von  gack  aud  fach  wird  dadurch  «ahrechaiii- 
lieb,  daas  g  und  S  io  dfeaei  Ba  ejcn  in  der  Form  beinahe  vollkommen  gleichen 
und  eigentlich  nor  durch  die  HOhe  verachieden  aind.  W :  grof»  vethtt»  tnd  roeft.  — 
26  dtr  jm  ver/ckmacht  der  ihn  geringfügig  dUnktej  vgl.  II,  10  dat  ich  jn  a^/to 
ver/macht.  25  —  26  W:  helt  er  gm  füer  gertumen  \  gegen  aittept  der  ym  otf' 
/macht.  —  27  W:  Er  fuert  ain  langen  rainen  (aio).  —  28  ««  der/etbe»  fort 
dsaaelbige  Mal,  damals.  W:  wol  zw  der  der  (sie)  feilen  fart.  —  29—31  W.: 
Da  mit  fhet  er  f  ich  twat/en  \  mit  feinem  wider  pard  \  zw  dem  er  hett  ain  grolle».  — 
32  mit  gefahr  mit  Abaicbt,  Hinterlist.  32—  34  W:  er  ftie/s  in  mit  gefakr  |  da 
Mef»  er  in  ain  ehnoUen  \  ain  truncken  end  ain  vollen,  —  35  H:  er  wer  mit  laub 
(Erlaubniaa).  Die  ursprüngliche  Leeart  nit  lar  (nüchtern,  vgl.  34  ain  votlen)  findet 
sieh  in  der  Wiener  He.  (er  teer  nit  Ur) ,  sowie  in  dem  Druck  Btrasabarg  153? 
(Btthme  S.  &&8)  nnd  in  eioem  Nürnberger  Druck  (16.  Jb.)  s.  Arnim,  Werke  Bd.  21, 
S.  312.  —  36  ain  fchnopfetter  (W.:  der  fchaepfizer)  vergl.  8chm.  II,  579: 
J'chnopfeten  achtuchien";  also:  weinendes  Kind,  dummer  Junge.  Mehr  gatmBthig 
schilt  in  dem  alterthUmlichen  Rosenbetmer  Wethn achtspiel  ein  alter  Hirte  die 
jungen  Scknopfeser  (Aug.  Hartmaun  „Weihnacbtlied  und  -Spiet  in  Oberbajem' 
S.  174).  —  37  mehr  Märe,  Rede.  W:  vnd  folcke  mer.  —  38  troll  TClpel,  blind 
leidensobaftlicber  Mensch;  auch  151;  101  Irollisch.  Vgl.  Grimm  Wb.  11,  1427. 
W:  da  fchlueg  er  den  trollen.  —  39  nach  der  fchmer  so  daas  er,  wie  eine  leb* 
lose  Masse,  lu  Boden  slUrste.  W:  da  nider  nach  der  /war,  —  40—41  W:  Da 
Cham  fein  prueder  fUffel  \  vnd  lief  ym  vnter  den  fpiesa.  —  42  du  fAerft  ain 
freies  fckeffel  {Ü:  fcheffl)  sprichwörtl.  Redensart,  wohl  =  .du  bSltst  wahrlich  In 
deioen  Beden  keio  Mass",  da»  fcheffl  (mundartl.  fchäffl)  dim.  von  das  fehaff, 
ein  Uetreidemasa  =  hd.  der  f  cheffei  (8chm.  U,  376).  W:  dw  fuerft  ain  freyefs 
f cheffei.  —  43  da«  dieaer  acc.  steht  bair.  oft  fUr  den  gen.  des;  ao  i.  B.  HUncheaer 
Weltgericbtapiel  vom  J.  lölO,  V.  288  (Harlmano  „Volkascbauapiele"  S.  420;  vgl. 
426).  W:  des  hab  ich  agnen  verlrief».  —  44  W:  ihuet  dich  der puckhel  jucktn. — 
45  (W  wie  B)  fo  lain  dich  her  an  mich  lehne  dich  an  mich  her)  (=  nimm  es 
mit  mir  aufl)  vgl.  Neidhart  II,  92-.  ir  muget  iuch  lool  mit  iren  ab  im  leinen  (vor 
ihm  surUckiieheu).  —  46  trukhen  verhühuen  (zusächat  mit  Beziehung  auf  an 
mich  lainen  in  V.  45  gesagt).  W:  du  main/t,  du  teelft  vna  trucken.  —  47  W: 
tn  dem  thetl  er  da  eukhen.  —  43  Wi  huett  dich  zhut  ich.  —  49  ftee  hinUrfidtl 
weich  sarUckl  49— 52W:  ain  ward  nitfprich  \/tec  (aio)  hinder  /ich  \  ichfchlaeh 
in  dich  ain  luckhen  \  vnd  gib  dir  ainen  ftich.—  53—65,  in  H  die  fliofte  Stroph«, 
bildet  in  W  die  siebeute;  aonst  ist  die  Reihenfolge  der  Strophen  in  H  und  W 
dieselbe.  —  53-04  W:  Von  earen  /chray  sein  vetftr  \  der  hört  di/en  /traws.  — 
5Ci  retten  nicht  im  heutigen  Sinn;  vgl.  Schm.  II,  175:  „etwas  retten,  es  abwehren, 
dagegen  Hilfe  verachaffeo.    Den  Brand,  das  Feuer  etc.  retten  Itlsoben.   Bei  Banf- 
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IiZndtin  rtUtn,  ahrttttn  nhn^brci)-  Cod.  «Im.  Ton  ITM,  ÄDta.  p.  60*.  W.:  tm»! 
attff  end  latt  viu  retlen.  —  56  tin  cumuttA  loideDBctml^nche  Aiifwalliing  und 
scbttminer  AOBgang  derselben;  tkI.  Schrn.  I,  1697.  V/-  eh  nnVi  ain  Ku^tlek  (lie) 
rfar  ou«.  —  17  kOppifch  iröUkÖpfig,  (Uimni  Wb.  V.  1792.  57—58  W :  /o  cAop. 
pt/cA  ich  infr.hatit  \  mtintn  tetUra  haimtran.  —  60  m«ti rn  Mädchen,  b9— GOW: 
«r  latt  min  yni  ti«(  fwalttn  \  wo  er  ift  ptin  matten.  —  62  bäht  hallet.  — 
63  /«thien  raaren.  —  64  irStitt  (H :  Tmlie»)  neelton,  vcr»|)üH«i.  —  6I>  jamtr 
tlngllkk.  —  6t— 65  W :  IthiimbI  dan  auff  dti  pan  \  vnii  habt  dm  man  |  der  rrrA- 
ten  ehan  [  rnd  laß  fich  niemant  IraUcn  \  er  vacM  afutn  jamer  an  (d  b.  wohl; 
ohne  da»  vr  ein  Unglück  herbeiführt}.  —  60  vertrag  verHihe.  —  72  pochtn 
praJileil.  —  76  prtin  Uinwbrei.  —  66  — 78  W:  Zvo  dtm  eham  da  kerwider  | 
der  erft  der  «w  im  lag  |  dn<  /ehiuerift  mich  tt  da  nyder  |  wi«  /ram  f?i  ich  dir» 
vertrag  |  es  ptciht  nit  vitgtrochtn  |  tcot  ton  den  freMniteu  tn«n  |  her  auff  vnd  la 
dein  pocheit  \  dw  tcir/t  van  vim  tr/toehen  |  loa  ein  (Hci:  lafein)fteck  ein  \  pehalt 
da»  dein  \  die  ha/t  chain  fehrein  \  j/ee  haim  vnd  la  dir  choctten  |  tin  fuetltn 
ditklifn  prein.  —  79  dem  uppipen  dem  eitl^o,  nichtigen  Oenlleo.  —  80  vaf/t 
•ehr.  —  ee.  II;  ^hf,  «liertno  9|.  —  82  wo/*  wns  08.  —  gt/Ue  kontc  ^ 
79^85  W:  Hat  thttt  dem  vpping  lom  \  er  loht  va/l  aU  f.e  |  er  fprack  ith  vjit 
ruffiOmi  I  i'cA  atht  nü  tea/t  ge/tee  ]  ich  hab  in  meinem  ßatle  {  eteay  n/e  vni 
te^en  rind  )  dU  teil  i'rA  icaffen  alte.  —  $6  au/  eC/thnallen  auf  den  Muod;  nucb 
bei  IlkDs  Sack«  (.Sehnt  U,  674).  H:  au/  dein  /chnälltn;  Ambiaser  Li^dorb.  ffuff 
die  /ehnalie:  W:  ick  gib  dir  ainx  auff  dy/ehnalle.  —  87  vnliud,  H;  ennd  lind- 
Ambr.  Lb.  »ttcJll  lind;  W.:  fft/teindt  vnd  lind.  —  90  kallen  .bütlen.  verächtlich! 
apreobpo;  ai>d.  ehalhJn,  mM.  kalten-  Schm.  1, 1233;  .Um  oder  viel  reden"  Grimni 
Wl>  V,  69,  wosplbat  xnhlrelclie  Xltere  ßeispiole.  In  der  lientlgeQ  bnior.  Volk«- 
Sprache  iat  noch  kallen  für:  bellca  üblich.  II:  Icnallen;  W:  bor  auff  vnd  la  dem 
ekallen;  Ambr.  Lb.:  hör  aaff  und  nimmermehr  kalle.  —  91  W:  ee  ich  dir  ain/» 
verpindl,  —  94  ktampem  tönen,  klappern  Schui.  ),  ISSO;  »gl.  ebenda:  «dar 
Klamperer,  Klamp/erer  (*aUb,)  ltl«ch«c)imld ,  Klempner*.  92— 96  ff:  Da  hieb 
/ieh  ein  /charmifttln  |  aU  in  ainei  wilden  ker  |  ein  ehlfppern  und  ein  glilien  | 
ton  karna/ch  vnd  von  wer  |  ckurtbeil  thett  in  erlt/chen.  —  97  tulettt  ward 
hadtrej  «0  Hl  W  (vielleicht  artprUDgUcher) :  pon  leleer  [bSaer)  hadereg.  — 
98  re/ch  lebhaft,  heftig  (Schm,  tl.  156).  —  103  ple/ehrn  Hiebe.  —  104  dat 
vi«lleieht  —  da*  «;  Tgl.  82  tpa/»  wu  ea  —  tii/chet  klataclite.  —  98-104  W: 
da  /ach  man  vil  der  re/ch<n  \  /i  thetttn  /am  /y  walten  tre/ehen  1  ker  pey /o /rty  \ 
da  ewen  da  dtejf  1  wer  im/IUrh/ey  \  /</  gaben  an  ein  ander  ple/then  \  dae  tu/ekett 
als  dos  plcjf.  —  10^1—108  W :  Bji  wcAer  /chriren  /ere  [  lanfft  f  lic«  i  laatt)  wßffen 
huebens  an  |  vte  hau  vnd  ytntr  ie*e  (lic»;  mert)  |  ni»  iro  i/l  vn/er  man.  — 
110  dam  Lsrin,  Geiihnmel  (Sohm.  1,  606).  —  tll  wtdll  äehmeller  handelt  11, 
847 — 49  von  ^WAdd,  M'ädel,  Wedel';  doch  keine  der  dort  vorkoraraenden  Be- 
deutungen pM«l  liier;  vgl.  allcnratls  balr.  vtiedln  wfniinelD.  Im  Anibr.  LEI.  (wo 
übrigen«  die  gAnxe  Htrophe  stark  entalrtlt  Ist) :  und  hat  ein  loch  im  /thedel  \  ge- 
hackt im  bii/en  icedel  d.  h.  ^uacfa  dem  atten  Kalenderaberglauben):  tvSkreud  einer 
nir  die  HeiluDg  angUnstlgen  Mondphaae.  —  109—113  W:  Da  thtlt  da»  teinttijf 
gredtl  I  tr  i/l  kalt  dortte»  in  dem  tarn  \  da  mitten  in  dem  wtdtl  {  hall  ain  loch 
in  /ekedei.  —    113  gdm  dialektiiofae  NebonroriB  atatt  ^uml   habe  acbtl  oimn 
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wafarl  von  dem  nuch  In  dor  bair,  VoDcMpruchc  oriialtenMi  gaamcn  (jAmä),  mM. 
gOUtlKH,  ahd.  nouman,  gnunijan  Aulit  IiiImtu  ,  Anfticlit  lialieo  (^cbtD.  D,  912). 
ütiilt.  gaumjan  lial  nuch,  t:«r»d«  wie  in  unseter  SUWe,  die  BedMIUDj:  wahnielHiieii. 
£in«  Form  dieiKti  Btauimes  mil  n  schon  »ns  Iltcmr  Mt  begignot  In :  da-  Bo/- 
gämtt  Hof-  oder  SchlogsKufteber  (eu  Bcxfoaburg  und  Pr«lainfti  Sebn.  I,  iHS)-  H: 
cy  /cAdto  nein  <l«i6,  nobri  j'chaw  den  bier  tu  enraiiendea  Kein  venmuM  IümI, 
W:  nw  gtnt  indur  $ani,  undi-utlicli)  »ifin  u».  Zu  ün(-  bemerkt  UU&nd:  .BMet 
amitai'''  vgl.  auuli  bair.  mäm  Muhuiii,  Uue.  lim  kann  aber  Micb  sam  gteleben 
Siamm  gehören,  wie  Ammt..  hier  vielleicbl  =  UutC«r,  Jo  welch  Icitiercni  Sinn  du 
Worl  noch  im  AUküu  und  Oborinnihal  tfebräuehlicb  iat  {der  Att  und  fTomm  Vater 
und  Mutter,  ^chm.  I,  74).  ~  114  uiV  woi  mich  täm  fllnrabr,  im  dlnkte  mich 
paasendi  im:  limt  bair.  noch  xu  Anfang  dieaee  Jh.  =  mluk  dUokI,  nlr  »cheiol 
[Baleg(>  in  mvlnoD  .Volkascbausplolea').  —  114  —  15  W:  mich  .  .  .  riui  tarn  | 
dtr  in  nam.  --  1 16  der  ftdrl  Siix,  Stubl  (ächm.  II,  223).  H  nur:  vnnd  /utrt  im 
haimb;  die  leixteu  Wuri«  «ind  wohl  dvaabalb  aatgcrallen,  well  ein  Abtchrelber 
haimfi  fUr  den  Reim  hlell.  W:  nid  /ueii  in  haim  in  dttt  /rfttl.  —  117  pad*r 
Chirarjc.  W:  rnrt  da/t  der  padtr  ckam.  —  U8  a»btman  b«dculeta  In  All- 
bayem  bia  berein  in  unaer  Jabthundcrt  einen  Gerfchtadiener,  nickt  dM,  was 
in»n  la  West-  nnd  Hill«ldeutac bland  eiuen  Auitujaun  tienni.  Lewcvcr  biesa  la 
Bayern,  Saliburg  erc.  Pjltgtr.  —  vn/ruMig  uli-hi  eifrig  [in  actntr  dfeoatHelMa 
Plliubl):  ^Tutti'j  munter,  buriig,  mhd.  vrAttrr.-  Scbm. 1,631.  —  ilA  fch^f*  atnn 
ri$tl  tHlluT  fügt«  uiau  äiUtxeu  ein  (figUrlicb,  wie  von  einem  wankenden  Bauwerk), 
«achte  nan  dem  tloglUck  tu  begegnen;  vgl.  Scbrn.  11,  74:  der  Rif/ti.  sa  einefn 
gewissen  (i«brsuch  ingericbleles  Doli  von  ntüisiger  [Jinge  nnd  wenigstens  ge- 
ringerer Dicke,  Als  der  Balken)  senkrecht  odrr  aehicr  rerwendolea  Baabolx,  im 
Gegensatz  der  Schwell»  al«  einet  borixontnl  verwcnditieji-.  —  118—123  W:  Der 
amptman  ira*  vn/rvetlig  \  er  icoW  ni«  jfi«t/ieii  frid  \  bift  dat/it  worden  plMtUg  \ 
tm  Ifttt  da  halff  tt  nicht  |  d(u  fthos  man  ridel  vntltr  |  ifot  an  dem  fdtaidtn 
Ayt.  —  124 — 125  11 :  da  /ach  man  vi  dtr  pundnrn  |  der  /dtranrntten  tnnd  dtr 
Kundltn;  V!.:  an  /aeh  man  til  der  munden  |  der  /ehramen  vnd  der  /ehruitllet. 
IHe  Wiener  l^san  /ehmnlten  d.  h.  HautHcbUrfungen  dllrD«  den  Vonng  v«rdi«neD, 
da  Qundra  Text  jtn  Versuiaes  und  Reim  uneben  Ul  und  es  auch  unloglsoh  scheint, 
wenn  die  Verb uu den «n  vor  <l>'n  Verwundeten  erwiibm  «erden,  pandnfu  In  II 
(V.  I'i4)  anstatt  muniitn  mag  durch  Hissverslvhen  der  bair.  Schreibung  btiiidea 
(=  wunden,  vgl.  oben  V.  96  cfturibeil  iu  Vi)  vuraulasel  worden  sein,  /chramen 
lelohtero  Wunden;  /chrammete  (H)  leicht  Verlelale.  —  1'26— 127  nttn  tri«?  ennd 
ditf  /o  la/s  jc/i  hie  ,ibr  fragt,  wie  o«  nun  jedem  Kintetneu  ergangen?  da«  All« 
will  leb  nicht  erKählcb-;  vgl.  Neidhart  60,  8=  Aii;  mit  tvle  wir  d«  rede  löten; 
Laisberg,  Liedersaal  IU,  47l :  Von  Metun  hochtit  wil  ich  Idn.  —  W:  nwn  wya 
tmb  djft  I/o  lob  ich  y«.  —  128  rerffi«  vttT  alch  gierig,  sich  tutriig.  —  130  oh 
ohne,  d.  h.  auifcenommen ;  D  entstellt  vnnd.  —  fit  verhaftete.  —  128—130  W: 
do  da»  vergye  |  do  flachen  dg  gtjunden  \  an  ettlich  dge  man  vitng.  —  138  da 
plabtn  blaue  Fleckeu;  U  und  W:  daa  plalen.  —  139  eil  leicht  aelir  leicht;  Ü: 
viltuM.  —  143  tea»,  B:  icar.  —  verhtit  verwfluactat,  xum  L'nglllek  ausgeaehlsges i 
»gl.  Grimn  Wb.  XU,  551.  H;  vcrheuU.  —  131  —  143  W:  Ir  wurden  rtl  w- 
/tftU  I  verwandet  in  den  tod  |  ir  //«wd  dj/  wirtt  verheret  \  in  iamer  und  in  nett  | 
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if-H  ain  i}«ii  mu/l  man  laben  I  if«ii  andern  hartn  peic/it  |  den  trillen  gar  pt- 
ffabn  I  (irr  vierd  dtr  triKff  da»  plaheti  |  »et«  Irichl  /ich  jtrit  |  *«'  folthtr  teil  |  ain 
/tAnoder  ftnilt  \  von  yppigklichtn  ehnabcn  \  dy  fach  tc*is  ttrhtitt.  —  145  ver- 
dirht  du  lirrrfihaft  nit  gehl  nicht  (SlcDDomUch]  zu  (irunde,  iIh»  will  angcn:  bat 
davon  grossr»  Nutzen,  bie  {^ricblXcbeo  äUafen  der  l)otenhnuL-D  bikktco  eJoe 
Uiiupleiimabmtqiioll«  fUr  die  OruuilbfrTBohafieii.  —  ib'i  DbUod  adireibt  (oach 
Scboidk'T't  dtncbrifV]  be.i  hund  (llr  hej  pundt  der  1?».  11,  und  etklflrt  ea:  .bei 
Strafe  ^buodeu,  Kofeii*u>t  tu  wiTdcn".  hti  purnlt  \»t  ji>dcicb  cVr  »oviel  aUi 
Punkt  fUr  Punkt,  d  b.  entweder:  nach  den  I'aragrspben  dea  K«cbul>ncbc8 ,  odpr 
Uberbaapt:  genau.  Mhd.  Ist  punt  o.  =  Pankt  (Utiller  •  Zarncke  U,  644);  Tgt. 
ebenda:  in  alUn  ftütitn,  punten  und  artiiltn  Urkunde  v.  J.  1399.  —  10l>  UU' 
ding  ^  taiding  itagedine)  Ugedtnc;  in  thedings  weif»  alio  entweder:  In  «iner 
OeriahUaUiuoK.  uder:  nach  den  Vurectirlflen  de»  Weialbnnies.  Doch  gthün  taiding 
im  letzteren  Sinn  inebr  dem  0«ten  (Salsburg  eie.)  an.  —  156  ftehttig  und  eehn 
in  n  durcb  Ziffern  auageilrUckl.  —  l-l-l—Iäli  W:  AmfnUchen  tantke  vnd  hadern  \ 
verderbt  dy  herfchafft  ni'rAt  |  dtn  amptman  vnd  den  pader  |  ■>  tcaiU  der  ptuett 
da  min  \  fy  mugeii  den  wol  t/aii/effen  ]  ril  pa-t  ican  der  iß  mundt  \  dt/ Jaeh  mag 
in  nit  ent/prif/fen  \  den  Jraidigen  ZV  verdritf/en  \  pey  grund  vnd  pund  \  Ihutt 
man  im  ehund  |  in  churter  ftand  |  den  fchadtn  ah  etc  pulten  |  pay  IV  und  X 
phund.  —  163  werden  tcieten  anfangen  tM  wlllben.  —  164  gutlien  entweder:  die 
(iilte,  oder:  da«  „(Ülten*.  g&llicbe  Zuredeuj  äcbu.  I,  96&;  .gülen  (wlnb.)  xur 
Güte,  BUiD  VeiKleieb  ralben*.  B:  kain  guettt;  W-  chaia  gueat;  Ambr.Lb.:  Auiit 
guten.  —  166  B:  tnnd  kdm  ainer  dar.  —  IC?  H:  was,  wann  jm  jar  .unter 
welchen  Umaiänden  und  tu  w«1cber  Zeit  des  Jahres  ce  nnch  lej-  erklärt  Ühtsnd, 
docb  ebne  weitere  ßetrse-  W  b.oi  aber:  Kai»  wa»  im  iar.  Hicxu  vgl.  isan  die 
bair.  Reden  Barten  -mai/»  u-it,  v-aif»  wo»,  bei  DunHÜachat  tcaij'e  icohin,  ujitWeg- 
basmig  dea  ich  und  der  Kegatieo  =  loh  weiaa  nlcbt  wie  etc.,  was  dann  als  Ver- 
BlilrkuQg  =  .auBsenkrdenilioh,  aebr*  verstanden  wird  (Sehmcllcr  TI,  1033—1034). 
Acbniivb  wüte  in  unserem  Kall  der  Sinn:  „ich  woiiB  nicbt,  wanu  iu  Jahr"  =  n 
jedrr  (beliebigen)  Zeil.  —  169  Ublnnd  (nach  Sobnieller'»  Abschrift)  er  mu/e.  In 
der  betr.  Ü».  (U)  steht  aber  mSef/te  und  «e  liegt  kein  Uruod  vor,  dies  tu  Ködern.  — 
157 — 169  W:  J)er  vna  dan  hall  gedichtet  |  vnd  netcM  hati  gemacht  \  der  halt  dy 
/ach  woi  pr/icktttt  I  wirf  auiimillieh  prirachl  |  da»  rr  /ich  maindt  iu  pehuetUn  | 
coli  grober  pawem  /ehar  {  alx  pald  /y  werden  wvrUn  |  /o  hitßt  an  gn  ehain 
gvttt«  I  fo  gar  /ur  war  \  eham  ainer  dar  |  wttia  wan  im  iar  ]  tnd  maeitt  ir  ainen 
ptuettn  I  er  m^/et  la/een  harr. 


Hsn«  Heaolloher's  obig«  Licdor  I— III  erscheinen  hier  eum  ersUia 
Mal  TOrSffuQtlicht.  Auch  der  Dichlor  i»t  in  der  deutsctjon  Literatur- 
geschichto  bisher  wohl  zu  wenig  beachtot  worden,  wie  sich  im  Folgen- 
den gelegentlich  zeigen  wird. 

Die  wichtigsten  Nachrichten  über  Ueaelloher'e  LebenBumstände  und 
I jeder  beg«gii«u  im  dritten  Theil  von  Dr.  Wiguleas  Uundt's  if  1&S8} 
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„Bayrischem  Stammenbuch".  0er  erste  und  eweite  Heil  hievon  kamen 
zu  lugotetadt  1585 — 86  im  Druck  heraus,  wShrend  der  dritte  lunftohst 
nur  handechriftlich  sich  erhielt.  Crst  1830  wurde  auch  dieser  Theil 
durch  Reichaarchtv-Director  Freiheirn  Max  t.  Freyberg  in  desien 
Sammelwerk  „HiBtorische  Schriften  und  Urkunden*^  (Band  III)  nach  der 
Abschrift  von  Libius*)  mit  dessen  Zusätzen  veröffentlicht  Freyberg 
rühmt  Libius  als  den  ^gelehrtesteu  und  fleiasigsten  aller  bayerischen 
Genealogen"  (Vorwort,  S.  161);  doch  wurde  später  von  sachkundig« 
Seite  nachgewiesen,  dasa  Freyberg's  Text  an  vielen  Stellen,  besonders 
in  den  Eigennamen,  von  groben  Fehlern  entstellt  iat  (Koch-Sternfeld 
im  „Oberbsyerisehen  Archiv'  Bd.  XII,  1851,  8.  61  ff.),  wobei  es 
bisweilen  ungewjas  bleibt,  wieweit  Libius  and  wieweit  Freyberg  die 
Schuld  trifft.  Da  zudem  Orthographie,  Sprache  und  Ausdnickaweise 
von  üundt's  Mauuacript  durch  Freyberg  in  dessen  Ausgabe  abaichtlicb 
geSndert  worden,  um  sie  der  modernen  Weise  näher  zu  bringen,  so 
wollen  wir  auf  die  Handschriften  zurQckgehn.  Wir  benützen  sunächst 
das  älteste,  seinerzeit  auch  durch  Scbmeller  ausgewählte  Exemplar 
(Cgm.  2298,  vom  J.  1588),  welches  einst  dem  gelehrten  Fürstbischof 
von  Freising  Johann  Franz  Eckher,  Freiherm  zu  Eapfing  and 
Lichteneck  (geb.  1648,  Bischof  1695— 1727),  früher  aber  Wiguieua  Hundt 
selbst  gehört  hat,  wie  die  Zusätze  von  des  Letzteren  eigener  Hand  (zu 
dem  von  anderer  Hand  geschriebenen  Haupttext)  ersehen  lassen.  In 
diesem  Codex  liest  man  auf  Bl.  200  unter  der  Ueberschrift  „He/eloher" : 

„Der  He/eloher  uappenvaft  wie  der  Ilinter/kircher,  ain  Sock'),  aJlain 
hat  das  Boch  zwen  Kj'elskSpf,  vie/onß  Ro/sköpf,  auf  dem  Helm  auch  alfo. 

Niclas  Richter  zu  wol/ertzhau/en  üo  141S.  Er  iß  auch  Hertzog 
Emnßs  ßmid  Hertzog  WUhalms  Zöllner  zu  Mioichen  getcefen,  Äo  1423. 
vxor  lHargrefh.  Sein  Sun  Andre  pßeger  zv  päl  viind  Hanns  lanndrichter 
dafelb,  ko  1471."  (Zusatz  von  der  Hand  Wig.  Hundt'a):  „Hefen  ein 
gefreiten  ßtz  zu  päl  dauon  (y  In  die  landtßaflen  be/chrtben  wurden 
laud  H.  Älbrechtz  landtaß  umb  die  felb  zeit.^ 

(Wieder  von  der  ersten  Hand):  „Anndre  tnnd  Hans  gebrüeder, 
Inen  verfchrihen  Hertzog  Johanns  vnitd  Sigmundt  die  pfleg  päl  fambt 
dem  vngelt  Ir  baider  lebenlanng,  Irer  getreuen  diennß  halb,  die  fy 
Irem  Anherren,  vatern,v»nd Inen  gelaißet,  Äo  etc.  1460. 


1]  36h.  Libius  (Lieb,  f  IGM)  war  Archivar  unter  Derzog  Wilhelm  V.  und 
CburfUrst  Hax  1.  Seine  verdienstliche  Tbätiglieit  in  diesem  Amte  bespricht  Felis 
Stieve  „Zur  EotstebuDg  der  MUacbener  Arcfaive*  in  der  „Allg.  Zeitung"  1876, 
Nr.  80,  Beilage. 

2)  Das  rock  Figar  im  Schachspiel,  der  Elepbant,  der  Tharm  (UUller-Zarncke, 
Hbd.  WSrterbacfa  U,  1,  7ö8). 
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T^f»  Eanr^tn  Ihn/fraw  Anna,  Sfine  Tvrhltrm  Barbara  vxw 
Uattuf'tn  w»i  Scheilenberg  su  Weilhaim,  vnnd  Anna  vxor  Wolfen  Er- 
ßngtrs  sw  Türgmueldt. 

Stf  haien  am  hegrehua  zu  psl. 

Uem  SM  n'tiHtaimb  Äo  1474.  f  (Hb.  0  =  obiit)  A'Wiw  Befdoher. 

Ittm  Hanns,   etc. 

Auf  (hm  hdiigm  perg  habm  fy  <wm  /onUfre  Capftl  vnml  geßüffte 
ftfft,  vom  Anndre  ennd  Hann/en. 

So  1470  f  Uannj»  He/eloer  pßtgtr  zu  päl. 

Aitno  1470  t  Anndre  aneh  pfleger  zu  päi. 

ffannt  Uitfetoer  hat  ril  SfASner  TeuifcAer  lächerlicher  xnmd  art- 
lieher  titder  gedieht,  Al/s  vnther  anderen  von  ainer  paure»  hoehzeit 
vnnd  ge/dcht,  Facht  an.  Von  yppigliche»  dingen, /o  weit  wirt 
heben  an  etc.  wie  hernach  rolgt, 

Item  auch  ain  lied  von  Ime  j'elba,  an/aekent,  Udnnfl  He/elohtr 
wie  tanng  will  teppi/ch  fein,  He." 

(In  Kreyberg'a  Abdruck):  „Item  einer  Jungfrau  von  Holnßein  zu 
Bhrm.-' 

(Folgt  in  dcrHs.):  ,.Das  Liedt."  „Von  yppigklie/ien  dingen, /o  teilt 
Ichs  heften  an^  (ot■^,  13  Stropfaon). 

la  Freybcrg's  Ausgabe  ferner  unter  der  Ucberscbrift  „Holen- 
/teiner*  (8.394):  „Ein  aitn  teulfches  Gej'ang:  Es  taget  von  dem 
Holn/tein,  d<{fn  iß  einer  Jungfrau  die/s  Xamens  zu  Ehren  ton  ihrem 
Freyer  Hen/ti  He/eloher  gemachf  (^ZueStite  Liebs"). 


Ilinsiohtlich  der  Lebenezeit  unserea  Dichters  enthalten  Hundt'a 
obige  Angaben  offenbar  WideraprUche.  Wenn  gesagt  ist,  im  Jabre  1470 
sei  Hana  lleNiillolior  nln  l'tleger  /u  Päl  gestorben,  so  steht  dem  ent- 
gegen, dass  cbundit  lluiis  Uencilohor  sU  Landrichlor  xu  Pül  1471  gc- 
ntnot  wird.  Auch  urkundlich  oraoheint  Uans  Hcaellohor  sn  Päl  und 
dem  8  km  davon  entfernten  Wotlheim  sovohl  ror  als  nach  1470.  Ich 
habe  mit  Bezug  hierauf,  sowie  überhaupt  auf  dea  Dichters  Lebene- 
umatäade,  ans  den  im  Druck  veröffentlichten  Quellen,  aus  nand6cbrift«n 
und  aus  Original -Urkunden  Folgende«  geaammelt; 

1400  ^Hannf  Ufjeloher,  Andre»  Brveder.  nxor  Anna  Schöndorßerin 
von  Pääll  circa  an.  1450"  Frey')  Tom.  XIV,  Bl.  40\ 


I)  Cgm.  229Ü,   vom  J.  1740.    De«  Job.  Mich,  Wilh.  v.  Prejr,   ftewririach«! 
Bofcummcr-DirecteTB,  Saiamlaag  tnr  Oenoalogie  des  bayerischen  Adels,  31  Bude. 
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145S  (Ifonto;  nach  MartS  Geburt)  Probet  Heinrich  Ul.  (Pofzen- 
hauMr)  von  Beucrboi^  vertauiicht  mit  Bewilli^ng  Hersog  Albre«fato  an 
die  Brüder  Andre  und  Ilawi  die  Üf/)elocfier  zu  PiU  zwei  Höfe  und 
ein  Lehen  zu  liej'/elsberg  (Jotst  Rösselsberg  bei  PJUil)  gegen  M  üulden 
aus  dem  Sedelhof  xu  ÜShenrain  (Peter  PTatriseh  „Gemhichte  dei 
regulierten  Augustiner -Cborhcrm-StifU  Beucrberg".  Münchon  1676, 
8.65). 

I4&S  (19.  Oot)  Hanm  d«r  He/tloher  Pfleger  sa  Pll  (Emeft  Geifi 
„Die  Keiheofolgen  der  Qcrichta-  und  Verwaltungsbeamten  Altbayeros^ 
im  ^Obcrbayerischen  Archiv-  Bd.  XXVJ,  S.  106). 

I4M  Eine  Ilandnchnft  von  diosem  Jahr  (Cgm.  379}  entb&lt  drei 
Lieder  Hans  n«sellohcr's ;  a.  ob«n  I—III'). 

lUd  A»dreai  tt  Johannen /ratrea  de  He/elof-fi;  daneben  im  gleichen 
Jahr  Otto  Schondorffer,    Pfleger   zu    P5l    iMonument«  Boica  T.  VUI,  ^j 
Uonnni.  l^CMontia,  p.  31'2,  I^xcerpla  gcnealogioa).  ^| 

14fift  (17.  MSrz)    Hensog   Albrucbt   III.   von   Bayern    vollxicht    die   ^^ 
feierliche  Qrfindung  eines  nvuodiktinerkloaters  zu  Aodecha  (anatatt  doa 
bis  dabin  bestandenen  Chorhcrrenstirtes)  prejeatihus  . .  .  nobilibut  viris 
. . .  Joanne  et  Andrea  Itej'enlocher  (Urkunde  bei  Moiohclbeck,  Chronioon 
Benedictoburanom,  Monach.  1751,  Pars  II,  p.  I-IO). 

\iSA  pliem  circa  tdem  tewpus  (feftum  afoeRnoniB  Uomini  14&Ö) 
twbilis  vir  dictut  Johannes  htßochSr  pre/eelm  jn  pul  dedit  pro  remedio 
tt  memoriaii  parenlum  /uorum  Sicolay  videiieet  et  Margarete  preciofum 
Qraduale  in  perjameno  ad  predictum  locum  Andaz  monajterium'^ 
Clm.  19033  (=  Tegcms.  1633)  BI.  1.^6. 

140}  Jofumnea  dr  Hr/enloh  (Mon.  Bo.  X,  226,  Ezcorpta  genealogic« 
8x  monumeuti»  PollingnniB). 

1460  f,Aimdre  mnd  Ihm  {Hrjeloher)  gtbrüedtr,  Inen  ver/chrihtn 
Bertzog  Johannes  vnnd  Sigmuiidt  die  pfleg  pSl  /ambt  dem  vngeit  Ir 


4 
4 


1]  Ml  entnebnie  die  BestltcmuDg  drr  0s.  nis  „vom  Jahr  14^1"  EunScbei  Docea 
und  Schnioller,  sowie  dom  ((■)>ltii<^''ii'ti  Kandscbtiflrnknlalog  (S.  56).  Indes«  kium 
Jenn  JahrxHhl  hilohslon«  itls  Inruinus  ad  <jueiii  Tür  unsere  Lied«r  gelteo.  Sie  sUbt 
DJolit  bfli  ileu  Liedern ,  sondern  Über  einer  erst  nachher  folgenden  Belslion  vom 
Püisleulag  lu  Frankrim  Im  genannten  Juhr  i'Kl.  106—171).  [.etiicro  nolntion  ist  [n 
einem  von  unseren  Liedern  vcrschiodtinKn  Iiialuki  (dura  suhwäbiscb-^iugsbiitgisoben) 
geschrieben  lind  weist  such  andt-re,  hUcbst  wshrschelnllch  jüngere  SchrlfnQge  auf. 
Der  Codex  siilhiflt  [ibrigens  nscbhor  mehrric  Stücke  aus  noeb  spÜMrer  Zelt,  nitui* 
Heb  eine  Augsburger  Chronik  von  1303—1102,  femer  IIa»*  .Schneider'*  Sprueb- 
gedjcht  llber  die  H78  «rfolglo  Hinrichtung  des  Augsburger  ItUrgeriuel Biers  Ulrich 
Scbwarz  (tetxteres  Uedlcbt  herausgegeben  durch  Konrad  Hofmann  in  d.  Slli,- 
Ber.  dor  Mltnehener  Akademie  1670,  phll..hist.  Cl„  8.  500—611). 
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halder  ielentanng,  Trer  getreuen  dieitnß  halb,  die  fg  Irem  Anherrett, 
t>a/es-n  vnnä  Ine»  (ftlai/ttt,  Ao.  1460''  (.Wig.  Hundt  «.  «.  0.)-  Dio  Uerzoga 
Johatia  und  Sigmand  traten  in  diM«in  Jalir  1460  difl  Herrscbaft  über 
Bayern  an;  durcn  Vater  Albrecht  III.  der  Fromme  regierte  H3S— 60; 
ihr  GrODsvater  (^Aolierr")  Qerzog  Ernst  mit  Wilhelm  III.  seit  1497  und 
a|]«in  «cit  1435. 

IVn  Hanns  Ilej'enloher  in  einem  VerzeichnisR  der  Kittcrechaft  aus 
AoIasB  der  Erbhuldigung  im  Sommer  140O  (Krenner  nKatorische  Landtage- 
handlungen"  b.  Bd.,  Manchen  1803,  S.  M  „üriginal  bei  den  Land- 
atftDden"). 

14W  „Arnidi-e  vtind  Hanta  [  He/eloer)  haben  dem  Capitel  tu  Augfpurg 
ttliche  OüeUr  zu  Pül/  Anno  1460  vmb  370  fl.  ahkhaufft."  Diene  dem 
Cgm.  220S  fehlenden  Zeilen  finden  sich  in  der  oben  S.  46ü  urwübntcn, 
dem  HiHtorisdhen  Verein  fflr  Oberbayeni  gohSrigen  Handschrift  von 
Unndt'a  tjtamuenbuch ,  III.  Theil  [Schrift  des  16  Jahrb.);  desgleichen 
in  eiDer  Ha.  de«  Stammen  buchos  auf  der  Münchener  IlniversitSta- 
bibliothek  (Cod.  Mm.  fjOJ,  2»,  »om  J.  1637). 

I4fiß  Joannes  Uefettioeher,  Weilfieimmßa  tei-ritorU  Praefeetm,  ar- 
theilt in  einem  Streit  dea  Klosters  Kenediklbeuern  mit  dem  Canonicat 
Babach  wegen  eines  Waldes  (Meichelbeolc,  Chron.  Kenediotob.  I,  194). 

1467  Hanm  liejJtHohtr.  iMndrkhttr  zu  Weilhtim.  wird  angerufen 
in  £rbecbaft)i'Elago  der  tlrüder  Georg,  Seiz  und  Wilhelm  der  Torringer 
(von  TSrring)  {^en  Uanns  von  Preysing  (F.  Töpfer  „Geschichte  von 
Seefeld"  im  „Obeib.  Archiv^  IX,  27  nach  einer  Urkunde  im  Schlosa 
Soefeld), 

14fl8  Hitnttß  Hf/enhker,  UnituU  und  ßal  KteAter  su>  weyUiaym,  er- 
tbetlt  einen  Qerichtsbrief  im  Erbecfaafttprosees  doa  Jörg  von  T5rring 
und  seiner  Brüder  gegen  Johanneon  von  Proysing,  Herrn  eu  Woinzacb, 
wegen  des  Schlosses  und  der  Hofmark  Seofeld.  Qeßheken  der  Miehten ') 
iiäthß  nor  dem  pßng_fltag  146S  (Abechrift  im  k-  Reichsarohiv). 

1460  (April)  „/(tm  a»  Frei/tag  cor  Pkidp/ii  et  Jueohi  Anno  1469 
2u  Miinc/ien  haben  die  SUiierer  voh  Weilheim  mit  Hainen  liann»  He/en- 
loker  Richfer  zu  Weilheim.  Jakob  Airm/ehmah  und  Aßm  I'aufer  Ot- 
riehißhreiher  daßibß  eine  gmist  vSt/ii/e  Rechnung  gethan  von  der  Land- 
/tettr,  /o  Uns  Herzog  AlbrrjrlUen  von  Baiem  in  den  Gerichten  zu  Wtil' 
heim,  Murnau,  Schongan,  Peitigan  und  Amergau  gefallen  iß,  das  ndehß 
rerijangene  1466ie  Jahr  und  bisher'^  (Krenner  „Landtaga-Handlungen" 
V,  354). 


1)  INese  Form   .iler  Micklen'  (am  Mittwoch)  SDch   notpn  147^,   sowk  Don. 
Bq.  X,  186.     Im  bsf  ur.  Dialekt  lieuUutag«  Miggii  —  Millwooli. 
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1460  (Donnerstag  vor  Pfingsten)  Abt  Johaones  (Hannssnn)  tob 
Andeobs  vertauscht  die  seinem  Kloster  gehörige  Pfarrei  Pöoking  gegen 
die  bisher  TOm  Kloster  PoUing  innegehabte  Pfarrei  Erling.  „Tädittffer 
■  und  Spruchleut  obgefchrieben  Wechfels  find  geice/m  d«r  weis  und  veß 
Hanns  Hefetüocher  dt/  Zeil  Lant-  und  Statrichter  zu  Weythaim'*  n.  A. 
(P.  MagnuH  Sattler,  Prior,  „Chronik  von  Andecbs*'  Donanwfirth  1877, 
8. 186). 

1400  (Jali)  Hanna  He/eitloker  beurkundet  den  Verkauf  eines  Waldes 
durch  Cafper  Hohenkircher  an  diis  Kloster  Polling  {„Ich  Hanna  Hefm- 
loher,  an  der  Zeit  Lanndt-  und  Statrichter  zu  Weylhaim,  bechenn  offen- 
lieh  mit  dem  Brief  von  Gerichts  wegen,  als  ich  an  offem  lianndrechten  zu 
Weijlhaim  gejejj'en  bin  und  den  Stab  an  der  Hantl  hett,  auch  bey  mir 
den  gefworn  Qericht/chreilier  mitfatnbt  dem  Puch '),  da  chomfur  mich  eto." 
(Mon.  Bo.  T.  X,  Mon.  Pollingana,  p.  182). 

1460  (17.  December)  ..Den  nachgefchriebenen  i/t  gefchrieben  fich  2m 
rußen:  .  .  .  Andreen  und  Hann/en  die  Hafelloher  zu  Paal"  (Aufgebot 
gegen  die  mit  Einfall  drohenden  Böhmen,  bei  Krenner  V,  389). 

1470  Hans  von  Scbellenberg  bringt  das  „mittere  Schlofa  PiÜ"  (ge- 
freiter Sitz  am  südlichen  Abhang  des  Burghügela  von  Hocbp&hl)  dnroh 
Heirat  mit  Barbara  Heßlloherin  feiner  Tochter  des  Hans  Heselloher, 
vgl.  0.  Hnndt]  an  sich  (Jos.  Ant.  Brenner,  Pfarrer  in  PShl,  „Chronik 
des  Pfarrsprengels  Pähl"  im  Oberb.  Arch.  IX,  232).  Vgl.  Prey  XIV,  41': 
rßin  [des  vorher  von  Prey  als  Dichter  erwähnten  Hans  He/ellohtr] 
Khindler  Anna  vnd  Barbara  .  .  .  Barbara  uxor  kann/  Schellenbergerifi) 
zu   Weilhaim.    Mit  Jr  den  Süz  PMll  erheuratt  circa  an.  1470." 

1470(?)  f  Hannß  Heßloer  pßeger  zu  pM  (Wig.  Hundt  a.  a.  O.) 

1471  Hanna  Heßloher  lanndriehter  zu  päl  (neben :  Andre  Heßloher, 
pßeger  dajelb)  W.  Hundt  a.  a.  0. 

1471  Andre  und  Hans  Heßnloher  beurkunden,  dass  ihnen,  sowie 
früher  ihren  verstorbenen  Eltern,  vom  Kloster  Tegernsee  ein  Leibgeding 
verliehen  worden  sei  (Reinhold  äpiller  „Studien  über  Ulrich  FQetrer" 
in  der  „Zeitschrift  f.  deutsches  Altertbum''  Bd.  27  (N.  F.  16),  Berlin  1883, 
S.  293 — 4  „gegenbrie/  der  He/enlocher'*  nach  dem  Original  im  k.  Reichs- 
archiv zu  München).  ,.Ick  Andre  ke/enlöker  {vohl  zu  sprechen:  hefen- 
loher),  die  zeit  Pfleger  zu  pal,  V7id  ich  hanns  hefenlöher,  baid  geprüder, 
die  zeit  lanndt  Richter  zu  pal  vnd  der  Stat  Weilhaim,  Bekenn  .  . .  ivgt 
VHS  der  Ertcirdig  vnd  gaißUch  herr,  herr  Jörg  Abbte  des  icirdigen  Götz- 
hauß  Tegemße,  linhart  Tecliant  vnd  geniainlich  Aller  Conuentt  da- 
ßlbß  .  .  .  zu  ainem  rechten   leibgeding  verlihen  vnd  verlajfen  haben 


1)  Dem  Landrecht  Kaiser  Lndwigs  des  Bajern. 
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vn/erm  rater  rnd  mvtter  Siclafen  h^tnMitr  die  zfil  tanndi  Richter  zu 
troifftrtzhat{fen ,  Martfreitn  /einer  ttictien  katutfrauntf  den  got  baiden 
genedig  welle  /ein,  Attch  vnn  obgenant  Atulree  vnd  UauH/en  Iren  baiden 
tiidten  leibtichf»  Sün  Al/o  eierer  leib  Ubtag  vmtd  nit  Unnger  »och  /w- 
bq/ier  Ir  aigett  zehertt  tm/s  dett  htnutchge/chriheH  guten:  von  er/t  ant 
dtm  (Mierliof  getetftn  su  Ei(ß'enbark  eU)."  SpSler  lieisRt  oa:  ^rNtid  wann 
wir  obgenanni  Andre  rm/  Hans  auch  mit  (wie  Ttrgangen  vnd  nytnuter 
/ein,  d<i  gol  HOch  lang  vor  irrJl  /ein'*.  Spillor  bemerkt  am  Schluu: 
„Dor  Wappenschild  des  angehfingtoii  äigills  der  Ileiretilocher  enthält 
2wei  Eicheln  an  einem  Stiele,  susamtnen  die  Form  eines  T  bildend". 
Was  Spillor  für  Ki^heln  hiolt,  waron  ohne  Zweifel  die  beiden  Pferde- 
oder Kaelaköjjfe  de»  lioBelloherschen  Wapl>en9  {a.  o,  8.470). 

I4?2  (.luoi)  Hannß  He/enlofier  an  der  zegt  lanndt  vnd  Stat  Kichter 
zu  weylhaoi  verkdndet  in  dem  Streit  des  Kletten  Follin);  widor  den 
Prarrvicar  zu  EbeHing,  Polt  (Uippolytus)  Alber,  u-egcn  eines  Grundes 
genannt  der  poHinger  perg  toAer:  piiAei}.  nachdem  Alber  ao  Herzog 
Albrecht  und  seine  Rüthe  appellirt  hatte,  das  von  diesen  gefSlIte  Ur- 
tbeil  und  gibt  darüber  einen  Gericlitabrief,  Ge/chehen  der  ,VicA/#i»') 
nächjt  vor/anl  Margrettm  1472  (Perg.- Urkunde  mit  angehängtem  Siegel 
Heaelloher*»  —  im  Kohild  xwei  Pferde-  oder  EselakSpfe  auf  dem  Koch, 
dasselbe  auf  dem  Helm,  darüber  eine  Palme;  Umschrift  nicht  mehr 
leserlich  ~  im  k.  Reichsarchiv  2u  München). 

1472  (Juli)  IJannM  der  Ile/eloher  Pfieger  zu  Weilheim  1406  — 
8.  Juli  M72  (Qeiss  a.  a.  0.  XXVI,  149). 

1472  (September)  Hanns  Ih/enlocher ,  Ijonndt'  und  Htatriehler  zu 
WeiiAam,  urlheilt  in  einer  Klngnaobe  des  Ktoslera  Polling  wider  Andro 
Stadler  von  Leng^nbach  wogen  Steinbrechomt  (Mon,  IJo.  X,  p.  189—9:1). 

1474  Aauni^l  Paus«,  Untcr-Kichter  zu  Weilheim,  ertheilt  auf  Bi^gehrea 
der  ve/ien  vnd  %t>e>il'en  Hanns  He/enloher  zu  We^lham  und  Hanns  Engel- 
fchalk  gu  Murnaw.  als  Be vollmäch ligten  {anmild)  Herzog  Albn-chts 
Ton  Bayern,  einen  Oericbtsbrief  über  die  beschwornen  Auosagen  yon 
fünfzehn  als  Zeugen  vernommenen  50— 9ui31irigen  Münnern  vre^-itn  des 
früheren  Zugs  der  Uandelsstmase  von  Pafteiikircbcn  iiacb  Hurnau  und 
Weilheim ;  „die  /ag  (Aasnage )  lautt  al/n,  da»  man  mit  "Drutltn  (Tnibcn, 
Kisten)  des  reich»  gut  von  partmkirchen  herab  gen  Mumaw  »aeh  dem 
Hengtn/tain  geuaren  /eyen  ntd  zu  Mumaw  au/  die  rolt  tigder  gelrgt, 
tmd  darnach  au/  die  rott  irlder  auf  geben  hah  weytter  zu  /Uerat  gen 
wejflkaim'^  (eto.)  Diese  Strasse  war  einst,  wie  ans  der  Urkunde  hervor- 
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geht,  wegen  einee  Raabrittera  anf  der  Sekonhurg  bei  Ofalstatt  {„dti 
reicha  veint")  durch  die  Kaufleute  von  dem  Loysacfa-  in  du  Ammer- 
Thal  verlegt  worden.  Ge/chehen  an  pßntsiag  (Donnerstag)  nächß  piir 
fant  leonhartz  tag  1474  (Urkunde  im  k.  Reichsarchiv). 

(1476  Bpätestens)  „Auch  mehrere  Altarbenedictionen ,  die  Abt 
Johannes  von  Andecbs  (1462—75)  vornahm,  werden  erwShnt:  1)  in  der 
unteren  Reliquienkapelle  (zu  Andechs),  welche  die  Hefelocher  ron  Weil- 
heim und  P&hl  hatten  heratellen  lasBen"  (Sattler,  Chronik  tod  Andeehi 
S.  192).  Da  Niclas  H.  schon  1453  verstorben  war,  eo  sind  hier  seine 
85hne  Andreas  und  Hans  gemeint. 

1476  r,Hem  desgleichen  ist  Uannfen  He/enhher  und  HoHn/en  Engd- 
/ckalk  auch  gefckriben ,  was  sie  Kund/chaß  -  Briefe  und  andere  Briefe 
über  das  Wegkaus  hahen^  zu  dem  Tag  zu  fchickeii*  (Ladung  Henog 
Albrecbt's  IV.  an  einen  Theil  der  Landsohafl  zum  Tage  in  Freising  — 
a  Oktober  —  bei  Krenner  VIIl,  212). 

1477  Herzog  AlbrecbtlV.  von  Bayern  y.alf  wir  auf  heut  mft  unfern 
Beten  unfer  Hofgericht  be/effe»  haften''  urtheilt  in  einem  Streit  der 
Klöster  Benediktbeuem  und  Bernried,  ^aHc/i  Hänfen  def  Hefenloehere, 
und  Hannfen  def  Ligfalz  Burger  zu  München  anftatt  irer  hauafrawen" 
eines-  und  des  Pfarrers  Georius  Wenigl  zu  Tranbing  andern  Theils 
wegen  eines  Zehenton  zu  Traubing  ,  .  .  „Es  legten  auch  Hefenloeher 
mid  Ligfalz  drey  hrieff  in  gericht,  nemblich  alnen  brieff  von  dem  obbt 
und  Content  zu  Beirren,  darin  fie  weilend  Jörgen  Pauffen  von  Weil- 
haim  Irmfweher,  Annen  und  Elfpeten  feinen  Töchteren  Irm  hawafrawen, 
Iren  zechent  zu  Trawbiiig  xe  Leibgetinrj  umb  einen  järlichen  zinf  ver- 
fckreiben,  des  datuni  an  fandt  Valentins  tag  1473  .  .  .  Der  dritt  hrieff 
ton  Prob/t  und  Convent  zu  Bernried,  darinn  fye  Jörgen  Pauffen  von 
Weilkaim,  Annen  und  Elsbethen  feinen  töchtern  Iren  aygen  zechent  zu 
Trawbing,  nemblich  (u.  a.)  die  zway  tagt  auf  Hefenloeher»  hoff,  darauff 
der  Gerber  fitzt,  .  .  .  zu  Leibgeding  verliehen  habeti  (von  demselben 
Datum  St.  Valentinstag  1473).  Es  wird  entBchieden :  „das  der  Pfarrer  m» 
Trawbing  fall  detn  Hefenlocher  und  Lig/'alz  antwurtten  die  newnfehSffel 
IVaids,  auch  darzu  den  hingefürlten  zechent  wider  geben"  (eto,).  Be- 
fchehen  zu  München  ^an  frei/tag  in  der  quatember  in  der  vaßen  Id??" 
(Meicbelbeck,  Chron.  Benedictob.  II,  166—71). 

1478  Banns  Hefeloher,  Landrichter  zu  Weilheim  1469  ~-  8.  Jani  1478 
(Geiss  a.a.O.  XXVI,  150). 

1461  „Item  auf  heute  Pßnztag  in  der  Quatember  zu  Pfingßen 
Anno  1481  haben  die  Steuerer  zu  Schongau,  Peutigau,  Batthenlechsberg 
und  Mumau,  mit  Namen  Wilhelvi  Arefinger,  Hanns  Hafenloher,  und 
Asm  Pauff  Steuerfchreiber  eine  ganze   völlige  Bechnung  gethan  von  der 
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handßeur,  fo  Herzog  Albrechten  von  Baiem  in  den  Gerichten  Paai, 
Schongau,  BauhtMlechsheyg,  Peuligau  uud  Muniau  gefaUen  iß  du»  näc^t- 
vergangene  Jahr  1480  und  bisher*  (Krenner  VIll,  336). 

I48S  „  Wjr  Andre  von  gotte*  vtrheMjfnus  Al/Ue  deiz  trirdigtH  g^* 
hau/s  Anndefs  auf  dfm  heiligen  perge  Vnd  *tir  der  gantz  Conuent  da- 
/tib  .  .  .  Bethennen  vnd  th'm  ckuntt  offenlick  mit  dem  hrießt  .  •  ■  Dm 
die  edien  md  ee/ten  Andre  Hejelloer  zS  der  zeit  pßegey  z&  pSJt  Vnd 
hating  he/'elloer  zu  den  zeitttn  lanUrichler  iw  weiihaim,  baid  leiplich 
eeliek  geporm  gepr&der,  Au»  be/under  andacht,  lieb  vnd  gun/t  fo  fy  zu 
vnjertm  obgenantenn  wirdigen  g^ßaufa  tnd  Cotiiunt  durtrJi  ähung  des 
heiligen  geifl  empfangrnn  habenn,  .  .  ,  mit  rorbeirrichtung  tnd  vernufft 
.  .  .  rrnd  ZU  den  teilten  da  fg  das  wot  tun  mocJiten  .  .  .  dem  alntäch' 
tigen  gott  zu  lob,  der  magdliehen  Junekfrawen  der  himelküniginn  Maris 
vnd  allem  himlifchen  fieer  md  dem  Ileiligen  Sacrament  md  hoch- 
wirdigen  heilttimb  s&  ere,  Vnd  jr er  fei,  vnd  irea  vutter  md  mäiter  vnd 
aller  irer  roruordern  vnd  nachhumenn  feitn  md  alter  der  meit/che«, 
der  g&tt  fg  befeffen  vnd  genoffen  haben.  Vnil  aller  gelaubigen  J eleu  sn 
hilß  vnd  zetroft,  Vnd  das  fg  Inn  dem  benannten  golßiaufa  ir  grebnu» 
erbetl  (erwählt  i  haben  inn  der  Capgll  aller  heiligen,  die  fg  erpawt  haben 
vnd  mit  glas,  geflül,  geller  (Gitter)  imd  attder  zier  na»Ji  nottnrßt  ver- 
fehen  haben ,  aU  In  vormals  brie0e  darumb  fein  gegeben ,  Ain  eirigt 
felgeriilt  In  vnaferem  gotfhatf/» .  . .  geornet  vnd  gemacht  haben,  vnd  ge- 
gißt Zum  Erßen  ain  ewige  tagliche  meß  In  die  vorgenanten  Capell 
aller  heiligen,  dy  In  vnd  Iren  eelich  gepornen  kindernti  verfchriben  ift 
ZV  ainer  grtbnufs,  Vnd  dar  zu  agnm  Jarlag  mit  loltenvefper  vnd  ainer 
vigili  .  .  .  vnd  ainem  gefungen  feelamit  vnd  mit  gefprochenn  meffenn 
auf  agnen  geglichen  faut  thoman  lag  acht  lag  ror  oder  nach,  auch  den 
laßen  verfeinden  auf  offner  kanlzel  fo  man  predigt  In  dem  gotfhauft, 
ob  ßch  die  freuntfchaßt  darsu  teoU  fliegen.  Auch  den  bvleuchtenn  nach 
noUurfft,  als  ainem  follichen  löbliche»  Jarttig  zu  gepurd  vnd  cnferen 
eren  icol  anft&tt,  Auch  fg  einfchreiben  In  ennfer  tottenpäeh ,  pnd  fgjSr- 
lieh  In  vnnferem  Capilell  verkünden  mit  befelchnu/'s  tindSchtigs  grpttiz, 
Auehfg  eerkSnden  laßen  auffoßner  kantsell  zu  den  gemagnenfertenfo  man 
(las  heiltumb  zaigoi  Iß.  Äuchfo  haben  mirfg  genomen  In  die  gemaine  vnn- 
fer  pruderfchoßi  cnd  machen  fg  tailhufftig  aller  der  guttat  die  der  al- 
machtig  en-ig  got  durch  vnnn  vnd  alt  pnfer  nachkumen  uwckend  ift  In 
heiligen  meffen.  andäcJitigen  petten,  vaftm,  irac/ien , ßngen  vnd  lefrn, 
keßigung  dez  leibs  vnd  anderen  gtifttichen  ubung.  Vmb  follich  vor- 
H  gemelie  ewig  wochenm^s,  Jarlag  vnd  felgerat  Itaben  vnns  dg  vor  gt- 
^1  Manien  edlen  vnd  veften  Andre  vnd  Hanns  Hefelloer  gepruder  geraicht 
^K    tmd  par  gegeben  Secks/tundert  vnd  Ixx  gülden  Keinifch  gutter  ftctr  vnd 
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lantzwerung ,  dy  wir  auch  treulich  widervmb  haben  atigelefft  ,  .  .  an 
gutten  ligenden  guiternn  nach  außrei/ung  viin/ers  gedSchinu/s  vnd  fal' 
pueks.  Vnit  darauf  fo  haben  irir  für  v»ns  vnd  all  vn/er  nacUatme» 
den  obgenantten  edlen  rud  veile^i  Andre  vnd  hanns  hefelloer  gelobt  vnd 
ver/prochen,  geloben  vnd  verfprechen  jn  das  auch  in  kraßi  des  briue/t . . . 
Defs  zu  ve/fer  /tater  vnd  ewiger  be/tattung  geben  wir  jn  . . .  dgjen  brieff 
mit  baiden  vnn/erm  Äbbteyen  vnd  Comient  anhangenden  Inßgel  bezaich- 
net,  Der  do  geben  iß  (ohne  Tag)  als  man  zalt  nach  Chrifti  gt- 
purt  Taufent  Vierhundert  Vnd  dreivndAchtzigißen  Jare."  Andeohser 
Urkunden-Copialbucb  aus  dem  15.  Jahrhundert  (Pergament)  im  k.  Reidis- 
archiv  zu  MQnchen,  Bl.  2—3. 

14S.  ?  (Hans  Heselloher'B  Tod  und  Bestattung)  „Au(ferkalb  erzelten 
Fürßlichen  Per/onen  feyn  noch  andere  tne/tr  guthertzige  vnd  atidechtige 
Chrißen,  welche  begert  vund  erlangt  haben  alkie  beg  fo  vil  Hagligen  be- 
graben zu  werden.  (Unter  ihnen:)  Hans  vnd  Andreas  die  Hej/elocher, 
baide  Pfleger  zu  Pe/iel  gewejen.  Hans  ßarb  An.  1470,  Andreas  aber 
An.  1476;  ligen  baid  in  aller  Hügligen  Capell."*  [David  Aiobler, 
Abt  zu  ÄDdeobs]  Chronicon  Andecenee.  Oetruckt  zu  München  bei  Adam 
Berg  1595,  Bl.  73.  —  ,,Es  feynd  auch  auf/er  deren,  fo  fchon  angefügt 
worden,  noch  etliche  Qutthäter  in  der  Clofter- Kirchen  zum  H.  Berg  be- 
graben. Als:  Die  Edel  vnd  Veßen  Hannfs  Hefelloclier,  Pfleger  zuPäll, 
vnd  Andreas  fein  Bruder,  Caplan')  allda.  Item  Anna,  defs  Hannfen 
Gemahlin,  fambt  feiner  Tochter,  in  der  Capell  aller  Heiligen  begraben, 
wo  ary'etzo  die  vndere  Heylthumb  Capellen  iß,"  [Rupertua  Sutor,  dea 
GIOBtera  Andechs  Profeesus]  „Himmel  auf  Erden.  Das  ist:  Der  heilige 
Berg  Andex  (etc.)  MQnchen.  Getruckt  bey  Johann  Lucas  Straub, 
Anno  1715".  Ebenso  in:  Uistoriola  Montis  Andecensia,  Augfparg  1755, 
n.Theil,  S.  4ö.  —  „Andreas  Heaelocher  und  sein  Bruder,  Inhaber  des 
Schlosses  und  der  Pflege  Pähl,  letzterer  auch  Stadt-  und  Landrichter 
zu  Weilheim,  atifteten  eine  tägliche  Messe  mit  einem  Capitale  von  670  fi., 
liessen  die  AUerheiligenkapelle  auf  ihre  Kosten  erbauen  und  bedingten 
sich,  ausser  der  Oemeinschaft  an  den  guten  Werken,  das  Sepnltnrrecht 
in  derselben,  welches  zunächst  Andreas  im  Jahre  seines  Todes  1470 
und  sein  Bruder  Johannes  sammt  seiner  Ehefrau  Anna  und  seiner 
Tochter,  einer  verehelichten  Schellenbergerin ,  in  Anspruch  nahmen." 
(Chronik  von  Andechs  von  P.Magnus  Sattler,  Prior  daselbst,  Donau- 
wörth 1877,  S.  189).     Die  vorstehenden  Nachrichten  in   den  Chroniken 


1}  „Caplon"  («ipeHana«)  —  hier  ohne  Zweirei  irrig  statt  CafteUan  [caftellanm), 
vle  Andreaa  Heseloaher  tn  einer  Andechter  Urkande  aDadräcklioh  bezeichnet  wird  i 
Vgl  unt«n  S.482. 
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Ton  Aichler  und  Sulor  verdienen  Glauben,  insofern  aie  besagen,  dasa 
Uans  und  Andrcittt  Huttvllühor  in  <lcr  AUcrliuiligen kapeile  za  Andeoha 
bestattet  worden  aind.  Es  ist  die«  nach  der  TOrausgcgangenen  Stiflang 
übncbin  wuhrschüitilich.  Ihro  ßezeichanng  bei  Sutor  als  „dio  t'del  vnd 
Veften"  deutet  auf  ein  hiatoriacbes  Uocutoent,  ebvnao  der  BoiHatx,  diuia 
Hana  Ueaelloher's  FVau  Anna  und  seine  Tochter  daselbst  ruhon.  Andern 
aber  verhält  ee  aicb  mit  dem  durch  Aiohler  behaupteten  Todesjahre  doa 
Uana  11.  („1470'*  I,  wie  auch  mit  jonem  dea  Anclreaa  („1476'').  fällt 
glaich  in'u  Qewicbt,  das»  ein  Abi  von  Andecha  dieae  Jahre  angibt,  so 
kSnnon  IcUlere  doch  gegenüber  der  oben  8.  477  mitgetheilten  Urkunde 
von  1483  unuiöglieb  richtig  Boin.  Wir  mtis<en  twiir  apäler  untersuchen, 
oh  nicht  unsere,  Ilans  und  Andreas  Ilcsellohcr  biineiinendcn  Urkunden 
vielleioht ,  mebroren  PereoDen  gleichen  Namens  £ugobÖr«n ;  indesMH 
Soviel  etebt  doch  schon  jetzt  fest,  dasa  die  Andechser  Stifter  dieses 
Namens  nicht  1470  und  1470  verstorben  sind,  nachdem  ihnen  pcraön- 
lich  14S3  noch  zu  Andwlis  eine  Urkunde  gerade  über  ihre  dortig« 
Stiftung  ausgestellt  wird.  Aiohlcr  hat  die  Zahl  1470  als  Todesjahr  des 
Haus  II,  entweder  »u«  Wig.  Huudt's  selbst  sehr  tweifelbafter  Angabe 
geschöpft  (vgl.  0.  8.  471)  oder  mit  diesem  aus  einer  filteren,  aber 
gleichwohl  fal»chon  Aufzeichnung.  M.  Sattler  entnahm  dann  jene  irr- 
thümlicho  Jabrzahl  ebendaher  oder  aus  diT  litstoriola  von  lif)!*,  auf 
welche  er  bei  anderen  Anlässen  verweist. 

1460  -Auf  Üt.  Margarethun-Altar  (xu  Weilheim)  stiftete  der  HQrgcr 
Jörg  PauKs  «ine  Messe,  genannt  die  Pansaer -Mesa.  Die  oberhirtliche 
Bestätigung  hat  das  Uatuui  vom  16.  iliili  1474.  Mit  Urkunde  vom  Mitt- 
woob  vor  Pfingsten  1486  besserten  die  PausseKsche  Stiftmosse  Hans 
Ligsalz,  Bürger  in  München  und  KIsbet  seine  Hau»rruu,  des  Geor^ 
Pauss  Tochter,  und  .\nna  und  Barbara,  des  Hans  Uusoaloher,  weiland 
Pflegers  zu  PShl,  seligen,  TSchter  und  Jörg  Pauasers  seligen  b)okelinnen 
auf"  (C.  A.  BÖhaimb  „Chronik  von  Weilheim-  Weiih,  1865,  ü.  70). 
Herr  Andreas  Schmidtner,  geistlicher  Batb,  Hpitalourat  und  Jubel* 
priestor  zu  Woilbeim,  der  Verfasser  vieler  belehrender  und  dankeos- 
werther  Schriften  über  die  Geschieht«  von  Weilheim  und  dessen  Um- 
gebung, hatte  die  Güte,  mir  von  der  obigen,  im  Stadtpfarrhof  zu 
Weilheim  aufbewahrten  Urkunde  eine  vollständige,  sehr  genaue  Ab- 
aohrift  mitzulbeilen.  Dem  Wortlaut  derselben  sei  hier  dasjenige  ent- 
nommen, was  auf  die  Heselloher  Bezug  hat:  ,.7cA  iianiig  lii//'ull9,  burgi-r 
zw  Mümehen  rund  Ich  EUfiifl,  /ein  ttUeh  Haus/rate,  Ich  Barbara  rnnd 
Ich  Anna,  Hanu/tn  he/tnutohers  weilen t  pfieg«r  eu> til  feiigen 
felich  Itiplich  ttchter,  Bekennen  vnd  t&i  kwtt  .  .  .  AUa  Jörg  Pau/e, 
weifleHt  Burger  zw  Weilhaim,  mn/er  lieber  SitxJter  (^Sebviegervater), 


4dO 


Angusl  Dartaianii 


Vater  vnnd  Anher  /tUig  .  .  .  ztilob  vnd  er«  gOt  titm  tdlmtehiigen,  der 
AUer  heiligfie»  Juuck/raicw  Marie  vnrtd  der  heiligen  Jund^rawen  md 
Martrtri»  iUtmui  Margreten  .  .  .  ein  ewige  legliehe  Mtß  aw  Weilftaim 
iti  der  p/arrkircken  gtj'tißl  .  .  .  r>i«rf  die  Ithettfciuifft  oder  pre/entoHoH 
mir  ohgenantet*  Ell^pHen,  HannJ'ert  Uigfals  cnnd  Anne»,  des  geda^tttn 
U^ennfoflerselieheti  Hiiufjyatren  rmtd  run/ereii  erbfn  Bugtben  mnd  »er- 
tnachi  hat,  ÄH/sgenommen  litcht,   Wein  rnnd  brot,  .  .  .  al/o  iaitn  wir 
rorge/ehribe»  hanm  ligfaltz,  ElUpti/etn  hmi^raw,  Barbara  ennd  Attna 
gtditehle»  he/ennlohera  ilehter,   ange/then  foliehen  gepreßeu  dei  tieeM», 
Wein  rittid  Irrot   der  olgeitanleH  Mej's,   Souil  mit   dem  Er/toHen    pnnd 
geijUichtH  hrrnt  her  Jörgen  gtbhari,  die  zeit  F/arrer  dt»  wirdigen  GoU- 
kaw/e  trnnfer /raiceH   zw   Weilhaim,  rund  mit  Ainem  Er/amen   wetzen 
Bat  der  Stai   Weilharm,  Auch   mit  de»  kirchprobf'ten  .  .  .  geredt,  dae 
die  rnnd  Ander  kirchprobjt  nach  In  künßig  gw  etctgen  Zeiten  den  Altar 
nmd  MeJ»  ver/ehen  JÜtilen  mit  ztcagen  Steckkerlaen  ennd  ainer  Wanndl 
kertif»»,  vitnd  ite  dem  Jartag  mit  rier  ßti-kkertzeH  vn»d  Au/jxtren  (Äaf- 
twbrm)  ror  dem  Altar,  Auch  sw  joUchtr  Meß  Wein  rnnd  brot  Noturßig- 
lieh  /ürMcN.     Darumb  wir  In  berail  (b*ar;  vgl-  Lied  I,  46)  geien  vnnd 
ttußgerieht  haben  fünff  cnd  Sgbmnzik  guUden  ßrini/'ch  .  .  .    Auch  /o 
ßtllen  die  kirchprobß  Jarlich  sw  Ainem  geden  Sannd  Mangen  tag,  Jo 
man  den  obge>ianien  Jartag  heget,  gehen  rnnd  raichen  ainem  yeden 
eaplan  der  mrgenauten  Meß  Ain  p/unI  pfenmng,  daeon  ßl  der  captan 
gtben  dem  p/arrer  Srchlsigk  pßnning,  ennd  ßt  den  Nachts  haien  ein 
gelingen   Vigilj  mnd  des  Morgenna  ein  gejmgen  Selambt  vnd  dq/elA$ 
Ober  die  canntzel  gedencken  Jörgen  Pau/Zen  rnnd  Katherina  /einer 
hatuifrateen,  hann/en   he/enlochers  rnnd  Anna  ßiner  hausfrateen 
mnd  Aller  der,  die  aus  den  geßhlfkhten  ter/'chaidten  ßndl  .  .  .    D«i" 
bri^  iß  geben  an  Mitiehen  nagß  vor  dem  heiligen  pfingßtag  nach  Chrißi 
gepurd  cierzehennhniidert  achtzig  rnnd  im  ßcA/ian  Jare."     üoWr  eiDfiii 
Bcbon  TOB  Böbiimb  (S.  70)  «rwiibntcn  Grabstein  schreibt  mir  Herr  g. 
K.  Schmidtner:  „Br  war  einst  in  der  (IC'24]  abgebroobenea  Stadlpfur* 
kircho  Weilbeim's,  wurde  dann  —  nebst  andern  alten  Grabateiaea  — 
in  die  anatosaende  (separate)  ^t.  Kaihsrincnkapcll«  versetzt  und  wurde, 
als  letztere  1788   niodergAlof^t   ward,    umgekehrt  uut«r  die  Stiege  dea 
angrenKOndcn  Hatlihauticn  gologt,  von  wu  er  1848  auf  den  Sladtpfarf 
GottosBckcr  in   die   weetlicfa»  Umfangsmaucr   versetzt  worden   ist.     Da 
die   vorgenannte    St.   Katharinenkapelle   den    nördlichen    oder    Haupt- 
Kingang  in  die  Stadtpfarrkirche  bildete,  so  konnte  man  gut  »agen  (be- 
Bondera  der  Fremde),  der  Grabstein  helinde  sieh  in  der  Pfarrkirche;  so 
heisBt  es  auch  —  wie  mir  Herr  Oberbibliothekar  Föringer   1843  brief- 
lich mitthcilte  —  im  Grabechriftonbuch  des  Freisinger  Bischofs  Job.  Frue. 
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Eckher  (Bd.  I,  p.  201,  wo  er  abgezeichnet  ist.  Der  Ulimior  scheint 
anfangs  auf  dem  zugabörigen  Grabe  gelegen  zu  eein;  denn  vr  war 
bei  7  FusB  lang  und  ist  aelir  breit.  Als  er  184-1  an  besagte  Stelle  im 
fitadipfarrgotteiiauker  i  unter  einen  Bogen  der  westl.  Mauer)  versetzt 
wurde,  machte  man  ihn  viel  kürzer  und  oben  zu^erundel.  Er  enthSlt 
drei  Wappen,  ohne  irgend  welche  Inuchrift  oder  Umschrift  je  gehabt 
zu  haben.  In  Biachof  Eckhcr's  Work  ist  das  Wappen  (mit  zwei  EmIs- 
köpfen)  richtig  als  das  Hesellohcr'sche  (Etielloher'sche)  gedeutet.  Das 
Wappen  mit  dem  Pfeile  ist  als  das  Ligeaiz'scbe  zu  deuten  (nicht  als 
das  Kiedler'BCho).  Das  Wappen  oberhalb  der  ebengenannten  Wappen- 
schilde —  in  der  Mitte  —  ist  wahrscboinlicb  das  l'auHcr'scJio.  Leider 
ist  an  keiner  hiesigen  Urkunde  das  PansH'schu  Wappen  oder  Siegel  er- 
halten geblieben,  weder  in  der  ffarr-ltegistratur  noch  in  der  desStadt- 
magistrats.  Die  Figur  auf  dem  in  Rede  stehenden  'Grabstein  —  der 
seit  1871)  in  der  jetzigen  südlichen  Umfassungsmauer  desselben  (1S7Ö 
erweiterten)  Gottesackers  sich  findet  —  ist  angefShr  so:  ...').  Sollte 
diese  Fignr  (in  einander  eingefügte  BauhSlKcr?)  etwa  als  sprechendes 
Wappen  sagen:  „Bau'»!"  d.  i,  Puuss?  NB.  die  Pause  in  der  Stadt  Kaia 
hatten,  wie  der  soligo  Herr  Stadtpfarrer  U5baimb  ausgeforscht  hat,  ein 
ganz  anderes  Wappen," 

1498  Wolfgang  Aorsinger  und  Anna  sein  eheliche  Hausfrau  (des 
Hans  Heselloher  Tochter)  stiften  eiu  t^colaml  in  das  Kloster  Bernried 
nZe  Hilf  und  Trnß  mir  obgtmeltcm  Wot/gang  Aer/inffor  tmd  Antu 
meiner  (dicken  Uaus/rawen  und  anch  be/under  der  edeln  und  veßtn 
Wi/halm  Aerßngtr,  Virich  Aerßnger /Hh  Sun,  Felicilax  ßin  Tochter, 
Uannt  Jle/enlocker,  Anne /einer  eeüeiieH  Hau»/rtnven,  auch  andre 
(lies  Jfif/rf?  :=  Andreas)  Ui-jmlwhcr  und  aller  ttn/er  Vordem  und  Nach- 
hummetf'  (Mon.  Boica  ViU,  p.  350—52). 

14W)  Frey  XIV,  41':  ^Anna  [des  Hans  D.  ältere  Tocliter|  uxor 
Wolffen  roK  artßng  zu  Türggetifekit ;  allda  in  ainem/enßer  entßehettdt') 
Wappen:  vide  Mein  Preifißht*  ijrabßai»  buech /ol.  iir>9.''  Schon  vorher 
sagt  Prey  (irrthümlich  bei  Anna,  der  Gattin  Hans  Heselloher's) :  ^Sy« 
ligt  zu  TSry^en/eldt  beyraben.  In  mitten  de/ßaiiu  der  E/elocfier /chilt 
mit  dij'er  vmbfc/irißt :  Ao.  Dni.  14ff9  ßarb  die  Edle  ß-au  Anna  arßngerin 
den  Erchtag  nach  Joannts  got^'  Tauffera  der  gott  genedig  ßg." 


i)  Wir  geben  dieses  der  Ziffer  1  JthnliohsZeiDlieii  iHsusinntbeV)  unten  S.4SC 
In  AbblldoDg  Flg.  2. 

2)  ent*uhendr  =  gcgenUborslebeode,  von  balr.  eitf.  enten  =  jenseits.  Die 
Wl^>pen  fsliloD  in  der  Hsndscbnfti  nur  der  Piste  fUr  dieselben  ist  frei  gc- 
lassen. 
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Wir  finde»  also  —  nm  das  Voransgohende  zmammcnznfassen  — 
Uana  IleBelloher  in  bistoriacben  Itocumenteo  voa  UüÜ  bia  1483  als 
lebend  nnd  hsodetod  bezeugt.  Im  Jahre  liifG  (sowie  später  1493)  wird 
seiner  uricnndlich  als  eines  Verstorbo&en  gedacht.  Zofolge  Wig.  Hoodt's 
Angabe  dagegen  soll  or  eehon  1470  gvitorbeo  sein.  Es  fragt  sich 
ann,  ob  etwa  ivroi  verschiodenc  Uans  HeBellofaer  aaxUDcbniCD  sind, 
doroD  cnt«r  als  rfl(?ger  zu  Pähl  1-170  starb  (Hnndt),  während  der 
zweite  Dach  dieser  Zeit  noch  mindestens  bis  1483  das  Amt  eines 
Land-  tind  Stadtnehters  zu  Weilbeim  bekleidete?  Wignieiia  Hund 
pflegte  in  seinem  .Stanunenbucb^  die  inannichraltigHten  bistori»chen 
Daten  bisweilen  unvermittelt  neWn  einander  TOrzutragen.  Ba  solU 
ten  AnszQge  ans  seinen  Quollen  sein,  wie  sie  ihm  oben  bei  seiiDen 
reichen  Studien  vorkamen,  nnd  wabriicbl  dtose  Richtung  auf  objec- 
tiTe  Quellenforschung  muss  fQr  jene  Zeit  als  etwas  IlerForragendea 
und  höchst  Rilbmlicfacs  anerkannt  werden.  Indessen  ko  vergleirbender 
trOfung  des  gefundenen  Materials  reichte  Hiindt'a  Musae  nieht  immer 
aus.  I^  ist  also  an  »ich  möglich,  das«  Uundt  in  der  fraglichen  Stelle 
von  xwei  venM'hiedeDcn  Personen,  die  den  Namen  Hans  Heaelloher 
trugen,  berichtet-  Doch  kann  auch  Jlundt's  Angabe  von  Hans  HaMl« 
lohor's  Ableben  im  Jahre  14T0  unrichtig  sein,  am  so  mehr,  als  Mcioa 
Meldung,  dos  Uans  Bruder.  Andre  llesellober  sei  im  gleichen  Jahr  1470 
gestorben,  ebenfalls  g^^rQndeleo  Zweifeln  unterliegt.  Ich  fand  Ober 
Letzteren  folgende  Daten: 

144S  l,Prcy  XIV,  40':)  „Amlrtaf  Hefeloe/ifr  Pßt'jer  zu  Päll.  uxor 
ealharina  Weil/iaimin  (am  Rand:  WeUMam<T)  eon  Minchm.  Bey  Ihr 
2  SShn  vnd  1  doelUtr  Imät  de/  chorgerUltta  protkoeol  zu  j'ny/mg  de 
ao.  1443.^ 

I45S  Probst  Heinrich  von  Beuerberg  vertauscht  an  die  Brüder 
Andrt  und  Hans  die  H^f/docher  tu  Päl  zwei  HSfo  und  ein  Lehen  zu 
liffffltherg  gegen  50  dulden  nua  dorn  Scdelhof  zu  IlShcntain  (Pfa- 
triscb  a.  a.  0.). 

1466  Andreas  et  Jok.  Jratrea  rfe  Wm/ocA  (Mon.  Bo.  VIII,  312  s.o.). 
I4A&  Andrtits  und  Joh.  Jlefenlocher  Zengcn  b«i  der  Stiftung  des 

BencdiktinorkloBters  Ändecha  (b.  ti.  472). 

14fi0  Andire  vnd  Hanna  Hf/Hoher  gebrüeiler,  Inen  die  pßeg  päl 
ver/chribm  (W.  Hundt). 

14(10  Atmdre  mnd  hanns  Ue/eloer  knaten  Gat«r  zu  Plhl  vom  Auga- 
burger  Domkapitel  (e.  o.  S.  473). 

1467  (St.  Martinatag)  Andreas  Jle/elocher,  „Castellan  zu  PÄbl-  be- 
urkundet den  Ankauf  der  Uofmark  Dietelhofen  bei  Woilheim  durch 
Abt  Johann  von  Andocha  (Sattler  „Chronik  von  Andechs'^  S.  lad). 
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140B  (Juli)  Antidre  He/enJochtr  der  Zeit  I^t<jtr  zu  h>ll  als  Zeug« 
(Moo.  Bo.  X,  186). 

1M9  (Oecember)  Andrten  dem  Ha/eiloher  2U  Pool  wird  geecbricbfin 
sich  KD  riiBten  (s,  o.  8. 474). 

(14«0-)147U   Andreas  H^fftoher  Undrkhter    m   P3l  (Geiss  im 
0.  Arcii.  XXVI,  106). 

1«»(P)  f  AKndre  lle/eioher  auch  pfleger  zu  pät  (W.  Hundt). 
1471  y-Andre  he/mföher.   die  seit  PHeger  zu  päl"  benrkuDdet  mit 
■oinem  Bruder  Hans  «in  [.eibgeding  Ton  T«gerD&ee  empfangen  xü  haben 
(Spiller  a.a.O.). 

Il4etf-')I472  (4.  MSn)  Andreas  He/eloher  Pfl^er  ta  PSI  (GeisB 
im  0.  A.  XXVI,  HMj). 

1474  „Bezüglicfa  der  »og.  Aereflinger-Mcssc,  gestiftot  «uf8t.  Marga- 
rethftD  Altar  in  UnHor  Liebon  Frauen  Pfarrldrch«  au  Weilbeim,  erklärt 
Bischof  Jobannea  II.  von  Augsburg  in  seiner  Confirmatioiisarkundo  vom 
16.  Juli  1474:    „rOie  Erben  dea  Stifter»  Georg  Pausa  haben  za  präKcn- 
I,  zuerst  Andre  Ilesenloeher  etc.^"     Dieser  Adelige   war  der 
.dat-fificger»  Hans  Heitcnlohf^r  von  PSbl  oder  LaDdricfaterB  von 
/tilltercr  aber  war  «in  Schwiegoraobn  des  paliiziaoben  BSr^era 
Paust  in  Wcilheim.    Oee  BaoH  Uesenlober  zweite  Toehter  Auna 
ward  Gemahlin  Wolfen  Ersingors  lu  Törkenfeld,  schreibt  W.  Hundt." 
(Andreas  Hohmidtner  im  ^Weillieim-Werdenfelser  Woobenblatl"  r2,  Fe- 
bruar 1871  Nr.  7  „Krinnerungen  an  die  Voneif.    üio  edlen  Aeresioger 
H  betr.")    Herr  goistl.  Ratb  Sebmidtner  war  so  gefilllig,  mir  auch  von 
^  dieser,   im   Stadtpfarrhof  zu   Woilhctm    liegenden    Urkunde    eine    voll- 
atäadige  und   getreue  Abschrift  mitxuthoilen.    Die  für  unseren  Zweck 
B  in  Frage  kommende  Stelle  lautet:  „Super  jure  patrtmatus  /tu  pre/m- 
tandi  ßc  duximm  ordinandum,  quod  ad  preiiiatum  fundatorem   (nfim- 
lich :     Oeorgium    PaiiJ»    Oiddaaum    Opidi    witfikam) ,    quamdiu    rilam 

Iduxerit  in   humanis,    et  poß   »im    obitum  ad  Ändream  He/eioker 
eciam  quamdiu  vixerit,  et  deinde  ad  lieredes  pre/ati /undaloris  dSeat 
pertinere.^ 
1475  Eine  Andeohser  Ilandacbrift  (Clm.  8088),  deren  letzter  Be- 
standtheil  (Üoctoria  Muacbelburg  seraiones  de  tempore)  im  Jahre  147& 

Izu  Benediktbeuern  geschrieben  wurde,  hat  auf  der  InucDtoitc  des 
Vordcrdeckele  den  Eintrag:  ^Andre  He/eltocher^  (schon  rennerkt  in 
ScbmDlIor's  guscLriobencm  KutDiog). 
ItfS  Der  Abt  von  Andocha  ertbeilt  dem  edlen  imd  reßen  Andre 
Ile/eUoer,  2u  der  zeit  pßegtr  zu  pult,  sowie  dessen  Bruder  Haus,  eine 
Urkunde  Ober  ihre  Stiftungen  zo  ADdeehs  (b.  den  Wortlaut  oben 
&477). 
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14BS  p«  IUI/  mil  Traft  anth  Andre  Ite/'enlwktr*  stiftet  WoKgang  • 
AoroHiogor,  dee  Usus  li.  Schwiegereohn,  ein  äeelaint  in  Beroricd  (Moa. 
Bo.  Vni,  350). 

Antlr««  ]le8«lloher  wird  also  1443—1483  urkundlich  «]e  Lebender 
genaonU  Nuch  Wig.  Hundt  wäre  er  schon  1470  gostorboo.  Wir  bitten 
mithin,  wvdii  Uundt's  Angaben  alle  richtig  sein  sollon,  gleichwie  Tor- 
ber  swei  Oans  Heseltoher,  so  oun  auch  zwei  Andreas  Heeelloher  neben 
und  umnittelbar  nach  einander  anzunehmen.  Die  Sache  wird  jedoch 
meinen  Trachtens  durch  jenen  „Gegenbrief  der  Heaelloher^  von  1471 
ontsobiedeo,  auf  weloheu  schon  denen  Qeraasgeber,  Keinhold  Spiller, 
mit  Rocht  bcconderen  Wcrth  gelegt  hat.  In  dieser  Urittmde  nennt 
sich  Uans  Heselloher  gane  deutlich  „landt  llichter  at  päl  vnd  der  Stat 
tceilhaim'^,  wShrend  Andreas  ab  „Pfltgfr  zu  päi"  erscheint.  Heide  be- 
zeichnen sich  aU  Brüder  ond  sie  nennen  ihren  Vater  „Nida/tn  Hefen- 
lochrr  die  seit  lannäl  Hicktty  £u  iculfftrckauttn'^  und  ihre  Mutter, 
^Marffretm'-^.  Wir  wiasen  aber  aus  Hundt  sulbst,  daw  der  Vater  des 
Dichtere  Hans  U.  (sowie  des  Andreas  U.)  eben  Kiclas  H.,  Biohter  «a 
Wolfratsbausen ,  war  und  daas  seine  Mutter  ^Uai^reth"  Mees.  Offen- 
bar war  aho  der  im  J.  1471  urkundlich  auftreloode  Hane  Heaelloher 
derselbe,  wie  der  bei  Hundt  aus  friiherer  Zeit  erwShnte  Uederdichter, 
und  wir  vormiSgen  nun  mit  Bestimmtheit  >u  BS^eii:  Hundt'ä  Angabc, 
Hans  H.  sei  M7Ü  gestorben,  ist  unrichtig. 

Zur  Bestätigung  des  eben  Gesagten  seien  auch  die  urtroodliehen 
Nachrichten  Über  dessen  Vater  hier  beigefü);t: 

1410  Xiclas  Hejeloker  HichHr  zu  Wol/ertzhem/en  (Frey  XIV,  39*). 

1416  Niklas  Be/Xenlacher,  Richter  zt-  Wol/nüthau/tn.  gibt  io  einer 
schon  vorher  bei  anderen  Schrannen  angebrachten  Elagsacho  des  Abtes 
Chunrat  you  itott  gegen  die  von  Granstorf  wegen  eines  Qrundstückee 
bei  Keverlach  (Käferlohe)  endgiltige  Entscheidung  (Mon.  Bo.  H,  71). 

1418  Niclaa  He/eloker  Hkfiter  su  uolfertzhau/en  (\V.  Hundt). 

14X1  Nikolatts  der  lle/e/ofier  Richter  (Landrichter)  lo  Wolfrata- 
hausen  l-llö(.l(;.Okt.)  —  14'il  (25.  Doc.)  0.  Areh.  XXVI,  IM. 

14S1  Xiciaa  Ile/nlocher  Richter  zu  Wolferhhmfttx  (Freyborg 
Beitr.  I,  133.  148). 

142S  „Niclai  lle/tloher  ist  auch  Hertaog  EnmßB  vttnd  Hertzog 
Wilhalms  zollner  gu  Mmchen  getct/e»,  Ao.  1423''  (W.  Hundt). 

142Ä  ('iö.  Jan.)  Ci/litf  (CäcUia)  die  Kruginn,  Wifttüh  vnd  Aurjrm»» 
SU  MüHc/iai  verkauft  ihren  Hof  xu  Hörgenbacb  im  Kranspcrgor  goriciit 
dem  erbarn  imd  wä/en  Xtekta/en  dem  Ilejeltoher  (Urkunden  des  KI. 
Indersdorf  hgg.  durch  F.  H.  Grafen  v.  Hundt  Im  0.  Arcb.  XXIV,  205). 
Diese  Urkunde  erwähnt  scboo  Frey  XXiV,  40*. 
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14M  Nieoi.  Hefmioher  Mon.  Bo.  X,  225,  Exe.  ex  mon.  Pollingani«. 

14S0  Xidas  He/eloher  Pfiegtr  vnd  tandt  riehter  zu  Pauli,  aui& 
Richter  tw  d«r  Statt  Weil/iaim^)  ao.  1430.  Briejf  ::h  limedict  Baym 
/Ol.  Ö"  (Frey  XIV,  40*). 

148S  12.  Oeo.)  Nicotav»  Heßohfr,  P/ieyfr  zu  Piläli,  sasB  zu  Krands- 
b«rg  mit  Andorn  «m  Ri>cht(>n,  als  Ilnns  Smidhauaer  im  Namen  des 
Prior»  Brhard  von  Inderadorf  Tor  Wolf  Warbiaer,  Richter  von  Krand»* 
berg,  vider  Thoman  Alberzbofer  klagte,  der  dem  Klooter  mit  Brand  gc> 
droht  hatte  (F.  U.  Graf  v.  Hundt  im  O.  Aroh.  XXIV,  237). 

143&  ^8.  Mail  Nücolaus  der  He/tlofitr  Ricfat«r  (Landrichtor)  au  Pol 
(GoisB  im  0.  A.  XXVI,  106). 

1<U«  Nikolaus  Uefeloher  1433  (20.  Febr.)  —  1436  (8.  Mai)  Pfloger  zu 
Pal  (Geias  ebenda). 

143>  Nicol.  dt  Ue/mloch  Richter?  (Mon.  Ro.  X,  235,  Exocrpta  ox 
mon.  Pollingania). 

14&3  PreyXIV,39':  „Nielas  H«/eloher.  uxor  Idargaretta  lungin. 
Er  tigt  zu  Fäll  in  der  Kirr/ien  begraben,  /«in  ß«in  an  der  Wandt, 
darin /ein /chilt  vnd  heim  altain  mit  die/er  %'mb/ckrißl: 

Ann6  Dni.  H53  ftarh  ^Hcola»  H(/eloher 

ftarb 
Marganft  fein  Htmfifrau  an  Sanct  vtiüu 
Tag  drn. 

vid.  Mein  Preyi/ehea  grahßain  hue<ii  /ol.  556.  Sein  mtd  der  lungia 
Kindter  3  Söhn  Andi-eaa.  Hanns  mnd  Niclas.~  Das  io  der  kgl.  Hof- 
nnd  Staatsbibliothek  vorhandene  Exemplar  von  Prej's  (Eckher's)  Grab- 
Bteinbuoh  (Cod.  germ.  ?267)  enthält  die  Abbildung  des  durch  Frey  ror- 
erwähntCD  Wappens  in  Bd.  I,  Bl.  68  alter  oder  128  neuer  Zähinng.  Die 
loHcbrift  stimmt  mit  der  oben  ungegebenen,  abgesehen  von  orthographi- 
schen VorschiedenhoitoD,  überein. 

1471  Andre  und  Hans  II.  beurkunden,  dass  ihnen  und  früher  ihren 
verstorbenen  Filtern,  Nif.la/en  heleitloher,  die  zeit  (d.  h.  damals)  ianndt 
Hichter  zit  wolfferlshau/tn,  und  Margreten /einer  Haus/rauen,  von  Kl. 
Tfigcrnsoc  «in  Loibgeding  vorltchen  wurde  (•.  oben). 

1474  Prey  XIV,  40-:  „Niclas  Uejelocher,  Nicolai  Sohn,  iß  yc- 
ßorben  ao.  1474.     ligt  in  der  Kirchen  zu    Weilhaimb   begraben,     auf 


1)  AUu  dieselbe  Vereinigunit  beider  Aonter  In  ninor  Person,  wie  bei  Haas 
He«elloberi  «b«itsu  eohoD  tu  Ende  dt«  11.  Jb.:  ^Jeh  Jobfl  findiger  ai  Hrn  Zeiten 
J'ßeger  re  Weillhaimb.  und  auch  liichter  k  Ball  (Piflil)  und  «  H'fiftrtiio"  Ge- 
ricfalMpnich  vooi  J.  1397,  UoD.  Bo.  VIII.  26&i  femer  im  J.  l-i-lEi:  .'cA  Lnäieig 
Bäring  dt/c  Zeyt  Landtritkter  « l'al  und  in  der  Stat  Weylham'  Hon.  Bo,  X,  173. 
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denßain  3  fchilt,  In  obem  di/es  zaichen  . .  .')  gleich  darmter  Steuer 
feittf  der  Hefelocher  vnd  linckher  handt  davon  der  Ridleri/eAe  fdiildt 
Mich  gedutickt,  Er  hob  2  /lau/n/rauen  gehabt,  tcorvndter  mne  Ridlerin 
geicefen.  die  fchrifft  iß  alle  hingetretten,  vnd  nit  mehr  leßieh.  Gleieh 
darneben  Ugt  widerumben  ain  itain.  In  mitten  der  He/eloekeri/eher 
fchilt  vnd  heim  allain.  die  Vmbfchrift  iß  ganz  hinweckh  getretten. 
vide  mein  Pret/i/ches  grahßain  buech  fol.  48  et  49."  Die  buden  hier 
dnrob  Frey  beacbnebenen  SteiodeDkmale  sind  im  Qrabst«Dbaoh 
(Cgm.  2267;  T.  I,  Bl.  20  ftlter  oder  34  neaer  Zäblong)  so  abgebildet: 

Fig.  1.  Fig.  2. 


Der  durch  Frey  an  erster  Stelle  erwähnte  Denlcstein  (Fig.  2)  be- 
zieht aloh  in  Wirklichkeit  wohl  nicht,  wie  Frey  annimmt,  anf  das  Qiah 
des  Niclas  Heselloher  II,  sondern  anf  die  oben  (S.  479 — 81)  urkundlich 
nachgewiesene,  tn  derselben  Kirche  errichtete  —  Frey  aber  nnbekannt 
gebliebene  —  Stiftung,  welche  Hans  Ligsalz  nnd  Elspet,  seine  Hans- 
fran,  dann  Barbara  und  Anna,  des  Hans  Heselloher  TSchter,  dem 
frommen  Andenken  ihres  Schwiegervaters,  Vaters  und  Qrossvaters 
Georg  Pauss  (sowie  zugleich  des  Hans  Heselloher]  widmeten.  Das 
durch  Frey  unerklärt  gelassene  obere  Wappen  ist  wohl,  wie  schon 
A.  Schmidtner  ansspricht,  das  PausB'scbe.  Den  links  neben  dem  Hesel- 
loher'achen  Htehcnden  Schild  mit  dem  gefiederten  Ffeil  im  SchrSgbalken 
hat  Schmidtner  gewiss  richtig  als  den  Ligsalz'echen  gedeutet  gegenfiber 
Frey,  der  ihn  dem  Münchener  Qeecfaleoht  der  Riedler  zuschreibt.  Aller- 
dings enthält  auch  das  Wappen  der  den  Ligsalz  nahe  verwandten  Bied- 
ler einen  solchen  PfeiP);  doch  im  vorliegenden  Fall  weist  der  Zu- 
sammenhang jener  Stinungsurkunde  klar  auf  den  daselbst  neben  Pause 


1)  Flüchtige  Skizie  des  einem  trab.  1  ähnlichen  Zeichens,  du  wir  gleich 
nachher  (S.  486,  Fig.  2)  genauer  wiedergeben. 

2)  0.  T.  V,  Hefoer  „Siegel  nnd  Wappen  der  HUoohner  Geschlechter "   (im 
Oberb.  Aroh.  Bd.  XI,  8.  87-88  und  Taf.  11). 
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und  Heiolloher  g^nauDton  higt&k  hin.  Dau  ein  Miola«  Heeollohor  H, 
Bruder  des  lians  und  Aadreas,  cxistirt  bat.  bt  aozunebmen,  da  Prey 
diese  Nachriebt  wohl  ebenao  aus  arcbivaliBcber  Quelle  schSpfte,  wje 
andere  Daten,  bei  denen  er  solche  Quellen  aasdrDeklich  benennt. 
Dieaem  Niclas  11  dürft«  aber  dann  der  Stein  nur  mit  dem  Hc«olIohor'Heho& 
Wappen  (Fig.  1}  gelten.  Sollt«  auch  der  Stotn  mit  den  drei  Wappen 
wirklich  ein  Grabmal  sein,  dann  gehört  er  ofienbar  dem  Jörg  Pauss  zti 
and  deutet  zugleich  anf  die  an  jener  Stiftung  betheiligten  Personen, 
nfimlich  auf  des  JSrg  Pauea  Tochter  Elspet  und  deren  Uatten  Hans 
Ligsalz,  »wie  auf  de»  Pausa  Eolielinnen  Barbara  und  Anna,  dieTSohtor 
Hans  Hetellohcr'a. 

Einen  ohronologiiichou  Anhalt  fOr  Hans  IleBelloher  will  man  auch 
aus  einer  Stelle  Ulrich  Fürtror'a  i^Füeterer'si,  des  Matera  und  Dich- 
ters, gew.nnen.  Im  Epilog  zum  „Abentewr  von  herrn  Lohergrim", 
welchea  d?n  aechaten  Abschnitt  aeiner  grossen  Sammlung  und  Be* 
arbflitung  nttcrlicher  Epen  bildet,  nennt  Fürtrer  zwei  bajoneoho  Po«toa 
Hcinor  Zeit,  von  denen  er  bescheiden  erklärt,  daes  sie  ihn  eolbet  weit 
überträfen.    Ich  geb«  die  Stollo  nach  Cgm.  1  (Bl.  74'}: 

Ißt  dis  work  nicbt  auipUndig 

ait  niben  xal  vnd  mal], 

du  macht:  mir  ift  Dicht  kiindic 

Ucthorik  noch  geouietrey  dyu  tltnä- 

auf  kUntteD  pfat  Ich  Telten  mich  han  plllchtot, 

als  fo  tnien  die  woffoii. 

duruinh  (//j.  drutnk)  der  kunit  mcia  werk  ill  vopericbtet. 

ßye  ftet  der  riam  vnd  ofde 

ilcr  liiuher  gar  gt^lundcrtt. 

cwr  guäd  ßatt  ich  dati  peffte, 

r«yd  dar  lue  htiret  ettwaa  mer  dann  hundert: 

cuob  werd  du  man  <kr  knnft  dar  xuo  erkoren. 

der  reine  wvrtt  f»  plUnnic, 

du  rein  arbait  nicht  hatO  ain  uilie  verloren! 

Ewr  gnad  der  mangen  vindet, 

daa  iuh  red  vngeaQlt. 

der  richa  auch  viid«r windet, 

das  Ich  Tcham  kunlthalb  hea  vor  Im  gcrStt, 

JSrg  von  «yfeohoueD  in  der  aJoc 

VDod  Andre  hrfeDlochor, 

für  war  fein'}  tioht  nn  kUnften  ift  alobt  klalae. 


1)  Cgm. 247,  welcher  nur  die  ür>leo  necbit  Abenteuer,  und  aUHcbliias  (Bl.  181  •) 
die  obigen  ÜtropheD  enthält,  hat  lUr  statt /eiii;  ebenso  die  Wtenct  Usndscbrift. 
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GefUrftet  hoch  nll  Edel 

ewr  gwallt  zqb  mir  gepieti 

Ich  wiga  ring  sIIb  ein  niedel, 

wo  ich  mich  ewia  willens  ymmer  nyet 

fgl  ioha  lao  Ilao  oder  aber  fUrbas  ennden, 

wye  Ir  dag  ymmer  maiaet, 

des  willens  mitg  mich  oymer  man  erwenndra. 

Die  dritte  dieser  Strophen  hat  zuerst  F.  H.  ron  der  H«gen  in 
Beiner  Abbandlang  „Altdeutsohe  Handschriften  der  Saiserlichsn  Biblio- 
thek zu  Wien"  (im  ^Uusenm  für  Altdeuteche  lüteratnr"  I.  Bd.  1809, 
2.  Stück,  S.  571)  nach  einer  Wiener  Handschrift  TerSfTeDtlichi.  B«rnh. 
Job.  Docen  bemerkt  im  geschriebenen  Handschriftenkatalog  der  Eof- 
und  Staatsbibliothek  zu  München,  S.  1:  „Dab  erste  Blatt  (von  Cod. 
f;erm.  1,  Fürtrer)  enthält  das  AUianzvappen  von  Baiern  und  Oeatei^ 
reich,  woraus  hervorgeht,  dasa  diese  Handschrift,  welche  für  den  bue- 
nschen  Herzog  Albrecht  IV  (i  150ti)  verfertigt  worden,  erst  aeit  dem 
Jahr  1487  kSnne  geecbrieben  sein,  in  welchem  Jahre  Albrecht  sieh  mit 
Gunignnde,  einer  Tochter  Kaiser  Prißdrich's  vermählte."  Da  innFfirtier 
an  jener  Stelle  offenbar  von  Heselloher  als  einem  noch  Lebenden  epricht, 
80  echliesst  man,  dass  Heselloher  1487  noch  gelebt  habe.  Doch  w&re 
diese  Folgerung  nur  dann  eicher,  wenn  der  Codex  mit  dem  Allianz- 
wappen nachweisbar  die  Urhandschrift  wSre.  Dies  ist  aber  nicht  ein- 
mal wahrscheinlich.  Der  erwähnte  riesige  Codex  enthält  s&mmtliche 
von  FUrtrer  gedichteten  Abenteuer.  Gerade  aus  obigen  Versen  aber 
sehen  wir,  dass  Fürtrer  beim  sechsten  Abenteuer  (Loh'engrin) ,  dessen 
Schluss  jene  Verse  bilden,  Halt  machte  und  die  Fortsetzung  seiner 
Arbeit  dem  Wunsche  des  Herzogs  anheimstellte.  Es  können  aleo  jene 
Verse  ganz  wohl  vor  1487  gedichtet  und  dem  Herzog  vorgelegt,  dann 
aber  später  in  eine  mit  dem  Allianzwappen  versehene  und  durch  viele 
weitere  Abenteuer  vermehrte  Abschrift  unverändert  wieder  aufgenommen 
worden  sein.  Die  Stelle  bei  Fürtrer  widerspricht  also,  wenn  sie  sich 
auf  Hans  Heselloher  bezieht,  nicht  der  Weilheimer  Stiftungsurkunde 
von  1486  (s.  oben  Ö.  479),  welche  des  ^Hans  He/enloher,  weiland 
Keffers  zu  PäL  Jellfjen'^  gedenkt. 

Freilich  ist  in  der  angeführten  f^telle  von  Andre  (Andreas)  Hesel- 
loher die  Rede,  und  man  könnte  hieraus  Bchliessen,  dass  der  diesen 
Vornamen  führende  Bruder  HanB  Heselloher's  ebenfalls  Dichter  ge- 
wesen sei'),  oder  etwa,  dass  Fürtrer  beide  Brüder  verwechselt  habe. 

1)  Dass  Hans  Beaclloher  dicfatele,  geht  nicht  bloss  aus  Bundt'a  ZengniM 
hervor,  aondero  namenrlioh  aus  dem  Anfang  jenes  Liedes:  „Häun/l  He/elloher! 
wie  lanng  wilt  Uppifch  fein?" 
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Jotordeasen  erkISrt  siob  die  8Qhviori|;k«it  wohl  vielmehr  ans  einer 
Textverdcrboisa.  In  Doccn'«  und  Schindler'«  Handexemplar  vom  „Museum 
für  Altdeutsche  Literatur",  dus  nach  Scbmvllttr's  Ablebeo  durch  die 
Münchener  ätOBtsbibliothek  uuh  dem  Beeitz  einus  AutiquarH  kSuriicb  er- 
werben  ward  (jeUt  L.|ibri]  impr.[Gsai]  c-iumi  D.|otis|  mes.  32.  8")  hat 
Docen  zu  Hageo's  erwähnter  Mittheilung  (!Uus.  I,  '2,  571]  den  Wort«D 
„ünnd  Anndre  He/enlocher'^  handuohriftlioh  beigenigt:  „V.  der  andre" 
(„KnW  Anmlre"  untorHtrichen),  Mit  dioHcr  Emendalion  lauten  die  be- 
(reffcudea  Verse: 

JSrg  von  cyeeiibooni  in  der  aine, 

der  midor  bofoDlocher; 

für  vrar  Tein  (oder:  der)  ticbl  an  kllnftra  in  oidit  klainc. 

In  der  That  fordert  sohoo  der  Gegensatz  von  „d«r  atm"  zu  loean: 
„der  iinäre".  Eine  ähnliche  Verweebalung  der  Worte  „Andre"  (Andreas) 
ond  „andre^  (andere)  hat  auch  bei  der  obeo  (9-  481)  erwähnten  Ur- 
kunde durch  den  Herausgeber  oder  AbHchreiber  für  die  Mon.  Boica 
(VIIl,  3ä0)  statigofundcn,  iudem  stutt  ,,Andre  Jlej'enlocJier"  gesetzt 
wurde:  ^andre  Ile/hitoclier',  was  im  dortigen  Zusammenhang  eohoD 
aua  grammatikaliachen  Üründen  sich  als  unrichtig  erweist.  Die  Fürtrer- 
Ilandachrift  Cgm.  1  ist  nicht  etwa  ganz  vom  Dichter,  sondern  von  ver- 
schiedenen HSndeu  eusammeDgesohriobcn').  Was  aber  die  angedeutete 
Möglichkeit  einer  Verwechslung  der  Vomamen  von  Seite  Fflrtrer'B  be- 
trifft, so  zeigt  sich  dieser  sonst  über  Personen  des  bayerischen  Hofes 
und  Landes  wohl  nnteiricbtet'')  und  wir  dürfen  ihm  desshalb  keine 
»olehe  Uakenntniss  zutrauen,  das»  er  den  Namen  des  von  ihm  ge- 
priesenen landsmfinnischen  Dichters  nicht  wusste  —  umsomehr,  da  er 
so  zu  sagen  eine  literarhistorische  Ader  besass,  wofür  die  bekannten 
in  seineu  Werken  vorkommenden  „literarischen  Stellen"  zeugen. 

Neben  diesem  bei  Fürtrer  sieb  findendeu  Hinweis  auf  Heaelloher'a 
Dichtung  besitzen  wir  entweder  aus  dem  nSmItohen  lö.  oder  aus  dem 
Anfang  des  Iti.  Jahrhunderts  noch  eine  Quelle,  die  in  cigcuthünilicher 
Weise  von  einem  Lied  HeBellober'ii  Kunde  gibt.  Es  ist  dur  ulte  Druck 
„Neithart  Fuoha".  Mau  kennt  drei  Ausgaben  desselben.  Ueber  die 
frtlheste  (auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek)  hat  J.  M.  Lappenberg 
in  den  „Jahrbüchern  der  Literatur"  Wien  IH2B,  Ö.  17 — 18  Nachricht 
gegeben;   sie  ist  betitelt:    Jtye  nach   eolget  >jar  häp/cM  abmlncrige 


1)  Vergl.  hieCUr  Paul  HambiirgOT  .UolersaabuDcen  über  Ulrich  KUrtrvr's 
Dichtung  von  dem  (iral  iiDtl  <ivr  TafelruDdo"  Strasab.  t&ä'2,  S.  1;  ferner  Üpiltur 
S.  264. 

2)  Belege  Spiller  S.  365,  292,  28^-^6. 
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gidiekl  /o  gar  htrcaeeiUtfg  find  (sio)  seleffmu  md  zeßngen  die  der  edH 
vn  gtßreng  herrf,  Shthart  fucha  geporen  au/a  mtichf/mn,  HyiUr  der 
dmrchltSchtigi  hockijtpom  /ur/ten  wirf  herm  Herr  Otlen  vnd  fridrichen 
htrczogen  z&  S/Urreyc/i  /aligen  ditner  by  /titü  zeytfatH  gemarM  tiid 
volhracAt  hau  mit  den  ptutrenn  zu  zeicMimaur  in  i/itrtiek  vnd  ander 
kalb/cn.  Dieser  Druck  ist  nach  Lapp«nberg  -wahrscheinlich  ein  Aag*- 
barger,  und  scheint  d«ni  funfitehnten  Jahrhundert  oder  doch  dem  An- 
fang des  seohMhnten  «luugehürou".  Motiu  Haupt,  welcher  den  Druck 
in  HSnden  halt«,  urtfaeUl  (Neidhart  t.  R.  8.  VIII),  Lappvnbcq;  setze 
deoselben  mit  Ilmht  noch  in  das  !!>,  Jh.  Eine  jüngero  Ausi;abe  (in 
der  Bibliothek  des  Qymnasinaia  zu  Zwickau)  trügt  die  Jahnabl  1537; 
eine  dritte  (in  der  Berliner  k.  Bibliothek)  ist  in  Frankfurt  a.  M.  1666  ge- 
druckt. 

Der  nnbekannte  Bearbeiter  des  Volksbaohea  reiht  in  denuelbes 
36  Neidhart- Ueder  und  •Schwanke  so  einander,  dau  «ie  eine  Art 
Biographie  Keines  Helden  geben  »ollen.  Neidbarfa  PoreSnlichkeit  er- 
aclioint  in  jenem  Tencorrten  Bild,  dai  eine  Tielfacb  getrübte  Ueber- 
lieferung  allmäblich  hatte  entstehen  lassen.  Von  Neidbart's  echten 
Liedern  lassen  sich  rot  wenige  io  der  Sammlung  nachweisen.  Ue 
Übrigen  Lieder  der  letzteren  sind  zwar  ebenfalls  —  wie  Hanpt  (8.  IX) 
tagt  —  wichtig  Rlr  die  Geschichte  der  Sprache,  der  Sitteo  und  der 
Poesie,  rubren  aber  von  späteroa  Verfassern  her. 

Eines  dieser  Lieder  des  -Neitbart  Kuchs~  nun  stimmt  !n  über- 
raschender Weise  mit  dem  obigen  dritten  Lied  Hans  Ileselloher'ii 
Uberein,  was  bisher  noch  Niemand  erkannt  hat.  Die  erste  Ausgabe 
des  Liede«  findet  sich  in  v.  d.  Hagen's  „Minnesingern'^  Bd.  IH 
(LeipK.  1838)  ä.  3i<5— 6  und  zwar  nach  dem  jüngsten  Druck  des  „Noitr 
hart  Fuchs"  von  1&6(3,  welchen  Hagen  selbst  besass.  Nach  der  ältesten 
Aasgabe  (15.  Jahrhundert)  ist  das  Lied  nongedruckt  in:  „Narrenbach. 
Kalenberger.  Feter  Leu.  Neithart  F^cbs.  Markolf.  Bruder  Rausch. 
Heransg^.  und  erläutert  von  Felix  Bobertag"  (Deutsche  National- 
Uttoratur,  hgg.  v.  J.  KQrschner,  Bd.  11,  Berlin  u.  Stuttgart  c.  18^) 
S. '234— 37.     Es  lautet  daselbst: 
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Bie  nadi/agt  Ndthart  von  dem  ho/ertipoßeH  tSrjtei,  den  er  ie  gtfrhen  hat. 


Der  mui  ift  wider  in  ilax  land, 
der  viMet  hat  vns  Ua  gAr  aod, 
ir  megt  dud   fr^et  euch  alle  rsnl, 
wie  ir  Tund  gennst, 
wir  n&IIen  mit  clich  mun. 
*mlr  Ift  gersgt  von  vioem  gaten. 
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'wie  er  kui  am  danoz  vmbhin  wateo, 
*er  meiot,  man  kind  Tein  nit  gerateo, 
vil  bJrfer  daten 
10    der  tSt  er  meoger  lefe. 
*aoder  tiJtpel  er  liberreigt, 
*ja  wm  er  wil,  eo  hatera  gefchwdgt, 
"lo  er  Heb  z&  der  Hecteo  neigt, 
mao  auf  Jn  zeigt 
15    Tinb  feio  lepifab  gerohreie. 

•Er  iff  froidig,  fcnr  flJr  11  all, 
*viid  nocb  handiger  wan  ein  gal, 
mit  der  Heczen  fchleichet  er  den  pal. 
in  einem  ftall 
20    da  kan  er  mit  der  gabel. 

er  dSt  den  andern  wider  drieS, 
(*)er  Sert  in  feiner  band  ein  fpieO, 
da  man  in  auf  den  kirohtag  lieO, 
wie  faft  er  ftieat 
2b    doch  fohläg  man  aaf  fein  fohnabeL 
der  turpel  ift  fo  gogelreicb, 
«niemand  er  auB  dem  wege  welobt, 
*mangen  er  in  du  löder  ftreiobt, 
waa  er  in  seicbt, 
30    das  er  mäO  von  im  zabeln. 

*Der  felbig  panr  der  bat  ein  fcbwert, 
*es  ift  eina  ganozen  pfundea  wert, 
*er  ftreicb  ein  in  daa  leder  (ert, 
er  in  gewert 
35  *einei  wnndee  lang  ala  eilen, 
"der  felbig  lürpel  bat  die  art, 
*am  feirtag  folürt  er  ab  den  part, 
*daz  er  gefal  der  Greden  zart, 
mit  tanczen  bart 
40    dSt  er  die  fiea  verbellen, 
"derfelbig  genflöffei  vnnenelt, 
*der  tregt  ein  kocber,  der  ift  fo  prelt, 
(*)er  ift  leppefch  vnd  auch  verbeit, 
se  durf  er  fc  breit 
45    gleioh  fam  die  kolber  bellen. 

Und  wen  er  bat  im  köpf  den  moft, 
fo  fpant  er  auf  fein  armproft, 
er  wil  nun  fein  der  forderofl, 
«an  man  bin  hofebt, 
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Ai]|[ntt  tiarlintiiii 

50    or  lAt  fHlV  rrabo  gtttvn. 

*Ja  Kuf  rdn  proft  fehlectit  er  ein  pf«il 
"vad  Uegex  {«rpaaiieB  «In  balb«  D10U, 
'dämm  du  In  itl«ma&d  Uborvil, 
[*)to  (juckt  e/,  dM  M  mäo  klaffen. 
&a  *dftT  TclIiiK  P*ur  der  gai  gern  wein 
•fo  errucliiM  ftm  elo  eberrcbwefn. 
*ee  kan  in  ntemunt  Über  groin, 
er  ih  Id  pcin 
Ontit  rdilaceD  vnd  (mit)  raffen. 


60  *Ea  wil  der  Telbig  ollelnwiiiK, 
*du  aiiuk  «n  lidlin  von  im  l'nig 
*vn<]  dax  woll  auf  der  Kellen  kling, 

Tu  uati  es  i^rlng 

sä  Praitten  rtcton  lotnncK«'. 
6E>  *der  folb  [inur  der  tll  lu  ruO, 

ob  tiroh  hat  er  ein  wild  gefreS, 

er  acht  nlt  momen  nocb  der  boS, 

oliien  Tcbair  kol! 

den  frift  er  »ir<i  gancxen. 
7D    To  hörend,  wie  dur  llt  genant, 

das  eliob  der  tSrpel  Tel  erkant, 

ei  dai  im  wUrd  Tcln  msul  ertnol 

bin  durch  die  lendl 

er  boin  der  jnngc  Glancxe. 

Ich  btbe  die  mit  Heeollohcr  i)b«rcmstiiuinenden  Verse  darch  vor- 
gesetzte Stemcfaen  hcrvorgehob«!).  Vergleicht  man  den  Text  im  „NeiU 
hart  Fuchs"  und  den  bei  ileaelloher,  so  ergibt  «cb,  das«  letzterer  Text 
der  ursprüngliche  ist.  Die  bei  üeBelloher  sich  nicht  findenden  V«r«e, 
welche  „Neithart  Fuchs"  gibt,  sprechen  zum  Theil  zwar  im  «reten 
Augenblick  durch  eine  gcwiHSc  Keckheit,  womit  sie  hingeworfen  eiod, 
an;  douh  schon  boi  einiger  nühereu  Prüfung  «ieht  man,  dass  die«e 
Verae  eigentlich  meist  entweder  sehr  matte,  oder  sehr  gesucht«  Oe> 
danken,  ja  —  im  Elinblick  auf  den  Zusammimbang  —  sogar  Unsinn 
enthalten,  so  daas  ihr  Charakter  als  der  blosser  Fückverse  nicht  zu 
leugnen  ist.  Mehrere  entstellte  Wortformen,  wie  V.  56  errockttf  V.  60 
h/ttlszivini),  die  auch  dem  HorauHgeber  ßobertag  unveratSndliob  blieben, 
deuten  ebenfalls  an,  dasa  seinerzeit  schon  dem  Umdichter  des  ganzen 
Ltedea  die  betr.  Verse  in  einer  von  ihm  rormuthlich  unrichtig  gelc«enen 
Bandacbrift  vorlagen.  Andererseits  aber  bieten  die  mit  Hceelloher 
fibereinatimmcnden  Veritc  «ine  lehrreiche  Beal&tigung  für  den  ausser* 
dem  nur  in  einer    oinzigon  Handschrift  (Cgm.  379)    erhaltenen  Text 
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ansOTM  ni.  HeeoIloberVheD  Liedes,  von  welchem  man  sonst  Manches 
s&xweifeln  würde. 

ZDgleich  ergibt  aiob  hier  ein  RDokschluss  auf  das  Alter  des  „Neit- 
hart  Fuchs'',  ßoberiag  sagt  in  seiner  Ausgabe  dcssolbeo  ä.  147:  „Die 
Zeit,  in  der  der  Verfasser  schrieb,  ist  so  unsicher,  wie  die  dos  Dichters 
des  Kalcnbergcrs."  Jetzt  nun  lehrt  uns  diu  Aufnahme  eines  Liedes 
TOD  Heselloher,  dass  „Neithart  Puchs*'  in  der  ans  voriiegenden 
Gestalt  nicht  über  das  15.  Jahrhundert  «nrQckgeben  liann, 
da  dies  auch  von  HeselloheKs  Liedern  gilt. 

Wir  m&Hseo  zur  Beleuchtung  dieses  VerhSltniss««  Qb«rhanpt  di« 
Quellen  dou  „Ncithart  Fuchs^  noch  etwas  nüfaer  io's  Aug«  fassen,  als 
schon  oben  (9.  4U0)  geschehen  ist.  Bobertag  bat  nur  von  einem  ein- 
zigen Lied  des  ^Neithart  Fuchs"  (Nr,  XXVIII)  bemerkt,  es  sei  „nach 
einem  echten  Liede  Noidhart's  von  Reuenthal'").  Von  Letzterem 
sind  aber  noch  ausserdem  Nr.  XXIll  A'hh  i/t  der  Hechte  fmnrr  hin  ge- 
Jcheiden  (7  Strophen^  bierunter  1 — 5  ^  8tr.  1 — 5  in  Neidhart's  Lied 
Nu  iit  der  liebe  iumer  bin  gescJietden  Haupt's  Ausg.  S.  && — &7)i  ferner 
Nr.  XXIV  Die  trüben  tag  xmd  fo  leidliche  klag  Hand  mir  frewi  be- 
numvien  (6 Strophen;  hierunter  1—3  und  b  ^^  Str.  l~^  und  5  in  Neid- 
bsrfs  Lied  Dise  trüehen  tage  dar  suo  leitUchiu  klage  liiitU  mir  treude 
hmomm  Haupt's  Ä.  8.  61—62).  Boburtag  sagt  S.  U7  über  den  Be- 
arbeiter des  „Noitbart  Fucbs":  ^Zura  Glück  waren  seine  Vorlagen  in- 
sofern gut,  als  sie  .  .  .  wichtige  Gedichte  uns  allein  erhalten  haben, 
wie  das  Fresslied  und  das  fippige  Gedicht  Nr.  XXV".  Dies  ist  nicht 
richtig.  Das  Fresslied  (N.  Fuchs  XXXI  „-des  Neitharcz  gfreß")  findet 
sich  unter  demselhon  Titel  auch  bei  i4t  Htttzlerin  (Nr.  69)  und  in  der 
grösseren  Kolmarer  Meistersingerhuodschrift  (Cgm.  4997,  Bl.  AO;  vgl* 
Bartsch  ,. Meisterlieder''  S.  7).  Nr.  XXV  des  „Neithart  Fuchs"  aber 
(/)■  (Uten  xeeib  nun  /riet  euch  mit  den  Jungen  teas  etick  der  kalte  leinter 
hat  t>ezi€ungen  das  in/  der  mei  mit  ge/chrei  jungen)  erinnert  nach 
Inhalt,  Stil  und  Sprache  ungemein  lebhaft  an  Oswald  von  Wolkeo- 
stein  und  steht  wirklich  -  und  obne  Zweifel  mit  vollem  Keobt  — 
unter  dessen  Oodichten  (ßeda  Weber's  Ausgabe  S.  114  Ir  alten  veib, 
nä  freut  euch  mit  den  jungen  was  un»  der  kalte  irinter  hiit  betbungen 
das  wil  der  maije  mit  geschra^e  dungeit  etc.).  Auch  das  im  „Ndit- 
hart  Fuchs"  unmittelbar  folgende  Lied  XXVI  Ein  gra/erin  pat  in  der 
KafleiH  ist  wolil  von  Oswald  und  dürfte  in  keiner  künftigen  Ausgabo 
dea  Letstereu  zu  üburgohen  sein  (vgl.  Oswald  LXIV  Ain  graserin  durch 


1)  Die  ersten   drei  Strophen  sind  =  Str.  2—4   des   Noidbarfsobeo  Liedes 
Winder.  uns  irit  din  gewall    in  die  stubea  dringen  (Baupt's  Ausgabe  S.  Zi—Z6). 
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käeim  (an  etc.).  Der  Zaeainmeiisteller  dea  -Neilhut  FDchB"  hat  diese 
üswald'aoben  IJeder  ebenso,  wie  jene  Veroe  Hesolloher's,  in  seiD  Weric 
ftQr^noDiineii  entweder  weil  er  sie  ftir  Neidh&rtiscb  hielt,  oder  über- 
bftupt  weil  sie  in  seinen  I'Un  posslon. 

Bobttiing  sagt  S.  147:  „Wenn  den  Verfasser  de«  .Neithart  t*achB- 
daa  Gedicht,  neiches  er  in  dem  Drucke  ab  BogenfQlluDg  beifSgt,  »• 
geachneben  werden  könnte,  müsste  er  eine  gewijtRO  Bildung  bMeaeen 
haben,  namentlich  in  der  Musik.'  Was  dic*«s  durch  Bobt-rtag  erw&hot«, 
aber  nicht  mitgeiheiite  Gedicht  anlangt  (Von  fraw  Ehren  wie  sie  dem 
lichter  Yon  der  WeWauff  «agt  JS'im  frncH  euch  Jr  /rechen  kinJer 
vergangen  iß  der  kfdtf  winier  knnt  erwähnt  bei  Hagen  Mionoe.  IV,  902), 
ao  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dasa  ea  ebenfalla  auch  im  Liederbueb 
der  Clara  U&tzlerin  (Ualtons  S.  36—39)  TOrkommt.  Die  letzte  Strophe 
lautet  dort: 

Idi  h8b  da  an,  tod  der  gercJiioht 

Za  (iDgeo  bie  all  dits  gtticbi. 

Als  es  Jfirig  Scbillier  halt  ffertcht 

Mit  feJDer  ler, 

Ala  es  ffsw  Er 

Wetl)li«li  v«TohliD<)eo  tatt. 

Et  bleibt  unklar,  ob  der  Genannte  als  Verfaaser  oder  ala  Quelle  be- 
zeichnet wird.  In  beiden  Fällen  aber  werden  wir,  da  der  Meittterainger 
Jörg  i>chilchcr  im  Ib.  Jahrhundert  lehlo'),  bezüglich  des  ,.Neithart 
Fuchs"  hier  auf  die  gleiche  Zeit  Tcrwicson,  wie  durch  das  Vorkommen 
zahlreicher  Verse  llaas  Ilcsollofaer's  in  demselben. 

Das  Gedicht  im  „Neithart  Fuchs"',  welches  die  erwShnloD  Stellea 
aue  llesolloher  oothSIl  (vgl.  oben  S.  490 — 92)  beginnt  mit  den  Versea: 

Der  mei  irt  wider  Id  dsi  Isnd, 

der  wioter  hnt  vn»  un  gar  snd. 

ir  üK^Kt,  min  frjet  «Uoli  alle  rtnti 

Sollten  sie  nicht  vielleicht  ebenfalls  aus  dem  uraprßngliehen  Lied 
Heaelloher's  stammen?  Ich  halte  dies  fOr  sehr  mSglich,  da  auc]i  Hesel- 
löher's  cmies  Liod  i  gleich  jenem  ein  SpoUtied  gegen  die  Bauern)  den 
aus  den  MinncHingcrn  und  iusbosondcro  aus  Noidhurt  gewohnten  Natur- 
Eingang  zeigt  (I,  1—6): 

Wes  fol  iüh  bnginnt'n  ? 

die  fröd  »il  mir  xeninnen. 

kab  pdlin  kao  Ich  gewinnen. 


1)  asdeke  .Orandrlaa-  2.  AuB.  I,  314.  —   Stazler  .OesdiichlD  Bttenia- 
IU.8G6. 


IlaM  ll<a<^iioheT'■  Lieder  4% 

d«T  rumm«  i*i1  von  byneo. 
die  seit  b»t  ficb  gereckt, 
der  Winter  Ifl  auSgewecIct. 

Wir  hStt«ii  danD  oebon  lotzterem  Herbst-  oder  Winterlinde  bucIi 
ein  FrUhling^lied  vou  Heflollohcr,  wobei  rreilich  jeno  iyriiichen  Accordc 
der  EiogÜnge  (vgl.  noch  die  achSiin  zweite  Strophe  voo  Lied  1)  nur 
&la  ein  leiser,  aber  trotzdem  lieblich  nnmutbender  Nachklang  aller 
Kunstsitte  erscheinen. 

Durch  Fehlen  dea  Natureingangs  vielleicht  auffallend ,  eooBt  aber 
HanR  Heeelloher'ii  oben  al«  I.  milgclhoilteni  Gedicht«  sohr  ähnlich  ist 
ein  Lied,  welche«  J.  0.  t.  Fichard  nach  einer  ihm  gebSrlgeo  Hand- 
schrift reröffontlicht  hat  („Frankfurtlschos  Archiv  für  Ullere  deutsche 
Littoratur  und  Goschiehto-'  III.  Thcil,  Frankf.  1815,  S.  283—85,  Nr.  LVU). 
Fichard  berichtet  S.  l'J6:  „Dieser  Codex  ist  von  einer  und  derselben 
Hand,  mit  den  unleugbaren  Zügen  des  XV.  Jahrbanderts  geschrieben. 
Die  Folge  des  in  demselben  Knlhalteocn  macht  e«  möglich,  dieser 
Sammlung  die  Mitt«  des  XV.  Jabrbiinderls  ftl«  den  bestimmten  Zeit- 
punkt,  in  wcichcni  sie  niedorge«ehriob«u  ward,  anzuweisen.  Das  3. 
dieser  Lieder  bandelt  von  dem  Conatanzcr  Concilium  und  Ist  mit  der 
Jahrxahl  1415  bezeichnet-  Das  &0.  und  die  folgende  55.  und  5ti.  be- 
treffen  Vorfälle  aus  dem  vierten  und  dem  Anfang  des  fünften  Dezenniums 
des  erwähnten  Jahrhunderts.  Es  mues  dieser  Oodci:  demnach  um  die 
Mitte  desselben  gesehrieben  sein.  Mit  neuerer  Hand  sind  auf  den 
letztun  Seiteu  drei  Gedichte  über  die  Schlacht  bei  Scckenbeim  im 
Jahre  1462  hinzugefügt." 

Diese  Liederb audscbrift  ist  gegenwärtig,  wie  mir  Herr  Stadt- 
bibliothekar Dr.  Ebrard  gefUlligüt  mittbeilt,  nicht  mehr  in  Frankfurt. 
Man  erinnert  sich  dort  noch,  daüs  alle  Fiohard'scben  Handschriften, 
welche  nicht  specioU  Francofurtensia  enthielten,  li^'M,  einige  Jahre  nach 
Ficliard's  Tod,  üffcntlich  vorsteigert  wurden.  Wohin  die  Handanbrift 
gelangte,  ist  unbekannt').  Ich  gebe  also  das  fragliche  Lied  nach 
Fichard: 


1]  Ein  Nachweis  Über  don  jetzigen  Standort  dlt^scr  vt^ricfaolleDCn  lUndanhrifl 
wäre  recht  dnnkensw^rtb.  Wie  ich  ocbunkei  liomcrk«!)  njücbl«),  eolhült  «licsetbe 
{lj.2ä6  bei  Fiolisrü)  ein  sehr  heiteres  Zecher-Lied,  dtii  iu  Beda  Weber's  Ausgabe 
(S.  49)  uoler  die  Werke  Oswald's  von  Wolkenstein  aufgeDommen  Ist  [Wolaiiff, 
vir  vtUen  »lafffit !  hauakwcht.  ni  tünät  ata  Ueehtel  etc.)  Ob  es  dem  Letstcr^-n 
su^hürt,  darf  man  wegen  der  ausgvprXgteii  Volksthtlinlichkeii  des  Liedu«  be- 
swelfeln.  Dsnielbe  Gedicht  sieht  in  dem  auch  unsere  drei  ersteu  Ueacilober* 
Lieder  enthaltenden  Cgm.  379,  Bl.  11t. 
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lob  weiß  ein  dttippe),  h«IQt  der  Gluti ; 
er  f^rJDfrt  gu  hSfflicb  an  dem  dantt. 
die  Heu  gyt  7m  ein  rofeDkranti. 
er  meiot,  der  rey  wer  doch  nit  gantt, 
5    und  Icem  er  nit  daran 
der  feltie  bSfflich  man. 

Wie  bald  er  na  dem  pfeiffer  «inckt: 
„mach  mir  den  reyen,  den  man  hynckt, 

den nff  nnd  nieder  fjncktl 

10    fo  wil  ich  dantien,  daa  es  Ilinckt 
für  der  Hetzen  gat. 
n«  gyt  mir  hoben  mut." 

Er  nam  die  Hetzen  bj  der  hant, 
er  dantzet  umbin  nach  der  want. 
15    er  wont,  er  dient  dem  gsntien  land. 
die  l^rnng  det  er  allerant. 
er  dragt  floh  fUr  tr  nmb 
der  leibe  dSrppel  drom. 

Er  rnmpt  ir  hejmlicb  in  ein  or; 
20    ,wann  icb  nu  fpring,  Tchnpff  mich  enborl* 
Cie  gedacht:  ^dn  biß  ein  rechter  dor. 
ich  bin  dir  nit  als  holt  als  vor. 
du  gnappeft  mit  dem  kopff 
and  bift  ein  rechter  dropff". 

25    Za  der  Metien  ift  im  gech. 

er  dreit  zwea  fchnw,  fin  glat  nnd  zecb, 
nnd  ein  barchet,  der  ift  wechj 
mit  rotten  Kriechen  ift  er  f^eoh, 
die  Über  die  achrei  gond 

30    und  uff  dem  irmel  Iton. 

Er  bat  ein  grüne  happen; 
daran  hangen  läppen, 
der  reibe  dieiedappe 
er  kan  wol  nmmer  gnappen 
35    von  der  Hetzen  zart, 
fie  kämpt  von  hoher  art 

Er  gnappet  byn  nnd  gnappet  her. 
fUr  ir  To  gat  er  als  ein  zwerg. 
er  dnt  recht  als  ein  wilder  ber. 
40    er  dnlz  ye  lenger  und  ye  mer 
vil  mengen  hohen  f^rnng 
der  reibe  dörppel  drom. 
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Er  hm  n'n  hur,  dag  ift  K^i  nod  krom, 
lind  ilruft  uin  rydeii  KÜrttel  umb, 
4&    irt  ran  ah  dea  von  Wirtteuberg  rtoin, 
und  elu  boro,  das  itl  krom. 
Am  er  HD  j'in  drnyl, 
damit  nr  irs  verücht. 


I 


1  dörppel  vgl.  Iluanllohcr*«  Ued  [,  70  lorpel.  —  Otantt  dieser  Kani«  elues 
B&iiem  auch  oben  S.  492:  fr  heifl  iler  jun^e  Olancie;  fonter  Kellbart  Fuchtt 
V.  407:  Oee:ti,  WoquI,  höcttl,  Ströciel  nid  tin  paur,  hit/i'  frtauc;c;  ebenda 
V.  1703:  dtr  Oo/twein,  lißcitt  vnd  der  (ilaaet.  —  3  Mcti  vgl.  lleaell.  l,  67.  M.  — 
4— ^  Tgl.  IleBell.  lU.  3  mV  kSnnen  fein  &ber  jar  ni(  gerattn.  -  -  fi  und  ftrtn  tr 
nit  daran  wenn  er  etc.  —  6  der  fclbe  höfflich  man  vgl.  Qes.  1 ,  36 :  iler  feJhe 
tdetman,  lowle  tmicn  V.  18  und  -12-  —  7  bei  Fichard  pffiftr,  wohl  xii  leann 
p/eiffer,  —  9  fehlen  zwei  Silben.  —  12  vgl.  Ilc*.  1,  72:  <r  hat  ein  Sppi^en 
mit.  •—  15  fr  tponi  {wäliotj  vgl.  Ilea.  II.  12  jt7i  irand  (wa*  also  uicbt  «iW  tu 
leien  ist),  —  tr  dient  dem  ganlitn  land  er  vollbringe  (mit  scioeni  Tanion)  oliio 
Sache  von  grönacer  Wichtigkeit.  —  16  die  fprung  die  ,1'm'.  —  17  dragt  dreht 
(heutzutage  balr.  drät).  —  18  drom  (auch  42)  wobl  =  da«  'JYam,  StUok,  plumpe 
Hasse.  Pichard  erkISri:  ^drom,  eio  Balken,  ein«  ä lange* ;  allein  (rniH  Balken 
[Schm.  1,  662)  bat  balr.  ein  helles  a.  —  19  ruaipt  räum,  flilaterl.  —  20  fehupff 
■chwingl  —  23  ffnapptft  (wackelit)  vgl,  Tic«.  39  ynappm  und  unten  V.  34  und 
37.  —  2S  gtch  bei  Fichard:  pt/ie.  '/.u  der  Mrtten  iß  im  t/ech  vgl.  lies,  1  67: 
mit  der  M/iutn  taaehl  ert  steh  (IrtztvTos  Wort  in  8vliineller'«  Abicbrift  fatscb: 
jaeh).  —  27  iteeh  vgl.  Be».  1, 70  wach.  —  28  fpech  kunstvoll  geschmllckt;  mlid. 
tp<rhe.  —  30  irmel  (Aermel)  Seht  hairisohe  Foim.  —  31—32  vgl.  Hes.  1,37— 38; 
ita  vurliogendeo  Text  fehlen  wohl  einige  Wort«.  —  35  der  Metern  tart  vgl. 
He»,  ni.  29  cirr  iieheH  zart.  -  39  6er  vgl.  lli-s.  I,  117.  -  41  rr7,  Hda,  fiel.  - 
Sprung  vgl.  lies.  I,  81.  —  43  hrom  =  krumb,  krumu),  gelockt.  —  ■!&  rait 
achinnk  (mhd,  tiin  oder  ran  Müller  -  Zaruuke  □,  552 1  Schin,  tl,  103);  hier  (mit 
Hiosichl  auf  ftom) :  hoohgewölbt.  —  ftwn  ;=  /(üben,  de«  von  H'irltenberjf  /(, 
ein  Saal  in  dem  ooch  atelioiiden  „alten  Schloav'  tn  Stuttgart,  .[m  Jabre  1417 
werden  erwähnt:  ...  die  Hilleritalr  üben  Im  Haus  (alten  Schlois  in  Stuttgart)" 
(UemiiiiDgcr,  BeKcliroibung  von  WUnteiubfrg,  Kd.  30,  1S56,  S.  114).  ,lui  HitUl> 
atooke  befand  aioh  die  Wohnung  des  FUrsIcn,  auaaer  Aoderm  der  noch  im 
16.  Jahrhandcrt  gewJSlinliub  ,liittentuht"  geuauuie  Bitte rs aal,  seit  der  I'alas  ver- 
lassen worden,  der  wichtigste  Bauui  des  ganzen  Schlosse«,  der  auch  zu  Festlich' 
ketten  aller  Art  diente"  (ebenda  8. 116).  —  46  Aöj-«  vgl.  He».I,  91.  —  krom  = 
krumb.  —     43  verücht  wobl  enutolll;  vgl.  etwa  liea.  I,  48.  — 


Wie  mao  sieht,  ist  das  Veramasa  genau  dasselbe  als  in  nosolloherg 
Ued  I  „Wes/ol  ich  beginnen':"'.  Die  Sprache  trägt  entacbieden  bai- 
riachea  Gepräge,  obwohl  einige  ätelien  (13  bi/;  18  und  42  drom; 
19  rumpt;  29  gomi;  dO/to»;  43  uod  46  hrom;  tö ßom)  zeigen,  dasa 
der  T«xt  durch  die  Utnd  «inca  alemBnniach-Hchwäbiscliea  Sammlera 
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oder  Schreibers  gegangen  ist,  wfihrend  manohe  andere  Stücke  der  in 
der  Hs.  enthaltenen  Liedereammlnng  areprünglich  alemannisch  waren 
(z.  B.  Nr.  L).  Inhalt  und  Stil  erinnern  sehr  nahe  an  Heaelloher,  ebeneo 
der  Sprachgebraoch ,  wie  soeben  in  den  Anmerkungen  hervorgehoben 
wnrde.  Das  Lied  ist  bIbo  entweder  von  Heaelloher,  was  ioh  fDf 
höchst  wahrscheinlich  halte,  oder,  wenn  dies  nnrichtig  wSre,  doch  ala 
Nachahmung  nach  Heselloher  interessant. 


Wir  gehen  oan  tod  den  alten  Zeugnissen  auf  die  einaohlfigige 
neuere  Literatur  Sber.  Indem  wir  letztere  chroDoIogisoh  vorfSbren,  be- 
absichtigen wir,  neben  einer  Kritik  derselben,  eine  Anzahl  Iheils  von 
ans  gefundener,  theils  schon  von  anderer  Seite  beigebrachter  Materialien 
zusammenzustellen. 

Der  Erste,  welcher  in  unserem  Jahrhundert  wieder  aafHans  Hesel- 
loher aufmerksam  machte,  war  B.J.Docen.  Im  „Neueu  Literarischen 
Anzeiger"  11.  Jahi^,  München  1807  S.  158  schreibt  derselbe:  „Ulrich 
Fürtrer,  ein  baieriscber  Mahler  und  Dichter  zu  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts, nennt  zwei  seiner  Zeitgenossen,  den  Jörg  von  En/eiihqfen  and 
den  He/eulocheTy  welchen  beiden  er  den  Vorrang  in  der  Poesie  Tor 
sich  aelbst  zuerkennt^).  Man  wünscht  zu  erfahren,  ob  nicht  von  diesen 
zweien  altbaierischen  Dichtern  sonst  Nachrichten,  oder  etwa  auch  einige 
ihre  Gtediohte  selbst  vorhanden  sind.  Vermuthlich  vird  dieser  Hesen- 
locher  mit  dem  Verfasser  des  „Schmähelieds  gegen  die  Schweiser"  (in 
des  Knaben  Wunderhorn,  von  H.  t.  Arnim  und  Brentano)  eine  und 
dieselbe  Person  sein."  Letztere  Vermuthung  freilich  ist  gans  un- 
begründet. Uebrigens  ist  dem  sorgsamen  Dooen  hier  ein  kleiner  lapsns 
memoriae  untergelaufen.  Das  Lied,  welches  Aeg.  Tschudi  „Chronicoa 
Helvettcum"  U.  Theit,  Basel  1736,  8.  412  alemannisch  unter  dem  Titel 
gibt:  „ein  Schmach-Lied,  so  in  difen  Tagen  der  Kenbofer  von  Waltzhnt 
fUr  die  Oefterricher  wider  die  Eydgenoffen  macht.  Anno  1444"  {„Wolttf 
ich  hör  ein  nüw  Oetön,  Der  edlen  Vöglen  Gj'ang  etc.")  und  wovon  das 
Wanderhorn  I,  360  —  362  eine  schlechte  hochdeutsche  Uebertragnng 
liefert^),  hat  mit  Heselloher  nur  den  Spott  gegen  die  Bauern  gemein; 
eigentlich    aber    dachte  Docen    ohne  Zweifel    daran,    dass    der    durch 


1)  Vergl.  den  Abdruck  und  die  Erörterung  dieser  Stelle  aus  FUrtrer  oben 
8.  487-88. 

2)  Der  beste  Text  bei  Liilencron  I,  383,  N.  79.    Tsohiidi  11,  319— SO  nennt 
ao.  1436  einen  Ifenhofer  als  Oaterr.  Vogt  der  Veste  Freadenberg  (LUlenonm). 


Hnns  Hcacllobor'e  I.Iedor 


PGriror  neben  Hc*ollober  genkanle  „J$i%  von  Eyronhorpn"  mit  jenom 
Liederdichter  Ii>onfaofer  diorolbc  Penon  sein  m5cbt«'), 

In  dorn  sehr  anorkonnDDiworthco  ^Versuch  einer  TolUtSndigen 
Uteratur  der  Alteren  deutHchen  Poeeie.  Krste  Abifaeiinng,  dfta  Ver- 
«eiehnisä  aBmmtlicbor  Dichter  von  8(X)  bis  ir>0()  onthaliAnd"  (rHuMum 
fiir  Alldeutache  Literatur  nnd  Kunat"  IM.  I,  Berün  1809,  S.  17ßl  sagt 
Doeon:  ^Dor  He/mloher,  ein  baieriflohor  Dichter  im  l!i.  Jahrb.,  desien 
PQrtrer  um  1478  als  eine«  OMh  Lobenden  erwähnt.  Ginige  Lieder  ron 
ihm,  z.  11.  „E/etoher  von  dem  pftwrcnkneeht  zu  Strawing",  stehen  in 
einer  ElandBchrift  vonn  J.  14&4,  worüber  eine  besondere  Anzeige  folgen 
wird."  Dieae  Anzeige  ist  leider  nicht  erfolgt.  En  »einem  Handexemplar 
macht  Docen  noch  die  handscbriftlißhe  Uandbcmerkung:  ..von  Hefilin» 
loho  im  NeuburgischonP" 

Wir  nehmen  hieraus  VeranlosHung,  über  die  Herkunft  dos  Namens 
„He/eifo/ier"  Kinigea  zu  sagen.  Der  durch  Docen  erwähnte  Ort  bei 
Neuburg  an  der  Donau  fjetzt  neesellohe,  Dorf  in  der  Pfarrei  und  Ge- 
meinde Ried,  Bez.-A.  Neuburg)  erscheint  nrktindlich  im  J.  133U  (Lud- 
wig, rSroiacher  Kaiaer,  lersetzt  Ludwigen  dem  Sweppferman  zvrei  DSfe 
icu  Hesellnh  h«>i  Neuburg:  Uberb.  Arch.  V,  3^).  E»  bogen  jedoch 
kuinorlei  hiittorische  Anbaltspunicie  vor,  welche  auf  einen  Zusammen- 
hang des  Qefichlechtes  der  Ileüfllober  mit  diesem  Ort  bei  Neuburg  hin- 
deuten.    Lautlich  betrachtet,   kann  der  Familienname  ebensogut  von 


I 


t)  JSrg  von  Eitenhofeii  war  ab«r  «nii  Bayer.  Sein  SiaaimaUi  Ebenbolen 
liegt  Im  Jeizlgitn  Betirkaamt  Dachau  (Oberbayern).  W]g.  Iliiadl  |I,  !>90)  sagt: 
■iBfK/'otAoucr  tin  alt»  6t/chlecht,  ha4  nuw  vor  Jarttt  gttMnat  vaiid  gr/chribm 
A-tt/tnhoutr,  v(*m  SeMtus  Au/inkou<t  an  der  Glaa,  aliat  i'/tnhcmtit.*  Unndt 
S.  195:  «i/err  Georff  HiUtr.  IH/cr  Herr  Jörn  HitUr  HerUog  AilntÄU  Landt- 
hofmeifter  tu  München.  Er  hal  EyfoiUrUd  wm  lUrUng  Sigmanäen  \tiufit 
Anno  etc.  U79.'  Mehren-  wciloro  Dmod  Ober  JiJrg  vi>n  El>unli(if«n  hat  Spil- 
ler  a.a.O.  beigebracht  j  biciiai:h  wird  dcraelbe  In  Uikundeti  uud  Aktra  aus  den 
J.  H70— lia7  häufig  geDamil.  Herxog  Albrecht  IV.  „ordnele  Itu  Febr.  1487  den 
ersten  Mann  loltiea  Hofea,  den  Horuielster  iüm  von  EimDbofoD  an  Kaiser 
t'riodricb  III.  ab,  am  diesen  vorsfthnlicher  zu  stiiDini^n''  (Sigm.  Bloalor,  Silz.-lter. 
der  bayr.  Akad.,  bist.  Ci.,  18S8,  ü.  3913).  -  Von  Ditlatunctni  Jdrg'a  von  Kistn- 
hofec  ist  niolita  erhalten,  und  wir  habun  aussei  jeuer  Stelle  bei  PUrtrer  keine 
Machriebt,  dius  er  Dichter  geweeeo  ael.  PUrlrer  erwi^hot  ihn  auch  In  seiner 
„BayoriachoD  Chrimik-  folgendermasscn:  ,i/(  aber  in  meinem  irercl;  ichl  ttr/attmbt, 
dan  mag  Jätor  gnail  beu«k/UH  Jörgen  von  Kj/fenhofen,  Kter  fUrflUch  gnadtn  ho/- 
mai/ter,  der  dtftr  fachtn  tafl  pan  ilann  ich  herichl  ift;  damit  ma^  Ewr  gnad 
/chaffen,  das  er  davon  Mm  vnnd  hitttu/ete  itaiji /einem  gtit  bedvtthen,'  (P.WUrih' 
man D  „Ausgewählte  Stcllan  aus  Uldch  Fllrtrer'a  angedruckter  Cbrouik  von  Bayern" 
im  Oberb.  Aroh.  V,  b'Z). 

32* 
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HeMilohe  an  der  Uor  (10  km  oberhalb  Hfinoben)  hetrfihreD')  und  hie- 
fllr  spriofat  mit  vieler  Wahnoheialicbkeit  der  Umstand,  dass  die  HeaeU 
loher,  soweit  wir  von  ihnen  wissen,  niemals  nördlich  der  Donau  be- 
gegnen, sondern  immer  nur  im  südlichen  Oberba^ero.  Der  Uteate 
Träger  des  Namens  tritt  im  J.  1257  auf:  Notum  ßt  omnibuB,  gitod 
Wernkerus  de  Ue/enloke  contulit  ecele/iae  (dem  Kloster  BanahofeB 
bei  Braunan,  im  jetzt  Österreich.  Itmviertel)  predium.  Uon.  Bo.  m, 
p.287;  O.T.T.  Hefner  „Stammbuoh  des  Adels  in  Dentsohland"  0,149. 
Da  das  predium  nicht  genannt  ist,  so  bleibt  es  sweifelfaaft,  wohin  dieaer 
Wemkerua  de  He/enlohe  gehört.  Hans  Heselloher's  Vater  war,  wie  wir 
wissen,  1410 — 1421  Richter  zu  Wolfratshauaen  (unweit  der  EinmOodang 
der  Loisaoh  in  die  Isar)  and  hier,  zu  Wolfratshausen ,  dürfte  auch 
Hans  E.  geboren  sein. 

Hesellohe  an  der  Isar  finden  wir  schon  im  J.  776  erwShnt.  Hersog 
Tassilo  TOD  Bayern  übergibt  omnia  guae  habuit  Haito  ad  He/inloek 
zur  Kirche  des  heil.  Dionysius  an  der  Isar  [Kloster  Sohäftlara)  Hon. 
Bo.  VIII,  365.  Dieser  Hatto  teigt  sieh  auch  in  einer  andern  Urkunde 
vom  gleichen  Jahr  776  als  an  der  Isar  begütert,  indem  er  seine  Be- 
sitzungen ad  Pubenhufen  et  ad  Paierbrumn  (Bogenbausen  n&chst  HflDcheo 
und  Bayerbmnn  oberhalb  Heaellobe)  nach  Schäftlam  schenkt  (Hon. 
Bo.  VIII,  364).  Im  J.  792  begegnet  die  wahrscheinlich  in  der  letzten 
Silbe  entstellte  Form  Heßlinlich  (Freilaesungsurknnde  daselbst  «na- 
gestellt,  Mon.  Bo.  VII,  373).  Unter  den  Zeugen  ist  wieder  ein  Hato 
und  ausserdem  ein  Ehfo.  Riezler  („Die  Ortsnamen  der  Hflnchener 
Gegend"  im  Oberb.  Arch.  XLIV,  39)  regt  die  Frage  an,  ob  die 
Schreibung  Eh/o  hier  nicht  vielleicht  He/o  bedeuten  soll  und  in  dieaem 
Fall  He/inloch  (776)  mit  jenem  Personennamen  He/o  zusammenhänge 
(Wald  desHeso))'  loh  möchte  hinzufügen,  dass  auoh  in  der  nur  wenig 
freiheren  Stiftungsurkunde  tod  Schäftlarn  (762,  Mon.  Bo.  VUI,  363—4) 
unter  den  Zeugen  ausser  Atta  ein  Ezzilo  vorkommt. 

Später  ging  Hesellohe  wieder  in  anderen  Besitz  über.  Den  Wald 
daselbst  {Ezzol,  lies  Ezzlo,  /ilcatn)  gab  Herzog  Otto  der  Erlaoohte 
(1231 — 53)  zum  Heiliggeistepitale  in  München,  wie  ein  alter  lat.  Vers, 
den  Krenner  im  Archive  des  Angerklosters  entdeckte,  versichert 
(„Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums  München -Freising"  von 
Anton  Mayer,  fortgesetzt  von  Qeorg  Westermayer,  Bd.  O,  S.  547). 


1)  Auch  Frey  XIV,  39^  sagt:  ^BtfelocKtT  zu  Faatt.  An  der  Ifaare  ob  der 
Statt  Minchen  ift  ain  gehilz  vnd  fehtcaig  der  He/eloher  (sie)  genandt. 
Etwa»  hiervon  difs  herkommen  vnnd  Namen." 
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ChuDrad  von  Baibnin  (Bayerbrunn  a.  d-  lear),  der  Herzoge  in  Bajerii 
Tnichses«,  yerkauft  K-10!  dem  Spiial  zu  MfinclieQ  seinen  Hof  za  Ht/tlohe 
(Oberb.  Arch.  XXI,  58).  Das  lleiliggeistApital  bobidt  diMCB  Gut  bin 
1808  (Mayer- WeittemiByw  ebenda). 

Hcattuti^  int  das  einsami^  Hcsallobn  wegen  der  lierrliclion  Wald- 
und  Plusslandschaft  in  seiner  Nüho  mit  Hecht  ein  bcliubter  AuHflugsort 
der  MüDcbener.  Vielleicht  verbällnifismäseig  noch  mehr  war  ee  diea  im 
vorigen  Jahrhundert ,  worüber  bo  manche  Nachrichten  erhalten  eind 
(damals  .(Uts  Hf/tllok").  Um  die  Zeit  des  dreUsigjSbrigen  Krieges 
benang  es  Jacobus  Bälde  als  tlesrloia  Timpe^].  tn  einem  Jagdregiater 
Herzog  Wilhelms  IV.  rom  J.  1Ö4Ö  heissl  es  ^das  He/loch"  (Oberb. 
Arch.  XV,  20rj).  Bei  der  grossen  Bokanntheit  des  Oortleins  schreibe 
ich  nach  dem  jetzt  fiblichen  Numen  desselben  auch  unseren  Dichter 
.HeftUoher* ,  was  zwischen  „fle/eniocktr'*,  wie  die  ältere  urkundliche 
Form  des  Familiennamens  lautet,  und  ^Ihjfelohe^,  wie  der  Ortsname 
in  neuester  Zeit  amtlich,  aber  nicht  musterhaft,  gosehrieben  wird,  die 
riofatige  Vermittlung  darstellen  dürfte'). 

Den  Tiüxt  eines  IIoselloheT^echen  Gedichtes  verüffentlichte  1819  mit 
der  Uebcrschrift  ^Das  Lied  von  einer  Bauern-Hochieit"  ein  Ungenannter 
im  „Baienscben  Nationalblatt-  herausgegeben  zu  München  durch  Jos, 
V.  Oheruberg  und  Xav.  v.  Caspar,  Nr.  17,  Sp.  l'«t  — 132  „Hana 
lelloher,  Richter  zu  Pill  (Woilheim)  lebt«  um'»  Jahr  1471,  berühmt 
oh  seine  fröhliche  Laune  und  lustigen  Humor.  Dr.  Hund  bewahrte 
ins  noch  ein  Gedicht  von  ihm.  Dasselbe  eröffnet  einen  Blick  in  dM 
Volks-Leben  und  Gerichtswesen  des  XV'.  Jahrhunderte  und  darum  ver- 
dient es  sich  hier  einen  Fiat»,  Die  jetzt  fremden  Worte  dieses  LJedes 
9!u  erklären,  mAchie  zu  weitschichtig  sein.'*  Hieran  achlieest  sich  ein 
Abdruck  des  volUtnndigen  Textes  {Von  üppigUchm  Dingt»)  nach  Hundt, 
aber  sehr  ungenau  und  fehlerhaft 

A.  M.  Kobolt  „Baicrischos  Gelehrten  »Lexikon.  Erg&nsungen, 
nebst  Kuehtrügen  von  Gandersholer"  Landshut  1821,  8.  156  wiederholt 
das  bei  Wig.  Hundt  und  das  bei  Docon  im  N.  Litorar.  Anzeiger  Qbeir 
Bens  lleselloher  Gesagte.  Aas  dessen  Liedern  kennt  er  nur  xwei: 
„Von  üppertichen  nie)  Dingen^  und  ^Hun/el  hafeloher  (aio>,  wie  lang 
wiiltH  lappi/ch  (ungeuati  statt:  Ici'piff/i)  /riti". 

Im  J.  1831  brachte  das  „Tascbcnbuch  fUr  vaterländische  Goechichte'' 


11  Silvae  (©(I.  2«,  Coloniso  164B)  IX,  27. 

3)  Dia  Fonn  Se/ftloher  bat  nllerdings  sabon  l.icd  II,  Vera  2  (üben  S.  452); 
doch  in  den  Urhundcn  findto  wir  fsat  UDnieT  nur  6b  /. 
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herBUBgegeben  von  Freib.  Job.  t.  Honoajrr  den  schon  kun  erwilmten 
AufsatE:  „Hanns  der  Heselloher,  ein  humoristieober  Volksdiohter  im 
XV.  Jahrhundert"  unterzeichnet  ^v^kr"  d.  h.  Ludwig  Zenker,  Reidu- 
arobivsekretär ,  wie  der  Verfasser  des  nächstfolgenden  AafHaUm  in  der 
Inbaltsübersiobt  bezeichnet  wird.  Der  uns  hier  intereisirende  Artikel 
handelt  zuerst  von  dem  Ort  Heeellobe  bei  MKnchen,  dann  von  dem 
Geschlecht  der  Heselloher  zu  Päl,  ohne  Quellenangabe,  doch  offenbar 
fast  durchaus  nach  W.  Hundt  und  Frey.  Hierauf  fShrt  Zenker  fort: 
„HanQB  Eeeellocher  war  ein  munterer  aufgeweckter  Kopf,  ein  laattger 
Bruder,  der  sich  In  allerlei  Kurzweil  und  Schwanken  gefiel.  Diese 
originelle  Laune  strömte  in  mancherlei  Reimstflcken  und  Liedern  ans, 
welche  er  in  burleskem  Ton  und  nach  der  Weise  gedichtet,  die  wir  mit 
dem  Namen  Volksmanier  bezeichnen.  Von  allen  diesen  „GPaangelo", 
so  in  jener  Zeit  von  Hund  zu  Mund  liefen  und  gar  ergötzlich  gefnnden 
wurden,  ist  nur  ein  Einziges,  welches  die  Scbildemng  einer  argen 
Rauferei  bei  einem  Bauerntanze  enthält,  bis  auf  nns  gekommen;  wir 
geben  dem  Leser  dieses  Lied  nicht  als  etwas  Gelungenes,  sondern  «eil 
es  sowohl  als  Probe  des  Zeitgeschmackes,  ala  zur  Charakteristik  des 
Dichtere  dient,  und  als  ein  tretFendes  SeitenstQck  zu  dem  Banemliede 
gelten  kann,  welches  G.  von  Bretschneider  im  zweiten  Stück  von  Mensels 
historisch -literarisch -bibliographischem  Magazin  mitgetbeilt  hat."  Es 
folgt  nun  ein  Abdruck  des  vorerw&bnten  Liedes  Hesellober's  [Von 
vppiglickeit  Dingen  /o  will  ich  heben  an  eto.)  mit  erklärenden  An- 
merkungen, die  freilich,  ebenso  wie  auch  hier  der  Text,  manches 
Falsche  enthalten.  Das  gerin  gschfitzende  UrthetI,  welches  fiber  dieses 
Lied  vom  Herausgeber  gefällt  wird,  (^wir  geben  es  nicht  als  etwas 
Golungenea")  beruht  auf  Vorurtheil  und  sprachlicher  Unkenntniss.  In 
Wahrheit  haben  wir  ein  treffliches  Gedicht  vor  uns.  Den  Stoff  mag 
man  etwa  mit  einigem  Grund  derb  finden,  bat  aber  auch  zu  bedenken, 
dasa  es  sich  eben  um  eine  „Dorfgeechiobte"  bandelt,  wie  w:ir  heate 
sagen  würden.  Wenn  Zeuker  beifügt,  dieses  Lied  könne  als  ein  treffen- 
des  Seitenstfick  zu  dem  durch  Bretschneider  mitgetheitten  „Bauemlied" 
gelten,  so  fällt  er  hiemit  selbst  ein  treffendes  Urtheil.  Das  handschrift- 
liche Bruchstück,  welches  Bretschneider  a.  a.  0-  sogar  in  Facsimile 
(Kupfer)  herausgab,  enthält  nämlich  Strophe  2—5  von  Neidhart's  Lied 
„Sitte,  ein  ffuldtii  huoit ;  ich  (jihe  dir  weize" ;  derScbluss  lautet  in  diesem 
Fragment  {=  Haupt's  Hs.  K):  „ifiites  {jib  ick  ir  dy  wal.  reuental  do 
iß  mein  i'yge».  dar  csu  hoeii  /m."'  Obwohl  nun  weder  Bretschneider 
noch  Zenker  auch  nnr  den  Namen  Neidharts  von  Reuenthal  kannten, 
so  bat  doch  Eraterer  das  Richtige  geahnt,  indem  er  Heselloher  mit 
jenem    freilich   weit   früheren   und    kunstreicheren   Sänger   zusammen- 
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stalte,  mit  dem  derselbe  imtDerlÜD  die  meiste  Verwandtschaft  bat  und 
dosseo  Vorbild  wohl  in  ihm  fortwirkte':. 

Der  gleiche  Aafsatz  Zenker'a  findet  aich  buchstäblich  wieder  ab- 
gadmokt  und  ebenfalU  mit  „Zkr"^  unterxeichn«!  im  „Vaierliüidiachen 
Uagaun"  UDnchen  1841,  S,  14&— 148. 

Schon  vor  1833  betichäftigto  sich  J.  A.  Sohmollsr  mit  unserom 
HcHclluher.  AlsNachfol^r  Docen's  im  Kutalogi»ircn  der  bandsehrift- 
licfaüii  ticbülzo  ia  der  Uünchener  äteatsbibliothuk  setzto  er  such  dessen 
literargeschichtUche  Studien  Aber  die  darin  vertretenen  altdeutschen 
Dichter,  die  grossen  wie  die  kleineren,  foit.  Er  fand  den  iicselloher 
interessant  genug,  um  alle  von  ihoi  in  UQnobener  Handschriften  liber- 
lieferten  Texte  ncb»t  den  biographischen  Angaben  bei  Wiguleua  Hundt 
und  Fürtrer  in  einem  eigenen  Hello  zu  sammeln.  Als  aber  Ludwig 
U bland  seine  „Volkslieder''  vorbereitete  und  sich,  wie  es  scheint,  um 
iieitrügo  an  Schmellcr  wandte,  Überliess  dieser  in  bekannter  Selbst- 
losigkeit seine  ganie  Arbeit  an  lihland.  Von  des  Letzteren  Sammlung: 
„Alte  hoch-  und  niederdeatsche  Volkslieder-*  erachien  der  ]•  Band, 
2.  Abtheilung  im  J.  184&  und  brachte  S  GbS  aU  Nr.  249  mit  der  Ueber- 
sobrift  «Hesrlhher^  das  Lied  „  Vm  üppifilkhtn  dingen  /o  will  idia  heben 
an".  ÜenTitxt  (nach  Cgm.JüyS,  BI.20U»— ■ioO''}  entnahm  Uhland  der 
Abschrift  Scbmcller's,  welche  er  schon  im  August  18;t8  b«nGtxt  hatta, 
wie  ein  Vermerk  Schmeller's  in  dess«ii  Manuscript  ^Hcbroellerana  59, 
Bl.  10)  andeutet.  Uhlund  weist  ausserdem  vier  alte  Drucke  des  Liedes 
(16.  Jahrhundert)  nach,  nämlich  ein  äiegendcs  Blatt,  NQrubei^  durch 
Jobst  Ootknecbt;  „05  teutsohe  Lieder  etc.  Argentor.'  Nr.  6i\  „Frank- 
furtcr  Liederbuch'  indessen  ältere  Ausgab«  ala  ,,Ambraaer  Liederbuch- 
bekannt  ist)  Nr.  12»;  ^.Brfurler  Liederbuch"  Nr.  VMi.  „Diese  Drucke 
geben  einen  überarbeiteten  Text,  woraus  die  drei  meist  abweichendes 
atrophen  beigesotzt  und  einige  Stellen  Bor  ßerichttgung  benlltst  sind.' 
Die  im  gleichen  Bund  von  Ubland's  Volksliedern,  wie  der  Text,  ent- 
haltCDcu  Anmerkungen  sagen  u.  a. :  „Der  Verf.  des  Liedes,  Ilans  Uc«el- 
loher,  starb  1470  als  FBeger  lu  Päl  in  Oberbaiem".  (Diese  JahrxabI 
unrichtig;  vgl.  oben  S.  484). 

Keb.  Dachauer  in  seiner  1843  erschienenen  „Chronik  mehrerer 
Ortschaften  aus  der  Umgegend  von  Brannenburg-  (Obcrb.  Arcb.  Bd.V) 
kommt  auf  Hans  Ilesollohor  zu  sprechen,  indem  er  (S.  222 -30)  über 
„Uolenstein,  Castrum  Uolnstein "  handelt.    Letzteres  sucht  Dachauer  In 


1)  Nach  Kttit  und  Spiaehe  wXre  llvaollulier  natürlich  eher  als  NaohfolitGr  Os- 
iraM*s  von  WulkeuHtein  (tlUfi)  ku  IjeiükbueD.  Scliade,  dass  uns  von  dcii  .vi«Un* 
Uaden).  welche  er  laut  W.  üundt's  Aagsbe  dichtete,  nur  so  wenige  erhalten  sindl 
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<l«iD  jetzigOD  ^Bauergut  HdlnatMit",  des  „lioob  oben  am  nSrdlichen 
Endo  des  growen  BrAiineDborg«B,  kaum  eine  halba  Stunde  Bfldlioh  von 
BranneaburR  steht,  mit  vincr  sehr  schönon  Aussicht  in  die  östlichen 
QebJrge  uod  läoge  dem  Ion  biDab".  „Eia  UrigiDalbrief,  auf  Pergameot 
geschrieben,  gibt  uns  Kuade  von  llannsen  dem  IIoleitBteiner  za  BSIen- 
•tein,  wie  er  Ton  Markus  HSggner,  Bürger  xu  Markt  Hall  im  Inothal, 
an  kleine«  QQll  2u  Tegerndorf.  genannt  auf  der  H<V|;gon,  erkauft.  Der 
Brief  ist  gesiegelt  von  Friedrich  Zimmeruuor,  Pflvger  xu  Falkenatein- 
Dem  Sohno  dieses  Hanns««  von  Hölenstein,  Namens  Heinrich,  gab  im 
Jahre  1437  der  Prognt  von  St.  Peteraber^  am  Madron,  Ulrich  Arcsingcr, 
^die /chme  Aipe  im  SchÖn/ettcMa  hinterhalh  des  tfroß'en  Yenhaches  in 
die  Scimaig,  genannt  lldten/tein  im  Fatkmfteiiur  OericM,  damit  dit 
Sehteaig  gebtjfert  und  una  und  un/erm  Qoilrfiiauf  St.  Petenber^  die 
Fordtruttg  \tnd  der  Dien/t  d^ter  pa/s  dae<»i  gejaUfn^)  mö'jf^  (noch  im 
Original  su  H51enstein).  Diese  schöne  Alpe  wurde  ganz  nnentgeltliefa 
xum  Hölensloiner  Gut  gcgoboo  und  nicht  einmal  eine  jährliche  Oilt  und 
Stift  darauf  gelegt,  was  doch  bei  ähnlichen  äobenkungen  gewöhnltcb 
war.  Woher  mag  wohl  dieses  grosse  Wohlwollen  für  den  Besitzer  von 
HSlenstein  rühren?  Ea  mSchte  ans  Folgendem  sieb  erklSren  laaaeo: 
Bond,  im  dritten  Thell  «eines  Stammbuchs,  erzählt  bei  dem  Gesohleohte 
der  Ueseioher  von  einem  Hanns  Hcseloher,  welcher  Pfleger  za  Pil  go- 
wesen  war.  „Dieser  bat  Tiele  deutsche  Lieder  gemacht,  unter  andem 
eines  .  .  .  das  er  als  Freier  einer  Jungfrau  von  Uölenstein  gemaeht 
hat:  E»  t*tgft  eon  den  tldtmßeiH."  „Hehr  wahrscheinlich  ist  es  (fthrt 
Dachauer  fort),  da^s  diese  Jungfrau  eine  Tochter  des  Unnnsen  von 
Hölensk-in  gewesen  und  HanrnteR  Ucselohurv  Gomahlin  geworden  sei. 
Hanna  lleeeloher  halt«  zwui  Töchter:  Barbara,  Gemahlin  des  Hannson 
von  Sebetlenberg  zu  Weilheim;  und  Anna,  Gemahlin  des  Wolf  Are- 
singer  zu  Dttrgenfeld.  Ulrich  Aresinger,  der  Probst  ton  ÜL  Potera- 
berg,  war  mit  den  Hölensteinern  verwanilt.  Urkundlich  knnn  ich  j«> 
doch  solches  nicht  nachwtasen.'* 

Dieser  Versuch,  Über  das  uns  nur  dem  Eingang  nach  erhaltono 
Gedicht  HcscUobor's  einiges  Licht  zu  verbreiten,  ist  interessant,  aber 
doch  ungenügenil.  Uachnuer  selbst,  der  von  „Hölnatein"  schon  früher 
(Oberb.  Aroh.  1,  ISm,  8.  287—90)  gehandelt  hat,  tnusste  dort  iß.2S«) 
KUgeben,  dass  bei  dem  Höleuvtcin  unweit  Brannonbai^  „koinn  Spur 
und  keine  8age  mehr  von  dorn  C'astium  übrig  iet.  Es  ist  dic«cs  Hütln- 
stein  oder  Hlltlnsletn,  wie  es  auf  beide  Weise  auob  jetzt  gonaout  wird, 
wanigaMna  seit  400  Jahren  schon  ein  einfaches  Bauerngut".    Doch  fügt 


1)  znralles,  elDgehen. 
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Dachauer  b[i»u:  „Äussiyr  diesen  USleDateinern  zu  [lolcnitein  fiDdon  wir 
in  diosor  Zeit,  am  das  J.  I4Tl.>,  die  Orfider  Koarsd  und  Hanne  die 
Höleoiteiner.  den  enten  su  Willing,  den  andern  xu  Kirchdorf;  beide 
waren  Landalände  (Büchners  Gesch.  r,  Bayern  VI.  Buch).-  Von  den 
ebengenannten  Orten  liegt  Kirchdorf  ganx  nahe  bei  dein  erwfilinten 
HßlinAiein,  und  auch  Willing  iDorf  bei  Aibliog)  ßllt  noch  in  dieselbe 
Q^end.  Uotnateiner  ritlorlichen  Standes  sind  in  der  That  gerade  aus 
dieser  Gef^pnd  und  Zeit  auch  sonst  bekannt').  Dass  aber  jene  Iloln- 
steinerin,  welcher  zu  Ehren  Hans  [lei^elloher  ein  Lied  dichtete,  seine 
Braut  gewurden,  ist  nicht  nachweiabar.  Wir  wissen  vielmehr  nur,  dass 
er  (um  14.'>()|  mit  Anna  HohondorfTorin  ron  HSl  (a.  o.  H.  471)  und 
dann  —  wohl  in  zneitcr  Ehe  —  mit  Anna,  einer  Tochter  des  Georg 
Pausa  von  Weilheim  (s.  S.4T9],  Torhoiratet  war. 

Dachauer  führt  sodann  (1,  288)  mit  Bezug  auf  das  fragliche  lioln- 
Btma  «ine  Urkunde  in  Meichelbeck'a  Historia  Frisingonsis  1,  2,  S.  573 
an:  Item  comparavil  (Bischof  Otto  11.  TOn  Freising,  11Ö4— 1320)  pre  30 
mareii'  dwas  cuytaa  et  unam  hmbam  (^  huebam)  in  viUa  Wili/n  /üb 
ca/lro  Hoiln/tein  j'itas  a  '{Modam  nobili  vifo  Ofione  de  Hütte  et«. 
.Dass  das  jetzige  Bauerngut  Uöllnstcin  nahe  bei  Brannvnburg  jonea 
bei  Meichelbeck  genannte  sei,  wird  mir  daraus  klar,  weil  nach  der 
tabellarischen  [Beschreibung  des  Erzbisthums  MQnchen-Freieing  nur  daa 
einuge  HüHuMlein  in  ganz  überbayerti  ist.  !*«!■  Wihjf  (uh  cafiro  flot/H- 
/tfin  kann  kein  anderer  Ort  »ein,  ala  die  zerstreuten  Hüusor  an  der 
Landetraese  zwischen  Brannenburg  und  Rcischonharl,  welche  Jeltt  zu- 
sammen Wieseohausen,  auch  Isenhausea  genannt  werden.-'  Gs  ist 
nun  nicht  richtig,  dass  ausser  Höllnstein  bei  Brannenburg  kein  anderer 
Ort  dieses  oder  Shutichen  Namens  in  Oberbayern  vorkommt.  Schon 
Wig,  Hundt  III,  393  bemerkt:  ,.lhs  (^erham  ob  dan  StatM ,  ob  der 
Trau»  bey  Bämburg  heißt  der  Hollen/fein;  o6 /ic  (die  Holensleiner) 
vielleicht  ihren  Hamen  von  Jelbem  /labfn?"  Eine  Einöde  Holnstein 
liegt  gegenwSrtig  in  der  Gemeinde  und  Pfarrei  Obersiegsdorf,  Bok.-A. 
Traunatein.  F.  II.  Graf  v.  Hundt  in  sf^inor  gründlichen  .Abhandlung 
„Das  EdolgcHchlf^cht  der  Waldockor  auf  Fastberg,  Holnstein,  Hiea- 
baoh  und  Hohimwaldocli  biw  xum  Beginn  de»  13.  Jahrhunderts"  (Oherb. 
Arch.  XXXI,  1U4)  vermutbeC  das    Wih/e  jeuer   Urkunde  im  heuligen 


1)  Wig.  llumh  (bei  Freylmrg)  III,  393:  „Konrad  IloUufltiner  tu  Wiltiug 
Aiblingfr  Lanilgertiihlä  circa  Anno  1470  Landtafl.  Ilam  UoUnfttiner  zn  Kirch- 
darf  onno  iftirfcm"  {sicj.  Prey  XIV,  ftl5'  besehtelbt  den  tirabatein  .rf«  täten 
und  rö/tfif  Hsons  Höllenstein  er  (f  1483)  In  der  Fßinkircbe  lu  Ktrchdorf.  Vgl. 
such  die  ürkundeo  im  Oberb.  Arch   V,  346-4?. 
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Wieehi  (Ämtsger.  Aibling,  Pfarrei  Au);  dieses  „mag  za  der  Ruine  ge- 
bSrt  haben,  welche  Aber  den  Quellen  de«  Auerbaohei  Tom  Direetor 
V,  Obernberg  entdeekt  ward,  nnd  nun  in  der  Gemeinde  Niklaareat,  an 
jenen  de  Butte  erinnernd,  aber  immer  noch  in  der  Pfarrei  An,  liegt 
Hier  Buchen  wir  das  StammBchloss  Holenatein".  Seh.  Frendenspraog 
„Die  im  I.  Tomua  der  Heiohelbeck'Bohen  Historia  Frising.  anfgef&lirteD 
OerÜiohkeiten"  CFreisisg  1856)  erkl&rt  S.  39  die  Stelle  viUa  Wih/a/iib 
caßro  HoUn/tein  als  „EShlenateiD,  Teraohwundeoes  Sobloss,  in 
dessen  Fuss  Weichs,  jetzt  Weiler  in  der  Pfarrei  Ohlstadt,  Land- 
gerichts Weilheim".  Doch  liegt  letzteres  Höhlenstain  von  Weichs  bei 
Ohlstadt  immerhin  7  km.  entfernt.  Zudem  ist  es  von  demselben  nieht 
nur  durch  den  Loisaohfluss  getrennt,  sondern  auch  dnrch  den  gant 
nahe  bei  Hohlenstein  sich  erhebenden  nVestbühel",  den  Hfigel  der  alten 
Qrafenburg  EBcbenlohe'}.  Bei  Ohlstadt  erhob  sich  einst  die  später 
zerstörte  Sohaumburg  und  man  könnte  daher  von  dem  nahen  Weiehs 
wohl  fOglicher  sagen,  dasB  es  ^/ub  caßro  Scouenburc'^  lag.  Ob  irgend- 
welche örtliche  Spuren,  geschriebene  oder  m&ndliche  Ueberlieferungmi 
berechtigen,  bei  dem  Höhlenstein  hinter  Eschenlohe  mit  Freudensprung 
von  einem  „verBcbwundenen  Sohloas"  zu  reden,  konnte  ich  bisher  uiobt 
feststellen.  W&re  es  der  Fall,  dann  hätte  allerdings  dieses  Höhlenstein 
oder,  wie  es  im  „Topographischen  Atlas  von  Bayern"  (Blatt  Mumaa) 
beisst:  Höllenstein,  wegen  seiner  Nähe  bei  Weilheim  und  bei  Pähl 
vielleicht  mehr,  als  die  übrigen  gleichnamigen  Orte  in  Oberbayern,  An- 
spruch, mit  dem  durch  Heselloher  in  seinem  Lied  genannten  Holnstein 
in  Verbindung  gebracht  zu  werden. 

Hans  HeBelloher's  Vater  Niolas  tritt,  wie  oben  S.  484  erwähnt,  im 
J.  1416  als  Richter  zu  Wolfratshaueen  auf  (Mon.  Bo-  II,  71).  Sein 
unmittelbarer  Vorgänger  in  diesem  Amt  oder,  wenn  man  will,  sein 
Amtsgenosse,  da  Niclas  Heselloher  auch  schon  1410  als  Richter  von 
Wolfratsbausen  erscheint,  war  Hanns  der  Höllensteiner  (urkundliob 
genannt  als  Richter  von  Wolfratahaueen  im  J.  1415,  den  16.  Juli  und 
7.  September,  s.  tieiss  im  Oberb.  Arch.  XXVI,  154).  So  mag  es  ge- 
kommen sein,  daas  Hana  Hefelloher  von  Jugend  auf  mit  den  Höllen- 
ateinern  in  näherem  Verkehr  stand. 

1847  veröffentlichte  Job.  Ant.  Brenner,  Pfarrer  in  Pähl,  seine 
schon  angeführte  „Chronik  des  Pfarrsprengels  Pähl,  k.  Landgerichts 
Weilheim"  (Oberb.  Arch.  IX,  219—253).  Dieee  Chronik  handelt  u.  a. 
ziemlich  ausführlich  von  Hochpähl  oder  dem  meist  sogenannten  „Hoch- 


1)  J.  A.  Daiseoberger    .Die  Grafen    von  Escheolob"    im    Oberbayei.  Arcb. 
XXXVI,  200-233. 
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scblosa",  dann  rom  „mittercn"  und  vom  „unteren  Schlosf  PShl^.  Beim 
Hochscliloas  erräbnt  Dreniicr  buri  die  Ueselloher,  eingebender  b«i  dem 
ron  PSM  sQdlich  '/i  Stunde  entfernten  Schlot»*«  KQsseUberg,  wo  die 
HoHollohcr  ebonfalU  einen  gefreiten  8its>)  hatten.  ^Andrä  He«ellober 
li«gl  in  der  Kircbe  Pähl  b«f;raben.  Soin  Grabstein,  der  bei  dem  Ictxtcn 
Kirchonbaue  dem  Qrabo  entrückt  und  xerbrocben  wurde,  findet  «ich 
umgewendet  unten  an  den  westlichen  Stufen  der  Stiege,  welche  zum 
Qotteaseker  führt,  worauf  noeh  in  altdeutschen  Bochataben  zu  le«en 
ist:  .  .  .  ßarif  andrä  heßlhker  .  .  .  .^  Sind  dieae  Angxben  und  ihre 
Deutung  richtig,  dann  widemprcchen  sie  den  oben  gesammetien  Naeh- 
rlehten,  laut  deren  Andreas  (und  Hani)  Heitetlolier  xu  Andeeha  be- 
graben liegt.  lodeHR  konnte  ich  mich  Bolbst  durch  Bexichtignog  des 
fraglichen  Orabsleiocs  tiberzeugon,  dasi  Brenner  die  Inschrift  fsifrch  go- 
lesen  hut  und  in  Wirklicbkcit  das  Denkmal  dee  NicUe  [leeellohttr, 
Vaters  »on  Andrä  und  Ilans,  vorliegt,  welches  schon  Frey  in  seinem 
genealogischen  Werke,  sowie  in  seinem  Qrahtitoinbach  uns  Überliefert 
hat  (s.  oben  8.  485].  Uer  Stein  wurde  unlÜngNt  [beiliufig  }SS('>)  an 
eine  geacliQtxtere  Stelle  verbracht.  Herr  Hugo  Arnold,  k.  Haupt- 
mann a.D.  und  Schriftst4>l)er  xu  MQuchon.  mucfat  mir  darüber  folgende 
genüge  Hittheiluug:  „Der  Stein,  rotlier  Mannor,  wär  als  TreppeuHtufe 
auf  der  hohen,  zum  Ktrchfaore  führenden  Stiege  verwendet  und  hier 
bereit«  in  zwei  Theile  Kerbrochen,  so  dens  da«  darauf  hefmdlicbe  Wappen 
der  Hesellohor  —  Esels*  oder  PferdekSpfu  im  Schild  und  auf  dem 
Steohbelm,  mit  üppiger  Helmticr  und  einer  Palme  auf  deren  vbcrütem 
Theil  —  beschädigt  ist.  Et  wurde  auf  meine  Veranlassung  und  auf 
Kosten  von  Herrn  Czermak,  Schloss-  und  Gutsbesitzer  auf  PShl.  und 
unter  Leitung  von  Herrn  Ludwig  llartmann,  Kunaimaler  iMÜnchen), 
ausgehoben  und  an  der  Oethälfte  der  nördlichen  Friedhofsmauer  (Auüaen- 
seite)  «ingemauert,  da  der  Widerstand  des  Kirchcnpflegors  gegen  die 
Anbringung  im  Innern  der  Kirche  nicht  xa  besiegen  war;  es  biess:  die 
Oemeindv  werde  es  nicht  dulden."  Wappen  und  Inschrift  dos  statt- 
lichen Monumentes  sind  begreiflichorwetse  nicht  mehr  so  gut  erhalten 
als  Tor  'AK)  Jahron,  xur  Zeit  I'reys,  aber  doeb  jetst  wieder  deutlicher 
sichlhar,  als  zur  Zeit  Brenner's,  wo  sie  durch  EinfOgnng  in  jcncTVeppo 
grosstencheils  verdeckt  waren.  Da«  Wappen,  obgleich  vorwittert  und 
lückenhaft,  ist  als  da«  Heoellobor'sQbe,  wie  es  bei  Frey  erscheint,  be< 
stimmt  erkennbar.  Von  der  UuiKchnft  vermochte  ich  noch  zu  leeeo: 
(oben)  n- ..  ececliii  jtarb   niclm  ke/JeU..."^  —  (links  unten):   ^...jeiu 


I)  So  Brenner.    Ueber  die  Er^rrliiiriK    eiDCi  l.eliras  lu  RCaselsbetg  durch 
Andrä  und  lliini  Itosetlober  im  J,  1453  s.  o.  S.  472. 
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Hau .  .  {afrawY.  Ein  Thei)  der  übrigen  Wort«  iat  an  noh  gnt  leabar, 
«orde  aber  sar  Zeit  meiner  Anweeenheit  durch  davor  gelagerte  Baom- 
■tämnie  unsuggDglich  gemacht.  Uebrigeni  genügt  daa  eben  An- 
geführte, um  jeden  Zweifel  aaszuBchlieBien ,  dasB  hier  das  sohon  bei 
Frey  abgebildete  Qrabmal  Torliegt.  Dass  aber  anch  Brenner  kun 
anderes  meinte,  beweist  deaaen  bandschriFtliche  PShler  Chronik,  die  mir 
der  jettige  Herr  Pfarrer  Burkard  freundliohat  vorlegte.  In  dieeer  lieat 
man  (mit  nachgeseichneten  BnchstabeD):  „eeeeHii  .  .  .  ßaarb  anires 
kef/elloher'^  —  wobei  nur  „antres"  irrthümlich  für  „niela»"  gelesen  ist, 
die  JahrzabI  aber  schon  an  sich  auf  Niclas  Heselloher  sohlieseen  Mast. 
Brenner  berichtet  in  seiner  gedruckten  Chronik  weiter:  „Eine  Denk- 
Bäulo  aus  Granit,  9  Schuh  hoch,  am  westliohen  Abhänge  von  RSssela- 
berg,  verkündet  noch  das  vormalige  Dasein  der  Heselloher  auf  dem 
Röseelsberge.  Ihr  Wappen,  das  sie  von  den  Rfisselabergern  beibehielten, 
und  in  einem  doppelten  Pferdkopfe  im  weissen  Felde  beeteht,  findet 
sich  nebst  der  Jahrsahl  1483  auf  dieeer  Säule,  wie  auch  an  alten  Ofen- 
ftisBen  im  Soblosse  fiÖBselsberg."  Die  hier  beschriebene  ä&nle  steht 
auch  gegenwärtig  noch  wohlbehalten,  wenn  gleich  von  hohem  Alter 
geschwärzt,  im  blumigen  Qrund  und  erfreut  durch  hübsehe  gothtaohe 
Formen.  Der  obere  Theil,  ein  kapellenartiger  Aufaats,  erianert  in 
seinem  Umriss  an  eine  sogen.  Todtenleuchte*).  Die  Vorderseite  dieses 
Theileg  enthält  in  einer  tiefen  Nische  die  plastische  Darstellung  der 
Kreuzigung  (Jesus  am  Kreuz  und  zwei  Figuren,  wohl  Maria  und  Johannes, 
daneben);  die  Seite  links  vom  Beschauer  in  einer  fihnlichea  Nische  den 
Oelberg  (Jesus  und  zwei  Jünger);  die  RQcbseite  in  sehr  hübscher  Ar- 
beit das  Heseltoher'sche  Wappen,  ähnlich  wie  auf  dem  vorbesohriebenen 
Grabstein;  endlich  die  Seile  rechts  in  Zügen  des  15.  Jahrhunderts  eine 
Zahl,  wovon  die  drei  ersten  Stellen  148.  noch  vollkommen  deutliofa 
sind.  Die  letzte  konnte  ich  bei  der  Kürze  meiner  Anwesenheit  nieht 
sicher  feststellen,  da  sie  stark  mit  Flechten  überwachsen  war;  dooh 
ergab  seitdem  eine  auf  Anordnung  des  Gutspächters  von  RÖBseleberg, 
Herrn  Süsskind,  vorgenommene  Reinigung  laut  brieflicher  Nachricht  die 
Zahl  1483.  Der  Historische  Verein  von  Oberbayern  besitzt  achon  aus 
dem  Jahre  1833  von  diesem  Objekt  eine  schöne  und  grosse  Abbildung 
(Sepia  und  Tusche);  vergl.  9.  Jahresbericht  für  1843,  München  1844, 
S.  69:  „Die  alte  Betföule  bei  dem  gräflich  Viereggischen  Schlosse 
Rösselsberg  an  der  Strasse  von  Weilbeim  nach  Tutzing.  nach  der  Natur 
gezeichnet  durch  Maler  C.  A.  Lebsch^e";  dann  Oberb.  Arch.  X,  145 


1)  Vurgl.  Otte  .Atobäologisohea  Wärterbuch"   2.  A.  1877,  S.  249.    Die  Ab- 
bildung einer  „TodtsDleuchte"  im  Oberb.  Arch.  V,  134. 
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nnd  „Die  SammlnngeD  des  Hiilor  V«r.  von  Oborb."  II.  Ablh.,  2.  Heft, 
HüDcb.  l^ÖO,  a.  4.  Auch  dioso  Abbildang  UUst  dio,  allordioga  io  der 
letzten  Ziffer  verachnörlcelte  Zahl  1483  ersehen.  Wir  treffea  biemit  in 
die  Jahre  1483— 86,  ianerbalb  welcbea  Zeilranms,  wie  o.  8,477—79  ge« 
zeigi,  Hans  Uosellober  gestorben  ist.  Sollre  also  nicht  ihm  dieses  Denk- 
utat  gelten V  Bs  tut  auf  dem  Land  in  Hfldbayern  eine  alte,  noch  jcitt 
gvAbte  Sitte,  die  ErinRorung  an  einen  FamiiienangohSrigen,  welcher  unter 
freiem  Himmel  durch  einen  Unfall  oder  aonet  unerwartet  raseh  vom 
Tode  ereilt  wurde,  durch  «in  kleines  religiöses  Monument  (in  der  Volke- 
spräche  f.Marterjhui'n''  genannt)  fosizubalten  und  ihn  dadurch  dem  Qe- 
bete  der  Vorfiberwandernden  eu  empfehlen').  Dass  diese  Sitle  einst 
aoch  beim  bayerischen  Adel  horrschte,  lehrt  x.  ß.  das  an  der  Strasse 
xwischeo  Prien  und  Schtoss  Wildenwart  liegende  F^rinnerungsmal  eines 
Preiherrn  von  Schurff,  weicher,  xu  Wildenwart  heimisoh,  im  17.  oder 
18.  Jahrbundort  an  jener  Stelle  dnrcli  einen  Sturz  vom  Pferde  ver- 
uDglfickte.  Aebnlicli  mag  vielieieht  auch  dio  Siule  noweit  Röasetsber^ 
ein  Sterfaedeokmal  Hans  Hosolleber's,  oder  auch  ecines  Bruders  Andrea», 
darstellen.  Ihr  Qesoblecht  ecboiot,  wenigHtens  im  Mannsstamm  weit* 
liehen  i^landes,  mit  ihnen  erloschen  zu  sein"). 

Wenn  Brenner  weiter  berichtet,  der  Hesellobcr  Wappen  finde  sich 
auch  „an  allen  Ofenfüttscn  im  Schlosse  RfiHtclHbtTg",  so  ist  dioa  un- 
richtig. Ein  Zimmer  des  ersten  Stockwerkes  enthält  einen  riesigen, 
grQngUsinen  Ofen  von  interessanter  kuastgewerblicher  Arbeit.  Die 
FQase  djeaea  Ofens  haben  die  Gestalt  bockender  ßiren,  mit  je  einem 
farbigen  Wappen  vor  sich,  jedoch  nicht  dem  der  Heselloher,  sondern 
der  Herren  von  Berodorf  und  mit  der  Jalirtahl  1699.  Mehrere  Grab* 
steine  der  Letztem  mit  dem  gleichen  Wappen  (Bfireii  und  Zangen)  sieht 
man  noch  jetzt  in  der  Pfarrkirche  zu  Pähl;  ebensolche  (aus  Pähl)  sind 
abgebildet  in  Prey's  Grebsteinbuch  1,  129  und  beschrieben  in  Qailler's 
Vindelicia  eaora  (Augsb.  17&6]  111,  '245. 

1]  Vgl.  KarlUruber's  treffliche  knliiurhlBlorlschc  SkJEEO  .Marterl  aod  Taferl' 
Zdtsobr.  des  d.  □.  C.  Alpeavürcius  183d,  S.  129—136  sowie  meioe  ,Volkaacliaa- 
spiele"  8. 179. 

2)  E)d«d  Hanns  tfeselluher  geistlichen  Staodos,  sowie  einen  Sllcreo  Ulrich 
ilesellober  weist  l't«y  T.  XIV,  Bl.  39  —  40*  urkiiadliub  also  oach: 

„  VJrtcA  Hiftlohtr  tttcan  Nicolai  brvedtr  rieMtr  tu  Wol/etUhattfen  ao.  n:ia. 
a«/*  dem  /rej/finfftfchen  conßßoriai  pnthoeol  de  dato  20.  octb.* 

„hen  Hanne  Utftlochtr  ul  puta  vlriclu  Sohn  ifaihrtr  zu  haimbhau/en 
ao,  144S  €t  C3.  «j;  prolhocol  fn/:[ingtn/i]  fein  Namm  /Ithet  atteh  m  Tegemftt 
im  crtuMgaaff,  aber  ohne  Wappen.' 

VbL  Freyberg  Bellr.  I,  148:  ,t7ncA  Ue/eliocher  tti  Wotfertthauttn  UäS; 
TJlritA  ä.,  Bürfftr  dßfelbtt  t*46*. 
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Wilhelm  WKckeraagel  in  der  ^OeuUchen  Litoratur^Mchichle" 
(Buel  1861— 5&,  S. 'i61)  bemerkt:  „äo  woicht  lim  lö.  Jahrli.)  die  Lvrik 
des  Volkes  ron  junor  der  BöFo  und  doshalb  noch  entacbiedener  too 
der  meJBlereingflrischeD  ab,  Glekbwohl  konnte  sie  der  Nachsfantang 
der  einen  wie  der  andern  sieb  oicfal  völlig  eDthalten.  Dslier  jcUt  in 
Hnnde  der  Bürger,  wie  einst  der  Ufiflioge  der  N'eiihartiscbe  Spott 
gegen  das  ßauornvolli."  (Mieiu  die  Anmerkung:«  ^Dliland  tir>3  von 
Bans  Beselioher,  einem  Baiern".  i  Ebenso  i»  der  II.  Aoil,  ßasi>l  lä79, 
8. 334).  Wackcrragel  sieht  aUo  (soviel  «ich  aus  seiner  bündigen,  Vieles 
sasammcnfaftscndeo  Darstellnng  entnehmen  laset)  in  ileseiloher  einen 
Vertreter  der  bürgerlichen  Dichtung,  Letzteres  ist  mit  Bezug  auf  den 
Stand  desselben  unrichtig.  Mit  jenem  Oitat  aus  Uhland  bcseivh&et 
Waokemagel  da»  Lied  ^Voh  äppiglicAen  dingen'. 

In  den  18&4  erKtii«nea«D  vierten  Hand  de«  „Wandorhom's-,  ana 
A.  V.  Arnim'«  handsebriftlichem  Nacblass  herausgegeben  von  L  Erk, 
findet  sich  auch  UesellohorV  Lied  „  V&n  üppiglicken  Dingm-  (ohne  Be- 
zeichnung des  Verfassers)  aufgenommen  {S.  312—18).  Arnim  gibt  diesen 
Text  naob  einem  fliegenden  Blatt  „Kin  Lied  n>H  dem  'i'itigen  Fawreti", 
gedr.  Nürnberg  durch  Jobst  Gutknecbt  (den  Herauggobern  zufolge  „tun 
151&~1536'').  Offenbar  ein  Exemplar  deaselben  Druckes  ist  auf  der 
Staatsbibliothek  tu  NQiichon  (Einbl.  1,  &}  ,.Voh  dtm  üppigen  fiowreH", 
vovon  nur  der  Anfang  des  Titels  („Ein  Lied'*)  sowie  am  Sehlas«  die 
Angabe  des  Uruokortes  und  Druckers  weggeschnitten  sind.  Links  obea 
befindet  eich  ein  Holxschnitl:  zwei  mit  Seitengewehren  und  Rucksäcken 
Teraefacne  Bauern,  ioi  Gespräch  einander  gegenüberstehend.  Der  Text 
ist  jenem  im  Ambraser  (Frankfurter)  Liederbuch  fast  vdllig  gleiob. 

Ür.  [lyaciulh  IlolUod  in  seiner  verdienstlicben  ..Oesf^hiohte  der 
altdeutschen  Dichikunst  in  Itayern'  (Kegensburg  1H62)  hebt  hervor,  wio 
unser  Uesellober  „ein  Neidbari  in  neuer  verjüngter  AnfUge*^  Mi.  nAIs 
Dichter  sieht  der  FleHPlloher  weit  hinter  Neidhart,  doch  ist  er  gleich 
onbindig,  fröhlich  und  ein  Freund  des  Buucnilebens.  Auch  er  schil- 
dert den  bSnorlicfaen  Hochmuth,  der  selbst  beim  Tanze  gepanzert  ein- 
hertritt,  böse  Händel  anfangt,  worauf  sich  eine  tüchtige  Prügelei,  ein 
ScbarmÜtzol  und  Dreschen  anhebt,  das  mit  Löchern  in  den  KSpfen  und 
blauen  Flecken  endet.''  Hier  ist  das  Lied  von  ,.  Von  Opifiglichm  DingtH" 
gemeint.  Holland  erwiUiRt  auaserdem  die  von  Wig.  Hundt  mit  ihren 
Anfängen  cJtirloo  Lieder:  „Hän/el  HfftMtr,  me  lang  etc.*'  und  „Es 
ta0«t  von  dem  Hohnßein". 

Eine  für  uns  wichtige  Nachricht  bringt  der  als  lleraldiker  ehren- 
voll  bekannte  Dr.  Otto  Titan  v.  llefner  in  seinem  zu  MflncbRn  lBß6 
anobieaeaoii  Werke  »Des  denkwQnUgea  and  nUtzliobeii  Bayehsohea 
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Aniiqnarius  Ente  Abthdilung;  Ailelichur  Anti<|uaniis.  Aue  un?erwerf- 
liehen  Urkundeo  gearbeitet  und  herauspe geben"  Bd.  I,  S,  !06.  Nach- 
dem Ilefner  suerst  Über  Holnstein  bei  BeilngrieB  im  Reg.-Be».  Mitlel* 
franken  gebändelt,  i&bxt  er  fort:  _Kin  anderes  Hnlnslein  bei  Bminenburg 
BDI  IsD  war  dm  ätammhaua  des  althayerUchen  lieaehleebtna  der  11  o  I  n- 
ttflioor,  welche  lu  Anfang  de«  XVI-  Jahrhundorts  ausgüstorben  sind 
und  ein  Widderhorn  (bald  silbern  in  Roth,  bald  schwarz  in  Qold  und 
umgekehrt)  im  Sohildo  führten.  Haas  Ueaselaher,  ein  Edelmann 
und  Volksdiobter  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  war  der  un- 
glflckliche  Kreier  einer  Jungfrau  Eliaabet  von  Holoatein  und  bat  ihr  zu 
Ehren  ein  GodiciiC  gemacht,  das  wegen  gi^nor  SofaSnbeit  und  Horxlich* 
keit  damals  vom  Volke  gesungi^n  wurde,  wenn  auch  die  holprigen  Venu 
der  altdeutaohon  Dichtkunst  nicht  so  goläuSg  klingen,  als  uoeere  mo- 
dernen. Leider  kennen  wir  ron  dem  Liede  nicht  mehr  ala  die  An- 
fangsstrophe ,  welche  aber  an  sich  versländlich  genug,  wie  in  allen 
Zeiten  und  bei  allen  Völkern  das  Lied  der  Lieb«,  «pncht: 

K»  tsi{«t  von  dam  llolenfiain 

Id  htilleui  (ilanx  iilii  (wie)  «in  Kubeio 

Mein  Horgeal\eto. 

Er  hat  crgUrt  (orgläoit)  mit  roinoui  Schein 

Sein  Nam'  ift  KIs  voui  llulnnftam; 

80  Tollt'  ich's  l»b«n  Item, 

Wo  (wenn)  iD«iD«  fein 

Die  Jungfrau  wollt'  mit  Oun«  erhören  — • 

Hofnor  berichtet  nicht,  wo  er  diese  Verse  gefunden.  In  der  „Vor- 
bemorkuQg"  tum  ersten  Band  sagt  er  S.  IV:  „Ueber  dio  benutzten, 
gross tentheils  handschriftlichen  Quellen  werde  ich  am  Schlüsse  de« 
Buches  micii  kritisch  verbreiten-  und  S.  V:  „Uer  Bayerische  AnliquariuB 
wird  etwa  3  Bfindehen  zu  je  &  Lieferungen  oder  ungefähr  4Ui  Seiten 
betr&);«n.  Das  letzte  Bändeben  soll  das  kritische  Ver/eichnias  der  be- 
nutzten Quollen  enthalten."  Doch  ist  der  3.  Band  und  damit  das 
(^uellenverzeicbnisa  nie  erschienen,  da  Ilefner  schon  im  J.  1871)  ton 
einem  allzufrüben  Tode  hingerafft  wurde.  Mündliche  Nachfragen  bot 
Freunden  des  anch  mir  einst  persönlich  wohlbekannten  llistorikera 
blieben  ohne  Ergubuiss. 

.  Allem  Anschein  nach  müssen  wir  Uefuor  dankbar  sein,  das«  er 
aas  dem  roiohon  Schatz  seiner  Corachungou  und  gosammcltOD  Doou- 
mente  uns  dieses  kleine  poetische  Uruchsttick  erhalten  und  bekannt 
gemacht  bat;  gleichwohl  bleibt  die  unterlaasene  Nennung  seiner  Quelle 
sehr  bedauerlich.  Uefuer  pflegte  im  ^Antiijuarius'  die  von  ihm  an- 
gefahrten Stellen  au«  altdßutMben  Oediobteo  in  die  jetzige  tipraoh«  zu 
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fibertragen')  und  Gleiches  war  wohl  bei  vorliegender  Strophe  dm  FklL 
Wir  haben  keine  genügende  VeTanlaseung  etwa  gar  anmDehmeo,  die 
ganse  Strophe  sei,  abgeaehen  ron  dem  Bohon  bei  Hondt  (Ueb)  Tor- 
kommenden  ersten  Verse,  ein  untergescbobeueB  Machwerk  dea  Heraoa- 
gebere;  immerhin  aber  mfisste  man  Hefner's  Quelle  wiasen,  um  deren 
VerlKssigkeit  benrtheilen  sn  können,  wobei  sich  dann  auch  die  riebtige 
sprachliche  nad  metrische  Form  vielleicht  genauer  festatellen  lieaae. 
Aus  diesen  Gründen  war  die  erwähnte  Strophe  unter  Heselloher'a  Ueder 
(oben  S.  449— 59)  Torlänfig  nicht  einzareihen.  Wir  wagen  aber  wanigeteos 
den  Versuch,  dieselbe  —  ihre  Echtheit  TorauBgesetzt  —  nachstehend 
mittelst  verbesserter  loterpnnotion  und  einiger  GrlSuternngen  in  ihrem 
Charakter  klarer  hervortreten  zu  lassen.    Man  hStte  etwa  ta  achreiben *: 

„Es  taget  von  dem  Bolen  neb 
in  hellem  glaoz  als  ein  rnbein 
nein  morgeoftern. 
er  hat  erglalt  mit  Telnem  roheiii; 
5    TeiD  nam  itt  E]b  vom  Holenneint"  — 
fo  wollt  Job  r  labet)  gern, 
wo  tue  ine  pein 
die  Jungfrau  wollt  mit  gunft  erhören." 

Vers  1—2  der  Beim  -ein  oder  -ain  =  mhd.  -ein  anf  -ein  =  mhd.  -tu 
{Holenftain  :  ntbein  :  fchein  :  ptin)  iat  aaffallend  und  kommt  in  den  vier  voU- 
Btändig  erlialtenen  Liedern  HeBelloher'a  nirgeods  vor.  —  2  — 3  die  nna  heataa- 
tage  befremdende  Vergleichang  dea  MoTgenstems  mit  einem  Rubin  findet  sieb 
«ach  laütuttnAv'tlw^n-.einahögelpfer  rubin,  der  morgens terttemöM«  ain 
niht  tchtrtter,  »wenne  er  üf  gät.  —  4  erglajt  =  erglaftet.  Tgl.  HUlier-Zarnoke 
Wb.  I,  547  ergleste  bwv,  leuchte  auf,  von  gleste  glänze,  praet,  gleate  oiMglaete; 
idt  fieh  ergle/ten  ain  ftem  Hätilerin  S.  29;  du  bi/t  mein  gle/tig  morgenftem 
HStsl.  8. 148.  —  er  hat  erglaft  (wag  keinen  recht  befriedigenden  3Inn  gibt)  viel- 
leicht ta  lesen:  er  vaft  erglaft  =  er  leuchtet  sehr.  —  6 /o  bsEieht  sich  auf 
Vera  1—5.  —  Sollt  ich  würde  (werde)  ich;  f  =Jie  (nicht:  es,  wie  nach  Hefnei'a 
Interpunction  '«).  —  8  erhören  wohl  nicht  (etwa  in  der  Schreibang  erkem)  Beim 
auf  morgen/tem  und  gern,  sondern  eher  ein  Waise  (durch  das  Metrum  vor- 
geschriebener reimloser  Vera). 

Uhland'a  ausffihrlicbe  Anmerkungen  zu  den  „Volksliedern"  er- 
schienen erst  nach  seinem  Tod,  im  Jahre  1869,  berauBgegeben  von 
Wilh.  Ludwig  Holland  (Uhland'a  „Schriften  zur  Gosebiohte  der 
Dichtung  und  Sage"  Bd.  4).  Ueber  den  Heselloher  handelt  ühland 
hier  S.  222  —  30.     Es  wiederholt  zuerst  auszugsweise   die  Angaben 


1)  So  t.  B.  I,  223—25  Stellen  ans  dem  sog.  Fadlnger-Lied,  dessen  alte  Form 
wir  keoneD. 
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Wig.  Hundt'«  (Dficli  Scbme)Ier'B  Manusf^ript)  nnd  neont  dabei  aosaer 
dem  durch  ihn  in  aeine  .Volkslieder-'  aurgenommenen  „Von  üppiffUchen 
dingen^  noch  die  Lieder  „Hän/d  Hr/jr Hoher,  wü-  laitff  vtcr  und  „Item 
«iner  Jungfrau  von  Hotnßem  su  Ehrm',  ohne  dau  cir  den  Anfang  dea 
letxtVroD  (r,K<  Ui'jd  cim  dnn  IlolenOfin^)  kennt.  Nachher  aagt  er: 
nEine  bandscbriflUche  LiodersammluDg  des  16.  JahrhunderU  auf  der 
MüDchener  Bibliothek  iCod.  genn.  370,  Papier,  4^  nach  Uro.  Franz 
Pfeiffers  Bemerkung  vom  Jahre  14b'l)  enthSIt  weitere  Lieder  des 
Hesselobcrs.''  Uhland  thoilt  jcdocb  von  diesen  Liedern  (durobaua  nach 
Bohmcller'a  Vorarbeit)  nur  wenige  Proben,  nltmlich  36  von  200  Vereon 
mit.  Am  Schlüsse  stellt  Ühland  (bier  auf  Orund  eigener  Studien)  eine 
Anzahl  Dichtungen  im  Versroaaa  von  IleBellohera  Lied  „ Von  iippiglichen 
dingen"^  und  mit  gleichem  oder  ihnlichem  Anfang  zusammen,  so  „am 
iiews  gedieht  von  ßrtckz  der  teetl^  in  einem  „Druokblatt  in  Folio,  0.0. 
u.  J.,  auf  der  Berliner  Bibliothek')";  ein  Lied  auf  die  Pest  (1M6),  eine 
Art  Todtentanz^);  eines  „pon  den /aulen  haieffmagdf»"  (in  dorsolbon 
Handschrift)  gedichtet  durch  „Mathias  Wtirgenbock  von  Gretz*  (d.  b. 
wohl:  Groiü,  nicht  Graz);  ein  Lied  auf  den  Bauernkrieg  und  diu  Be- 
stürmung der  Würnbiirger  Veste  1525  von  Fritz  Beck  in  OH  Strophen*); 
ein  Spottlied  auf  Murncr(l&2t>);  ein  ironiacbes  Lied  auf  die  Besserung 
der  GeiBtiiclikeit  (1539);  ein  Lied  „co«  dvr  Narren  Kappm'*  d.  b.  deo 
Buhlern,  in  einem  Druck  aus  der  Zeit  zwischen  1560  und  1570*);  endlich 
ein  .neues  Liedt  von  der  lieUllifchen  Paurm  kn'eg"  (in  Oesterroich  unter 
der  Gnne,  1597).  Bei  mehreren  dieser  Nachdichtungen  ist  jedoch  das 
Veremass  kunstloser  gemacht  und  dadurch  seines  Charakters  entkleidet. 


1)  Ein  Dnick  dieaes  knlturgeschichllicb  Bi<hr  merkwlirdijjcn  Liodcs,  deitaen 
lubalt  maQ  Ireffeud«  bezeichDeu  tüüute;  .Ucber  die  Fremd! äaderel  in  Bayern* 
( Vf  a«  newes  nun  vor  kanden  I  Und  vw  gete^eix  nyr.  etc.)  ist  auch  Auf  der  HÜnclioner 
Slaiitsliibliolbek  (Eiobl.  I,  T").  Rieiler  .OescliiKhlo  Baicm»-  lll,  8GI  vtirumlliet 
als  Entatebuagsxeit  da*  era'e  und  xweite  Uerunuiuui  itit  16.  JabrbuuderU. 

'i)  Von  iippiglkhai  dingen,  gti/tlichfti  t'i  /tilgen.  Von  icanderliclien  dingtn 
fo  vill  ich  heben  an  etc.  Der  Teil  lehnt  sich  auch  nach  dem  Eingang  noch  an 
dan  tVottlaat  von  flosollohrr's  Lied  no, 

3)  l«n.  (iropp,  Wirxb,  «■hronik,  1.  Tbeil.  Witxburg  ITji,  8.  Hl  —  163; 
0.  L.  B.  Wo)ff  .Sammlung  hisioriscber  Volkslieder--  Sluttg.  1830.  8.  236-2S6; 
Fr.  Jacobs  uod  F.  Ä.  Ukert  .Beitrüge  lur  Kltereo  LIlloratDr'  Leipz.  1630, 
It,  202  nach  einer  Üothaer  lUndsfthrift ;  Lilicncron  Itd.IU.  S.  471— 82.  Ein 
xweites  I.iud  llber  dieselbe  Belagerung,  in  abguküritum  VurKuius«,  aber  gana  mit 
Seaelloher's  Eingang {^un  uppiglichen  dingen  fowiU  ich  heben  an)  thellt  Lilie n- 
cron  8.  408-71  mit. 

4}  Dasselbe  Lied  findet  sich  auch  la  der  oben  genaDDlun  Wica-Mondtt^ver 
da.  3037,  unmittelbar  oacfa  Hesellobor'a  ,  Von  yj>i>igliehen  dingen*. 
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1874  habe  icb  selbet  in  meiner  Schrift  pWeihngcbllied  und  -Spiel 
in  Oberbayorn^  (im  Druck  erschienen  lHt5i  auf  lleeelloher  Uezag  ge- 
nomtnen.  Viele  Weihnachtiieder  des  VolkeH  in  Alibayern  nod  Oeater- 
reicl)  erinnom  in  ihrem  Hhythmu»  wj«  in  ihrem  kuiistToUi^n  Strophen- 
bau  mehr  an  die  aluloutacho  als  an  die  moderne  Mvlrik.  ^Üie  Tradition, 
aus  w«leber  sie  (und  verwandte  weltliche  Lieder)  schöpfen,  gebt  in*« 
Uittelaltor  zurück-  In  der  humoristischen  Uaretellung  von  Scenen  am 
dem  Bauernleben,  speoiell  in  dem  Aufzählen  bekannter  —  hier  freilich 
nur  erdichteter —  Personen  auH  der  Nachbarschaft,  in  deren  aalirischer 
Schilderung  und  dem  gloichxeitigeu  Ansobluit«  an  Tanzweiiien  berühren 
aie  sieb  mit  Neidbart  und  seinen  Nächahincrn  .  .  .  Von  dem  ober- 
bayerischen  Dicbti>r  llcsotlohor,  der  nicht  so  fast  ein  Nachahmer,  als 
vielmobr  ein  Fortaotzer  Neidbart's  ist,  eraobeint  wenigstens  ein  Lied^ 
gedruckt  noch  Utüi.  Dasselbe  Lied  wurde  15'2ß — IfjOT  in  nicht  weniger 
ala  secba  verschiedenen  Oodichten  parodirt.^ 

Prof.  Franx  M.  Böhme  im  „Altdoulschen  Liederbuch"  (Lotpz.  1877, 
bei  Breitkopf  &  Uürtel)  ßibt  S.  5r>8— fiGO  die  Melodie  (Tenor)  dos  Liedes 
^Vo»  iippi</ltchen,dingeii^  nach  Peter  Scfaöffer  und  Apiarius  „65  teutsehe 
Lieder.  Argentor.  c.  15;)7-*.  Da  der  filteste  Text  (nach  Cgm.  229ä, 
lU.  Jh.)  schon  bei  Ufaland  veröfTentlicht  war,  so  bringt  B5hme  auch  den 
durch  viele  Varianten  bcmcrkouswcrthou,  aber  freilich  entschieden 
jüngeren  Text  aus  HchölTerV  Liederbuch').  Er  nennt  die  schon  durch 
Uhland  angeführten  alten  Drucke  und  gedenkt  auch  kurz  der  Wiener 
llschr.  (s.  o.  8.  4(11).  Kr  wiederholt  dann  Uliland's  Zusammenstellung 
der  zahlreichen  Nachbildungen  nach  Heselloher's  Lied  „Von  üppifflichm 
dingen"  und  verweist  ausserdem  auf  eine  in  verschiedenen  Hundschrifteo 
und  alten  Drucken,  zuerst  15Ü5,  vorkommende  geistliche  Bearbeitung 
der  oben  (8. 513)  erwähnten  „Narrenkappe"  (nach  Ilcselloher).  Böhme 
zeigt  ferner,  dass  Bruchstücke  vom  Text  und  Ton  desselben  Heael- 
Ioher*schen  Liedes  in  Quodtibeten  des  IG.  Jahrhunderts  (bei  Forster 
und  bei  Schmeltzl)  vorkommen,  „welches  letztere  allemal  für  Beliebt* 
heit  spricht";  auch  in  Werl  in 's  Liederwerk  (1646)  finde  sich  noch  die 
erste  Textstrophe   nebst  Melodie').     Die    übrigen  handschriftlicb  er- 


1)  Bbenfails  nach  Scböffer  uod  Apiarius,  aber  im  mebrsttiDinigen  Satse  gibt 
da»Lied  B.Ftb.  V.  Lilienoron.Deuuches  Leben  im  Volkslied  niii1&3Ü''Berl.l3S&, 
8. 304,  vgl.  XVII. 

2)  Der  Text  in  WerUa's  IIniirfBchrilt  (Cgm.  3640,  S.  3746— 37&0)  stimmt  mit 
jvnem  im  sogen.  Ambraser  Liederbuch  von  1582  (abgedruckt  Bib).  d.  Uu  Vor. 
XU,  149)  so  gut  ata  bucbalSblicIi  liberein  iiiid  ist  wohl  daher  enlDoniPieD. 
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bftitonon  Lieder  UoBelloher'a  erwähnt  B5hmc  nur  ganz  kurz  nach  Ublund's 
Auszug. 

In  der  ^Allgemeinen  deutBcheo  Biographie"  (hgg.  durch  Lilieooron 
und  Wfigele  üd.  12,  Leipzig  1880  8.271)  widmet«  Karl  Bartach 
unserem  Porten  niuig«  Zeilen,  die  aber  beinuhe  nichts  ala  FaJaches  ent* 
halten-  ^Der  Hcselloher,  Dichter,  ohne  Zweifel  aus  der  Nühc  von 
München,  nach  seinem  Oeburtsorte  HeHClIohe  (GrOBsheselloho)  benannt. 
Wir  besitzen  von  ihm  noch  vier  FriHchä  UebeHlieder  in  volkathümlicbem 
Btile.  Die  Zeit  seines  DichteoB  boHtimmt  sich  daraua,  daas  er  tod  Ulrich 
Ffiterer  um  1478  noch  als  Lebender  erwähnt  wird."  Wenn  man  aieht, 
wie  ein  so  verehrungBwürdigor  Kenner  unserer  alten  Dichtung  in  dicaem 
Fall  lauter  Irriges  vorbringen  konnte,  eo  muss  man  auch  zugeben,  dasa 
Hans  Heselloher  bisher  nicht  gebUhrend  beachtet  war.  Wir  habon 
nicht  den  geringsten  Grund,  anzunehmen,  dass  Hesellohe  bei  München 
Geburtsort  des  Hans  üeselloher  gewesen;  vielmehr  dürfte  er  eher  zu 
Wolfratshausen,  wo  sein  Vater  herzoglicher  Richter  war,  da«  Licht  der 
Welt  erblickt  haben.  Sein  Familienname  rührt  wohl  wahrscheinlich, 
wie  oben  gezeigt,  aber  doch  nicht  „ohne  Zweifel'  von  dem  Hesellohe 
an  der  Isar  her.  Wir  besitzen  von  Hans  Heselloher  keine  n^'^r  Liebea- 
lieder",  sondern  nur  den  Eingang  von  einem  solchen  („Es  tai/et  von 
(lfm  Holenßein'^) i  die  vier  Lieder,  welche  wir  von  ihm  beaiteen,  sind 
keine  Liebeslieder.  Die  „Zeit  seines  Dichtens"  bestimmt  sich  viel  eher 
daraus,  dass  drei  seiner  Lieder  schon  in  einer  Handschrift  von  14.M 
oder  früher  enthalten  sind,  als  aus  dem  Umstand,  dass  er  „von  Ulrich 
Füterer  um  147ä  als  Lebender  erwähnt  wird".  Die  letztere,  durch  Coni> 
bination  gewonnene  Jahrzahl  ist  gar  nicht  1478,  sondern  1487;  fibrigona 
Bähen  wir  oben  (S.  488^,  dass  jene  Combination  einer  sorgfältigen 
Prüfung  nicht  äticb  hält. 

Als  in  den  siebziger  Jahren  zu  München  ein  neues  Ratfaheus  ge- 
baut wurde,  boBchloss  man,  den  gröastcn  Saal  in  demselben  mit  einem 
Bild  aus  der  .Stadtgeschichte  zu  schmücken.  Der  Künstler  wählte  hieza 
die  ayrobotiscbe  Nebeneinanderstellung  von  hervorragenden  Personen, 
welche  im  Lauf  der  Jahrhunderte  zu  München  gewirkt  haben.  In  einer 
Gruppe  dieses  Bildes  nun  erscheint  auch  Hans  Heselloher.  Vgl.  Karl 
Theodor  Heigel  „Müncfaen's  Geschichte  1158 — 1806.  Ein  Kommentar 
zu  Karl  von  Piloty'a  Koloasalgemälde"  Mönchen  1882,  S.  li.  — 
Georg  nauberrisser  „Das  neue  Rathhnua  in  München,  herausgegeben 
in  20  photographischen  Bildern  mit  Text  (eto.)  vom  Erbauer"  München 
1883,  Tafel  23  (Saal  der  GemeindebeToUniÜcbtigten  mit  Piloty'a  Oelbild. 
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Aur  dem  im  Saal  vor  dem  OomHldo  befindliche,  in  eine 
eingfigrabonon  Erklürungescbema  ist  die  Ueselloher  darsteUende  Flgw< 
mit  25  bez«iohnet). 

K.  Spiller  in  »einen  „Studien  Qber  Ulricli  FücUer^  (1883)  kommt 
n«b«nbei  auf  Ucitellohor  xu  »prochoii,  von  dem  er  oine  bisher  tu- 
bekttniite  Urkunde  (b.  o.  S. -nj— 7y)  anführt.  Spiiter  bemerkt  tS.285i: 
„Die  Lieder  Ilcsollohor's  haben  einen  [riechen,  volksmSsaigen.  nicht  zu 
derben  Ton  und  halten  sich  fern  von  allen  ansiltlichen  Spiasen.  Aus 
der  ehrenvollen  Erwilinong  bei  t'üetrer  ist  zu  ersehen,  das«  diese 
Lieder  sehr  beliebt  waren  und  auch  am  Hofe  gerne  gehört  wurden.'' 

Der  treffliche  Oüdcke  kennt  in  der  ersten  Auflage  seines  „Gmnd- 
rissea"  (18G2)  unseren  Dichter  gar  nicht.  lu  der  zweiten  (l»ä4,  Bd.  I, 
S.  298)  hat  er  nur  Kiniges  aus  Wig.  llundt's  Nachrichten,  und  auch 
dies  nur  auf  Qrund  der  ungenauen  Wiedergabe  in  Eobolt's  ^Baieriachem 
Gelehrten -Lexikon".  Qüdekc  erwähnt  nach  dieser  Quelle  daa  Lied 
„  Von  üppiglichen  Dingen"  und  ^Häufet  Ile/eto/ier,  wie  Iniig  tcUtu  lap- 
pi/cfi^) /eiH?"  Von  Ileaelloher'a  Tagelied  nod  von  dessen  drei  in 
C'gm. B79  erhaltenen  Liedern  weiss  er  nichts;  cbensowonig  von  Uliland'a 
Auegabe  eine«  Liedes  und  Auszug  der  ijbrigon. 

Es  war  also  wohl  an  der  Zeit,  von  den  vier  uns  erhaltenen  üedem 
Hcsclioher's  die  drei  bisher  noch  ungedruckten  endlich  einmal  heraus- 
zugeben, was  oben  auf  Grund  von  Cgm.  379  geschehen  iat. 

Wie  früher  bemerkt,  hat  schon  Schmcller  eine  Abschrift  dieser 
Lieder  hinterlassen;  dieselbe  eignet  sich  jedoch  nicht  eu  wörtlichem 
Abdruck.  Hie  enthält  —  abgesehen  von  mehreren  Leaefehlem')  —  eine 
sehr  stark  vereinfachte  Schreibung,  die  sich  von  der  Handschrift  etwas 
weiter  entfernt,  als  im  vorliegeudou  Fall  rathsom  sein  dürfte*).    Bei 


1)  Bei  Hiioilt  sieht:  „leppifch'. 

2)  I,  8  biingtii  d:  werck  statt  pringend  wtfvk.  —  13  getligen  aU  getUng,  — 
2<)  timelrind  st.  limetirind  (vorgl.  Ut.  nnnamuin,  cinnamomam,  lowlo  Schmslhir 
Wb.  U,  1125:  cimmerriad,  timmertiirlm  nacL  eintT  Mlinchenrr  Hs.  vom  .1, 1437)-  — 
4G  goh  *t.  g'tb.  —  67  jiich  sL  zach  (das  s  allerdiuga  etwä«  undeutticb),  — 
9C  /«'"  «.  J'ein.  —  102  ai»  aC.  um.  —  104  /y  al.  Jy.  —  If,  29  ru-iw  «l  ricüe 
{*»&!).  —  Il[,  15 /ir/«  ai.  fieft.  —  IV,  82  gcfchee  st,  gtfttt.  —  168  «u^e 
st,  mutgte  oder  mutßie. 

3)  So  z.  8.  I,  3  buelen  fllr  jntlin.  —  7  famcnt  für  fSment  [allerdings  kanu 
hier  ä  auch  a  bedeuten).  —  22  leard  (llr  wonf  (Hb.  ivtrd).  —  Ü  mikht  rUr 
m&clit.  —  II,  6  hofjunk/rauen  für  hofftjuwkfruinen  (vgl.  mbd.  hove-).  —  lll,  19 
gltkh  tlir  gtleich.  —     IV,  lti2  band  für  pundt  (was  eluen  ajidera  SlDU  gibt). 
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einem  Donkmal,  das  einer  sprachlich  wie  orthographisch  so  sehr 
achwankenden  Ueborgangeperiode  angehört,  das  wonigfitena  tum  Thcil 
dialektiacb  gefärbt  und  nur  in  einor  einzigen  AurzeicbnunK  überliefert 
tat,  wird  man  gerne  den  Charakter  der  flandschrift  Hobon  im  Text  nicht 
l^ftnz  verwtHcht  aeh^n.  Ohne  daea  irh  bißmit  einem  rohen  Abdruck  das 
Wort  rodon  inöuhte,  hielt  ich  n»  für  geboten,  mich  so  enge  als  möglich 
BD  die  Handschrift  zu  halten,  umsomchr,  als  Vorschiodenea  erkennen 
läaat,  dasB  Meister  SchmoUer  jene  Abschrift  nicht  unmittelbar  für  deo 
Druck  beetimmt  hatte 

Freilich  stösst  das  Str^tben,  den  handach  rtHlichen  Befund  schon  im 
Test  möglichst  treu  vorzuführen,  bei  unserem  Cod.  gcrm.  370,  dorn 
Lied  I— 111  entnommen  sind,  auf  einige  Schwierigkeiten  palfiographischer 
Natur,  boBondera  hinsichtlich  der  Vocalbezeichnung.  Wie  man  weiss, 
haben  erfahrene  Bandschriftenleaer  keinen  Anatand  genommen,  dio 
Verlegenheit  zu  gestehen,  in  welche  sie  bei  deutschen  Urkunden, 
Chroniken  eto.  des  15.  Jahrhunderts  eben  mit  Besiiig  auf  die  Vocalo 
versetzt  wurden')-  Das  dem«  oder  o  übergeschriebene  r  kann  sowohl 
den  Umlaut,  als  die  Länge  dieser  Vocale  bezeichnen  und  findet  sieb, 
wenn  auch  missbräucblich,  sogar  über  kurzem  a.  Gleiches  gilt  von 
den  (ursprünglicb  aua  dem  e  entstandenen)  schräg  von  links  nach  recht« 
emporsteigenden  Funkten  über  a  oder  o.  —  u  und  u  mit  schrügoo 
Punkten  bezeichnen  aowobi  die  Brechung  (ue),  ata  den  Umlaut  {ü),  ja 
auch  den  Umlaut  der  Brechung  [tle).  n  und  if  sind  nicht  immer  leicht 
zu  unterBcheiden,  und  das  Zeichen  u  wird  bisweilen  aogar  für  kurzea  u 
verwendet.  All  diese  FKUe  sind  in  unserer  Handschrift  bei  Heselloher's 
Liedern  vertreten.  Ich  habe  nun  das  übergeschriebene  o  und  e  da  ge- 
setzt, wo  ea  deutlich  zu  erkennen  war  und  den  Lautgeeetzeu  gomiUa 
eine  Brechung  oder  einen  Umlaut  ausdrückt.  Wo  es  dagegen  die 
Länge  andeutet  oder  gar  nur  aus  Nachlässigkeit  eingedrungen  scheint, 
berichten  darüber  die  Anmerkungen''').  Für  die  schrägen  Punkte  setze 
ich  —  deren  Herkunft  entsprechend  —  ü,  wenn  »io  einen  Umlaut  be- 
deuten, aonst  aber  im  Text  nur  einfachen  Vocal, 


1)  Slckel  „DicTexlcder  in  denMoaumenta  graphica  luudii  acvi  entbaltenon 
Hchriftrafeln"  (I8M)  S.  V.  —  I-exer  „Chronikeu  der  deuischsD  Städte"  Bd.  l 
(1«62)  8.  300— 301.  —  Weizsäcker  .Reichsiagsakteii"  Bd.  I  (1867)  8.LXXVI— 
LXXVni.  —     Rieslcr  „Fllrstonliergwchi;«  Urkimdenbuoh-  Rd.  I  (t877)  S.  XV. 

?)  Ea  wUrtte  ebenso st^hr  gegnn  Handsuhrideti  -  nie  gegen  Sprachbnnde  vor- 
sluaseo  im  Text  etwa  in  nelzen  1,  13  Höfen;  14  k6fen;  i^pröf,  21  fbtt;  22K>4nI; 
41  and  100  grofa;  03  kufm  iW  kiimx  11,  19  ward;  26  fdiüü. 
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Den  weohHiiiden  Gebrauch  tod  /,  j  wad  y,  aowie  von  u,  v  ond  w 
Ueaa  ich  nnverftodert.  Das  v  mit  Pankten  (in  Tocalisohem  Anlaut)  gab 
ich  doroh  il.  FSr  die  EigeBnamen  vählte  ich  grosse  statt  der  in  der 
Handschrift  gebrauchten  kleinen  Anfangsbuchstaben.  Getrennt  ge- 
Bohriebene  ZuBammeneetEungen  wurden  verbunden. 

Auch  bei  dem  vierten  Ued  habe  ich  mich  in  der  Orthographie 
mSglichst  eng  an  die  Handschrift  [Ggm.  2298,  16.  Jabrb.)  gehalten.  Die 
daselbst  in  einer  Hinderzahl  von  FSIlen  verwendeten  grossen  Anfang»- 
buchstaben  wurden  durch  kleine  ersetst,  ausgenommen  die  Eigennamen 
ond  ersten  Worte  der  Strophen.  Die  Bezeichnung  des  Umlautes  ent- 
weder durch  flbergeschriebenes  e  oder  durch  Punkte  folgt  in  diesem 
liede  ganz  der  Handschrift. 

HDnohen,  September  1889. 


Zur  Ueborlieferung  dor  Chronik  von  Morea. 

Von 
Jflbn  »chnltt. 


Von  allen  Handachrtfton,  welche  uns  die  Geschichte  dos  FürstCB- 
tuniB  Aclmja  ritierlJofern ,  frebfihrt  dorn  Copenhagener  Codex  der  urslo 
Uang*).  Er  üothült  eioo  bedeutend  gröasere  ISummo  von  histonBchen 
Material  als  der  LJvre  de  la  Conqueste,  und  seine  Diction  ist  in  jeder 
Beziehung  altertümlicher  und  urwüchsiger  als  die  des  Pariser  Codex, 
dessen  8[>rache  und  Metrum  von  der  Hand  eines  etwas  stilgewandteren 
Oorreotors  eine  Veränderung  erfuhren,  Durch  die  ausführtichen  Schil- 
derungen der  beiden  griechischen  Chroniken  gewinnen  wir  ein  anscbsu- 
lichee  Bild  von  den  im  dreizehnten  und  im  Anfang  des  vieraehnten 
Jahrhunderts  im  eigentlichen  Griechenland  herrschenden  Zuständen. 
Ein  neues  Gebiet,  welches  man  aus  un/usammenhäogenden  Krag* 
menten  nJchl  mehr  herstellen  zu  können  glaubte,  wurde  durch  die  Ver- 
öffentlichung und  Erklärung  dor  Chronik,  sowie  durch  die  Berichtigung 
ihrer  IrrtUmer  an  der  Hand  von  zahlreichen  Dokumenten  und  Urkunden, 
wieder  für  die  Geschichtsforschung  genommen,  ßuchon,  welcher  das 
durch  die  ^Tiechischen  Freiheitskämpfe   wiodererwaohte  Interoaso  dos 


1)  Der  Pariaer  Codex  wurde  von  Buebon  lioraiiigegeben  in  aeinem  Sammel- 
werk; Chrdiiiiiut's  ölrangtte»,  Paria  I8i1;  der  Copooliagenet  Cüdox  und  derLivre 
du  la  Cuuqu(>ate  uuier  dem  Tiiul;  Kevhercbea  »ur  la  Priudpautä  Krau^aise  du 
Mor^e,  Paria  1845.  lo  meioer  fo  UUncheo  1889  erschien«Den  Dissertation  .die 
Clironik  von  Morrn"  wnrdoo  die  hier  angedeutfitCD  Fragen  über  (las  gegenseitig« 
Vnriiülinii  drrChronilicn  aiisfllbrilcli  b('liRnd[.'lt,  Es  *ei  mir  l>oi  Envülinung  dieser 
Arbnit  £■'*'"<'■'[•  auf  Hnen  von  mir  Ubcrnctit'non  Artiknl  in  den  .SitKiinga berichten 
dor  Akademie  vou  Beüsu^oa  IHM  pag.  '21?  hinisuw^iaon,  in  welchem  Herr  Mar- 
quis 'l'errier  de  Lorsy  die  OrigiualitÜt  der  gr.  Clirooik  eu  beweisen  snohl.  Die 
Kenttlnla  dieses  Artikels  verdanke  ich  Herrn  Prof,  B.  Suchler.  dorn  leb  hiermit 
meinen  vnrbinillicboQ  Dank  uuisprccijo. 
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Abendlandes  ancb  auf  die  mittelalterliche  Geschichto  Aftt  belloniaeben 
VolkoH  lenkte,  liat  sich  dadurch  ein  bleibendes  Vordionet  erworbea. 

Eine  Ergüozunf;  zu  den  von  BuchoD  ins  Leben  gerufenen  rein 
faistorischon  ForBchun{;cn  dürften  die  ßelrachtungen  Ober  die  Kultur 
und  Sprache  jener  Epoche  bilden.  Auch  über  diese  Fragen  bietet  uns 
die  Chronik  eine  ao  mannigfache  Belehrung,  dass  wir  mit  Recht  be- 
haupten dürfen,  ihr  kulturhistorischer  Wert  sei  nicht  weniger  bedeutend 
als  das  durch  sie  der  historischen  Forschung  sugeführte  neue  Material. 
Ich  niSohte  bei  dieser  Gelegenheit  niobt  uncrwShnt  lassen,  das«  die 
Chronik  von  grosHCr  Bedeutung  für  das  Feudnirecht  ist.  Wir  lernen 
jene  eigentümlichou  Kechtsvorbüllniese  kcnnon,  welche  steh  während 
der  fränkischen  Feudalherrschaft  in  Syrien  ausgebildet  hatten.  Das  in 
der  Chronik  häufig  erwähnte  ßi/iXiov,  welches  bei  wichtigen  Gelegen- 
heiten befragt  wurde,  ist  jedenfalls  nichts  anders  alti  eine  Modification 
der  Assisos  do  Jerusalem').  Die  Princijjien  de«  FL'UdalrecbtM  werden 
in  einer  den  neuen  VerhSltnisBun  nngemeHseueu  Weise  weiter  ausgebüdvl. 
Die  liarone  und  Ritter  waren  nicht  allein  tapfere  Krieger,  sondern  auch 
tüchtige  Juristen,  die  ihre  ganze  Beredtsamkeit  aufboten  und  keine  List 
Terschmähtenj  wenn  es  sich  darum  handelte  einen  Projess  >u  gewinnen. 
Fürst  Wilhelm  Übernimmt  sclbHt  einmal  die  Rolle  eine«  Advocalen.  Die 
vor  (lericht  gehaltene»  Hoden  bilden  oft  ganze  Tiradon,  und  das  In- 
teresse ao  solchen  Debatten  ist  überall  ersichtlich.  In  keinem  Werke 
erfahren  wir  so  viele  Einzelheiten  über  die  Gepflogenheiten  der  Haute 
Court.  Die  Formalitäten,  welche  im  Verkehr  lEwinchcn  fnlükivchen 
Rittern,  oder  zwischen  dieHon  und  hochgestellten  Griechen  üblich  waren, 
sind  ebenfalls  von  Intorosse.  Der  Uebermut  der  Franken,  welche 
gegenüber  den  Unterjochten  nur  das  auf  ihr  gutes  Schwert  gogründelo 
Recht  gelten  lieseen,  kommt  oft  mit  seiner  gansen  Gewalt  tum  Ourch- 
bruch. 

Die  Sprache,  deren  sich  der  Verfasser  bedient,  ist  buchst  beachtenB- 
wert;  sie  ist  ein  getreuer  Reflex  jener  Redeweise,  welche  frei  von  allen 
gelehrten  Einwirkungen,  sieh  im  Laufe  der  Zeit  im  Verkehr  zwischen 


1)  Man  vergleiehe  hierxu  Beuguot's  Etnleituiig  sijwiti  M'inc  Anuieikiinxcn  su 
dcD  Assises  de  Järusatem,  Im  Recueil  des  Elist.  des  Cruisaitus.  Rv^'"'t  su«  wie 
die  DOUgcgrdDdeteD  ßechrsverhSllnlsac  von  Syrien  aiil  Cypeiii,  il^InL  siif  das 
Inteinlscha  K«i»prrdch  und  endlich  auf  da»  rUrsti^omni  Achnja  Ub<'rtr«^?t  wur- 
den, wu  sie  bekanntliub  am  lj(ni;»tnn  in  Kruft  blieben.  Des  Wuitcren  botn^t  er 
p.  300  Aotn.:  «n  ue  [rouve  ul  daiis  les  Olim  bi  dana  auoiin  mouiiiueut  hiltortqnc 
du  XllI  alccle  auUnt  de  reDscignemenls  aur  la  forme  des  iltOibi^tations  d«  l> 
Cour  du  Roi,  (\av  Anna  retti;  clirooiqu«  grecqne  qni,  ^  ttot  yeax,  offtc  1o  iJUbsu 
le  plas  aniiDc  et  le  plus  eiset  des  mueurs  Nodales. 
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grSzisierten  Franken  und  romanititertAn  Griechen  lierautgebildet  hatte. 
Zum  oritten  Mal  koiiiml  jene  eiigu  Vorechiuclzunf;  von  grieobiitolicm  und 
ffSokischcm  Woiton  zum  Ausdruck.  Die  äpracho  trägt  don  Stempel 
iliror  Zeit;  das  ihr  eigen tümlicho  Colorit  vermag  besaer  als  alle»  Andere 
dioiie  ncugescbaETenen  KulturzUBtSndo  zu  beleuchten. 

Ab«r  gerade  die  Dedeutung  d«r  Chronik  in  sprachlicher  Beziehung 
ist  vom  Herausgeber  nicht  genügend  hervorgehoben  worden.  Uaes  da- 
durch auch  der  Text  nicht  die  verdivntu  HerQckHichtigung  erfuhr,  iat 
Hßlbstverständlich;  doch  dürfen  auch  andrcrscitB  nicht  all^u  hohe  An- 
sprüche an  eine  Ausgabe  gestellt  werden,  die  einer  Zeit  cntHtiimmt, 
welche  noch  keine  kritischen  Ausgaben  in  unserm  Sinne  kannte.  Auch 
auf  romanischem  Uebiete,  wo  Mch  in  der  ersten  HSlttc  unaeres  Jahr- 
hunderts eine  rOhrige  Thütigkeit  zu  entfalten  beginnt,  war  man  noch 
nicht  viel  weiter  vorgcsehritton.  Immer  noch  be«chrüuktea  sich  die 
IlcrauMgcbor  auf  den  Abdruck  einer  Handschrift,  und  das  AcueserBte 
waa  man  verlangen  konnte,  war  eine  getreue  und  suverlässige  Wieder- 
gabe derselben.  Krst  Friedrich  Diez  und  Konrad  Hofmann  vermochten 
tiefer  in  die  liConntuia  mittelalterlicher  Texte  einzudringen.  Hie  eröff- 
neten der  romanischon  SpraobforHchiing  neue  Bahnen,  indem  sie  di« 
Texte  nicht  nur  möglichst  gutreu  wiedergaben,  sondern  auch  die  Fehler 
der  Handschriften  mit  Erfolg  verbesserten.  Sie  haben  glänzende  Vor* 
bilder  geachalTen ,  an  welchen  sich  die  jüngere  Generation  heranbilden 
konnte. 

Zur  Zeit  aI«  Buchon  seine  Chroniken  herausgab,  fehlte  es  noch  — 
wenn  wir  von  den  Leistungen  des  allein  dastehenden  KoraYs  ab- 
sehen —  ao  nennenswerten  Vorarbeiten,  welche  die  Kenntnis  des 
Vulgärgricchischen  fördern  konnten.  Dazu  kam  noch,  dass  Buchen 
keinen  Sinn  fiir  den  Text  als  solchen  hatte.  Er  gab  auch  ohne  weiteres 
zu,  dass  es  ihm  nicht  um  die  Erforschung  der  Sprache  ku  thun  sd, 
und  wollte  daher  die  Besorgung  einer  korrekteren  Ausgabe  einem 
Fachmann  überlassen').  Für  ihn  war  die  Chronik  nur  eine  Fundgrube, 
aus  welcher  er  Material  für  seine  historischen  Forschungen  schöpfen 
könnte.  Daher  kommt  es,  dass  wir  in  seinem  Text  eine  grosso  Anzahl 
von  Fehlern  finden,  welche  teils  aus  der  Behandlung  der  Vulgärspracho 
nach  den  Oesetzen  der  Klassidtüt,  teils  aus  blosser  Nachlässigkeit, 
Uebcroilung  und  Verwirrung  entstanden  sind.  Ausserdem  noch  bietet 
die  Ausgabe  des  C.  Cod.  ein  eigentümliches  (Jemisch  von  Formen, 
welche,  wie  wir  weiter  unten  an  einigen  Beispielen  neben  werden,  durch 
eine    nachlJissigo   CoUation   auf  Onind    der   P.  Cod.  vntstandon    sind. 


1)  Im  Kaoblraf  wird  dieser  Punkt  ausrubriich  behandelt. 
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Bocbons  AusgAbo  ist  aIsu  boi  wditvm  nicht  dns,  was  sie  aein  will,  nSm- 
tkb  eino  getreuu  WiedorRabo  der  HaDdaebrift.  Ich  konnte  nach  einer 
sorgßiltigen  Vergleicbung  der  Ilscdsofarirt  mit  dem  Texte  Buohons  nur 
die  Ueberzeuf^URg  gewinnen,  dasii  die  ^anüe  Arbeit  mit  BerllcksichtignDg 
■Smmtlicher  Veraionen  wieder  von  D<}ucm  begoaavii  worden  musa,  wenn 
dieses  wichtige  Donkmil  in  einer  brauchbaren  Auegabe  sugänglieh  ge- 
mncht  worden  aoU, 

in  der  vorliegenden  Schrift  benchrSnke  ich  mich  daranf,  die  swiacben 
der  AuBgabe  und  der  Copcnhagcncr  HandBohrift  beotehenden  DiffereD- 
Ken  nach  übefaichtlichon  Gesicbtepunklon  zu  ordnen.  Es  konnlen  hier- 
bei nur  die  Ver»o,  ä'ic  den  Prolog  bilden,  in  Betracht  geiogen  werden, 
da  ein  Vergleich  des  Ganzen  den  mir  gestattclen  Itaum  übcrichreiten 
würde.  Doch  treten  auch  hier  nchon  die  wichtigsten  Züge  der  Hand- 
Bchrift  deutlich  genug  hervor.  Hierauf  folgon  niadsnn  einige  altgemeine 
Mittheilungen  über  die  Handschrift;  im  Nachträge  werden  die  Ver- 
dienste hervorgehobon,  welche  eich  der  verstorbene  Landois  um  die 
Chronik  erworben  bat. 

I.  AuslBBBungon.  Im  Ganzen  belSnft  sich  die  Zahl  der  vom 
Florausgebcr  üborsehcnen  Verse  auf  fünfiebn.     Er  folgt  auf 

Vera     31    fol.     i''    "Oiov  i\auaiv  tl(  ti^v  ßovl^v  nai  eif  ti  ta^Ht  i*e1v9 
'O  xata  lif  t>ä  iitriXii^ji   äovXtiar  fti  i«   nofftt  xav 
'EntifOf  inaqüdnxn'  %6  iftirrtorätoy  Sloy 
Ovti  il(  ntt»x^>'  1*^"  yehoytty  vä   irtätn»  so  iit- 

'//  fiij^d»''»  KRt  rtoytiqta  Mtqil^si   t^y  Ayiqeiav 
„  163''    "Otay  lov  iJ-1.9«  ^äyatog  th  r^>'  (He«*'  »W  3a»-9(  »»i' 
f.  169''     Wffö  liv  ngly/ina  Mo^ultai;   txtho»  töy  fvXiänQy 
„  176''    ^Ey%äv9a  inmurtättisiv  ^k^y  i^r  'AiMitävtay 
n  184''     Kai  äyi^naaty  i«  tifuttyoy  Snov  tlx"y  ju«'  /»«'fc»' 
„  185''     Mtjä  (fovaüxu  xal  kaöv  Snov  tlxey  /'"'  intJyoy 
„  207''    ToS   yvyaiKadtlifoil   tov  t^v   yvyijy   ti'Xor'l^fi   «i« 

yvyafxav 
<xv7b  l'^"'  ''jf***  *^*  äßttiniay  oi'toi"  löi'  lyioy  vti  j^agit^ 
"  ''Kw?  ov  i^ii  ij  iHi%iiia   tov  ^  dfti'xKStru  i*tir^ 

f,  213»     Ti^y   oTitnav  inJ^au»   nal   mijxac  indvot   ol  avf 

Ytytti  juof 
„  2\A^    'O  evai   äni  ot'ioi*;  lö  ijrqatf'ty  Snov  tiwQty  vd 

II,  Viele  in  meiner  Dissertation  zitierte  Stellen  waren  mir  unklar 
geblieboD,  und  erst  die  Benutzung  der  Ilandechrift  sollte  mir  Ktaiboit 


„  6ßl 
„  1759 
„28-33 

„  3579 
„  404» 
„5184 
„  5456 
„  5795 
„  5828 
„  ßßlM 


„  6706 
„  6926 

„  6981 


57" 

86* 

112'' 

lüÖ" 
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fibor  BIO  vorHcbaffßn.  Eine  Anzahl  von  Foblurn,  die  ich  frQhcrdcrUn- 
wisaenheit  dos  Verfassers,  aeinor  Unkenntnis  des  Oriocbischen  oder 
auch  der  mangelhaften  Uoberlieferang  !£Uschriob,  lassen  sich  zum  groeseo 
Theil  durch  die  blosse  Nachlässigkeit  des  Horausgebera  erklären.  So 
heisst  08  im  Text  V.  ■^>b  Mi  loP  luov  tov  hinove  —  fol,  U''  Mi  tiv 
Xaiv  TOV  xal  tiigovi;.  Mit  Hecht  halte  ich  (ii  mit  dem  GonJüv  als  un- 
gewöhnlich bezeichnet.  Die  Nachlässigkeit  fflhrt  oft  zu  Neubildungeo : 
V.  614  Siir«;  »d /rnjÄWiTa»' ^  foi.  17''  ovjtog  xo  tnXijuüffai/.  Oft  werden 
die  ohnehin  schon  fehlerhaften  Verse  Doch  mehr  verstOmnielt :  V.  -lij  Kai 
rfiifi)d^C  vä  vnoax'^Sf  '*''  "«««  »oPta  «ijs  Ptifuse  —  fol.  13*  «oC 
nätia  t^^  /*(0f4t;;  dtavio;  V.  963  Jiatö  eiyat  fiV*»*^?  "oi  Äftos  — 
fol.  2S*  jfiatd  k'y*  äfioi  xal  tiyeyiii;  im  Parisinus  steht:  diöv  tvat 
«vyen^g  nai  ä^tog  Aus  dieser  sowie  aus  zahlreichen  andern  Stellen 
können  wir  uns  einen  UegrifT  von  der  Zuverlüssigkoit  des  Herausgeber« 
bilden.  Er  hat  den  C\  Cod.  nicht  abgeschrieben,  sondern  blos  collatio- 
niert;  das«  die  Collation  aber  eine  äusserst  obei'fiächlicho  war,  beweist 
der  Umstand,  dass  diatö  (c^vai)  dem  CCod-und  ei'f.n.a^ioi  io  dieser 
Reihenfolge  dem  Pariser  Cod.  angehören.  Ausserdem  sei  noch  erwähnt, 
dass  tlyat  eine  ganz  willkürliche  Corrcktur  ist.  Im  Parisinus  stobt 
IVcti,  welchem  als  eine  Mittelstufo  zwischen  dem  mgr.  m  und  dem  heu- 
tigen tlvat  aneuaehen  ist.  V.  I31Ü  <nö  azf^iitfia  tov  vä  ctqaffi  öreou 
ilXntX/e"  ari  entiSev  —  fol.  38'  'Ei^  xo  ot^i^fif^ci  Üvcov  iihn%iv  tav  vä 
ctQa^^  &7i  intiStv-^  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  roi'  va  ffi^a^ij  tu- 
sammenzufassen ,  ais  ein  aufgelöster  Infinitiv  zu  betrachten  und  mit 
^irti^y  zu  verbinden  ist,  was  hier  einen  guten  Sinn  gicbt. 

III.  Substantive.  Besonders  ist  hier  die  Pluralbilduog  einiger 
ijubstantire  der  ersten  Ueklination  zu  bcmorkon,  welche  in  die  dritte 
Übergehen,  wodurch  eine  grosse  Schwankung  in  der  Orthographie  ent- 
steht, da  ti  und  un  gleichlautend  sind.  In  Griechenland  ist  diese 
Schreibweise  mitat;  noch  vielfach  üblich,  weil  man  früher  Formen  wie 
Xc^oig,  YQatfaii  als  äolisch  zu  erklären  suchte.  Wir  fuhren  hier  einige 
Beispiele  an,  in  welchen  der  Herausgeber  gegen  den  Wortlaut  der 
Üandschrift  eine  gleichmSssige  Schreibweise  herzustellen  sucht.  So 
6nden  wir  in  der  Hs,:  <ivv9fi*t^,  ^nurxiii^),  avfttfiavU^ ,  tfvXa^t^, 
noQaniveffei,  $iiilivfi(,  'Avd^iavanoXhti  fol.  32*  statt  ^Avi^iavonoXnai 


1)  Der  Schreiber  der  Eis.  bekuodet  eine  grosse  Fertigkeit,  Aber  in  der  Ortho- 
grsphie  ist  er  weniger  bewundert.  Seine  Verl.rsullietl.  mit  «Itgr.  ScbriftsKickrn 
bringt  es  mit  sich,  i!ags  er,  duni  Mi'ttum  zuwider,  il-iinriai,-,  ar/iifuii-iiii^  belonti 
aber  b'iüGg  eutucblUiireo  ihm  Formen,  die  wir  als  die  echttn  volkstlttnlicbeu  hier 
registrfrt  haben. 
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V.  1115  ot«.  tot^  ^«ZO*v«f  fol.  17*  BtaU  rar«  ^t^lxovta(  V.  f^,  922, 
gaos  im  Sinno  der  Volkssprache.  Gbonso  ist  statt  der  Schreitiwciso  j 
in  dor  Handschrift  das  richtige  ol  überwiegend,  «od  verdient  daher  in 
einer  nea<>n  Ausgabe  in  den  Text  aufgenoinmen  lu  worden.  Für  el 
fdatf^li  steht  ai  y.  Siict,  f&r  ol  x^T/at;  dat;egeii  5  in  V.  1066.  Man 
vergleiche  noch  ol  fiäx^tts  *al  ol  mnatiaif,  wofQr  die  Ausgabe  j)  V.  1080 
lieat'l  Das  Zusamnicn fallen  dos  niRnulicbon  und  weiblichen  Artikels 
im  Plural  kommt  auch  sonst  vor;  Im  Französischen  ist  n'*''*''i  ""d  im 
deutschen  ^dio"  für  beide  Geschlechter  gebräuchlich;  im  Picardisehon 
findet  sogar  „le"  auch  als  weiblicher  Artikel  Verwendung,  und  Aehn- 
liobem  begegnen  wir  auch  im  dSnischcn  F^elleskjön.  Merkwürdig  ist 
ebenfalls  ta  »dtngot  wofür  nio,  wie  in  der  Ausgabe  tä  MtiffiQt}  gesetzt 
wird.  Die  Ha.  setzt  stets  däs  in  mittcigr.  Texten  übliche  auslautende  v, 
wie  im  Aoo.  Sing,  der  3.  Dt-kl. :  löi'  Hyrty,  töf  ßaatliov,  tfuy  olc, 
auch  lö  aliXof,  dt  iii,4v.  Doch  wurde  es  nicht  mehr  ausgesprochen, 
wie  aus  der  ersten  Person  Flur,  des  Verbums  horrorgoBt:  äao<fX*)9Qvt^, 
XfQi^taite,  ZtiTovftt,  wo  der  Herausgeber  ein  y  setzen  zo  müssen  glaubt 
609,  42ö,  4211  ßbenao  verhält  es  sich  in  einigen  andern  Wdrlern :  tö 
^^'aie,  fif  MtiTVd  Nt^ttpQi,  tö  ftairtäto  337,  338.  In  vi  xovttvS  (^^ 
commun)  wird  Ähnlich  wie  in  nadlaftä  und  andern  tn.  Wörtern  ein  ehr- 
licher Vorsuch  gemacht,  den  frz.  Nasallaut  wivderxugebon.  Buchen  seist 
dafür  TD  »ovpöv,  TD  KOi'p/ioii»- 385,  950, 1278.  Man  lese  ferner  stets  td 
naaffätTio,  dem  frz.  passage  entspreobend,  statt  naaaät^io  nie  der  P.  Cod. 
schreibt.  Hierbei  ist  zu  bcnierken,  daas  die  romanischen  FromdwÖrlor  im 
C.  Codex  eine  frz.,  im  Pariser  »bor  eher  eine  italienische  Gestalt  annehmen ; 
darin  liegt  ein  Beweis,  dass  die  Abfassung  dos  C.  Cod.  in  eine  Zeit  ßllt,  wo 
in  Qiiechenland  die  frz.  Sprache  noch  nicht  der  ital.  zu  weichen  begann. 
Diese  Ungenauigkeiten  sind  meist  in  der  oben  erwähnten  Weise  vom  1*. 
in  den  C.  Cod.  gekommen.  Man  lese  ^c(gir^(T^$  stalt  itad>itZl(  227  etc. 
Auch  die  Eigennamen  haben  in  der  Ha.  eine  viel  korrektere  Gestalt: 
HiXaQvtQv^ ,  nicht  decQ  K31;  Mnov^rovytttv,  nicht  novQ.  203:  Ü/novc 
tfeiil,oi,  nicht  10;  wie  im  ital.  Bonifazio  224;  Mov^pa^S,  nlcfal  das  ital. 
Movipaeäi  322.  Im  zweiten  Buch  finden  sich  noch  zutrefTendere  Bei- 
spiele: rraie^äv,  nicht  rait^ar,  weil  in  der  Us.  yy  einem  romanisclien 
harten  g  entspricht  52-20,  5241»,  5371;  Ty«  (Guy),  nicht  ;^;  5924,  5929; 
Fattiftig,  dem  frz.  Oauticr,  nicht  dem  ital.  Guallicro  entsprechend,  also 
nicht  faXuiQ^i  5927  etc.  .\üch  hier  wäre  yy  zu  seUun,  Wichtiger 
ist  die  Bestätigung,  dass  sitfrz.  j  (=:  dj)  conscqucnt  mit  ytZ  wieder« 


1)  Zur  Clironolugb  dienur  imd  anderer  Artikelfornien  s.  J.  Psicharl,  Btaals 
de  graiamaire  histurique  neugrecque,  2  voll.,  Paria  mS6— 89. 
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bon  wird;  »o  findot  itioh  iu  dor  Hu.  Htcls  Nt^ä,  und  nie  TXä  für 
Amb  {welches  ich  schon  in  mcinvr  Disttortation  p.  75  Anm.  aU  AuHnahmo 
bczoicfanete).  Der  Cbroolet  weise  sehr  wobi  zwischen  j  nod  cb  (=tch} 
KU  unterscheiden,  wenn  er  Jean  de  Cbauderon  durch  o  fu<ri'Q  Niv»;  v 
Tt«5(J(ioi'5  (vgl.  648(1)  und  loC  /*(ffü(i  Nt^  yti  TZaidov  (vgl.  73H>)  mit 
mit  peinlicher  Sorgfalt  wiedergiebt  Sogar  eio  HeHcx  der  aitfrx.  Deklina* 
tion  ISsst  sich  nuchweiscn:  <l>>to^tE{  im  Nomia.  nicht  RcIt'iR,  dugogen 
(tflofiät^  M  224  im  Ca«,  obl.;  luaCg  (fdoeöir  toi  finfinrtnoc,  auch 
dios  wurde  in  der  Ausgabe  übersehen. 

IV.  Das  Verb  um.  Auch  in  der  Wiedergabe  des  Verbutns  gehen 
viele  der  Chronik  eigßntünilicbe  ZOge  verloren.  Die  Hnndachrift  unter- 
scheidet genau  Kwi«chcn  ifi,  immer  3.  Person  Sing.,  und  tiyai,  welches 
nur  im  Plural  vorkommt.  In  der  Ausgabe  wird  irrtbümlichcrweiso  ttrat, 
wie  in  der  heutigen  Sprache,  auch  für  den  Singular  verwandt.  Eine 
scheinbare  Ausnahme  entsteht,  wenn  elyai  sich  auf  einen  Collectiv- 
bogriS' bezieht,  da  nach  einem  solchen  gewöhnlich  der  Plural  sieht:  i 
Xuög  ottov  ijldaai.  Formen  wie  fä  iVt),  vä^vat  473  sind  der  Hb.  un- 
bekannt, weil  in  derselben  dor  Coujunctiv  meist  mit  dem  Indicativ  su- 
aammcnfällt.  So  Ist  va  auch  im  Conj.  Aor.  Act.  der  Fall:  *'ä  tinafielfovat 
vi  nqoipii}ovatv,  nur  in  wenigen  Fällen  mit  vaiv,  wie  es  die  Ausgabe 
227, 1060  etc.  und  andern  unrechten  Stellen  setzt.  MerkwUrdig  ist  die 
oft  vorkommende  Bildung  der  3.  Person  I'luraJis.  Im  Singular  sagt 
man:  iSanätmai  xov,  da  im  Mgr.  das  Fürwort  als  Object  dem  Verbum 
nHchgOMti-llt  wird,  ein  Zug  der  sich  in  dor  heutigen  Sprache  nur 
dialektisch  (Cypcrn  u.  s.  w.)  erhalten  bat.  Die  am  Ausgang  eines 
Verses  beliebten  Pluralbildungen  mit  *  wie  i&avajätravi  zof  lassen 
eich  durch  Ueboreiustimmung  mit  dem  Sing,  erklären,  wenn  mau  nicht 
die  Analogie  mit  der  entsprechenden  Person  des  Passiv«  %,  B.  mit 
öyamoivtai  vorzieht,  nach  welcher  man  tl'xavt  n.  s.  w.  gebildet  hätto 
um  einen  Unterschied  zwischen  tlx«  1-  P-  Sing,  und  ei';(a(v)  3,  P. 
Plnr.  zu  .bezeichnen,  da  in  letzterer  Form  des  v  vor  Spiranten 
verstummt.  Auch  hier  glaubt  der  Herausgeber  die  volkstümlichen 
Bildungen  im  Sinne  der  Schriftsprache  verbessern  zu  mllssen  und 
schreibt:  »tri  i^avattütsäv  tof  740,  1)16,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  auch  dem  P.  Cod.  die  Form  auf  avi  unbekannt  ist.  Es  ist 
daher  überall  die  Lesart  der  IIs.  herzustellen;  xaitdol^evayi  tovi; 
1072;  ota  iiuymvavi  10115,  nicht  Oi'x  it^VYtoyäv  roi'f  1074,  wo  eine 
Silbe  verloren  geht.  il^e^avlf[<Kiyi  tov;  1140.  änexjtivayi  lor;  oto. 
Aehnlicb  verhält  es  sich  auch  mit  der  Lautgruppe  svou  und  aveu, 
wofülr  die  Chronik  in  den  meisten  Ffillen  itpia  und  äipm  setzt,  da  sie 
etn«a   besondern  Widerwillen  gegen   das  Zusammtreffeit  von  Spirans 
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(hier  v  =  9)  mit  Spirans  bekundet,  and  hi«r  kMI  dei  ersten  Spir&ntcn 
eine  Tenuis  setzt.  Daher  iff^rittmf,  hiXiiiiuatp  nicht  i^.oytv<fav, 
inltvaaot»  739,  746.  In  der  Betonung  des  Aorist  Act.  herrscht  groate 
Freiheit:  htXt*iiaf,  tnX4if}av  und  fnUtpaaiy  kSoDen  je  nach  BodCrfnis 
des  Versmuses  vorwendet  werden.  Die  Hs.  bindet  sich  oicht  Btrong 
an  die  Accentu  und  vernachlSMi|;t  dieselben  häutig,  so  dus  es  oft  d«ni 
ilcmusgcbt^r  überlassen  blieb,  dieselben  nach  eigenem  Hrmessen  zu 
verwenden.  Er  hätte  daher  wohl  Versansgänge  wie  t^ifiiffTai'  :i02, 
»vxttdfitt^eay  35B  in  der  vom  Metrum  gebotenen  Weifte  betonen  kJJnnea, 
nnd  ganz  beHonders  hier,  wo  die  Hs.  thatsäehlich  ^ifT^o'ai'  und  evxafii- 
tn^ffaf  liest.  Auch  Tolgende  Betonungen  werden  falsch  wiedergegebeD. 
iXorbtttt  736,  11511;  iSqttrüiGey  77&,  ^}'i'W|i*/a(re>-  05t),  die  nii^ends  im 
C,  wohl  aber  im  P.  Codex  zu  finden  sind,  also  ilAytaatv  ete.  Einige 
Verba  kommen  atels  ohne  doppeltes  Augment  vor:  iificißii,n\t:\\tidtiß<^. 
In  in^iittv  bcachcele  die  ültere  Üpranho  noch  die  t'r2{>osilion  uni  {ätf 
atqm),  also  nicht  «rrq^«»- «u  lesen.  Ferner  «'ffliig«),  e^tvQev,  aie  iiitvety; 
äqydoay,  nicht  ä^y^itrav;  iTi^xai,  nicht  Giinfo. 

Die  Psrticipicn  beginnen  bereits  zu  erstarren.  Neben  andeklinir- 
baren  Nominativformen  linden  sich  auch  Accusativformen ,  welche  aich 
mit  einem  Subjecl  in  der  Mehrzahl  verbinden  können.  Da  solche  Formen 
äem  Herausgeber  oft  unbequem  waren,  suchte  er  sie  zu  boaoitigon, 
entweder  indem  er  sie  einfach  umscJirieb,  oder  indem  er  sie  deklinirbar 
machte.  Die  sm  meisten  gebräuchliche  Form  den  PArticipiums  ist  der 
Accusaliv  des  Prfisens:  äxotWier.  Doch  begegnen  wir  auch  dem  aoa 
dem  Aorist  gebildeten:  oxoi'cofto:  ausserdem  kommt  auch  der  on- 
deklinirbare  Nominativ  vor;  äxovmv.  Einige  Beispiele  werden  zeigen, 
wie  in  der  Ausgabe  damit  aufgeräumt  wird: 


^AKOvooyia  %ö  o't  ei^x'"^^i 
jixitSaoy  xavta  6   Utapnia^^ 
'Axoi'fov  rö  ö  ßaatltvf 

i^KOvaof  tttvtä  ol  dtädexa 


tii  lö  ^»ovOay  ol  a.  3Ö0. 
dxflt'ffttc  T.  377,  476. 
lüi  tö  ijtiovfftv  i  ß.  653- 
axotitraptti  laSta  ol  a.  639. 
fyiovcav  xavta  ol  1).  966,  980. 
«ÖS  sldttv.  iaj7. 


Wichtig  ist  auch  der  Umstand,  dass  in  der  Hs.  das  ParticJpiuro  PrSaens 
noch  kein  flcxiviechcs  %  bekommt;  auch  dies  ist  nicht  in  allen  FAIlen 
berücksichtigt  worden:  da^q&vta ,  IknC^ovxa,  ipeiycvta ,  und  niolit 
ÖwpgmiT«!  etc.  616,  1312,  1144.  Ferner:  diaßövta  yög  xe^*"»*  noXXoi 
nicht  diaßävtti  7U4;  ijioy  anoäävovia,  nicht  ^lov  uno^avtav  1274. 
In  vielen  Füllen  sind  diese  Abweichungen  keine  absichtliche  Ver- 
besserungen, sondern  nur  Lesarten  aus  dem  PAria.  C. ,  welcho  durch 
eio  Veraebeu  in  die  Ausgabe  gelaugt  sind. 
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Aelinlich  verliült  o«  sich  auch  mit  dem  Infinitiv.  In  einer  IcbhaRcD 
W'niKlung  pHegt  man  im  Duutsclicn  zu  «ftgen:  üiu  achcn  und  auf  ihn 
loBHlSrzvD,  war  eins,  wobei  der  Infinitiv  in  absoluter  Woiae  gebraucht 
wird. 

So  sagt  auch  der  Clironiat  in  ähnlicher  Weise:  xi  äxavtin,  titt 
t^y  taijax^y  ■  •  •  tv9imq  a^fi,atövovtat ;  auch  diese  lOigentümlichkeit 
wird  oft  zu  vermeiden  gesucht:  rö  uaovoaatv  r^c  ttt^axtiv  t>3l.  Ferner 
lioHt  die  Hm.:  rö  IdtX  tor,  nicht  äi  elJay  tov  2ü6;  rö  iit7  tö  Ttk^Öot 
rtöf  (Dgaymäy,  nicht  tö  tdovf  lö  ö54.  Auch  ein  anderer  der  wenigen 
noch  eriialtenen  In6nitive  ist  überBcben  worden:  ^Q/^ti  jfQÖ^ei  rtäft- 
fiara,  er  befiehlt  Hriefe  xu  schreiben,  nicht  igtest,  rQ^V^*  ^^^  noch 
^9^«  rßö^ovy  078.  —  Der  Imperativ  tirrig  fiov  (heute  nig  iiov)  iet 
tn  ei'j4  ftov  661,  Kii(itti<Top  tä  in  »iifit^aa  tu  1117  verwandelt. 

Der  Dialekt,  in  welchem  die  Chronik  verfa«et  ist,  duldet  nicht  gerne 
zwei  stimmloee  Spiranten  neben  einander,  beide  worden  dnhcr  häufig  in 
Tenues  verwandelt:  i'äo'fee'<fei>'i  nicht  vä  ne^j^ai^t-Sn;  uQijnine,  nicht 
wQixuMt  108ct  etc.  Ebenso  wird  ff  4-  ^  vermieden'):  iaxafiaXifftii, 
nicht  ItSij  186;  airnceo'tijK«»-,  tfini>Ttii*tv,  iaiänii'lav,  tavftßißaffttiXBV, 
«i'ffxßi  etc.  296,  413,  511,  1277,  168. 

Zum  ächluBH  mögen  noch  einige  ungenau  wiedcrgcgchone  Vorbal- 
formen  erwähnt  werden;  vä  ^qqiaif,  nicht  »'li  i^apeeiici)),  wofür  die 
Hb.  eher  daqqi\ptf  setzen  würde  728;  ebenso  txu9od^ytjat ,  nicht 
xaSaS^ytvaei'  998;  ittaxäyt^irav ,  nicht  ifiCtxtvSijffat'  1079;  KirtaXovv 
(wohl  au9  xaicriiiotK')^!,  nicht  »aSeXotiy  IKtZ;  a^ionaqaxahü  auz  ui 
als  eiu  Wort  zu  k'eon,  nicht  ä^id,  naqaxakiö  aai  718,  KKJti,  da  man 
al^twia  sagen  würde,  und  ä^to  häufig  in  zueammeogesetzten  Wörtero 
vorkommt;    iftetatTia9i}xt,    nicht  iftetiai^xe  123-1. 

V.  In  Bezug  auf  die  Orthographie  ist  zu  bemorken,  daas  so- 
wohl in  der  Handschrift  als  in  der  Ausgabt;  consequent  nälai  statt 
näi«,  (Nebenform  von  näXt»)  steht,  ein  Fehler  der  b9tte  verbessert 
werden  m&asen,  da  er  zu  MissverstSndnissen  führen  kann.  Die  Hs. 
setzt  tttets  tWa^ü,  nie  igfino^tö;  steta  tpXäftttvfia,  ^'la(xovQtrto{ov(  statt 
yXdfinovQti,  ^XafknovQiäQovi  G43,  117r>,  1180.  Merkwürdigerweise 
finden  sich  vulgärgriechische  Formen  in  der  Ausgabe,  die  nicht  in  der 
Hs.  stehen:  ij^Suatv  1115,  statt  ijjl^aff»';  änoSäyay  Uül  statt  anOava>' ; 
•ie  gehören  dem  P.  Cod.  an. 


t)  Vgl.  C.  Poy,  LauHystora  d.  gr.  Vulgärspr.  8.  9  f. 

2)  Vgl.  K.  Krumbacher,  8ilsuti$aber.  d.  phil.-pbllol.  n.  bist.  Cl.  der  k.  bayer. 
Akadamie  d.  Wiss.  18SC,  S.  392  Anw. 
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VI.  Die  Adjeotive  werden  oft  willkürttch  nscb  den  Geaetxea  der 
KDDttnprache  behandelt:  di'vetfiic  tixe  ^oße^if  tat  za  iMea,  aidi 
tf4tßtqäy  '2M.  Betonunf^n  wie:  «itfOvrMC  xal  «£[  Toiic  lt/^9ve  C79 
tragvn  viel  zur  Vcrduiikcliing  des  Metrums  bei  und  worden  auch  meist  in 
der  Ms.  gemiodoiii  loi'c  änurtav^,  nicht  dn/mav;  685;  tot'  na^äiifot, 
Tar(  ifgiytfiovi,  t»i'(  xaliiifiifovi  >l«tt  der  Betonung  in  744,  SM,  3X. 
Ferner  ttaliujufov,  nicht  Mair^ttQvy  50t>  Für  djo  Betonung  «'»»-»rf, 
tnttvw  bietet  die  Hs.  viele  dnrch  das  Metrum  geat&tzte  Beispieh)'), 
die  nicht  in  der  Aoagabe  beachtet  werden,  «neb  ftana^nav  164 
kommt  vor. 

VII.  Adrerbien:  nqöSv^a ,  nicht  npe^fw  477;  hlöq^i*,  nickt 
ökiqSä  A28;  äntopii,  nicht  wie  jetzt  aKVftq  betont  tilO,  796,  10S8. 
fia^n'^tCi  nicht  nä^tv9vi  2.')0. 

VIII.  FürwSrter.  Dies  aus  der  PrSposition  »atä  and  dem  un- 
bettimmton  Artikel  ti^  gebildete  Ffirwort  Konä  <i;,  in  der  H».  noch  go- 
trennt  göttchricbeo  (vgl.  sp.  cada  uno,  pror.  cadau»,  it.cadatmo),  wird 
hSu6g  entweder  durch  das  moderne  xad^e/ct  oder  durch  in  nur  in 
P.  Cod.  vorkommende  xü9t  elf  wiodorgogeben.  Wie  atnä  ei^  wurde 
auch  das  indeklinable  näau  gebraucht.  Im  Kretischen  ist  noch  beute 
iiä9a  tlt  und  näaa  tif  üblich.  Jeannaraki,  fcret.  Volkslieder,  Leip- 
zig 1876  p,  332.  Aus  diesem  Beispiel  ersehen  wir  ferner  wie  die  gogeo- 
seitige  Attraktion  die  beiden  Wörter  einander  ähnlich  gemacht  hat.  Wenn 
daher  die  IIi.  sagt:  nSva  m^aimr^g,  so  durfte  in  V.  IICO  nicht  nä( 
gesetzt  werden. 

IX.  Conjunctioncn.  Ein  wahrer  Störenfried  für  das  Metram  ist 
das  häutig  wiederkehrende  «'nfidij;  in  der  üandschrift  steht  aber  intl, 
und  dieses  ist  paläographisch  dadurch  zu  erklären,  dass  auch  die 
Aooente  in  manchen  Fällen  doppelt  gesetzt  wurden,  ebenso  wie  «icb 
in  unserer  Ha.  stets  zwei  Punkte  über  dem  i  und  v  befinden.  (Gardt- 
huUHOU,  Gr.  l'alSographic,  i3.  287.)  'Aifüf  wird  oft  durch  das  gebiSuch- 
lichere  d^ov  wiedergegeben  729,  731;  eigentümlich  ist  das  handschrilt- 
licbe  nsqi  statt  na^ä  S37.  KälXtai'  i'xu  fü»  9ävaTiiv  .  .  .  ntfi  »ä 
bizovatf  (wohl  tinovoiv)  alXaxov  vä  pi  Mtm^y^^^aovv,  nicht  naaä  rA 
vtiätttf  etc-  1135;  diccr/,  nicht  diiv  1114. 

X.  Volkst&mliche  W5rter.  ^'auedcnicbt^'ajtin^ö^  wie244,l'2n, 
eher  yuß^ö^  eu  schreiben,  ist  ein  interessanter  Fall,  da  gew&bnticli 
durch  die  Gruppe  ftn  die  uraprUngliche  Aussprache  des  b  gewahrt  wird. 


1 


1)  Vgl.  K.  Erumbacher.  RZ.  27  (1884}  &23. 
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Neben  r"^i^i  bsben  wir  dnn  «rbenfalU  volkathOmliche  Y''f"'9^i-  Hins 
ähnliche  Üoppeltorm  int  Xäfi(ß\da  wo  ß  xwi»rlii>n  CoiiHonaiiien  in  der 
Ausiipracho  veratuiumt,  iiiid  iäßda,  wolche«  liunilschriniich  boztiiigt  ist. 
J.  PRichari,  Essais,  T.  11,  p.  CUl.  4/iSi  nicht  ^fiäc  697,  670,  atfitnevt, 
nicht  (tpbivitve  \'i.1b,ßt>iäia,  nicht  ^^ac  1126.  Feiner:  tvniitnoy,  nicht 
efuipenof  lÜll,  wie  im  i*. Cod. ;  firi;  tt^ra^  ««»'^fitoi,  nicht  ctunäto; 501. 
Auch  in  Versuchen  dfln  Toxt  zu  verbessern  war  der  Ueransgeber  nicht 
glücklich: 

fol-  15*  «£c  ägiuv9t  tt,y  nffowp^iS,  tgfytti'Oi  yä^  hnäuxti 

Man  vergleiche  Buchon  P.  Cod.  p.  ifj  Nota  t ,  in  welcher  gesagt  wird, 
dass  im  P.  Cod.  tftirjQÖaaitoi'  steht :  dafür  liest  or  ruineö^ntnof  und 
nimmt  diese  Conjeotur  in  den  Text  des  Pariser  Codex  auf;  wie  er  sio 
aber  gegen  die  Lenart  der  Hh.  auch  in  den  Copenbagener  Text  briDgen 
konnte,  ist  unerklärlich.  Am  beaten  wird  wohl  t^y  TtQoffüQä  ^u 
losen  sein,  '^^itefov  würc  freilich  bcBHcr,  doch  n»ch  Ag  kann  sowohl 
der  Nom.  aU  der  Acc  Btehcn,  wie  im  heutigen  äf  &v  =  eav,  man 
sagt  sh-tti  auf  aitö^  oder  avtör  Aehnliches  findet  aich  auch  in  der 
ÜB.,  WO  <0;  mit  dem  Nominativ  aich  auf  ein  verhergobendo«  Ubjcct  im 
Aoo.  bezieht;  'EnanuxtütiTav  .  .  .  %hv  fMiai'd  NtZ^VQ^  '^*'  f^Q^toy  r^t 
ßovl^^  tot'!  ...  «5  ä|io;,  if^ofifiöttffo;,  .  .  .  yäniXäii  eli  i^vB.,  313. 
In  der  Ausgabe  wird  hier  <&$  a^iov,  (fpovifiöteQoy  rurbesecrt. 


Der  Codex  beßndet  sich  auf  der  Copenhsgener  UnirerHitiitHbibliolhek 
und  ist  im  Cntalog  der  FabriciuHKiiiiunliiiig  mit  der  Zahl  Ö7  (in  quart.] 
b«zeiohuet.  Die  Schrift  iitt  acbr  deutlich  und  Icuorlich.  Der  Schreiber 
ist  offenbar  aus  einer  guten  .Schule  hervorgegangen,  in  der  er  sich  vor 
allem  eine  grosse  mechaniacbe  Fertigkdt  angeeignet  hat.  Daes  er  ein 
Qfiecbe  war,  ist  sehr  wahrscheinlich,  da  solche  tiotte  und  Hchwungvolie 
Buchstabcnverbindungeii  kaum  von  einem  abendiündiai'hcn  Hchreiber 
herrühren  können.  Dennoch  ist  aus  seiner  mangelhaftttn  OrtographiB 
•nbAÜioli,  dass  er  nur  wenig  Gclchr^nrnkcit  br»iss,  wenn  ihm  auch, 
4lte'1Uer  dio  Hauptsache  ist,  die  Volkssprache  völlig  geläufig  war.  Bin 
Fremder  hätte  dieses  Idiom  wohl  schwerlich  mit  so  viel  Freiheit  be- 
bandeln kfinnen.  Die  Annahme,  dase  der  0. Ood.  Stier  und  ursprüng- 
licher als  der  P.  Cod.  sei,  lässt  sich  auch  paläographiscb  recht- 
fortigen;  jodeufali«  findet  sich  nichts,  was  derselben  widersprochen 
würde.  Die  Form  des  r  in  Verbindung  mit  a  von  rt  u.  yy.  in  welchen 
das  ersfo  vom  zweiten  überragt  wird,  des  1^,  ähnlich  einem  arabischem  2, 
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dos  ff,  foBl  wie  ein  Violinecblüeael ,  nur  dau  der  untere  Strich  gerade 
bleibt,  das  9,  f,  p  und  17  sowie  andere  Merkmale  lassen  auf  die  letz- 
ten DezeDnieo  dea  vierxehnlen  Jahrhundert»  schlieMtten,  Dieses  Gut- 
achten über  das  Alter  der  Hs.  verdanke  ich  Herrn  Umont,  dem  idi 
einen  photolypischen  Abdruck  eines  Blattes  derselben  Torlt^te. 

Das  Papier  ist  hellbraun,  sehr  stark  und  gerippt;  die  Textkolonne 
ist  verhSltiiissmässii»  schmal,  und  lüsst  oben,  unten  und  an  der  Seite 
einen  fast  gleieh  breiten,  grossen  lUnd  Qbrig,  wodurch  die  Us.  ein 
luxuriöses  Aussehen  gewinnt. 

Die  drei  ersten  Blftlier  sind  verloren  gegangen.  Die  Handschrift 
beginnt  mit  {Itv^ifti}]  tiy  in^xatny,  dem  105.  \'et;fi  der  Pariser  Version. 
Jeder  Vers  beginnt  mit  einer  in  rother  Tinte  ausgerohrten  groBseo 
Initial,  und  bis  su  fol  6''  auch  mit  einer  neuen  Zeile;  spitter  aber  folgen 
die  Verse  auf  einander  wie  Prosa,  doch  worden  die  rothon  Anfaoga- 
huchstaben  bis  zum  Scblusa  beibehalten,  ein  Beweis,  dasa  die  zahl- 
reteben  fehlerhaften  Verse  nicht  als  eine  Auflösung  in  Prosa  zu  be- 
trachten sind. 

Das  vierte  Itlatt,  mit  welchem  der  Codex  beginnt,  ist  sebr  wichtig, 
«eil  sich  darauf  einige  Aufzeichnungen  befinden,  vermiSge  welcher  wir 
das  Schicksal  desselben  verfolgen  können.  Oben  in  der  Mitte  findet 
»ich  in  fast  verblichener  Hchrift  dt-r  Name  Thomae  Bartholin,  und  in 
der  rechten  Ecke,  etwas  deutlicher  Jo.  Grauimü.  Oarunler  hatte  man 
den  Titel  Vocabularium  graecum  gesetxt,  doch  wurde  derselbe  wieder 
ausgestricheD.  Darüber  und  darunter  Rnden  sich  folgende  Bemerkungen, 
die  von  Kabricius'  Haud  herrühren: 
a  Meursio   citatus.     Mcmorat  de   hello   sacro   de   cajtta   a   t^aneU 

CPoli-AC  1304. 
a  Cangio  De  bellis  Francorum  in  Morea     Circa   1277   infra  p.  202. 
Versibus  politicis  graecobarbaris. 

Unten  bclindcn  aioh  einige  Buchstaben,  vermuthlich  Federproben,  in 
alter  Schrift,  aber  nicht  vom  Schreiber  der  Hs.  herrQhrend: 

0  9oSuQO(  si}(  vt'^'eQtyoftäqtja  iii-  Diese  Buchstaben  sind  etwaa 
plump  und  können  auch  von  einem  Abendländer  herrQhren,  der  sie  aus 
der  üs.  abzeichnete,  um  sie  sich  boasor  einzuprägen.  Unten  in  der 
Ecke  rechts  ist  deutlich  zu  lesen :  ex  dono  CI(atissiDii)  QrammÜ,  Jo.  Al- 
bert Fabricius  A.  172(S. 

Aus  diesen  Andeutungen  ISsat  sich  die  Geschichte  des  Codex  theit- 
vreise  herstellen.  Wir  erfahren  daraus,  dass  die  Chronik  bereits  von 
Johannes  Meursius  dem  ülteren,  benutzt  worde;  und  in  der  That  wird 
unsere  Chronik,  deren  Verfasser  unbekannt  geblieben  ist,  unter  dem 
Titel  Anonymus  Do  hello  sacro   bäu6g  i»  soinotn  Glossarium  graeco- 
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bsr&sram  (Leidon  1610)  citioit').  Da  Mvuruius  umcu  Ruf  nach  OSne- 
mftrk  orhittit.  wo  or  als  ProfeBaor  der  Geschichtci  an  der  Akademifi  xa 
Sorö  jingosteltt  wurde,  und  von  1(120  bia  7.u  seinem  Tode  1639  rorblieb, 
so  liegt  die  Verniuthun^;  nahe,  das»  er  die  Ha.  aa»  den  Niedorlandcii, 
wo  man  eher  ein  Interesne  für  diesen  Oegentttand  haben  konnte,  sacb 
Dänemark  gebracht  habe-  Aber  eH  verhSIt  «ich  doch  noders;  dagegen 
spricht  die  gewichtige  Thatsnchc,  dassMoursius,  wie  aus  soiaon  Cilaten 
hervorgeht,  die  Chronik  nur  in  der  P  VersioD  gekannt  hat').  Wie 
unsere  Ilandschrirt  nach  Dänemark  gelangte,  tä»st  sich  nicht  ermitteln; 
jodenfalla  ist  sie,  wie  sieb  nachweisen  l&sst,  ungefähr  ein  Jahrhundert 
lang  daselbst  geblieben.  Oor  erste  Besitzer,  der  sieb  mit  Itestimmibeit 
nachweisen  lässt,  war  Thomas  Bartholin;  nur  wiesen  wir  nicht  wer 
unter  diesem  Namen  gemeint  i«t,  da  die  Familie  «ehr  zahlreich  war 
und  viele  Gclohrto  aufzuweisen  hatte.  Entweder  ist  es  Thomas  Bar- 
tholin, der  l'rofoBBor  der  Medizin  (16]6— 16»Ü)  oder  der  gleichnamig« 
Arohivaekretär  (f  1690).  Dann  ging  sie  auf  Johannes  Qrammue  (Hans 
Gram  l()85^1t48),  den  Pfofessor  der  griechischen  Sprache  und  Ge- 
schichte an  der  Copenhagener  UnivereitSt  übßr.  Dieser  Golchrlo  stand 
mit  Fahricius  in  einem  lebhaften  Bficfwechsel  und  beide  lauschtOD  ihre 
Schriften  gegenseitig  aus.  So  kam  es,  dase  Gram  im  Jahre  1725  auf 
den  Gedanken  kam,  die  für  ihn  vollatändig  werthlose  und  unverständ- 
lich« Chronik  seinem  Freunde  Fabriciua  zu  Weüjuacht«»  zu  schenken*). 


1)  Eino  Eweiie  Auflage  crlctitc  ä'mtt  GloBStf  Lngd.  Bat.  1614.  wo  es  be- 
deutoml  bereichert  ist;  die  dritte  in  Flurcni  1744  im  vierten  Bsudii  von  J,  Heursli 
oparft  omni«.  Heursius  konnte  alcb  oiH  deu  barbaräolien  Wörtern  olt  nicht  lu- 
r«abtfindeu.  und  begnügt  sich  in  vielen  Füllen  damit,  die  Verse  iu  deoen  sk  ent- 
halLeu  sind,  ohne  weitere  b:ilclSrung  aniuflibren.  ßijtu  (=  qi'r.  fiefii)  sowie  viele 
andere  Wtlrter  sind  ihm  unveralfindlich  geblielinii.  Krst  Du  fange  konole  mit 
giossem  Scharfsinn  die  Itedeutuii);  uud  oft  auch  die  Ktymologie  «olcher  Wörter 
fesislelluD,  Imiuerbln  sind  die  oft  vergeblichen  Versuche  von  Meursius  annrkonncos- 
werth,  uDd  rs  ist  nur  xu  beklagen,  dass  unter  den  Nachfolgern  der  Humanisten 
das  Interesse  (Ur  millelgr.  Studien  f;ut  gani  vcrluron  gegangen  ist. 

2)  Man  vergleiche:  ^tfioßriofne;  exotieiim;  der  C.  Cod.  setit  hior  diis  ilem  Fn, 
eotlebnie  -^ifoßnvigiii  73U.  der  P.  Cod.  aber  daji  venetianlsebe  (?)  aeo/fiÄoP^of  p.  193. 
Ferner  erklärt  M.:  .toiVi,  italjcum  pol,  poslea.  Im  C.  Cod.  steht:  ixt!  rli  tiiv  tivtar 
<(p7<fvtijnui-  3490;  der  P.  Cod.  180  r.  2  sollt:  hk  ••  nrifr  vtrriiii:  wofUr  M.  .-»(1?"  und 
Büohon  (ö).Tß")i,  infolge  des  undeutl.  n  Iricn.  Auch  hier  sliminl  der  von  M  cltlerle 
Vers  mit  dem  P.  Cod.  Qbereiu.  wie  aus  dum  missv«rsiaodi.-neii  foTn  hervorgebt. 

3)  Die  auf  die  IIb.  bezüglichen  Briefe  .sind  In  mehr  als  eiaer  Beziehung  vim 
Interesse.  Wir  erfuhren  aug  di-nselben  wie  wenig  man  sich  im  achleehuieu  Jahr- 
hundert mit  MittelKriechiBob  bcfo^etc  und  dius  gegenllher  dem  17.  Jnbifaiindeit 
nur  ein  Blickfang  lu  verzcicbueu  war.  (iruiu'«  Dricf  an  Fabricius  lautot  folgender- 
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Fabrieiiis  bohifiU  die  Hitodubrin  bi«  za  ««inom  im  Juhre  1736  er- 
folgten Todo.  AI»  seine  Bibliodiek  sowio  sintroüicbe  l'spiere  und  ßrtofo 
'  auf  käufltchcm  Weg»  im  Jnbr«  1T7&  bd  die  Dnivereitfitsbibliotbek  in 
Kopenhagen  golangtoo,  legte  auch  uoecr  Codex  zant  zweiten  Mal  den 
Weg  nach  Dänemark  zurOck.  In  der  genannten  liibhothek  betindet 
eioh  ein   Auktionakatalog,   in    welchem   aSminDiche    Boa   der    Hinter* 


uaMen:  .  .  .  Nunc  (|Uoniam  ad  öueio  pruperare  Video  diviuuin  itlad  et  tncoiB- 
parabfle  opus  luuo) ,  quo  umversnin  OrflecJan  hiMoriaio  litterftrfam  ca  comploiua, 
Oiiamsi  not)  ccirliin)  hah^o,  sialiiMimni'  lilii  nt.  ntilloi  niai  vrlcii  Mngan  gra«« 
uao>  in  catalitgiiin  liiuni  rcuipurn,  an  vero  atiiiuaudu  ad  ««».  ([ui  nora  L-t  corrnpta 
illa  aumpaerunt,  cuntn  tuam  nh  porreclurus,  coDeillum  taoieii  cepi,  codicem  ad  te 
nlltendl,  qaem  vidus.  Biiuiitora  gaudcbo,  «i  otiiT>ii8ciiluRi,  etiamai  Dullioa  preüt 
aat  momeDlJ,  tamcn  haud  logiMum  (aiMn  RcWum,  t«(iuc,  ut  ab  üb  profectom,  • 
quo  iD!ijor:i,  ai  aiippciercnt.  mciito  rxpvuiare«,  Uttid  band  roaptiUae.  Kk»  quidnaot 
lUnd  Hit  liiBloriae,  ob  baibaiicui  idiunialis,  fateor  ine  heud  saiis  intelligerH.  V«ue- 
ti&niua,  ConstaDlioopoleo»,  Becls  et  Reginae  Frnnciiic  alionimqup  Domlnutu  laeii- 
llonem  nbiquo  ili^pruhcndo.  MuiiUtuiu  a  Iudkci  jam  tcnipore  tuiiian  libmm,  trlbne 
ab  initio  folÜN,  facilv  uppaivt.  C*;iuieruui  quid  de  eo  judicanduni  *it,  qniMnqae 
vel  apud  te.  vol  alios  (fursitan,  ii[»i  indiguus  vldealur,  apud  iDclytuni  Wallachiae 
Priuoipeai)  obtinere  locuni  possit,  lotuiu  tiio  arbicrio  rulinqtio  .  .  . 

Bavnlae  «.  d,  XXI  »«cumbri«  MDCXTXXV. 


(Sariuinio  crudiCJ§«imo  Viro.  Joanni  Grammio,  9.  l\  D. 

Jo.  Aiberlua  Fabtfcliu. 
Hultum  tibi  debeo.  Vir  Celeberriuie,  pro  juaiindisaimo  miiBere,  quo  mo  aiipel- 
loctilemque  meaai  llbrari.tni  aupetitire  anno  luactaati,  oblato  ocriptore  diu  d^sido- 
rato  qiil  post  cnptam  n  Frand«  A.  C.  1304  C.  Polin,  bella  uorundom  in  Uurca 
circa  A.  V.  1377  gesta,  vcruiliua  poiitiois  deticripair.  Nihil  habeo  iu  pra«aenti 
quod  ärtiA-ÖQoi'  leotiid  viceui  ad  le  mifiam  quam  volniuf^n  XIII  Biblioihec&e  uitae, 
qtiod  ut  benevole  a  mo  accipiaa  otJam  alqiic  ctjam  rogu  .... 

Ilamb.  X  Cal.  Sept.  C1313CCXX\1. 


Tanlt  equidein  aestimare  nunquaiu  potiii  laceraa  illaa  aeioibarbari  codicia  reli- 
quias,  qiianivis,  quod  a  te  dcmuiu  edoctiia  lul,  aljquo  numvro  auclor  argauieDtDiDTe 
lltiiis  c<msorl  dabcat,  ut  luculcuto  adco  äruiiÖQM  m«  bcaudau]  foro  tperavetfin. 
Uiiica  ceric,  cum  ülud  uiictereni,  raiiu  mihi  fuit,  iu  luum  commune  illud  Graccinc 
toliuH  aruiariuu  id  g«uUB  uteusilium  defure.  quod  titiusum  penen  mo  ea>et  perpetuo- 
que  forel,  oi^usque  quak-cumque  nllls  vido.itur,  tibi  in  eruditorum  coelu  (tte  unico 
et  pretJuuj  et  usus  cl  vaiio  oniDium   luctiBitiuii;  tlctouin  constarrnt  .  .  . 

\Ht  im  ersten  KHcfn  Grani'«  «nväbiite  l'rincepe  Wallacliian  war  Job,  Nicolaus 
Aiex.  Haurovordatoi,  dur  1719  ein  Bnek  nt^l  iia9i}>i6nior  verSflvnllicht  hat  lo 
der  Bibllolfaeca  graeea  de)  Fabricius  gescbfelit  li«ine  Erwäibnung  der  Cbrooik, 
da  er  erst  in  Jlesitt  dorsolbon  gelangte,  als  sich  solu  W«rk  dem  Abacliliiss  nahte. 
Auch  in  drn  Wnrbrn  von  Ueiitsius  bnbi;  ich  keine  Notix  Ubi-r  dieselbe  linden  könneOi 
doob  erfäliit  sie  ciiiu  leicblicbu  Veiweudung  in  eeiueu  Glossar. 
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pBMBBchaft  dos  Fabricius  stammODde  Schriften  anf^efOhrt  werden.  Oio 
Cbronik  wird  dort  folgend croiassuD  orwSbnt :  Nr,  166  Anonymus  Scriptor 
ad  hiatoriam  Hj'Kantinam  spoctana,  af;et)sque  de  belli»  Kranoomm  in 
Morea,  (ita  citatur  a  Cangio  in  Indiee  scriptorutn  Anonymorum  T  2 
niosaarii  Graeco  ■  harbari)  siilo  graeco' barbaro,  »od  ab  iuitio  alquo  in 
finc  aliquot  folÜK  niutilatus. 

Zu  beachten  iet  auf  fol.  4  die  Erwähnuijg  der  Zahl  A.  0.  1804. 
Zwischen  C.  Pol!  und  diesor  Zahl  ixt  eine  schadhafte  Stelle.  Will 
FabriciuB  damit  Bodoutcn,  duss  der  Codex  bis  13(M  reichte?  Genaa  bis 
7.a  dieaem  Jahre  geht  ja  auch  der  Livre  de  )a  Conqooate,  und  Fabricius 
hAttc  dann  ein  fa^t  rollslündiges  flxcm[ilar  benetiBon.  Orani  spricht 
auch  nur  von  den  fehlenden  droi  ersten  BUtlorn.  Oder  hat  sieb  Fabri- 
cius TCrschriebeii,  indem  er  die  Einnahme  Constantinopels  in  da» 
Jahr  lliOi  verlegte?  Dagegen  scheint  der  Hinweis  auf  das  Todesjahr 
des  Fürsten  Wilhelm  im  .lahre  1277,  auf  fol.  202  zn  sprechen.  Auf 
dieser  Seite  wird  vom  Chroniaten  «in  neuer  AbachnitI  mit  den  lo  rother 
Tint«  geschriebenen  Worten:  Sui  idü  i  ßtoz  lai*  n^lyrtia  Fvliäftov. 
StRf  St  (infS^ayt  ^to*-  iiovt  et/me  eingeleitet.  Am  Itande  aet^t  Fabri- 
cius die  byzantinische  Zi^itrcchnung  in  die  abondländint^he  um,  indem 
er  TOD  6785  di»  Zahl  5508  subtrabivrt,  und  dio  Jahreszahl  1277  ge- 
winnt. Die  Frage  ist  nunmehr  als  gelöst  zu  betrachten,  da  Fabricius 
sich  in  der  That  geirrt  bat  Wir  begegaen  dicHOin  Irrthura  zum  Kweilen 
Mille  in  seinem  oben  mitgetboilli'u  Kricfo  nn  Gram,  in  welßhem  er  aus- 
drückllcli  sagt,  post.  captam  a  Francis  A,  C.  1304  C,  Polin.  Dioit  steht  mit 
dor  Notiz,  dass  die  Kämpfe  um  1277  stattfanden,  in  offenem  Widerspruch. 

Die  Handschrift  ist  auf  dreierlei  Weiäe  numeriert.  Ursprünglich 
sind  nur  die  Lage»,  welche  aua  Quinternionen,  d.  h.  10  Blättern  be- 
tteben, mit  griechischen  Zahlen  versehen.  Daneben  findet  eich  eine 
doppelte  Bexftichnung  nach  Foliosciton,  in  nrabiünhen  und  griechischen 
Zahlen.  DIo  arabischen  rübron  von  Fabricius  her  und  reichen  von 
fol.  4 — 237,  also  bis  zum  .Schluss;  dio  griechinchen  beginnen  mit  <f  und 
gehen  nur  bis  Qui,  fol.  1-15,  wo  irrttimlicherweiae  eine  Lücke  von 
2  ßlSttern  angenommen  wurde,  da  alsdann  auf  fol.  145  dio  Zahl  Hb 
Tolgt;  in  Wirklichkeit  ist  es  nur  ein  Blart,  da  wir  aus  dem  Pariser 
Codex  nur  eine  Lflcke  vun  41  Verden  ergfinzca  können,  und  eine  solche 
genau  dem  Umfang  von  einem  Blatt  entspricht,  indem  eine  Seite  durch- 
schnittlich 10—22  Verse  enthält.  Auf  dio  nämliche  Weise  können  wir 
durch  den  Umfang  der  andern  Lüoken  feststellen;  nach  fol.  120  fcblon 
39  Verse,  nach  fol.  12^  blos  22,  was  nicht  i-inem  ganzen  Blatt  ent- 
spricht, nach  fol.  139  fehlen  dagegen  32  Vers«;  auch  hier  fehlt  ein 
Blatt,  da  manchmal  nur  1&— 16  Versu  auf  oioo  Seite  gclieo. 
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Auch  dio  EiDtheiInng  in  Quintnrnionen  weist  auf  eine  LDeko  hin, 
aber  nicht  an  der  von  Fabriciua  bozeicbncteu  ätolle.  Die  ZifTern  Bind 
mancbiDsl  verblftBiit  und  unkenntlich,  über  in  den  moisleo  tüllen  sind 
aio  dar«h  die  Bescbnoidung  des  Randes  verloren  gegangen.  Doch  haben 
sich  Tide  noch  erhalten.  So  entspricht  fol.  31— «T;  41  —  e;  M  — f'; 
61— f;  71— q';  iil  — *';  101  — la';  111  —  ein  undeutlich««  Zeichen;  dODD 
129— id^;  189-x';  199— xa;  209  KjT;  auf  219  und  219  ist  nur  noch 
ein  undentlichefl  x"  erkennbar.  Auh  diesem  Vergleich  ontiR-hmen  wir, 
data  zwischen  fol.  Ul  und  129  zwct  BlSttor  fohlen;  vielleichi  sind  es 
die  oaeh  fol.  12U  und  128  fehlenden.  Aber  das  eine  kann  auch  nach 
fol.  126  aUKgeriBsen  sein,  wie  der  Zustand  der  IIa.  an  dieser  Stelle 
vermutfaen  lüHst.  Der  P.  Cod.  bietet  hier  nichls  Kntsprechendc* ;  auch 
dem  Sinne  nach  müsHen  hier  einige  VerBe  fehlen.  Da  aber  die  Qutn- 
ternionezitTer  keine  Itrickaicht  auf  die  nach  fol.  13Öund  14Ö  befindlicbon 
LQckoD  nimmt,  so  iHt  aiiKunchmcn,  dass  der  Codex  von  Anfang  «d 
Dicht  ganz  ¥olUtändig  war,  somit  nicht  die  UrBcbrift  sein  kann. 

Scblicsslioh  sei  noch  erwähnt,  dass  eich  auf  fol.  27*'  vier  und  anf 
{01.28"  drei  Pcntalphan  befinden,  die  aber  keine  Hedeutuog  zn  haben 
toheinen.  Foninr  Ut  auf  fol-  1S4''  und  18ft*  äVofioi,  auf  186'  ämaxiti, 
womit  die  Uhomäor  (lualifisiiert  werden,  durcbgesirichcn,  vcrmuthlich 
von  der  Feder  eines  putriotischcn  Griechen.  Wir  können  seine  MäsBigang 
nur  toben,  denn  wenn  er  ea  mit  allen  anetÖBSigen  Stellen  ebenso  ge- 
macht hätte,  dann  hätte  die  Handschrift  ein  «iemliob  MJlwSnliches 
AuBsehen  bekommen. 

Zum  McbluBs  sage  ich  noch  Herrn  Oberbibliolhokar  Justixrath 
Dr.  Brunn,  Herrn  Dr.  .1.  L.  Uoiberg,  Herrn  ÜDivcreitätebibliothokar 
Birkot  Smith,  bo  wie  den  Herren  Bibliothekaren  Dr.  Kaalund  und  Ban- 
nOTOr  meinen  verbindlichsten  Dank  fUr  die  mir  erwiesenen  Gefälligkeiten. 
Copenhagen,  September  lfi89. 

1)  BemerksDitvertli  \at  hier  lii-r  Uiuslaod,  Aok»  tU,miM\\eVtvi  linKofUhrwn  Lticken 
nur  am  Knde  eines  BL^tles  vorkommeD,  und  sieb  dslior  nur  ilurcli  dm  Abhjinden- 
kominpii  Ton  Blüttctn  sus  einer  ÜtteteD  Hb.  erklüreu  l&asen.  Dem  Scbretber  d«a 
PxrisinuR  ISK  auch  emo  oicbl  vollständig  erhalteno  Ils.  vor,  deren  Lücken  sieh 
aber  an  andern  ätullcu  befikndcn.  MerkwIirdiK  ist  "s  immerhin,  diu«  der  Schreiber 
der  C'o|>.  Hs.  in  aeiuet  Ci>pie  eine  icutiHue  UnbereinHliaimunK  mit  der  Vorlage. 
Blalt  fllr  Blsit  heobachlet  haboti  inUH».  Zwei  Beispiele  filr  ein  »olobeB  VeifshTen 
finden  sich  in  Arcbirnfslis  upera  ed.  Ueiberg  III.  p.  XVIII,  Vlelleiubl  wurde  vun 
der  rrünkinchrn  Ri-gientog  auf  Morcn  die  HeTetollang  von  einer  Aniahl  mSglEchst 
libereinstimmendt'r  Exemplare  tur  Vcrtlieiliing  unter  die  llaroni!  suKoordnoi,  damit 
•te  sieh,  dureh  eine  eiugHbeuderu  Kemituit  der  ^'-'''ehiclit),  Knlwicklimg  dr«  oom- 
plleierlen  Lcbnsw^sona  so  wie  des  GewobnlioitsrechteB,  genauer  naeh  den  Be- 
atlmmuDgco  ibrur  VorgSnger  ifcbtcu  konulen. 
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Da  icb  bei  einer  andnren  Oßlegcnhcil  aiisfü lirlicher  Über  dcnPariiior 
Cod.  '2H98  iii  fol.  zu  haiidela  gedenke,  möge  hier  our  kurs  erwBJint 
woriläD,  daas  durHclbc.  uitch  Herrn  Omonte  Ansicht,  in  den  Anfang  dos 
sechzehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  sei.  I^r  ist  also  Über  ein  volles 
Jahrhundert  jünger  als  der  Copeohagener  Cod.  Diese  Thatsche  enthält 
einen  weiteren  Beweis  für  die  PriorilSt  des  LetittcrcB. 

In  neiner  Ausgabe  doM  Pariser  Cod.  i.  J.  Iä41  |p.  202  Anin.)  er- 
wähnt Buchen  nur  mit  kurzen  Worten,  dnss  Landois  eine  kritiBchc 
Ausgabe  der  Chronik  im  Bonner  Corpus  za  veröffentlicbeD  gedenke. 
In  der  Auegabe  des  Copenhagenor  Cod.  i.  J.  iü-\l>  wird  der  Name 
Landois  überhaupt  nicht  mehr  genannt,  und  in  meiner  DiBserlation 
(p.  81)  citiere  ich  die  Worte  Bucbons  nur  mit  der  kurzen  Bemerkung, 
das«  die  von  Laiidoiii  geplante  Aungabe  überhaupt  nicht  erschienen  «ei. 
Landois  wur  also  iu  der  phtlüloginchou  Welt  völlig  unbekannt  geblieben. 
Als  ich  nach  Paris  kam  erhielt  ich  von  Herrn  Omont,  dem  Bibliothekar 
der  Handschriftenabtheilung,  die  überraschende  Mittheilung,  duss  sich 
auf  der  Nationalbibliolhek  zwei  Bände  behnden,  welche  Landois'  schrift- 
lichen NachluHs  enthalten.  Beide  BUnde  (Suppl.  Gr.  901  und  901') 
wurden  mir  zur  Vnriügung  gestellt,  und  ich  gewann  alxbuld  die  Uebcr> 
zeugung,  dass  Ivandois  nicht  allein  eine  kritische  Ausgabe  versprochen, 
sondern  dass  er  auch  umfassende  Arbeiten  zu  einer  solchen  gemacht 
halte.  Im  ersten  Bande  hatte  er  den  einen  Theil  des  0.  Cod.  auf 
Qrund  de»  Pariser  collationiert,  und  den  andern  Theil  desselben  direkt 
nach  der  Hs.  abgeschrieben.  Der  zweite  Band  enlhSlt  eine  grosse  An- 
zahl von  Notizen,  welche  sowohl  zur  Hersteilung  des  Textes  als  auch 
zu  einem  philologischen  Commentar  desselben  dienen  sollten.  Beide 
Bände  wurden  nach  Landois'  Tode  von  seiner  Wittwe  der  National- 
bibliothek überreicht,  in  der  freundlichen  Absicht,  die  Aufgabe  des 
küiiltigcn  Herausgebers  der  Chronik  damil  zu  erleichtern,  oder  wenigsten« 
zur  Herstellung  eines  vuIgHrgriechi«cbcn  Würterbuches  oder  einer  Neu- 
ausgabe des  UloBsare  von  Du  Cange  beitragen  zu  helfen. 

Wie  kam  es  denn,  dass  Landois  nicht  zur  Ausführung  seines  Planes 
gelangle?  lieber  dievo  Frage  finden  wir  genügende  Aufklärung  in  dem 
Vorwort,  welches  dum  ersten  der  genannten  Bande  beigefügt  ist.  Aus 
demselben  geht  hervor,  dass  Landois  sich  schon  ISogere  Zeit  mit  der 
Chronik  beschäftigt  hatte,  schon  vor  ISÜti,  als  sein  Lehrer  Hase  ihn  mit 
der  Herausgabe   der  Chronik  im  Bonner   Corpus   beauftragte.     Es   iat 
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bfikannf,  duss  Buchon  echon  im  Jabrc  IS'ib  <lon  Prolof;  des  P.  Cod.  Mf 
griochUch,  das  ganze  ^Ve^k  aber  id  oinor  fraDXÖaiacben  Uebereetzuog 
verSfFcDtlicht  hatte.  Ah  l^andoi»  noch  mit  der  AbHcbrifl  des  P.  Cod. 
boachSftigt  var,  erfuhr  er,  das«  xich  eine  xwßilG  Ha.  der  Chronik  in 
Cop«nhagen  befinde;  sogleich  lic«»  or  »ie  kommen  und  begun  sich 
ausführlich  mit  ihr  su  bi'whsrttgen.  Nach  vincm  sorgfältigen  Studium 
di>TM>lben  gohmgto  er  zat  l'cb«rzi?u};aDg,  das^s  diüaelbo  oicbt  allein  be- 
deutend werthvoller,  Boodern  auch  nrBprflnglicher  ala  die  P.  H».  svi, 
und  fasete  den  Enisehluss,  dieselbe  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  zo  legen. 
Die  P.  Hft.  hatle  abo  Molion  dnmalii  ihre  Bedeutung  verloren,  und 
konnte  nur  noch  zur  AusfOUung  einiger  Lücken  und  zwoifelharten 
Stellen  dienen.  Trotzdem  aber  kam  Buchon,  dor  genau  über  diese 
Umstände  unterrichtet  war,  auf  den  Gedanken,  den  P.  Cod.,  don  er 
irrthümlicbvrweieo  für  den  «irbtigeren  hielt,  in  seinem  ganzen  Umfang« 
XU  edieren- 

Landoifl  war  ihm  dabei  behUlflicb,  indem  er  ibm  xur  Aubfüllung 
dor  Lücken  die  ergUoKenden  Stellen  au»  dem  t".  (^>d  in  einer  fran- 
zöeiachen  Ueboreetzung  dikliertc.  Einige  Zeit  darnuf  musste  l^andois 
die«»  Hs.  an  die  dänische  Gesandtschaft  zurückgeben,  welche  in  dringen- 
der  Weise  die  Rückgabe  dcrsf'lf'fu  verl.iDgle-  Unmittelbar  darauf  ge- 
langte sie  in  die  llSiide  Uuchons,  und  dieser  liesa  sie,  da  er  des 
Grieehiaohen  nicht  mächtig  war,  in  Zeit  von  drei  Monaten  von  einem 
Griechen  abschreiben,  um  sie  itlKbald  im  zweiten  Bande  seiner  ßcchcrchcs 
nietoriques  j;u  verüfTeotlichen.  In  diesem  Werke  geschieht  überhaupt 
keine  Erwähnung  der  Arbeiten,  denen  Landois  eo  viel  äoi^fall  gewid- 
met hatte;  erst  geraume  Zeit  nachher  erfuhr  er,  auf  welche  Weise  er 
um  die  b'rncht  noinor  Mühen  gekommen  war.  Da  nun  einmal  beide 
Versionen  verüfTentlicht  waren ,  und  sich  dumal*  kein  Bedürfnis  nach 
einer  kritischen  Ausgabe  gellend  machte,  gab  Landois  seinen  Plan 
gänzlich  auf;  und  dies  um  so  mehr,  aU  Buchon  die  Originalität  des 
Livre  de  la  Coni|ueete  mit  binfSIligen  Argumenten  gestützt  und  da- 
durch die  Autorität  der  grii>chi»ohen  Cbrenik  stark  ersobfiltert  halte. 
Die  von  Landois  bearbeitete  Chronik,  welche  in  den  .\iigen  der  meisten 
Gelehrten  nur  noch  als  eine  Uoborsct/ung  des  Livic  de  la  Comiucst« 
galt,  hStto  nur  noch  ausnahmsweise  einen  PIniK  im  Bonner  Corpus 
finden  kSnnen. 

Wir  dürfen  diesen  Auseinandersetzungen  unbedingten  Qlauben 
schenken,  da  wir  in  den  ron  Landois  hinterlaasenen  Papieren  einen  unum- 
fltÖHslicbcn  Beweis  für  die  Wahrheit  derselben  in  Händen  babon.  Merk* 
wUrdig  ist  dabei  der  Umnland,  dft»s  Landois  schon  vor  ungefähr  fünfzig 
Jahren  zu  don  nämlichen  UesuUateu  getaugt  war,  welche  ich  in  meiner 
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Disaertation  zum  erflten  Male  zu  begründen  glaubte.  Aus  dem  Nacblnss 
erschon  wir  ferner,  wie  LandoU  nliniühlig  zu  dieser  Ansicht  geUiigIo;  und 
■elUt  ab  «r  sciion  die  Vorxügti  de«  C  Cod.  erkannt  hatte,  glaubt«  «r 
immor  noch,  dvn  Tost  eu  «viner  Ausgnbc  auh  den  beiden  genannten 
Vereionon  hcretcllon  zu  dürfen.  Endlich  iibcr  fiuHtv  er  den  Rntscblusa, 
eich  ausschliesslich,  ausser  in  cint){on  wenigen  und  scltunoo  Fällen,  fio 
den  C.  Cod.  zu  halten.  In  der  Tliat  war  dies  die  einzig«  USglicbkeit 
um  einen  brauchbaren  Text  heriEUBtellen ;  denn  beide  Versionen  rcprS»««- 
tieren  nicht  nur  vernchiedene  Sdundarten,  sondern  auch  TerKcbiudoDC 
Epochen,  und,  was  den  Inhalt  uniangt,  «ogar  «wei  entgegengesetzte 
TendcnzcD.  Eirn?  wolche  Mischung  von  vorscliicdeiiaritgen  Blementcn 
zu  wollen,  wäre  geradezu  umtnDtg  gewesen.  Wa«  nun  Buchen  anlangt, 
80  hätte  er,  wenn  ee  ihm  überhaupt  um  einen  methodischen  Plan  lU 
thun  war,  durch  seine  fjeparatausgaben  der  beiden  Teile  den  Uebcl- 
atand  einer  ('ontamination  leicht  vermeiden  künneii;  und  zwar  ucd  so 
mehr,  aU  veiue  rublicationcn  nur  eine  Berechtigung  hatten,  wenn  sie  der 
8pracbfor«chung  nülztieh  sein  konnten,  da  in  beiden  der  hiatorische 
Inhalt  ungefähr  d«r  gleiche  ist.  Aber  gerade  das  Oegcntheil  war  der 
Fall;  denn  erstens  wurden  die  Lücken  des  C.  Cod.  mit  Versen  au»  dem 
P.  Cod.  ausgefOllt,  was  wir  hier  nicht  rügen  wollen,  da  Buclion  die  ein- 
geschalteten  Verse  als  solche  bozcichuctv;  jedenfalls  aber  war  oe  über- 
SüsHig,  da  der  P.  Cod  bereits  in  einer  Ausgabe  vorlag  'Av/oitean  aber 
dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  Huchon,  welcher  bL'hauptct  die  B». 
selbst  abgeschrieben  zu  haben,  düs  Publikum  täuschte  und  wiederum 
seineraeita  gotäuHcbt  wurde.  Wir  haben  ochon  oben  bemerkt,  dase  die 
AuHgabe  des  C-  Cod.  ein  eigenihümlicbes  Gemisch  von  Leearten  aus 
beiden  Handfchrifien  enthält,  und  wir  nisscD  auch  jetzt  —  wenn  wir 
Landois  Glauben  schenken  wollen  —  dass  der  Urheber  dleecs  kunter- 
bunten Textes  kein  anderer  als  der  von  ßuchon  beauftragte  Grieche 
gewesen  ist,  der  jedenfalls  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  war  und 
sich  auch  nicht  die  Zeit  nahm  oder  nehmen  durfte,  die  xu  einer  su- 
verlfiaaigOD  Abschrift  der  IIs.  uöthig  war.  Die  Un/.uverlSt(ttigkeit  der 
Buchon'Hchon  Ausgabe  tritt  nach  obigem  Vergleich  mit  der  Hs.  klar 
genug  zu  Tilge;  anderseits  isr  auch  nicht  zu  bezweifeln,  das»  Landois 
seine  Aufgabe  in  durchaus  befriedigender  Weise  gelöst  hätte,  da  er 
schon  langL-  beror  ihm  die  lls.  entzogen  wurde,  eine  sorgfältige  Ab- 
schrift des  Texte«  veranstaltet  halte,  und  nur  noch  mit  einigen  sich 
auf  das  feiuere  philologische  Detail  bezioheuden  l^rngi.'R  kesebäfligt 
war.  BuchoD,  der  damals  einen  grossen  Kuf  als  Historiker  erlangt 
hatte,  hatte  gewiss  keinen  Grund,  einen  tüchtigen,  gewissenhaften  und 
bescheidenen  Gelehrten  um  Ituhm  und  l/^hn  zu  bringen 
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Doch  steht  ea  nas  nicht  zu  die  Fehler  und  Sohwäohen  eineB  Manne« 
zu  rügen,  deeeen  grosse  Vorzüge  wir  im  Uebrigen  sehr  wohl  zu  scfaStEen 
wissen.  Wenn  wir  einige  Augenblicke  bei  dieser  peinlioben  Erörterang 
verweilten,  ao  ist  unsere  Absiebt  eine  andere;  wir  wollen  nur  die  Verdienate 
eines  Hannes  hervorheben,  welche  durch  die  Schuld  eines  Andern  un- 
bekannt geblieben  sind.  Landois  besass  alle  Gigenschaßeiii  welche  zur 
Lösung  seiner  Aufgabe  erfordertich  waren;  seine  Abschriften  sind,  ab- 
gesehen von  einigen  unvermeidlioben  Korrekturen,  in  jeder  Beziehung 
ezROt  und  zuverlässig,  aeine  Anmerkungen  und  Notizen  sind  zahlreich  und 
wertvoll,  und  legen  Zengnis  von  einer  grossen  Gewissenhaftigkeit  and 
Gründlichkeit  ab;  ausserdem  hat  er  seinen  Arbeiten  viel  Zeit,  mehr 
ale  ein  Dezennium  geopfert,  und  ist  tief  in  das  Verständnis  des  Textes 
eingedrungen.  Es  ist  dabei  nur  zu  bedauern,  daaa  er  infolge  ander- 
weitiger Beschäftigungen  sein  Werk  nicht  zum  Abschluss  bringen  konnte. 
Wäre  seine  Ausgabe  zu  Stande  gekommen,  eo  hätte  sie  der  Wissen- 
schaft gute  Dienste  geleistet  und  seinem  Namen  Ehre  gemacht. 

In  diesem  Sinne  uind  die  Zeilen,  die  wir  dem  verstorbenen  Lan- 
dois widmen,  nicht  überBÜBsig;  sie  sollen  seinem  Verdienste  eine  An- 
erkennung darbringen,  die  ihm  im  Leben  nicht  zu  Theil  geworden  iat. 


Eine  Art  visionärer  HAIIenschflderunK  aus  dem 

indischen  Mittelalter. 

Nebflt  eioigeu  BeuiofkungeD  Über  die  Sllereu  Vorstelluogeii  der  Inder  VOB  eluer 
■lrefeod«n  Vergeltung  cAcb  dvm  'l'odn. 

Von 

Luefftii  Mehrrman, 


Das  innige  Verlangen,  die  tiefe  Kluft  zwischen  der  vergängüchon 
Sinnenwolt  und  einem  ewigen,  göttlitrhen  Reiche  za  UberbrDcken ,  ist 
Beit  undenklichen  Zeilen  In  das  GemÜth  des  Menachen  eingopilanzt  und 
fast  der  Religion  vie  der  WiBaensohaft  ein  woitoa,  unormüdliclie  TbStig- 
keit  orheiBchendes  Arbeitsfeld  eröffnet.  Im  Mittelpunkte  aber  diosos 
grosnen  geistigen  Contralplatzes  steht  die  Frage,  an  welcher  auch  schon 
die  primitivsten  Anschauungen  der  Völker  und  ihrer  Religionen  An theil 

l'lubon,  die  Frage  nach  dum  Zustande,  welchem  der  Mennüh  nach  Be- 
endigung Boiner  irdischen  Laufbahn  entgegengehe.  In  diesem  Mittel- 
punkte eben  trafen  Heligion  und  Ethik  in  ihren  (irundpfeilero  zu- 
eammen  *).  < 

In  der  Litteratur,  welche  sich  in  Ausführungen  flber  die  Vergeltung 
dos  Guten  und  llösen  in  einem  jenseitigen  Lt;ben  ergeht,  möchte  ich 
Im  Gegensätze  zu  den  objectiv  gehaltenen  Erzählungen  und  Belehrungen 

Feinen  bestimm'm  Abnchnilt  als  principicll  subjectiv  bezeichnen  —  ich 
ncino  die  zahlreichen  Visionslcgonden,  in  welchen  das  mensch- 
liche Hasten  und  Streben,  von  einem  undurchdringlichen  (ieheimnlss 
den  Schleier  zu   lüften,   am  bezeichnendsten  zum  Auadrutiko  kommt^). 


l)  Eiae  sluffreklie  payoliolngisohe  Analy^n  <Iea  ku  tirundc  liegenden  Thcmaa 
iBunte,  Die  vierfache  Wuttol  des  susaerchrititliclieo  UuaterbtiolikeiUB'3"l)i^'"s, 

Ol.  Stadien  und  Kritiken  Bd.  I.XJI  (188'J)  p.  (JTüff..  LXIII  (1890)  p.  5911. 

i)  .Wenn  da*  tiviielmnlM  Ana  Tode«,  In  den  Brinnornngen  an  die  Abgo- 
•ohiedenon,  zu  xuderun  (ivti  dm  nisten  wdtiT  nihrt,  bis  in  Blyttcrien  •tarkendor 
Zauberkraft,  daiiu  ersluliun  audi  fUc  daa  erwauhendn  Sehnen  in  mächtigen  an* 
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AuR  cinor  Itcilic  dcrscibon  hat  bekanntlich  Dante  mehr  oder  minder 
tH<<]cutHHm<^  Züge  für  seine  „Commedis"  ootlohot,  weiehe  eich  des  Tiel- 
boDulKten  scboUeltHchen  Stoffes  wieder  bemfichtigte ,  dieaen  aber  auch 
poetisob  »0  vollendet  zu  gestalten  wUMie,  dasn  nicht  aar  da«  neu  er- 
atandene  dichteiiücbe  Kunstwerk,  »ondern  such  der  alte  Grundkern  sich 
(Dr  alle  /«iton  eine  lebendig«  Erinnerung  sicht'rte. 

Die  von  Dttnto  verwerlhoten  Sagen  anderen  Ähnlichen  an  die 
Seite  KU  »teilen,  sie  mit  ihnen,  wo  angängig,  in  innere  Verbindung  zu 
brtogoQ  und  die  allerältesten  gemeiDsaraen  Uestanctlheile  lieraoBKu- 
Kbülen,  wäre  trotz  der  bereits  Aber  diesen  Gegenstand  da  und  dort 
TCrstroDten  AuraclildSEie  keine  unlohnende  Aargabe.  [)aiu  gehört  aber 
eine  grund^ätiilicho  lierücksichligung  der  rcligid«en  und  mythologischen 
Vorstellungen,  welche  die  eincelnen  Völker  über  das  Leben  nach  dem 
Tode  in  sich  aufgenommen,  und  ihrer  allmählichi'n  Entwicklung*);  und 
diese  Nachforschungen  dürfen  sich  oiclit  damit  begotjgeo,  die  ein- 
MhlSgigen  Producte  eines  der  grossen  Sprachslämtne ,  wie  etva  dee 
indogermanischen,  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu  ziehen.  Dies 
verbietet  sich  schon  durch  die  Natur  der  in  Betracht  kommenden  UUera- 
rischon  Werke,  dann  aber  vornc-bmlich  auch  durch  die  Erwägung,  dass 
die  Miigli<:hkcit  einer  um  jene  Schranken  unbekümmerten  Entlehnung 
nirgend  so  nahe  liegt,  als  da,  wo  es  sich  um  elementar«  religiöse  Be- 
griffe und  ihre  Weiterbildung  handelt. 

Bevor  aber  eine  so  umfassende  .Aufgabe,  wie  die  angedeutete,  oinor 
erspriesslicbcn  Lüsmig  ontgegengehi-n  kann,  fßllt  t^  der  Spccialforachung 
m,  da*  Material  in  seinen  einzeSnuu  Thuilon  möglichst  zu  vurvolislän- 
digSD;  nicht  mit  der  Forderung,  dass  einst  alle  gebotenen  Detaits 
wiedergegeben  werden   mQsston ,  sondern   einzig  in  der  Absiebt,   das 


Ruh  wollen  den  Alinuiij[im  bald  »einn  Uelfrr,  die  mit  Kchlnrii'ni  Duck  ni's  JoDMits 
Bi^hsueud,  tuJi  diT  äiilume  d«a  l'rupheien  von  dort  tu  küiiiltin  vcruiogco,  von  Himnd 
und  [I'^llc,  oder  «ns  weUer  dmu  gehiirt  '  Bastian,  Be>iHiuu!i-I*li[|uM|))iieclie 
Problem«  Ruf  diitii  Fijr«(?liiiiig8f<>UI«  Imdiihistisclicr  Psychulogio  und  der  vcf 
({lotctilüKtRti  .MyllioloKii!  (1894)  II  p.  C. 

3)  1d  dem  lluchu  rutiSpjcss,  RntirIcktiiDgsgeichlchte  der  VorstelluDgen  voat 
Ziisinnde  atKh  dem  Tode  (1877},  tritt  du  eigeniHuh  comp.iisilvo  Klomünt  tu  sehr 
in  (ton  HinltTgriind ,  indem  der  Verfssaer  in  den  wciiau»  meiaii'u  Abitcliiiiiivn 
daiaul  verxIehtGt,  die  uihlrelrben  Analoga  vi.'icinl({l  EnssnitueDicuKiclteii ,  vi^lmebr 
OS  bei  piner  blossen  psrallcjpn  rängsdaraioHnng  hcwendi-n  Iffssl,  —  Wlu  Ubil^ns 
ein  briti seile«  Material  aiir  vergldulirnilen  Itf^ligiiitisforechiing  siif  Ornnd 
«jnor  sulelien  äeliiiiz'iui;  doi  eliiKuluen  DiRuiplInou  sicli  gewinnen  Iümi,  wi«  sie 
Siiicss  p.  181  f.  Aiiin,  hinsichtlich  der  Aegyptutogle  und  Ass^vriologle  kiiudüibt,  ist 
ni>;lit  Icicbt  fasslich. 
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Geaichlafeld  za  weilen  imd  einvm  thunlicIiGt  xuvorlüsgigea  Foder^b- 
nisse  vorzuarbeitcu.  \n  diesem  .Sinnu  auch  ein  Weniges  beixusteuern, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Zeilen,  deren  Stoff  aus  dem  (>ei»ieitlcb«n 
des  iodiacben  Volkes  entlehnt  ist,  welchem  die  WiHsenftchafl,  «vit  sio 
seiner  Cullur  und  Littoratur  näher  getreten,  so  koatbaro  ErrUDgco- 
Bchaften  zu  verdanken  bat.  Was  ich  aber  hier  an  erster  Stulle  nüt- 
theikn  will,  iiat  keine  ^Vision"  im  gewöhnliuhcu  Sinne  dca  Wortes:  es 
fehlt  streng  genommen  jegliches  Wundur,  indem  silott  sich  durch  eine 
Hauptgnindlage  des  gleichzeitigen  Glaubens  xiemticb  einfach  erklärt: 
durch  die  paychologiscb  wie  ethnogiaphisch  so  überaus  merkwürdige 
Lehre  der  Seelenwanderung. 

Üass  dieae  Theorie,  über  deren  üraprung  und  Verbreitungxgang  — 
gleich  tanzenden  Irrlichtern  aehen  wir  sie  un  den  vorscbicdcDSteo  Entjen 
aufleuchten')  —  wir,  wie  im  Hllgi-moinen,  »o  auch  bezüglich  Indien«  nur 
recht  unvollkommen  unterrichtet  sind '),  dvo  alten  Indern  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Veda-IIymnen  unbekannt  war,  ist  zneifcUoB.  Sie  taucht  erst  ta 
den  späteren  Brähmana's  auf  und  entfaltet  sich  in  den  Upanisliad's  zur 
vollen  BIQthe,  gehört  also  zu  den  Vorläufern  des  indischen  Mittelaltera*), 
in  welchem  aie  alle  ÄusoinandersetEUngen  Über  die  minutitjse  Vergeltung 


-i)  S,  die  MateriNlifn  \m  Binttian,  Die  Volker  d«it  ßMlicIien  Asien  Itl  (186;) 
p.391f.unil  aiisfülirlkhrr  bei  Tylür,  Die  ADHiu);«  der  Cultur,  detiinctiB  Aung,  11 
(1673}  p.2—lb.  Zum  Wledergebartsglaubc^n  In  der  Edda  v^l.  Mannhardl,  (ior- 
maDlflRhe  Mythen  (18äti)  p.  TiS  (.  und  (\it  d'm  nouostc  Zeit  WÜb.  FrUdrtob, 
Leasings  Lrbre  von  der  ijneienwiindcruog  (It^SO). 

6)  Whitney,  OritiuUl  and  Liiigulstlc  Studies  I  {lall)  p.  61  beumt  di« 
Schwierigkeit  einer  genanereu  UnteiBiicbting  noch  wie  Weber  I.  J.  18M.  Iii- 
dlscbc  Streifen  I  (1868)  p.  20;  vgl.  nucli  Whitney  ia  Ann  PtocnnülDgs  o(  the 
American  Orientnl  Socieiy.  May  I68G  p.  CIV;  L.  v.  .Scbriieilur.  Indiens  Li ter:k' 
tur  uu(]  Cullur  i,18ß7)  p.  245.  Nauiemllch  ttönnen  wir  uicbl  entsuheidun,  o\>  die 
Lehre  in  ludien  slcli  utwilctmlK  aus  arischem  Denken  onltitltete  oder  ob  —  wai 
»ebr  wnhrscho  Ulli  eil  —  BinftUssc  des  Uliiubeim  der  eint;cburen«n  BevOlherung 
mitwitktmi :  Wt^bcr  a.it.U.;  UuukIj,  AiicifDl  liidiau  Mctaphysics,  Calcutta  Ko- 
view  Bd.63  (1H7I1)  p.'.'^Kff.i  Oideuberg.  Buddha  (l&Sl)  p.  Ij;  U  vim  Scliro»- 
der,  Fytbagoras  nud  die  Inder  {iüäli  p.  26i28;  Indien»  Lit.  p.217;  etc.  Zur  Er- 
lUdteruDg  Ihrer  Oeoesls  vgl.  Don*s«n,  1>m  !:)ysteui  dos  VedUnia  (1893)  p.  405t 
Schroedcr,  Ind.  Lit  p.  2ti9  l'.{  in  dieneiu  ZuHamiueiiLauKe  rrsoheint  auch  der 
ti.  Vers  dci  kostDulogi solle u  Byainus  Atbarva -Vedii  XI,  8  sehr  bemerkv^nawenb: 
lapa^  caivättäti%  karma  cäntar  maliati/  aniavc  \  topo  ha  jajnr  kaitaanat  tal  U 
jj/eahtham  upfUata;  cf.  Weber,  Ind.  Litcralurgeaob. '  (Ifiiij)  p.  30&  f. 

€)  Es  ist  hier  zu  bomerkeii,  dan  mau  deu  Ue(;iun  des  ludischen  Uitulaliera 
nicht  anaercr  Clitouulugtu  cunfonu  xa  denken,  soodcrn  In  das  G.  voroLriatllcbe 
Jibrilundcrt  au  verleneu  hat;  et  Scbroeder  a.a.  0.  p.38l  B^ 
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einer  je<den  Ontthat  und  Sünde  lenkend  beeinfluMt.  Dem  steten  Kreis- 
läufe der  Geburten  ^geoüber  ist  sowohl  der  Aufontbalt  in  der  Udlle  wie 
der  im  Himmel  nur  eia  zeitltcb  beffraniter'),  ebenso  wie  die  böse  oder 
gute  HnDdluug,  deren  Folge  er  ist,  aus  der  VergSngliciikeit  ihre  Eot- 
atcbüüg  ableitet.  Für  die  Ethik  entsprosst  aus  dieser  Lehre  der  eine 
OewiuD,  du8B  dadurch  eo  manche  scheinbare  Ungoreehtigkeit  ans- 
geglichon  wind:  denn  der  Menoch  genioRMt  niclil  nur  die  F^cht  der  im 
letzten  Uaeein  vollfllhrlen  Werke.  KOtidcni  auch  die  Nachwirkungen  aus 
aeinen  in  lange  Vergangenheit  zurückreicfaeiidcn  Praeexistenzen  *). 

An  den  Begriff  der  Jkletcmpsj'choBe,  nachdem  er  oinmaJ  im  Lande 
feste  Wurxeln  geschlagen  hatte,  klammerte  eich  da«  indiache  OemQtfa 
immer  inniger*);  kein  Wunder  also,  dass  auch  die jGugerebuddhistiscl 


7)  So  wird  Hshabhäraia  III,  1!H67  ff.  In  der  beatSndiKen  Furcht  vor  (len 
Endo  des  liimmliscfaco  niUcks  osch  dem  Auflirsuch  der  ii«it(iiiticli«i  Verdimate 
gnrsdoiu  eine  SchatKinaeiHi,  eine  Mangeihnftigkclt  des  Aofenthalu  tni  HlmnMl  er- 
blickt; ebenso  Mark. -Pur.  XI,  26  f. i  Visbnu-Pur.  Vl,6  (Wilson,  Works  X  (1870) 
p.  208). 

8)  Dds  dcsf'Ubucb  des  Y^naralkyn  I,  3i8  besslchnet  dss  Schidual  als  .di« 
Thsi  dea  Manne:i  iii  nineni  Irüheren  Leben.*  Vgl.  hiena  Roth,  lieber  die  Vor- 
slelluiii;  vooi  Solibktal  tu  der  indischen  Spruch  Weisheit  i  Tübinger  UnlrersItiKts- 
Schriften  18ti6)  p.  ,'.ff. 

9)  luletessaiit  ist.  was  Garbe  in  disser  Beiiehnng  von  den  gebtldctsten  Indem 
der  Jatstselt  bnricbtst  (Indische  Reiseskisien  (1889)  p.  6S  t):  .Im  Allgemeinen 
•ebeint  mir  dar  rsndll  zu  glauben,  dass  ei  die  hiiehsle  ErkeoDtnlss  erreicht  und  dem- 
nadi  keine  neun  KxiatuiiE  uauh  detu  AbHL*b1u«s  dieses  Leiben  lebe  ns  za  crinirtcn  habe. 
Wenu  ich  direkt  danach  (ragte,  erhielt  ich  auswcichoude  Anlworlün  oder  gelegentlich 
die  bpschoidene  Andcutnng,  data  trohl  noch  eine  Wiedergeburt  nifiglkb  iiei,  aber  eine 
Wieder^bon  in  g<l(llicber  wurde,  X.  B.  luderronion  des  Indra.  Aurmeln«  Trsfe,  ob 
denn  jni  entscheid  enden  Augenblicke  der  PüHien  dc>  Indra  frei  sein  und  der  gegen- 
wSrtige  Indra  gerade  seine  Existenz  zum  Aul'mieg  oder  Abstieg  wechseln  werde, 
uu  dem  Paodlt  Plnti  lu  machen,  ward«  mir  erwidert:  .Es  braucht  ja  oicbt  der  Indra 
In  diesem  Weltsystem  zu  sein,  lundern  der  Indra  iu  Irgend  einer  der  uniUiligen 
anderen  Weiten.  (Vgl,  hierzu  die  spassige  lieschiobt«  von  dem  schlauen  Spieler, 
der  Vawa  liberlJBtcie.  Kathäsaritsägara  XVIII,  121.  ie8  ff.  Anw.  d.  Verf.)  ...  Der 
Glaube  31)  die  Uetempsfcbose,  die  allen  indischen  Philosophemen  ein  Axiom 
ist,  .  .  .  geht  dem  Abendländer  gegen  die  Natur,  Vcrsueht  man  aber  gam  na- 
pvtillsch  zn  nrtheilen,  so  ist  drrselbr  genau  so  liereol)tigt  wie  die  Lehre  der 
Aellgionen  von  der  einstigen  Vergeltung.  Beide  Ideen  beruhen  aaf  dem  instink- 
tiven GefUbl,  dass  man  die  m.isslose  Cugleichbelt  der  Vertheilung  vun  Freude  und 
Schinerz,  von  GIHck  und  RIend  in  dinser  Welt  nicht  als  einen  blinden  Znfall  und 
eine  eiufaclie  Thatsache  liinnehmen  dtlrfe;  der  (Jednnke  einer  Anagleichuog  er- 
scheint als  eine  moralische  Notliweudigltdt.  Die  Religionen  suchen  diese  Ans- 
gloichung  in  der  Zukunit,  das  Brahtnaneuthum  siebt  sie  in  der  tiegenwart,  die 


Eid«  Art  flsionlrw  BSIIsniehUderung  aus  dem  indischen  HItteUlMr     543 

Beligiott  ao  seine  Autmenu»);  nicht  im  cutfcrntOHtt-n  dachte'"'),  Im 
Gogenlbeil:  unter  den  vielen  Itcrübrung^punkten,  welche  die  tetztere 
mit  dem  BrabmuniBrnuK  aufweist,  scheint  mir  keiner  so  tiefeinscbneidend 
und  gewichtig,  als  jene  Vorstfllung  des  Wiedei^eborenwerdena")-  In 
dem  einen  wie  dem  andern  Qlauben  ala  Uebel,  atti  Leiden  erkannt, 
ffillt  beiden  die  Aufbebung  desselben  mit  der  Tilgung  des  Nioht- 
wiftsens  zusammen;  der  diametrale  Oegensalit  dieses  lelzloron  iist  im 
nrahmanismus*')  die  Erkenntniss  dos  pantiiciiitisch  gedachten  Wolt- 
geistes,  welche  zur  Einheit  mit  diesem  (sei  er  Brahman,  Purusba,  At- 
man  oder  anders  genannt)  gelangen  läset,  in  der  buddhiHtisoben  Tocbter- 
religion    eine    ganz    entsprechende    philoHophische    .Seibalversenkung, 


nir  dasselbe  tiiobts  aaderea  ist  als  das  Produkt  des  gaieii  und  btSsen  Thuns  der 
Individuen  in  den  früheren  Existenten.  So  lange  Hie  t'Nndll«  sind  und  denken 
wi«  heute,  muss  jeder  Vcrsnch,  sie  zum  ührislcnlhum  zu  bnlK^hrnR,  «erfolglos 
.bleiben,  sie  sehen  in  den  Giundinhren  denseibcn  nichts  als  lugiiiche  Fehler  und 
Spotten  Über  den  Gedanken,  das»  Christus  die  SUnde  der  Menschheit  suf  sloh  ge- 
nommen und  fUr  sie  gebUsst  habe.  Der  Gnindsutx,  daas  Jeder  die  Prtichte  aelnfla 
Thun«  bis  auf  den  letzten  Best  su  geoleiscn  hnbe.  ntti  i^»  uiieh  erst  in  der  tau- 
sendsten Wiedergeburt,  und  das*  absolut  jodcN,  aueh  das  kleinste  Werk  seine 
Fracht  tragen  mUsse.  wofern  nicht  die  .unsichtbare  Krafl*  der  frllhereo  Werke 
dorch  die  erlösende  Erkenntnias  vernichtet  wird,  gilt  ihnen  mit  derselben  Notfa* 
wendigkell,  wie  der  Sali,  dass  luei  ual  ewei  vier  j«l." 

10)  Es  ist  kein  Zweifel,  dsss  der  Buddhismus  diesen  Bt^griff  vom  Brabmanls- 
mna  überkommen  hat.  in  <leni  ^nlio  bei  Ludwig,  Uei  Bigveda  III  (1ST8}  pll, 
die  Theoriu  der  äeeluuwnndcrung  sei  dem  Buddhismus  eittnouiuieii.  ist  der  Nachdruck 
auf  das  VVorl  „Theorie''  ku  legen,  wie  auch  IV  [1SSI1  p,  XXXll  f.  augfQhrlicher 
dargelegt  wird.  Ueber  das  frllhe  Auftauchen  siiecifisch  buddhistischer  Ideen  aucb 
bexUglieh  dieser  Theorie  vgl.  Deussen  a.a.O.  p.40&. 

11)  [eh  glaube  nictit.  dass  auf  die  iui  Buddhismus  durch  die  Luugnung  der 
Seele  — die  ja  auch  iiitht  wöciticb  vertianden  werden  darf :  Oldenberg,  a.a.O. 
p. '20801,  naiuuoliiob  p.2tiT  —  alterhte  Furm  der  Wieüertiehurt  vgl.ßhys  Da- 
vids, Bnddhism  (1877)  p.  lOOf.i  WilMaus.  Un  Buddhisui  in  its  relation  to 
Briihmnaisin ,  .lournal  nf  tho  Buyal  Aslatlc  Societj',  New  Series  XVIII  (1S9l>) 
p,  1-14  ff.)  ein  sojiduriichas  Gewicht  zu  legen  ist  -,  iohd  dnrf  wohl  trotzdem  In  beiden 
Systemen  schiechlliiö  von  einer  .Seelen Wanderung-  «ptocheo. 

12)  loh  berücksichtige  hier  nicht  die  gewöhnliche  Scheidung  des  Brahmuuis-' 
mus  In  einen  .philosophisch-esoterischen*  Theil.  welcher  auf  den  L'panlshad's  sich 
aufbaut,  und  eioen  „populür-cxoteriacheu-,  der  auf  den  Puräiia's  banirt,  denn 
beide  werden  nicht  etwa  durohgehends  in  der  l.ittcratur  streng;  unterschieden  und 
gesondert  beliHudelt  und  leeigon  auch  In  sich  weseutliuhe  BerUhruDgcu.  Cf.  Wil- 
liams, Modem  India  and  tbc  Indiana  (1876)  p.  209  ff.  Flir  priociplell  unzulüssig 
hält  diese  Terminologie  Wi!ndisoh|  in  der  Besprechung  von  Deuasen's  System 
des  rcdilou,  Liter.  Ceiitrnlblatt  liS.S4,  Spalte  d57  f. 
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«cichv  xllR\Virkiing<<n  dm  Knroian,  A.  i.  der  mcRHcklichen  Werke  aus- 
IQaehOQ  uihI   dnii  „VolleiKlctvii"   eur  seligeti  Hube  des  Nirriua  (Uhren 

[)io  Seelen  wiindi'runf;  hat  nicht  etvra  das  BewDSKlHein  d«»  Zu- 
aamiiionbangeB  der  verHchtedeaen  Ooburlen  in  der  WeiHV  i^inur  klaren 
Rrinncfung  an  l«tzt«r«  Beiten§  des  KinxoliDdividuunu  xur  selbslTOratäad- 
lieben  Koigfl.  Vielmehr  trat  die««  nur  l)«i  domj«ni|;en  ein,  der  im  der 
Schwelle  dor  Vollendung  angelangt  wnr;  ihm  allein,  dem  alte  Trennung 
und  Sonduning  »ich  in  dua  (Jegeiitbvil  tilrCDget  conoentrirter  Einheit 
Terwandett  faalto,  koDnlo  sieh  das  OeheioiDiia  des  Wellzuüammenhangs 
auch  in  einem  visionären  Gedenken  seiner  Praeexistenicen  erMcbliesscn'') 
—  durch  die  wundfibare  Kraft  eoines  eigenen  Mt^diciren«,  worin  wir 
das  gotiBu  entsprechende  Oegensifick  der  Kkslase  finden,  welche  die 
Sude  eines  ArdSi-Vträf.  einen  (iodekalk,  einen  Tundalua  und  anderer 
religiöser  I*hanC4iten  fflr  die  Vision  empfänglich  macht").  Wie  wir 
auf  buddhiEtiecher  Seite  den  HeligioDMlificer  solbat  den  8tofF  seiner 
moraliairenden  ErzÜhlungcn  au«  der  Kotto  Bi>iner  frQberen  Geburten 
entnehmen  sehen'*],  so  begegnet  uns  auch  in  einem  episch •didakliechen 
Werke  der  brahmaniscben  Litteratur,  im  MSrkandeya-Purii^«''),  eioe 


13)  Vgl  hieraa  die  belangreichon  Ausführungen  bei  Oldenbnrg  a.  a,  0. 
p.  24r>ff.  uud  UasUan,  Der  BmidhisiDiis  in  aeioec  Ps^chutojfio  (18S2)  ]>.  1G5  (t 
D.  patsim. 

14)  So  snjct  V.  433  iles  DbamtatLpMJa,  der  berühmten  htiilcthisHscbcD  Sitlen- 
Ichrc:  „Vfet  die  frUlieritu  t^xisteuKeii  keuui,  Uimuiel  und  HölUi  «rncluut.  da»  Ende 
drr  (it^burleu  erlniigt  bat,  der  vollendetes  Wissen  bfsitxendu  Weise  —  den  dt« 
VuUeuduug  alles  Vollmdelrn  ll^^siizrndon  iicnnn  icb  oloen  BiAhmaija.*  —  Flit  die 
sogleich  in  brsprcohcndn  Episode  of.  Uiirk. -I'iir.  X,  43. 

15)  Vgi.  Oldünbfrg  a.  ».  0.  p.  ;i24. 

IG;  Aufdou  entsprechet) den  Zug  b«l  I'ytbagoras  hat  Schroeder,  Pythaf;ofa« 
Und  di«  Inder  p,20f.;  30  aafiudrksAra  gemacht 

IT)  AIIgciDcincreü  Qlibrdtc  I'nri'mii's  enihntten  diit  bekannten  IfttcrargiHchicht- 
Ürhen  Wrrkc  von  Lassen.  Müller,  Weber,  Williaius  und  i^cbrueder,  *o- 
ilBiin  namentlich  die  im  III,  uud  VI.  Vol.  der  .Works"  Wilson's  v«reltilgteD 
Purlin.t- Analysen  um!  dio  rinlcitcuden  Bemerk  «n  gen  der  UurnoufschoB  Piacbt- 
auoyabe  des  BhAgHvntA-Piiränn  (3  Bdo,  1840— 1847);  ferner  F.  Nfive,  Lm  Poa- 
tänas  (1852)  und  für  die  äll«ru  Bibliograiihie  (lilitemeister,  BibliMberas 
Sanscritac  Spccimen  {ÜIT)  p.  r)4  IT. 

Dos  Uiirkaiideya  -  Puräita  ist  sicberllcb  wohl  das  ültrsin  uns  etbaltene  Werk 
dieser  Gaituug  und  wird  g^^^wähnlich  in  das  9.—  10.  nauhchristl.  Jniirh.  verlegt) 
vgl.  aber  p.  26f.  der  Vorrede  zu  Baoctjea'*  Ausfisbe  (ieC>2).  Obwohl  in  dar 
sc lieuia tischen  CtnssirielTUiif;  den  brabiD;iitiHchen  P.  beigezählt,  ist  es  ducU  tbat*äeh> 
lieh  Uberliaupl  nicht  seotariscb  uud  stebi  gana  auf  dem  Boden  der  flachen  UjUkh 
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Episode,   in  welcher  der  ßrahmancnHohn  Suraati  von   eoJnoin  tus  der 
gleichen  Quelle  gesobSpften  alldurchdring^ndcD  WisHOn  ZdugniB»  ablegt. 


logie,  welche  dio  niceo  nutioDslen  GOtt«r  noch  an tliropomorphistl scher  gestaUcie, 
ala  sie  schun  vonlecn  i;RiI>cht  wurden  [vi;l.  lUiH'imana,  Dir  ApaHraa  im  MabH< 
bb&rata.  Zeitsubrlft  der  Oeutavben  HnrKenländiacheu  (ieselUcliaft  X\X1II  (107tl) 
p.  6-14  und  desaelben  Verfassers  Urahoian  Im  HatiAbh.,  a.  a.  0.  XSXVIll  (1^^) 
p.  167). 

Biusicbtilch  des  VerliiiltDiiiaes  xwisohen  Brahroanen  und  BuddhJRtcn  in  Indien 
um  die  Zeit  derAbfassaog  des  MSrk,-Pur.  sehen  wir  uns  auf  Angabeu  wenig  be- 
eil anntr  Nniur  beschrlknkl.  Schroodcr  (s.  a.  0.  p.  Mb  (.)  nennt  die  Bczlehangcn 
beider  Bell  gionen  im  6— 7.  Jahrhundert  „li-idlich  giile*  und  letzt  dio  vollstäDdigo 
Verdrängung  der  Buddhisten  etwa  iuti  6— 10.  Jahrb.,  s.  bienu  aiichWcbur,  In- 
dische Skizzen  (ISäT)  p.SÜ;  25;  57;  Cunulnghain,  Ärcbaeological  »urvej-  of 
lodia  I  (1871)  p.  237.  G«gen  die  gewilhnliohe  Annahme  einer  System atiscbeo 
Unterdrückung  der  budübi^tracheo  Iteligion  wendet  sich  Monier  Willinm*;  «r 
betuiit  (Hinduisui  (187ä)  p.  81  f.),  wie  im  7.  Jahrb.  selbst  lu  Ueuaren  Buddhititen 
und  Brahmanlsteii  .amlcably  slde  by  side"  lebton  und  bezweifelt,  ob  Überhaupt 
j«niala  mit  Ausnahm«  eines  vereinzelt  auf  tretenden  Fanalismus  (hierzu  cf.  Weber, 
Indi«cho  ijtud.  III  (1S5&)  p.  353;  interusiiKiil  ist  auch  das  von  W«bor,  Ind. 
Stud.  XUI  (1873)  p.  340  auagebubene  Beispiel  aus  Pataiijairs  Mahäbb&shya,  wo- 
bei wir  allerdings  chrono  logisch  arg  Im  Unklaren  bleiben :  a.  a.  O.  p,  3 1'J  f.)  Irgendwo 
ia  ludien  gewaltsame  Verfolgungeu  und  VerdrSagungen  der  Buddhisten  statt- 
gehabt. Das  Dinschwindon  Ihrer  Macht  Im  Lande  erklärt  Williams,  Modem 
India  p.  218i  „Biiddhlsm  docs  not  seem  ii>  hsvc  bcen  drivrn  forcibly  out  of 
India.  it  sitnply  pined  away  and  died  out  It  could  not  mainiain  a  hold  upou  th« 
üindfls,  who  are  eaaentially  a  religious  people,  and  muat  have  a  religlon  of 
soQie  ktad.  Take  away  Br&hmanism,  and  tbey  cannot  again  become  Bnddhists. 
Thcy  inust  become  Christians,  Uuslima,  or  Tbsists.*  Vgl.  auch  Kh>'s  Davids, 
Buddliisui  |).  24b  i'. 

lat  die  oben  bezeichnete  Datiruog  des  M.  P.  riebtig,  so  ist  ea  wobi  noch  im 
westlichen  tllndosian  abgcfaist  worden,  wo  wir  die  lloimilb  des  goldenen  Zc^it- 
nltiTs  der  Sanskrit- Li tleraiur,  die  SamuiolpliitKe  fUr  tMchl<;r  und  (iclcbrt(^  ku  auuhen 
haben.  Als  um  1000  n.  Chr.  die  uiu  bäume  dänische  Fremd  lierrsc  ha  ft  begann, 
wurde  das  brahmauische  Element  ganz  aus  □Indostan  verdtüngt  und  zog  sieb 
nach  dem  Dekhnn,  wo  die  spütero  Litleratnr  und  somit  auch  die  meisten  Puriiia's 
entstanden  sind  j  doch  ist  ein  litti-ruriseher  Zusammenbang  tlbor  ganz  Indien  auob 
während  des  11.— 12.  Jahrb.  nachzuweisen.  Vgl.  Weber,  lud.  ölduKen  p.  '.'9  f.-, 
IIH;  Ind.  8tud.  XV  (1878)  p,  192. 

Eine  vollständige  ouropSische  Uebers.  des  U,  P.  besitsen  wir  nicht  (in  dem 
mir  nicht  zugänglichen  Werke  von  JibAnanda  Bidydnägara  betitelt  ,Uar- 
kandcya  PurAna.  Hindu  Mythology  and  Tradition  as  cuutalued  in  the  Puritna  of 
ibat  Name-  (Caicutta  187Ö)  veraoulbe  ich  eiuen  blossen  Textnachdruck).  Bancr- 
Jea'a  ,Pur&iia  Sangraha  or  a  collectlon  of  the  Puiinas  in  the  original  SAnscrit 
wllb    an    English    translalion-    (OidcutU  18^1]    enthält    Text    nnd   Uebertr.  von 
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In  der  Bntvricklun);  xcinor  cncyclopuiÜMlicn  W(>Uheit,  welcher  der 
eigonc  Votor,  der  vordem  seinen  Sohn  für  cinniUig  g■^halton  ^daher 
des&en  Beiname  Jaita).  in  bewundernder  Aufmcrkfamkeit  lauscht,  tritt 
die  SdiildeniDg  des  menschliclien  tichicksaU  nach  dem  Tode  gans  be- 
sondnrü  in  dv^n  Vorderf^rund,  und  vor/OftlicIi  iat  ea  der  Aufenthalt  in 
der  Hiillo,  woloh«in  der  —  uns  unbvkannlo  -  Dichter  den  deutliehatea 
Stempel  doH  äelbstgeechautcn  und  Selbitgcfühlten  aurgeprSgt  hat:  fn 
Büs»unj;  vormalB  began);ener  Sünde  hat  nämlich  dor  jetxige  Brabmuie 
am  eigenen  Körper  die  bitteren  Qualen  kosten  müssen. 

Der  erste  Theil  dieser  Kßlienbesohreibung,  auf  welche  wir  nun 
etwas  nüher  «inxiigchen  haben,  JKt  mohr  objectiv  gehallen;  die  eigene 
Person  de«  ErzShIcudoti  wird  erst  im  zweiten  Abscbnilte  ein^'efQhrt,  in 
welchem  er  sich  über  den  Grund  seiner  vorxeitigou  ErlfiBung  aus  der 
HiSllc  TOrbroilet. 

Ueber  das  Loos  der  Hündhaften  unmittelbar  noch  ihrem  Abstorben 
erfahren  wir  im  wesentlichen  Polgendos  (X,  59  GT.):  die  schlimmen 
Beten  des  Tedesgottcs  Yama  kommen  heran;  diese  furebterregenden 
Gestalten  verbreiten  einen  Pautgeruch  and  tragen  in  der  Hand  einen 


H.  P.  I^Vm,  21  und  ist  nicht  wctlor  fortf[e*otxt  worden  [hiemaoh  ist  die  Kot»  in 
Dowson's  Clnssical  Dktionary  »f  Hindu  Mylhulni;y  ein.  (1S79)  p.  204  xn  be- 
rlchtlgeo).  —  Cup.VU-Vin  (die  Sago  vi»ni  Künig  narl^caodra.  vgl.  Vm.  128  ff. 
aeIo«Q  Trtuoi  von  Uitnmel,  Bulle  \anil  Wiedergeburl)  Ul  mit  eioigfo  Ktlraiin^cn 
llber«.  Ton  KUclEerl,  Ztschr.  d.  0,  MorgonI,  G««ollKcti.  XIII  (1859)  p.  iOStf.; 
Wurtham,  Joiiro.  of  Ihc  Koyxl  Aa.  6w.  Nnw  Ser.  XIII  (iStit)  p.  355  ff.;  ins 
Italieuiacbe ,  wie  ich  «nn  'rrUbnci's  Kucorü  188)4  p.  8t  Puuiehne,  vod  A.  B«1- 
traml  (t88Ö}i  vgl.  auch  dis  Bespraehuijg  bei  Mulr,  Uriglniil  SHoskrll  Tcit  P 
(1868)  p,  379  IT.;  Weber.  loil.  Studien  XV  (1878)  p.  414  ff,;  Ftitie  in  dem 
Vorworte  eti  «einer  Uebcrs.  de«  I>iiuna  ('andakaucika  (1862  Keclsm's  Univemalbibl. 
Kr.  1726)  p.  4ff.  -  XV,  ii-iS  bat  RUekorl.  Zeitachr.  d.  D,  Morg.  Ges.  XII 
(1858)  p.  336  ff.  OborBelil.  Melitmalige  geaouderte  Ausgaben  und  Ueberlragungui 
hat  die  Uovt-MahätTnyn-Kpiiode  (Cap,  I.XXXI^XCIII)  gcfunditn,  neuerdings  bAt 
sie  Wortbau  überx.  a.  a.U.  XVII  (lä^b)  p.221  ff.i  die  Mheie  Lilleratur  Ut  bter 
p.  223  Dod  b«l  Haas,  Catalogue  ofSan>krit  and  füll  Books  in  the  British  Uaseum 
(1876)  p.  109  EusatumengoBtcIlt ;  vgl.  auob  Barnouf  (ßls),  Analyse  et  eitralt  da 
Dovi  Mflhatmyaui,  Journ.  Asialique  IV  (1821)  p.  2-1—32. 

tj'ebei'  liandscbrift liebe  (von  Wilson  redigirtcj  tJebi'riietxuugen  der  Puräna's 
im  Besitze  der  Asiatie  Society  of  Bengal  vgl,  die  Proceeding»  dieser  Oeseliseh. 
vom  August  1888  p,  177  ff.  Vom  Mitrk.-Pur.  fehleu  .lui^h  hier  mehrere  Abschnitt«; 
Überhaupt  sind  die  Hebers,  .nelther  complete  nor  perfoct"  {p.  177).  |l.iiider  ernt 
nach  Abscblugs  dieser  Arbeit  gehen  mir  die  ersten  heiden  Kaadkel  von  Par- 
gitsr's  engliaober  (Jebera.  des  H£rk.-Pur.  in  der  BIbUotheca  lodica  (Cal- 
CTtta  1688189)  su.1 
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Strick  und  einen  Haiomor'^).  Bot  ihrfim  Nahen  QberlSuft  ein  Beben 
den  Uebelthätor;  mit  unvcrBtändlichor.  eintöniger  Stimme  rnft  er  nach 
Eltern,  GeacbwiBtcrn  und  Kindern:  in  AngHt  irri  sein  Blick  umher,  unil 
die  Seufzer  trocknen  seinen  Mund  aus.  Aochzcnd  und  gebrochenen 
Blicks  verlä§sl  er  in  Schmerzen  seinen  alten  Körper  und  orlmigt,  dem 
Winde  nachfolgend"),  einen  neuen  Leib,  welcher  für  die  ihm  bevor- 
stehenden Qualen  bestimmt  ist^"!-  Darauf  bindet  ihn  einer  der  Vama- 
boten  mit  Stricken  und  «chleppt  ihn  mit  BtockacblSgen  nach  SQdoa 
(wo  Yama'e  ßeiob  sich    befindet) ''j.     Nun    beginnt  der    sw&lfiägige 


18)  Das  Peleritburger  Wortt'rbiioli  irkliirt  kOianiudgutit  als  .elue  vefsteckte 
him nie rSho lieh«  Waffe" :  icli  %\kUv  ita  jddocli  vor ,  das  Wort  als  Dvandva- 
Compositum  f.a  raasOD  (vgl,  auch  Hahäbh.  Slli,  54'Jül,  da  dna  Biodcn  deai'odun 
mit  Striekun  irineo  iiereotypco  Zu^  .illor  dernriigei)  Enählungi-n  l>ild<it  and  dann 
auch  eil)  versteckten  Trugen  der  Waffe  koincii  ersiclillic^heti  Grund  hätte. 

Ifl)  Dies  crtDueri  an  die  alte  V^rnttdiung  vom  Üoborgange  der  Seolo  de« 
Todten  In  den  Wind  ;  vgl.  ausser  Itig-Veda  X.  16,3  £.  B.  AthRrva-Vi^daXVIll, 3, 3& 
„Ausbauch  und  Athciii  (desTodieo]  sind  io  den  Wind  (gegangen",  vni,2,3  nVom 
Windo  her  habe  ich  deinen  [des  Schwerkranken]  Äthom  gefunden".  Narh  Brihad- 
Araiiyaka' IJpuniiliad  III,  7,  'i  ist  der  Wind  das  Bindeglied  swischnn  de»  beiden 
Welten  und  derjeulge,  welcher  die  (ilieder  des  Sterbenden  lUHatnmeablDdet.  — 
Cf.  Weber,  Indische  Stadien  II  (1K>3)  p.  V29f.;  IX  (18Ü5)  p-  361;  Indische 
Streifen  I,  p.  22- 

20)  Das  (iesclibiicb  des  Mann  ssgt  XII,  81  am  Schlüsse  seiner  Utlllen- 
schilderung:  ,Hit  wekher  UcMinnung  man  irgend  eine  That  vüllfUtirt,  mit  einem 
dem  entsprechenden  Enrpcr  erlangt  man  ihre  Vergeltung";  vgl.  auch  Manu  XU, 
16  —  22.  —  .Die  lichtvollen  KiJip«r  der  Seligen  Im  Iltuiuicl  rdie  nach  anderer 
über  Indien  hinnuR  getauGger  Vontetlimg  Auch  als  Sterne,  im  cigoneu  Lichte  er- 
strahtend,  oder  ferner  als  Sonnenstr.ihlen  gedacht  werdcinj  sind  durch  die  Thaim, 
nicht  von  Mutter  und  Vater  geboren':  Mah^bhArata  III,  1545;!;  mit  dem  eigenen 
Körper  den  üimmol  eu  erreichen,  ist  eine  besondere  ÄusKelchnung  Yudhishlhira'ai 
XVII,  78;  100, 

21)  Den  Grund,  warum  Yama  unter  den  acht  göttlichen  Schirmherren  der 
verschiedenen  Wellgegeiideu  der  SUden  tuflel,  vermuthet  Weber,  Ind.  Stud. XVII 
(1885)  p.  296  f-  in  den  schlimmen  poliüscben  und  klimatischen  Erfahrungen,  die 
die  Arier  bei  weiterem  Vorrllchon  nach  dem  SUden  machten.  Korns  Ansicht, 
welufae  lu  stetiger  Anwendung  der  Sonnen mj/thus  ■  Theorie  den  SUden  deshalb 
Y&ma  gebüren  läast,  weil  die  äonne  am  21.  Dei^ember  sieh  im  südlichsten  Punkte 
Ihrer  jährlichen  Bahn  befindet  (Der  Buddhismus,  deutsche  Aasgabe  I  (1882) 
p.  359  f.),  dllrfte  wenig  Anhänger  finden.  —  Bemerkungen  Über  die  nördliche 
Lage  der  altiranischen  Hölle  gibt  J.ickson,  Piocecdings  o(  thc  Amer.  Orient 
Society,  Oclob.  1885  p.  LX  f.  Vgl.  auch  die  diesboxUgliohcn  Angaben  aus  der 
semitischen  LItteratar  bei  GrUnbaum,  Deber  Kedeoi,  Kidlm,  Thämün  u.  s.  w., 
Ztschr.  d.  ü.  Morgenl.  Ges.  XXI  (1867)  p.  &92  ff. 

Wilfurd,  Asiat. Bewaiobes VIII  p,2e<l  wigt  es  sogar,  die  semitische  Wunel 
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Weg")  zu  Yunn,  auf  welchem  der  Verstorbene  s«hon  eiocn  Voi^aftclimack 
der  8 pütoren  Strafe n  erhält:  er  loidot  durch  epitze  Steine,  Peiior.SonaeD- 
glatfa,  wird  von  Schakalen  angefreeson  u.  dgt.  m.  Während  dieser  zwölf 
Tage  behält  er  »eine  irdische  Ueimatb  im  Qe«icht,  und  die  von  den 
binterbliebeDcn  Verwandteo  gespendeten  Manenoiifer  dienen  ihm  zur 
Kahrung^*).  Dann  aber  langt  er  bei  der  Yama  -  Burg  an ,  wo  er  bald 
den  TOn  Krankheiten  und  Toden  umgebenen,  ruthüuglgen,  Gnster- 
Bcbaacndcn  Gebictrr  i;rlilickt,  nach  dceiien  UrtheÜBpruch  nun  derUenscb 
•eine  femeiv  Wanderung  antritt.  Dom  Sündigen  eröffnet  aiob  jetzt 
eine  ganze  Flucht  too  Uöllenafatbeilungen,  dereo  Schreeken,  genan  wie 
im  Dantesclicn  Systeme,  stetig  inteasifer  werden  nnd  deren  'AM  hier 
in  einer  anderen  Iterichten'*)  gegenQber  maitsvoll  zu  ncunenden  Be- 
schränkung auf  aiebeo  angcgcbco  ist- 


Jaoaas.  welche  .rech»*  (^  sUdlieh]  nad  .glücklich'  b«deuut,  mit  der  „Ysmii- 
Gegen d'  zusammenzubringen  I 

22)  Die  KncftTronog  der  Ysma-Wclt  von  dieser  Erde  wird  gewöltiiltch  nll 
86,000  Yojana'B  {».  Änin«k.  2fi)  sngegeben;  «ahftbh.  III,  I3a9&  f. ;  Agai-Pur. 
S70,  11  etc.  —  Bei  Acsuiiiiug  der  xwälftSglgen  Ftisc  lohcint  mir  «in  Besug  anf 
disTodteDritualvorscbrllteD  obzu«alien,  worüber  Caland,  Ueber  Tuteorerehrung 
bei  wnigtn  der  railügermanischoD  Völker  (Verbsodelingen  der  k.  Akademie  TAD 
WüUoidi.-ipprn.  Afdpoling  LutierkundeXVU,  Amsterdam  ISSS),  Dftmeudlcli  p.29f. 
zn  vergleichen  ist. 

23)  Von  dem  Manenupfer  sind  «obun  im  V«da  die  Seligen  in  gewissem  Sione 
abbÜDglg;  vgl.  Wbitcey,  Or.  sud  Llnguint.  Sind,  [  p.  50;  femer  DuoDOr, 
Pinijaplfrij'sjüs  (lä70)  p.  II.  Üebor  die  biiddhislUchi^  AnscbaauDg,  wooacli 
Almnsengcbcn  den  todtcn  Verwandten  nlitxt,  vgl,  ll^irdy,  Alanual  o(  Baddblscn 
(ISTiS)  p.4r>ä;  Weber  [in  ßtiKpreclmug  diesi^s  liui'be«]  indlaoliu  ätud.  111  p.l2ä; 
tber  die  iranische  Spiegel,  ErÄniscbe  AlierlbiimakuDde  III  (187(1)  p.  705.  — 
Nicht  unmCgliab  (st  es  sucb,  dnss  so  unserer  .Stelle  die  so  gelKufigc  (cf.  Tylor 
a.  a.  0.  II  p.  29  ff.)  Diylhischn  Vorstellung  xuio  Unrcbbruchc  kommt,  dasa  die 
Seelen  der  Verstorbenen  iitn«  Zeil  lang  >:u  ihren  Wohonugen  xurückkehren  (Seelen* 
geapeuaier)  und  von  den  dort  iboen  aufgestellten  Speisen  gentesaen. 

24)  Vgl.  Benfey  .Berues,  Minos,  TAriaros"  (AbhAndl.  der  bgl.  Gesellseh. 
der  WIss.  zu  Oültingen  XXII,  1877]  p.  36  f.;  Tuia,  Scotcnze  Indianc,  Pisa  1876 
L^^trAtio  dnl  lumn  XVI "  degli  Ann&li  delle  Univetsiti  Toscano)  p  43  f.  Im  Ver- 
gletcbu  zur  Angabe  des  Gsruiia-Puiib.ia,  wonach  es  8,-100,000  U5Ilen  gSbe 
(of.  Bliägavaia-Pur.  V,':i6,  37:  .Solche  Q allen  —  wie  die  eben  beschriebenen  28 — 
■iod  Im  Yama-Beiche  nach  nundurtvn  und  Tnnsendoci)  alle  sind  sie  borSlkeit.* 
Ganz  ühnlioh  Vishnu '  Pur.  II,  G  (Wilson,  Works  VI!  (ieC5)  p,320),  i>t  der  gif 
legeutlicli  beliebUi  buddbiütiiicbe  AnsaU  von  iH6  Höllen  —  «  Usupt-  und  128 
NebenhtSlIen  _  ganz  gering.  —  Die  sieben  BiUlen  der  PurAna's  erwSbac  ascli 
CiahmHsiitrn  [11,  l,  1^. 
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Zuerst  hören  wir  (X,  80  ff.)  tou  der  Raarava- (=  brüllend)'») 
Hülle ;  tbre  Ausdehnung  beträgt  2000  Yojana'«'*).  Kine  knietiefe  Onib« 
ist  angefüllt  mit  glühenden  Kohlen,  welche  den  gansen  Erdboden  io 
Brand  halten.  In  diese  durch  die  Yoni»- Diener  hinein  geworfen  läuft 
dort  der  Sünder,  welcher  die  Straf«  s(>iner  Lügen  hüasl,  in  heftigem 
Feuer  umher  und  mus»  Tag  und  Nacht  aeino  Füsso  dieser  Folter  aua- 
sotxcn.  Ilat  er  K  lÖÖ  Yojana'a  durchschritten,  dann  harren  andere  HSIleo 
seiner,  und  —  waa  eigentlich  nicht  mehr  ?.ur  Schilderung  specioll  dieser 
Abtbeilung  gehört  —  nat^hdein  er  sie  alle  durchgemacht  hat,  gelangt 
er  KU  den  verschiedenen  Thiergcburten,  dann  /.u  menschlicher  Exietonx, 
erst  elend  und  verachtet  durch  Kaste  und  Kürpcrgestalt,  allmrihlich 
aber  mit  dem  abnehmenden  Masse  seiner  noch  verbleibenden  Sünden 
zu  immer  bcBsercm  Loose,  das  ihn,  wenn  anders  sein  Wandel  keinen 
Rückfall  bedingt,  schliesslich  bis  xu  den  Göttern  erbebt^'). 


25)  Inlxn«,  von  to;  cf.  D«usseD  a.s.O.  p.413.  wo  auf  Ev.  Hattb.  24,  51 
verwiRHon  iil,  nniI  di«  Rrkläriing  im  Miih,iva*tu,  cil.  -Spiiart  I  11832}  p.  24:  kena 
laip  rauraiiatji  \  talra  te  nairai/ikä  rtidantä  n«  ^aknonti  ambtti  vd  läMi  rd  bän- 
dhariin  uptlufrt  \  tfttdatfi  rauravanli  iiati\jnilam.  |  BbA^Kvala-Pur.  V,  '26.  II 
laitot  raiiTiva  von  deoi  TbiernamoD  riiru  nl>:  ^e  (e  iha  i/alK«ivämunä  eiliititnlti 
jantavak  paTOtra  yamnyätnnAm  upagataiii  ta  tva  Turavo  bhülvd  tathä  tarn 
tta  vihimtanti  tasrndä  rauravam  ity  (iAu/i  J  rurui-  iti  tarpää  atikrära^attväpa- 

26)  DI«  Grössenberechnariijca  dieses  Wcümssses  weliben  «ehr  unterclnandsr 
ab;  gft  wird  1  YnJAnn  nocb  geringer  -ils  t  doiiISRho  Mdli:  gn^ti^sntxt,  Andürwärt«, 
Dampmlicb  in  biiddh  Im  Ischen  AngsWii.  tindi-n  wir  cinu  ilu]t|H'l[  hu  liube  Beu)ci>suD([. 
Vgl.  da»  Peleraburser  WÜrierbuch  a.  v.  Ü)  und  Childers.  Dictiooary  of  ihe  f  Alt 
langua^e  (187^)  s.  V. ;  K^iuuaat.  M^langes  posttiuoios  (l8-i3)  p.  73f.i  Cun- 
uingliim,  Tlio  sncleot  gcogrsphy  of  India  1  (1871)  p.  571  fF.j  Colebrooka, 
KasAya  I  (1873)  p.  639  F.;  Kby«  Davids,  AouJenl  Coins  and  Measujes  <1B77; 
p.  16  f. 

27)  Wir  sebeo  also,  wie  all  diesen  Sahreckcn  der  Iltllcn-  und  Wlcdergcburts- 
Hlrnrnn  du«  erlricbtrmdo  HomPDt  der  seillichi<n  KiTjireiiittbnit  innc^wiibnli  von  dem 
nntsülxlirben  l>ii|[inn  uiner  KwJKkc'it  diT  Hüllumjuak'ii  blieb  d«r  UrabmaDiimu» 
und  Buddhismus  verscbout.  Dauern  die  Strafen  schworer  Verbrecher  such  fast 
imssgbar  Isnge  (vgl.  s.  B.  die  BereohnnDg  ans  dem  QlvA-Pur.  bei  Wolllielm 
da  Fonscct,  Mriholnglo  d«s  allen  Jndieo  (185G)  p.24;  äutta-üipftta  657;  ISud- 
dhaghusba's  Parables.  irnoRUt.  bj  Kogcrs  {Mili»  p-  \'2!^S-),  uud  werden  alu  bla> 
weilen  iu  rbetoriauher  Hyperbel  sogar  .^vwig"  genanui,  su  ist  ihataäcblJcb  doch 
ein  Ende  sbiuit^hcn,  und  auch  die  k1eiI^Hte  Guliliai  muas  einmal  zn  Ihrem  Rechte 
der  Vorj(dliing  gnUngen  (Ein  jlingstea  Gericht  keunea  die  Indor  nicht,  und  von 
einem  Wflriinti'rgnnge  isi  nur  in  sofriti  dir  Iti-dr.  als  eine  neue  generell  (,''ci<-''ie 
Welt  an  ^lellu  der  alten  nur  Enti^bafTuDg  kumint.) 
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Ikf  aharaurava  (=:  stark  brüllend)  nennt  eich  die  nächste  HöUei  XU,3  ff.), 
welche  35000  Yojana's  im  Umbreiee  miast.  D«r  Erdboden  ist  hier  «ui 
Kupfer,  welches  durch  die  Hil^ie  des  darunter  befindlichen  Feuers  mond- 
hell funkelt.  GefeoseU  an  HSndcn  und  FüB«on  werden  die  Opfer  diosem 
Baume  Qberanlworlet,  nachdem  »io  xcbon  auf  dem  Wege  von  allerhand 
Tbieren  aDgefreacen  und  zerfloiacht  worden  eind;  jammernd  rufen  lis 
in  der  Gtolhcnqual  oach  ihrfn  Angehörigen. 

Im  OegODNitz  zu  dieser  Hitxe  herrscht  in  der  Tamaa  {^=  PiostemiM) 
BSlIo  (XII,  lOff.)  grimme  Kälte  mit  grausem  Dunkel  gepaart;  htenv 
gesellen  sich  noch  Hunger  und  Uurat  uud  andere  Widerwärtigkeiten. 
Der  froat  HchQtK-lt  dio  Benelincr  dievcr  Bcgion  und  bricht  ibreZSboe; 
ein  GiHRtfloko  mit  sich  fubreuder  Wind  reisst  ihnen  die  Knochen  auf 
und  proHSt  ihr  Mark  und  Blut  heraus,  das  sie  sich  gegenseitig  vor 
Hunger  ablecken,  so  oft  sie  bei  ihrem  Herumirren  zusammentniffon  and 
ror  KKIte  einander  umschlingen. 

Immer  raffinirtor  werden  nun  die  Qualen.  In  der  Nikrinlana- 
(=Zer8chneiden)  Helle  (XII,  15ff.)  werden  dicSQndigcn  auf  eine  Töpfer- 
acheibe  gestellt,  welche  in  unablässiger  Drehung  begriffen  isti  mit  dem 
in  den  fingern  der  Yama- Diener  befindlichen  killasCktra,  dem  Faden 
de»  Todes,  werden  sie  vom  Scheitel  bis  zur  Fusssohle  icmchnitten. 
Was  aber  noch  schlimmer  —  dieselbe  Procedur  wiederholt  sich  fort- 
während, indem  eie  niemals  einen  endgültigen  Tod  hcrbeifDhrt,  sondern 
der  f^capaltene  Körper  immer  wieder  sich  zu  einem  Oanxen  vereint. 

Die  Pein  der  Apratishlha-  {=  ohne  Stütze,  grundlos  tiel;  HöUo 
(XII,  19  ff.)  ähnelt  der  eben  beachriebenen ;  eine  .\rt  von  Ziehbrunnen 
mit  Kadern  sind  die  Folterwerkzeuge,  an  welche  die  Elenden  befestigt 
sind;  Blut  stürzt  ihnen  aus  dem  Munde,  Thräncn  strömen  au«  den  Augen. 
Selbstperstündlich  wiederholt  eich  auch  diese  Qual  ^io  lange  tausend 
Jahre  danorn,  ist  ihr  Zustand  kein  anderer*'. 

DcrNamo  der  nächstfolgenden  Holte  (XII,  21fr.)  kehrt  auch  sonat 
in  der  indischen  Littaratur  bei  entsprechenden  Angaben  mit  bosondercr 
Vorliebe  wieder,  und  in  der  That  verirrt  »ich  hier  die  Phantasie  io 
Erfindung  bßlliacher  Martern  wohl  am  weitesten,  Oie  Asipatravana- 
[:=  SchwerthlütterwnUDHGIle  ist  in  ihrer  lausend  Yojana's  umfannenden 
Ausdehnung  mit  fimnmeudem  Feuer  bedeckt,  in  welches  die  BGsaODden, 
aoob  von  oben  durt^^h  glühendo  äonnenstrabten  erhitzt,  niederfallen.  In 
der  Mitte  dieses  IIölIeDroiches  erblickt  man  einen  iiaubwatd,  dessen 
Blätter  aber  Schwertklingen  bilden.  Angelockt  durch  den  lieblichen 
Anblick,  welchen  dieser  Wald  von  ferne  gowSlirt,  und  durch  die  nn 
seinem  Eingänge  hcrrscheade  schattige  Kühle,  gehen  die  Men«ohcn 
bincin,  um  von  ihrem  Durst  und  Schmerz  Erholung  zu  suchen.    Statt 
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ihrer  aber  weht  der  Wind  die  ScliwcrtblitUor  aaf  sie  herab,  und  hi'o 
•inkfiB  auf  deu  aus  FlaiDmuahaufttn  b^Htchooden  t^rdlioden  nieder. 
Mj'riadcn^^)  Hchecicigcr  Iliirtdo  fnllon  hier  über  sie  bor;  tigorarlig  xcr- 
rcisBon  sie  mit  ihren  grosHcu  äläulern  und  Fangzäbni'n  den  Weinenden 
bei  lebendigem  Leibe  die  Glieder. 

Den  Beacblufls  bildet  die  Taptakumbba  l=  mit  glühenden  Krügen 
versehen)  genannte  llfille  [XU,  34  fT.l.  Hier  werden  die  B^ewicble 
mit  dem  Kopfo  nach  unten  in  KrUge  gewarfen  und  in  üel  nnd  Risen- 
elaub  gckocbL  Derächiidcl  und  alle  Knochen  bcrHten,  das  Mark  »pritzt 
heraus,  und  die  zvrrotzten  OIiedina«tit;n  wurden  tou  Geiern  gufro»»eD. 
Und  wieder  und  wieder  werden  sie  dein  siedenden  Oel  überantwortet, 
und  die  Y'ama- Schergen  riihren  mit  einem  Löffel  im  Wirbel  die  zu 
flQeaigem  Hrei  gewordenen  Menechentheile  um. 

Nach  dieaeni  «chematiiichen  Ueb«rblicke  über  die  lOintheilnng  des 
Hfilleninncrn  beginnt  der  lebensvollere  Abschnitt,  in  weloheni  such  die 
Pemon  do»  crzpiblondi-n  ItrabmancD  mitwirkend  re«p.  mitleidend  er- 
scheint. Die  Gliederung  in  einzelne  Hüllcnabtheilungeu  tritt  jetzt  ganz, 
in  den  Uintergrund;  der  Ort  der  strafenden  Vergoltung  wird  nun  mehr 
•1»  einheitliches  Ganze  dargestellt  Die  causa  niovens,  welche  in  dieses 
der  Freude  verschloHnent^  Gebiet  eine  plötzliche,  ungewohnte  Veränderung 
hineinbringt,  legt  der  Dichter  dos  Mi4rkundcya-l'uri')na  —  oder  sagen 
wir  voraiebtiger:  dieses  Theiles  dea  Werkes  —  In  den  Beituch,  welchen 
ein  durch  Tugend  hervorragender  König  im  Yama -Reiche  abstattet. 
„In  einem  Geachleohle  der  Vai^a^Kaate  geboren',  so  spricht  der  er- 
leuchtete Brahmanensohn  (XIII,  l  ff.),  „nachdem  ich  die  siebonto 
Existenz  vor  dieser  jetzigen  überwnudcn  hatte,  hielt  ich  einst  Kühe 
von  der  Trünke  zurück.  In  Vergeltung  dieser  That  gelangte  ich  in 
die  so  grause  Uülle,  welche  schrecklich  ist  durch  FeucrtlaDiaien ,  au- 
gefüllt  von  Vögt'la  mit  ehernen  ächnSbeln  und  voll  von  Schlamm,  der 
aus  dem  Blulstrome  der  in  Maschinen  gepeinigten  Glieder  entsteht;  in 
diesen  fallen  zerschnitten  die  Uebelthüter  unter  lautem  Jammer.  Dort 
vorstrich  mir  ein  Aufenthall  von  hundert  Jahren,  während  ich  in  sengen- 
der Gluth  gepeinigt  und  von  brennendem  Durst  erfüllt  war.  Da  plötz- 
lich verspürte  ich  einen  Erholung  spendenden,  ungeuebm  kühlenden 
Windhauch  mitten  in  den  beisson  Sandbrei  entbaltendeo  Töpfen.  In- 
folge seiner  Berührung  hörten  die  Qualen  aller  auf,  und  auch  ich  ein- 


2ä)  Vür  ayulH^'itihitäh,  du  wöriliuli  mir  mit  dum  liii^r  K^r  nicht  passeiiden 
Aiisdrocke  nSotir  »i-huiuck*  wkderxiigelieu  wärt-,  ceujiciro  bli  »yalnfo  milüli  „nncb 
Myriaden  bemeaaeu". 
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pfand  «in  Gefühl  wie  die  fa&chfite  Wonne  der  Seligen  im  llimmel.  Was 
ist  dioeP  HO  Tragond  erblickten  wir  mit  vor  E^^ude  naBsen  Augen  in 
UDSCrar  Nühc  diu  Khönete  Perlo  der  Mttnncr.'^ 

Diese  ErBcboinung ,  welche  den  Hölloogrfiael  mit  «o  mnnderbarer 
Maobt  Einhalt  gebieteo  konnte,  ist  der  Videba-Köntg  Vipafcit  (=  der 
Weise),  welcher  von  einem  Tama-Diener  geleilet  in  die  Uölle  ein- 
getreten iflt.  Betroffen  von  dem  gTSuilichen  Anbliolc,  der  sieh  hier  ihm 
blutet,  und  zugleich  von  Mitleid  bewegt  wendet  er  sich  an  seinen  Be- 
gtoit«r  mit  der  Frage,  welehcr  Fohltritt  ihn  an  dieten  schrecklichen 
Ort  gebracht  habe.  Er  erinnert  an  die  GewisscDhiil^igkeit,  mit  der  er 
als  König  seinen  räichtun  gegen  die  Unterthanen  gerecht  geworden, 
imd  an  den  Eifer,  der  ihn  in  der  Beobachtung  des  Rechts  und  dor 
OpferTonchrifleo  erfüllt  habe.  Darauf  wird  ihm  die  Antwort  {,XIV,  2  ff): 
„O  grosser  KSnig,  was  du  da  sagitt,  darüber  herrscht  ja  kein  Zweifel. 
Jedoeh  eine  sehr  kleine  Sflnde  liaat  du  begangeo,  an  die  ich  dich  nun 
mahnen  will-  Deiner  Gattin  P!vnr!  ist  einst  von  dir  aus  Liebe  zu  der 
schönen  Raikey!  der  Kum  Boischtaf  f;fieigncto  Zeitabschnitt  unfruchtbar 
gelaasen  worden.  Infolge  dieser  Vernachlässigung  bist  da  in  die  schreck- 
liche Hölle  gekommen;  denn  wie  Agni  zur  Opferzeit  den  Fall  dea 
Opferschmalzes  erwartet,  ho  erwartet  der  Herr  der  Geschöpfe  in  jener 
Periode  den  .Samenfall.  Wer  aber  diese,  sonst  seiner  I'tiichl  bewusst, 
ausser  Acht  lässt  und  sich  dem  Liebesgeuuse  bei  anderen  Frauen 
hingibt,  der  ßllt  durch  diese  gegen  die  Manen")  begangene  Ver- 
sündigung in  die  Hölle.  Da  aber  ausserdem  bei  dir  keiue  andere 
äUnde  zu  finden  ist,  sn  gehe  nun,  o  König,  weiter  zum  Genume  deiner 
guten  Thatcn." 

Der  König  aber,  welcher  die  ihn  umgebenden  Schrecknisse  gewahrt 
und  sieht,  wie  den  Einen  Augen  und  Zungen  hcrauBgerissen,  die  Anderen 
aufgoBchlitzt,  in  siedendem  Oel  gekocht  oder  an  allen  Gliedern  verrenkt 
werden  —  diesem  Widerspruche  gegen  die  oben  ernShnto  Angabe, 
das«  der  Eintritt  de»  Vipa^cit  die  Foltern  unterbrochen,  begegnen  wir 
auch  noch  weiterhin  — ,  frSgt  den  Vama-Diener  nach  den  Thaten,  für 
welche  jene  so  hart  büssen  müs«cn,  und  nun  iXIV,  llj  ff.)  beginnt  dio 
ausführliche  Beantwortung  durch  den  letzteren,  welcher  die  Uölleu- 
bewobner  und  somit  auob  der  im  Kreinlaufe  der  Geborten  in  dea 
Brahmanonstand  Erhobene  zuhfiren.  Nachdem  in  wi'itachwvtfigor  Aue- 
fiihrutig  (XIV,  lft-~3T}  der  oberste  Grundsatz  buleuchlct  worden,  ge- 


29)  die  uls  Nnuhkvmmensuli.tft  verleüiond  (-odaebt  wtrtleii   iiiid  (Imcr   mas 
die  Koetpä  an  billig  des  Gesclikcbles  sclmldiK  isl- 
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mSs»  wclcliom  dor  Mansch  für  jede  in  That,  Gedanken  oderWorion*) 
bcgiiü^ODu  gute  oder  bÖHO  UaodluDi;  nuch  dem  Tode  die  V^rgellUDg 
in  Uimmel,  Hölle  und  Wiedergeburt  erlangt,  erfuhrt  der  K^nig  durch 
Beinen  Führer  der  Reibe  nach  die  auf  die  versohicdcnen  Lauter  ge- 
setzten Höllen Htrafon  and  aodann  aueh  die  diesen  folgenden  Wieder- 
geburten. 

Um  nicht  durch  eino  voÜHländige  Ueberlragung  dieser  etwas  mono- 
tonen  Capitel  (XIV,  38  —  XV,  4Ö)  zu  ermüden,  bebe  ich  nur  eine 
grössere  Anzahl  von  Beispielen  aus  ihnen  beraua.  Ein  Theil  der  an- 
geführten Strafen  steht,  ganz  äbniicb  wie  in  Dante'n  Inferno,  mit  der 
Natur  der  betreffenden  Verbrechen  in  deutlichem  Zusommenhan^ft.  9o 
reissen  VSgel  mit  diamnntfinharten  Schnäbeln  die  Augen  derjeiiigen 
auB,  welche  mit  lüsternen  Ulicken  nach  den  frauen  und  dem  Besitz* 
thum  anderer  Begierde  gezeigt  liabcn,  und  immer  wachsen  die  Augen 
zu  gleicher  Qual  wieder  nach,  welche  so  viele  tausend  Jahre  wfibrt, 
wie  viele  Augenblicke  von  jenen  Böses  getban  wurde  {XIV,  39  —  41). 
In  derselben  Weise  ergeht  ea  den  Zungen  derer,  welche  durch  faUche 
Belehrung  die  richtige  Kinaicht  niedergehalten  haben  —  eine  Band- 
lungswetse,  die  auch  Feinden  gegenüber  nichts  von  ihrer  Strafbarkeit 
einbüsat^')  — ,  und  mit  ihnen  thcilcn  dna  gleiche  Schicksal  die  Lügner 


30)  Dieae  Dreitheilung,  die  itamcntlicli  im  Avesta  und  im  liuddhiamiia  (iiich 
EtngaDgsdeT  weller  tiDleo  berührten  Erxilhiuns  ans  dein  OevadQla-Va^'-gs,  AnKiittara- 
NikAya  III,  35, 1,  begega^n  wir  ihr)  eine  grosse  Rolle  spic^ll,  ist  suvh  der  ilturea 
iudischeii  Littoratiir  durchaus  nicht  unbekannt:  s.  die  tiomctkunifen  bei  Weber. 
Ind.  Stud.  m  p,  133;  483;  üobor  ein  FrRKinenl  der  BbR^uvatt  (I  (1867)  p.  173; 
Ind.  Streifen  I  p.  133  f. ;  209 :  C  o  w  e  1 1  „Tbouitht,  Word,  aud  Deed"  Im  Jouroal  of 
l'hilology  in  (1871)  p.  215  tr.  (p.  216  Z.  1"  lies  Taitt.  Ar.  X,  1.  12);  Pisohel. 
Vedische  äiudioo  i  (1889)  p.  230  f-  und  schliesslich  lici  Brunnhofer,  Irin  tind 
Taran  (18St})  p.  189  (T.  (dessen  auf  Av.  IV,  16  «rachlosseRc  Cunsequenzea  lob 
mir  jedoch  nicht  aueipien  möchte). 

31)  Vgl.  Mitrk.  -  t'ur.  XV,  60:  Scliu »flehen de  und  Leidende  muss  man  auf- 
nehmen, auch  wc<in  es  Feinde  sind.  —  Unleugbar  ist  der  buddhistische  Ela- 
flusB  &a(  die  br.'ihmun lache  Kthik  in  dieser  Beziehung  schwerer  wiegend  als  die 
dnryh  selbsieigene  Krafi  erfolgle  VereÜL-Icing  der  letxtetcn.  Vgl.  Schrdder,  Ind. 
Lit.  p.  397:  Ofi  gleichen  die  MorntsprUohe  der  bralimanischnn  Bücher  fast  Wort 
(Qr  Wort  denen  der  buddhislischeo.  Dia  ersten  Keime  und  AnRinge  dieser  Ge- 
danken finden  sich  jedenfalls  schon  in  den  vorbnddhlstischeo  Werken  der  Brah- 
manen.  Dann  sind  sie  von  Buddha  uiaohtvull  rifasst,  vertieft  und  begeistert  ver- 
kündigt, und  wohl  liegt  die  Vermuihung  nicht  au  feini;,  dait.i  die  I'redigt  des 
^Akyaiohne«  auch  auf  die  ethischen  l^hrer  der  tiegner  niclit  ohnu  KinHun.i  ge- 
wesen, dass  auüb  die  Brabinanen  im  gleiuheu  Sinne  ihr  System  immer  luehi  und 
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nnd  die  Lästerer  derGStlor,  Vedcn"),  Priester  und  I^hrer.  Hingogoo 
werden  dte  Zungen  der  Verläumdor  durch  scharfe  ScheermeBBcr  z«r- 
tohnilten  (XIV,  42-44;  51). 

Wer  mit  soinen  USndeo,  ohne  nach  dem  Käsen  die  vorgeechriebene 
Reinigung  vollzogen  zu  haben,  die  (den  Indern  besonders  heilige)  Kub, 
den  Brabmanen  oder  das  Feaer  berührt  hat,  dessen  Hunde  verden  in 
der  Hölle  in  fourign  TOpfc  gothun.  Wer  mit  der  gleiobeo  NacblSneig. 
keit  äoone,  Mund  und  Stvme  ubeichllicb  anaohauCo,  dem  wird  t'euor  ins 
Auge  gelegt  (XIV,  57  f.). 

Wer  Pereonon.  denen  er  Ehrerbietung  schuldet  oder  Kühe  oder 
das  Feuer  mit  dem  Fusse  berührt  hat,  wird  an  den  fassen  mit  im 
Feuer  erhitzten  metallenen  Ketten  gefesselt  nnd  mitten  in  einen  flam- 
menden Kohlenhaufen  gestellt  (XIV,  69  (J. 

Feurige  Pflücke  werden  denen  in  die  Ohren  gcstoaseo,  welche  mit 
innerlicher  Freude  dun  Lüstorungen  anderer  nugehört  haben  (XIV,  63  f.). 
Auf  die  Störung  der  Eintracht  susam mengehöriger  Personoa  ist  die 
Strafe  des  Aufschlitzens  vermittelst  einer  Sägo  gesetzt  ';XIV,  45  f.). 
Wer  anderen  Leuten  hinter  dem  Rücken  Uebtes  nachredec  (nörtliob 
bezeichnet  da»  San^kpt  dies;  ^wer  das  Kllckenlleisch  der  l>eute  ver- 
lebrt^),  diesem  wird  der  Rücken  von  schrecklichen  Wolfen  zerfresMn 
(XIV,  85). 

In  anderen  Fällen  mangelt  diese  Beziehung  ta  dem  ursicbliobeD 
Vergehen,  oder  sie  tritt  doch  minder  klar  zu  Tage;  so,  wenn  die  Un- 
dankbaren mit  einem  Steine  zermahlen  werden  oder  bltud,  taub,  stamm 
und  hungerleidend  herumwandeln  (XIV,  72;  86);  wenn  diejenigen,  welche 
nur  auf  ihre  Ernährung  bedacht  waren  und  Angehörige,  Gäste  und 
Diener  darben  Hessen,  glühende  Kohlen  verzehren  oder  hungrig  das 
eigene  Fleisch  geniuesen,  welches  ihnen  die  Yama-Scbergen  ausrcissea 
und  in  den  Mund  geben  (XIV,  84;  69  f.),  u.e.w.  —  Die  schwerateD 
Verbrecher,  d.  s.  diejenigen,  welche  Gold  gestohlen,  einen  ßrahmanen 


mehr  vertieften.  Eins  tullMcn  wir  jpdcnfsll*  bctiaiipteo:  die  Kthik  des  Buddba 
und  ilie  neiio  Ethik  üer  lirahiiinni^ii ,  sIr  Ingen  den  fiteujpel  ein  dD«!  derselben 
Zeit,  siu  sind  au>  deueelbc-n  Ueisie  ^tboteo  —  dem  Geiste  d«s  indicchen  Miitd- 
alt«rs"i  s.  suL-h  Rbys  Davids,  Buddhist  Birtb  Stonf«,  Trannlat.  I  il880) 
p.  XXVII  f.  DasB  such  in  aller  Zeil  Unrecht  gegen  Fremde  —  nad  iu  dlesw 
Vcrbindong  sind  JM  die  Begiiffn  .Kreuider'  und  .Feind"  gleicfabcdeutsnd  ~  als 
SUndo  gerecbtiei  wurde,  »Igt  Kv.  V,  »ij.T;  vgl.  rnnsr  Ludwig  a.a.O.  V  (1683) 
p.  066. 

2'i)  Nebenbei  bemeikt  boiuiiet  8iitnsti  sulb«t  gerade  uiclit  diu  ebrfurcbls vollste 
Weithschütiiing  des  V«da,  wi«  X,  27;  42  «rweist. 
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getfidtet,  GranDtwein  g;«trunketi  oder  das  Ehebett  deB  Gnru  i  der  Eltern 
oder  doB  Lehrerti)  geacMndet  haben*^),  brennen  viele  tsuHend  Jahre 
ringaum  in  nach  obon  und  nach  iinton  flammendem  Feuer:  dann  werden 
sie  wiedergeboren  ul«  Mcnschcii,  gOKcichnet  durch  Au»«a1ic,  Auszehrung, 
Krankheit  u.  dgl,  und  auch  dem  Tod»  wartet  ihrer  abcroiaU  die  Hülle 
und  nach  der  uüusd  Wiedergeburt  die  gleiche  Krankheit^  uud  so  fort 
bis  zum  Endo  der  Weltperiode  (XIV,  91 — 93). 

Weit  geringercB  Interesse  bietet  die  specialiBirt«  Aufzählung  der 
Wiedergeburtsstrafen  iXV,  1  ff.),  die  ganz  analog  auch  in  anderen 
Werken  genannt  sind'');  so  erfahren  wir,  daxa  der  Vertrauenabruch 
eine  Fiaobgeburt  xur  Koige  hat  (XV,  7),  der  Entwender  eines  anver- 
trauten Gul8  aU  Wurm  (XV,  6),  der  Ehebrechur  nuchotnnnder  aUWolf, 
Hund,  Schakal  etc.  (XV,  9  f)  aar  Welt  kommt;  auf  OiobBtahl  alohon 
die  verschiedenartigsten  thiorischen  Wiedergeburten,  und  zwar  je  nach 
der  Art  des  gestohlenen  {«utes;  so  wird  der  Entwender  von  Eisen  xur 
Krfihe  (XV,  25),  der  von  Kuchen  zur  Ameise  (XV,  34),  der  von  Holz 
ein  QolKwurm  (XV,  31)  u.  b.  w.  Alle  diese  Geburten  treten  erst  nach 
VerbüSBUug  der  HöUernttrafen  ein  und  sind  schon  ein  fernerer  Schritt 
auf  der  Bahn  xur  Tilgung  der  Sünden^'). 

Als  der  Yama- Diener  seine  Erklärungen  zu  Ende  geführt  hatte, 
förderte  er  Vipa^cit  auf,  nun  mit  ihm  die  Hölle  zu  verlsssea.  Dieser 
schickt  sich  au,  dem  Befehle  Folge  7U  leiston,  als  sein  8ohritt  durch 
den  Ruf  der  UöUenbcwohner  gehemmt  wird''):  „Erweise  uns  die  Gnade, 


33)  Vgl.  die  bemerkeDswrrtbeo  Erläuierunifeii  tu  diesen  HauplsUniieD  bei 
LeiBt.  Alt-Arisches  Jiis  (ientiiioi  (1369)  p.  316 ff. 

34)  Aus  den  Angaben  bei  Manu  und  Vjtjilavalkya  sind  z.  B.  bei  Duneker, 
Oesoh.  des  Alrerlbnms  111*  (1879)  p.  107  f.  (p.  106  Anui.  sind  IrrlhUiullob  8  stall  21 
fiOllennaiDenbeiHHDiilV,88— Odangedouietj  und  Scbrosder,  a.a.O.  p.  4021.  Aus- 
xUge  mit^tlieilL  —  Ute  Wiedergeburt  nacb  den  Upanlsbad'g  boipnchl  BvKoaiid, 
Hat6riaui  puur  scrvir  u  l'liistoire  de  la  pbiluaupljjn  de  l'lndn  It  (167^11  p.  tSßff- 

'ib)  Schroeder  h,  a.  0.  p.249:  „Natorst^mäiiB  fordert  däa  GereeliCigkeitSKedUll, 
dass  es  xwinchen  der  Hüllenpcin  und  dem  hÖcbKtcti  Boil  eine  Reihe  von  Zwiscben- 
stnfnn  grXica  niUsse  für  alle  die,  welche  das  bjlcbaie  Heil  noch  nicbt  crrclnben 
kuDQteii,  aber  doch  auch  dtirohaus  keinu  vcrdsiuimings würdige  Exisiens  geführt. 
Da  bieten  sich  nun  gthr  erwUu^cht  die  vieluu  versubie denen,  oft  recht  «ienden 
Qnd  gequälten  F.xiMeniün ,  in  welchen  der  Mensch  immer  wieder  und  wieder  dea 
Todes  Beule  wird.  Ka  sind  dies  LaiiUriingiRliirRn  swjsch«n  nsiln  und  Himmel, 
dem  katholischen  Fegefeuer  nidit  ganK  imlibuliob." 

36]  Ich  verweise  nochiDBis  auf  UUckert'a  wOrtl.  Uebers.  (Zeltscbr.  d.  D. 
Hofgonl.  Oescilscb.  XII,  336—340)  des  nun  folgenden  .Scbtiissthcils  der  ISpitode 
(XV,  47  —  79),    bei   welchem  Cariicre'a  Urlheil   Über   den    IlttcrariUthotischeii 
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bleibe  noch  oin^n  Augenblick  hier!  Denn  der  von  deinem  Körper  aiu- 
gehonde  Hauch  bereitet  uos  Erquickung  und  entforot  den  Schmerz 
samt  aJIen  Fotierpcineo;  Übe  Erbarmen,  o  Krdenfaerr!-  KrsMunt  fragt 
der  Ki^ntg  nach  der  Ursache  dieser  von  ihm  jenen  Elenden  erwirkten 
WoliUhat;  der  Varaa-Diener  erwidert  ihm,  daits  »ein  frOinraer,  den 
Göttern  wohtge^illiger  LebeoBwandol  den  wunderbaren  Binfluss  »einer 
Person  erkläre.  Mn  Vipa^cit  dies  erfuhren,  gibt  er  seincim  Begloitor 
den  EntschlnsH  kund,  don  Bimmolafreuden  entsagen  zu  wollen;  liier 
werde  er  ausharren,  auch  wenn  dio  Qnalen  sieb  auf  ihn  erstrecken 
sollten,  um  so  das  höhere  OIQck  xu  genieaaen,  welchea  die  Briösung 
leidender  Menschen  gewähre.  Itei  dienern  Vorsatxc  beharrt  er  auch, 
als  Yama  und  der  (iötterkänig  Indrn  erscheinen,  um  ilin  persJJalich  in 
don  Himmel  tu  geleiten;  denn  auf  cndlo«e  äeligkeil  hab«  er  dnrch 
«eine  Verdienste  und  namentlich  durch  das  eben  beihfttigt«  Erbarmen 
du  erste  Anrecht  envorben-  Nun  aber  xeigt  sich  Vipa^cit's  edler  8inn 
in  nooh  schönerem  Lichte:  „was  von  mir  Gutes  gethan  ward,  mögen 
dadurch  die  gepeinigten  Hündpr  aus  der  MBUe  erlöst  werden-  Krendig 
gewührl  Indra  die  iütte;  aber  die  Outthatcn  des  Königs  sollen  darum 
nicht  erschöpft  und  aulgewogen  sein,  sondern  im  Gegenthoil«  ihn  nooh 
EU  höherem  Kanire  führen. 

„Und  nun",  so  cindct  diese  Erzählung  des  ßrahmaneneohnes,  „er- 
langten auch  wir,  ich  und  die  anderen  llöllenbewohner,  der  Qualon 
ledig  eine  andere  Existenz,  jeder  in  der  Art,  wie  seine  Tliaten  aie  be- 
alimmten^  {XV,  79). 

Nacli  dieser  kurzen  ZusannneiifaHouiig  des  wcscntttchstcn  Inhalts 
unserer  Episode  möchte  ich  auch  ihre  Beiiiehungen  xor  älteren  indischen 
Lilteratur*^)  zu  skizziren  versuchen,  soweit  dies  sich  bei  der  hier  ge- 


Wvrtb  der  Pur&iia's  vollunf  lutrifFt:  „In  deo  Pur,  ersebHnt  vieles  noch  maasloser 
ala  iti  den  BpHlercn  Tlicllcn  dvs  Epus,  und  manchtui  ist  vÖWg  absurd;  dstwiactieti 
aber  erklineen  wied«  Töue  von  einer  aeeleiivotlau  Stunigkeit,  uud  grosse  oder 
sittlich  scböno  Gedanken  durchbrechen  oili<r  tragen  dla  phantaslischo  Wander- 
wvii,-  (Die  Anfänge  der  Caltiir  und  dus  orioniallsche  Aliorihum  in  Heljfpoo, 
Dichtung  und  Kunst'  (1871)  p.  512.1 

37)  Auch  den  jUngcreii  PuMria's  fehlt  es  natürlich  nicht  so  il«tailllrl>iD  n&llen- 
achllderuDgen.  Aus  dum  Ü3rii<)aPur  ihdlt  eine  snlche  mit  Tcia  a.  s  0.  p.4iff.; 
AUS  tliindsclirifteu  des  Psdnia-P.  Wilsun,  Worki  111  p.  33  f>  und  namentlidi 
Woilhüim  n.&.0.  plülf.;  des  Vnräha-P.  und  Skands-P.  A  ufrücht.  CaUlOgus 
Codluum  Sauser.  tUbl.  Uuill.  (1069)  V-  GOf.;  69.  Sodann  vgt.  besonders  BhAcm- 
vaia-P.  III.30.20-'2öi  V.26,5-37i  Visbnu-P.  II,  6  iiod  VI,  5;  AgnlP.  cRp.203 
nnd  37Di  SahfAdrl-KhariiJs  de«  Sknnds-P.  IV,  44ff.i  »('■"■"""■''^ty*-'*-  "P-  ^^ 
(Dii>  auffilllcDd  vielcD  tJettcreiusli  mm  untren  aller  dieser  Abtchnilta  in  der  Beliaad* 


Ein«  Art  rialoDitrer  BSIleoMbildeiuag  ans  dem  indfüolien  Uitielnitcr     &57 


botenen  Rüobaichtnabme  auf  den  Raum  wenigstens  durch  Anziehung 
der  intereseantesten  zum  Vergleiche  einladenden  Stellen  orm^gliclien 
ISaat.  Ebenso  wie  die  ganxe  vorangehende  Schilderung  In  dem  origi- 
nellcn  Gewando  lebendiger  Subjectivität  ihre»  Gleichen  iu  der  älteron 
brahiuaniecfaen  Üicfatung'",!  —  wenigati^^ii»  meine«  Wisitenti,  wie  icb  bei 
dem  uDÜbernebbureD  Umfang  derselben  vorsieht!);  hiDzul'ügen  will  — 
nicht  mehr  findet,  eo  kehrt  auch  ein  derart  der  reioeteo  Näcbslonliebe 
entepringendee  Uilleid..  wie  es  Vipa^cit  betfaätigt  hat,  sonst  nirgend» 
nieder.  Zwar  Bind  HÖlIenbesuche  Heitena  tugendhafter  Helden  nichts 
SelteDi^B,  und  auch  Proben  pentßnlicher  tielbnlverleugnnng  wird  man 
bei  diescti  keineswegs  vergeblich  »uchun.  Aln  nHobstliegende  Parallel« 
erscheint  hier  der  Schlustiabschuitt  des  indischen  Natiuna1«pos,  des 
Mahf'ibhärata,  welcher  diu  letzte  I'rob«  Yndbisbtbira's  durch  die  QStler 
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lang  ihres  Gegenstandes  lassen  mit  Slclitrlivit  auf  eine  gameinsime  ältere  Qui-Ilo 
BchUessea,  wie  ja  in  der  That  mit  dem  Namen  Purdna  auch  weit  KJtere.  auf  uns 
nicht  llberhommeDe,  Werbe  bezeicho«!  »erden.)  Uud  so  hat  der  ioiliscfae  Volka- 
glitubeii  diese  Sagengebilde  von  Jalithunderl  zu  Jahrliuodert  UbomoEamon : 

.Worldly  JAy  bere  seecoeth  sweet; 

Bereaftcr  tbe  palos  of  Yama  aie  dreadfull. 

They  strike,  Ihey  cur,  they  horribly  slnsh  — 

These  aetVBDts  of  Yama  —  for  many  y^aj». 

Tbere  is  a  tree  wiih  sword-llke  leavos;  livu  coals  of  AAair, 

Plaaies  of  bolüng  oil  come  fortti; 

They  are  rasde  to  walk  on  bnroing  fioors; 

They  embrace  fiery  pillars  witli  tliuir  arms. 

Tberefore.  says  Tukä,  niy  tieart  ia  sorrowfall; 

Enongh  of  Coming  and  going  and  beio);  bom.' 
(üobors.  von  J.  Murray  Milchell,  Indlao  Antiquar;  XI  (1862)  p.  66)  —  lo 
lisst  di-n  altbekannten  Sang  auch  Tukarltm  wi«dcr  crtijnvn ,  der  National  dichter 
der  Maratliuu,  welcher  in  der  ernten  Ilidt't«  des  IT.Jahrh.  lebte  und  als  AnhÜDger 
der  Vithoba - 8ekie  sieb  lu  einer  «igeuartig  eklektischen  Misehform  der  Imd- 
dbisliscbcn  und  vishiiuiliscben  Religion  bekanntVi  vgl.  birsonders  den  Anfsatr.  von 
Alei,  Grant,  Tontiightly  Review,  Jannary  I.%7  p.'ilff.  Und  Ward,  Ä  view  of 
the  hislory,  iitorntiire  and  religion  of  th«  tJinduos  I'  (1617)  p. 75  sagt:  ,1  have 
beard  of  soine  lündooB,  who,  rejeotiug  ihe  worship  of  other  gods  worship  only 
Yüiiiü;  alleglog  that  tbelr  futuie  slate  Is  tu  be  delcrmlned  onty  iiy  YQmü,  and 
tbat  they  have  notbing  thrreforo  to  bope  or  to  fear  from  any  beside  bim," 

38)  Aus  oineiu  jUugvreu  Werke,  dem  (uuedirteu)  Padma-Pur.  bebandeln  einige 
Verse  (Kriyäyugasiira  XS,  &7— 6li)  einen  glelubartigen  Stoff;  s.  d.  Ucbers.  Woll- 
beim's  a.a.O.  p.l9;  ferner  sei  hier  noch  auf  das  von  Ward  a.a.O.  I  p.77r. 
Berichtete  aufmerksam  gemacht. 
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snm  Gef^nstnnde  h»t"l.  AU  dieser  nSmlich  iiini  Bimmel  ompor- 
gestiegen  var,  erblickte  er  dort  s«ine  ühemaligen  Feinde,  während  er 
vergebena  nach  den  (}«nosBcn  und  namentltoh  nwh  Gattin  und  Brüdern 
umschaut.  In  orreglen  Worten  verlangt  er  tod  den  GSttern,  zu  diesen 
gef&lirt  zu  worden  und  ihren  AufcDtholtsort  theilen  xu  dSrfen,  ^Ohne 
do  beg«hro  ich  nicht  hier  zu  weilen ;  dorthin  will  ich  gehon,  wo  meine 
Brüder  und  üraupadl  sind.  .  .  .  Was  iit  fQr  mich  der  Ilimine],  wenn 
ich  getrennt  von  den  BrQdorn  bin;  nnr  wo  diese  sind,  da  ist  mein 
Himroei"  [Buch  XVII,  Hchlusa;  Will,  38).  Die  Gfitter  gewKhren  ihm 
Reinen  Wnnsch  und  lassen  durch  einen  Rnteii  ihn  zur  HQtle  geleiten. 
OrauHfnerregend  ist  der  Weg;  »eine  Pinstemisa  wird  erhellt  durch  die 
ringsum  flammende  OInth,  welche  auf  allen  Seiten  berghoch  auf- 
getbürmto  verstümmelte  Loichnamo  erleuchtet,  die  Nahrung  der  Würmer 
und  gieriger  Uuubvögel.  Entsetzt  geht  der  König  mitten  durch  den 
Aasgeruch;  er  siebt  den  unäberachreitbitren,  von  heissem  Wasser  er- 
fHllten  Vaitaran!  -  Strom,  den  ächwertblättertvald,  den  kochenden  Brei- 
sand  und  die  oiaeruen  Felsen,  die  kupfernen  Töpfe  mit  dem  siedenden 
Üel  und  den  Martorbaum  mit  Keinen  spitzigen  stacheln.  Bereits  erblickt 
er  die  t^iialon  der  Uobeltliäter ,  und  ungeduldig  erwartet  er  da«  Ende 
des  Weges  und  die  Wiederbegognung  mit  den  Seinen.  Der  Bote  aber 
weist  ihn  weiter  auf  dem  gleichen  Pfade,  erklärt  jedoch,  selbst  um- 
kehren zu  müssen  und  fordert  ihn  auf,  falls  or  ermBdet  Hei,  dasselbe 
zu  thuu.  Schon  denkt  Yudhishihira,  betäubt  von  dem  Gerüche,  ver* 
zweifelnd  an  die  Umkehr,  als  er  plötzlich  ron  allen  Seiten  die  klag- 
liehen  Rufe  Ternimmt:  O  edler,  hehier  l'äiuiu  -  Sohn ,  uns  zu  Gefallen 
bleibe  hier  noch  einen  Augenblick;  wenn  du  nahst,  weht  ein  reiner 
Wind  uns  Wohlempfinden  zu  und  unlerbricbt  die  Folt«r  unserer  Qualeo." 
Von  Mitleid  bezwungen  bleibt  Vudhisbthira  stehen  und,  da  er  wieder 
die  jammernden  Zurufe  hört,  die  cmzelnen  ätimmon  aber  nicht  onter- 
scheiden  kann,  fragt  er:  „Wer  seid  ihr  und  warum  weilt  ihr  hier?" 
Als  ihm  hierauf  die  Namen  der  heisaereehnten  Lieben  entgegen  klingen, 
forscht  er  lange  in  seinem  Gemüthe,  durch  welches  Verbrechen  jene, 


39)  Vgl.  die  Ueberietzung  der  letzten  boiden  ßUcher  dos  Mnb.ibh.  (d,  b.  mir 
bis  XVni,  12.^]  von  Edwin  Arnald,  Intcrnntional  Ilevio»  X  {ISSl)  p.36— Mi 
297  —  306;  Jedoch  sind  dieses  mctit,  wie  der  Verf.  anjiibt,  die  ersten  Uebet* 
tragnngsD:  ilas  SvargÄrohsi^iks-Parvan  bit  tli  eil  weis«  Eicbhoff,  Pönale  bArolqne 
de«  iDdti-ns  [18G0)  p.  319  IT.;  i^btt.;  3äb  ff.  fmozösisch  wiedergegeben  (mit  tnoa- 
sctibirtüin  Text),  dag  Mfth.lpraRChrmikft-P.  aber  Foncaiix  sohon  I85G  von  V.  47  aa, 
(Beroe  de  l'Oriaat,  Nouv.  Seriell!  p.  469  IT.),  und  vollstjüidig  1862  (LeHahsbba- 
rata.    Ocze  Eplsodea  .  .  .  tradnits  uu  frao^ai«  p.  407  ff.J- 
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doren  tugendhaften  Wnndel  er  ja  kannte,  emorn  so  b&scn  Q«scliioke 
überantwortet  sein  könnten.  ,Scbisfe  oder  w«chß  icti,  denke  ich  oder 
denke  ich  nicht?  Ist  dies  eine  Trübung  oder  ein  Wahngebilde  meine« 
Geistes?"  So  erwog  er  vielfach,  und  in  heftigem  Zorne  tadelte  er  dann 
die  OStter  und  Yaina.  Und  aller  ihn  umgebenden  Widrigkeilen  ver- 
gessend sprach  «r  xum  GiStterboteo :  „Geh«  du  zu  denen,  deren  Bote 
du  bist,  ich  aber  werde  nicht  n)itkuniinen;  ich  bin  hier  geblieben  —  bo 
tnngst  du  melden  —  donn  durch  mein  Verweilen  »ind  meine  geplagten 
Brüder  glücklich."  Uer  Bote  thuf,  wie  ihm  geheiseen;  die  QStter  aber 
und  mit  ihnen  Yama  Buchen  jenen,  nachdem  sie  ihn  kurze  Frist  allein 
gelasaen,  in  der  Hölle  auf.  Bei  ihrem  Erscheinen  entschwinden  vor 
den  Augen  dea  Königs  all  die  entsetzlichen  Martern,  der  Üble  Ge- 
ruch verfliegt,  und  an  soiuc  älcUe  tritt  ein  labender  kühler  Wind.  Indra 
spricht  nun  YudhiBhlbira  freundlich  zu,  seinen  Unmuth  zu  bcsftuftigeD 
und  ihm  in  die  von  ihm  ereiegten  Bimmelswelten  zu  folgen.  „Alle 
Kßaige  müssen  die  UüUe  sehen;  dean  zweierlei  gibt  es,  Gutes  und 
Schlechtes;  wem  zuerst  das  Verdienst  gelohnt  wird,  der  geht  nachher 
in  die  Bolle,  and  wer  zuerat  die  BOnde  büsst,  geht  nachher  in  den 
Himmel;  wer  aber  zumeist  Bi^fles  gelhan,  erlangt  diesen  xiierat;  deshalb 
habe  ich,  um  dein  Heil  besorgt,  deinen  Weg  sq  eingerichtet."  Und 
nun  erklärt  er  ihm  die  Sünde,  welche  er  aowobl  —  indem  so  sein 
vigcner  Wunsch  als  ^üttlicbe  Bestimmung  ausgelegt  wird  —  als  auch 
seine  Brüder  und  Draupadi  durch  den  kurzen  Aufenthalt  in  der  HSIle 
hätten  verbüssen  müsHeu*"!,  deren  Sühne  jetzt  über  für  sie  alle  beendet 
sei,  Auch  Yama  (den  die  Sage  als  Vater  Yudhishthira's  bezeichnet) 
ergreift  noch,  ganz  wie  oben  in  der  Apotheose  Vipa^cil's,  das  Wort^ 
um  Indra'a  Entscheidung  zu  bekräftigen,  und  die  PAnilu's  alle  treten 
mit  Y'udhishthtra  an  der  Kpitze  den  Weg  nach  den  bimmlisoben  Re- 
gionen an. 

Aebniich  wie  hier  persSnlichc  Beziehungen  zu  bestimmten 
Bewohnern  der  Höllenwelt  und  nicht  mehr  die  ungleich  höhere  Tugend 
des  allgemeinen  t^rbarmuns,  das  «tncu  Vipa^ott  beseelt,  die  Ur- 
sache eines  selbstlosen  Verzichtes  auf  die  eigene  Seligkeit  bilden,  tritt 


40)  Droits,  der  Anführer  des  feiDdliution  Kuru- Heeres,  war  von  deu  PSntlu- 
Söhnen  durch  die  fingirte  NMchdcbt  von  dem  Tode  seities  Sohnes  Acvallliäman 
entmiiihigt  nod  in  seiner  BestUrcung  Über  diese  imglÜckbriDgende  Kunde  uioder- 
gMühUgen  worden.  —  Er  wird  also,  wi«  wir  «chon  oben  in  der  EnÄhlunx  vom 
KVDi|;e  Vjpa^'cit  aiihen,  aieniain  dnu  böae  Tbat  ihircli  nine  gute  lurgcwogL*«, 
«ondern  jede  einzeln  vergolten ;  of.  Uah&bh.  XI,  bäÜ :  na  Ai  näfc  'tH  . .  kanna^ali 
^bhapdpat/olt. 
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uns  in  «inem  anderen  Tboile  dcKHelbon  Ripflcnflpos  (ITI,  tOöOO  ff.)  die 
aufopfonido  Aubfing1ichk«it  eine»  Königs  zu  seinem  Priester  ent' 
gegen.  Um  an  Stelle  BoinM  einzigen  Sohnes  bandert  Di&DnlJclio  Kacb- 
kommen  «u  erlangen,  hat  König  Somaka  ereieren,  ohne  Rücksiobt 
Ulf  die  damit  etwH  begangene  Sünde  (kärjain  vä  yadi  vä  'käryam: 
V.  10487),  geopfert.  Der  Urabmane,  welcher  ihm  diesen  Gedanken 
oiDg(rgeb«n  und  stieb  das  Opfer  selbst  verrie-htct  bat,  stirbt,  und  als 
nach  einiger  Zeit  auch  der  König  das  i^oitltcbe  segnet,  gewahrt  er 
auf  seinem  Wvgc  >u  den  jODseitigon  Welten  ersteren  im  hSlIisoheD 
Fffier.  Auf  die  frage,  wodurch  er  dies  Schicksal  verschuldet,  gibl  der 
Brahmane  ebeo  jenes  Opfer  als  Ursache  an,  nnd  schnell  entecblosaen 
triU  Soniaktt  vor  Yama,  den  Herrscher  des  Recht«:  _lch  will  hier  ein- 
treten, mein  Priester  möge  frei  werden,  denn  an  meiner  Statt  brfit  der 
AUBgezefcJmeto  im  HüUentcuer.'  Der  ablehnende  Üescbeid,  dass  nie- 
dibIb  ein  anderer  als  der  Handelnde  selbst  der  Vorgeltung  theilhaftig 
werde,  veranlasst  ihn,  seinen  Verxicht  auf  die  ihm  zugesprochene  Selig- 
keit zu  erklären:  „Mit  meinem  Brahmanen  will  ich  entweder  in  der 
Gülterwohnung  oder  in  der  Hölle  weilen,  denn  gleich  bin  ich  ihm  an 
That;  die  Frucht  fQr  Gutes  und  Kchleobiea  möge  uns  beiden  die  n£m> 
liebe  sein." 

Hier  aber  setzt  ein  Unterschied  gegen  die  vorher  mitgetlieitt«n 
Legenden  ein.  Denn  der  Priester  wird  nicht  etwa  von  Yama,  der, 
wenn  er  auch  in  seiner  strengen  Uereehtigkeil  keinen  Unterschied 
zwischen  Freund  und  Feind  kennt*'),  so  doch  in  Ausnahmsfälleu  steh 
erweichen  tässi,  seiner  Busse  enthoben,  sondern  das  Angebot  des  Königs 
buchstfiblich  angenommen ,  und  beide  gehen  nach  ihrer  Reinigung  von 
der  Sünde  geinDinaam  den  erlösenden  Pfad. 

lui  Anschlüsse  an  diese  Uöllenbesuche  von  Personen,  welche  ihre 
irdische  Laufbahn  bereits  abgeschlossen  haben,  will  ich  nidit  unt«r- 
lassen,  mit  einigen  Worten  auch  diejenigen  Sagen  nnzudouten,  in 
welchen  die  Yama -Welt  von  solchen  erschaut  wird,  welche  dann  be- 
reichert an  Wissen  und  geläuterten  Siunes  ihren  alten  Platc  im  Be- 
reiche der  Lebenden  wieder  oinuehmeo.  In  erster  Linie  ist  da  auf  die 
Legende  aus  dem  ^'ataputha -  Brühmaiia  zu  verweisen,  welche  Weber, 
Indische  Streifen  i  {ISÜS)  p.  2US'.  mitgolheilt  und  in  sehr  interessanten 
Erörterungen  näher  beleuchtet  hat").    Wie  diese  berichtet,  hat  Gott 


i\)  Manu  VIII,  173;  IX,  307;  MSrk.-Par.  XXVII,  24  ete. 

42)  Eine  andere  VerHion  der  Sage  (hellt  aus  dem  Inlavaküra-Orähui,  Bur- 
nell,  Atti  del  IV  cucgresso  luleroazioiiule  degli  OrlentiiUsti  U  [18S1)  p.  47  ff. 
Kitt.    Id  licrtultivii  kuuiuit   es  dcutliclicr  /-um   Aosdrucke,    das«  Varm.>a  smem 
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Varoiia  seinen  Sohn  Hhrigu,  der  eich  über  den  Vatei"  an  Wiesen  über- 
heben will,  nach  den  vprsi;hiedonen  Ilimmoldgugenden  entsendet,  um 
ihn  dort  die  Slrareii  dor  t^Undigen  sehen  tu  lassen.  Uic  Qualen,  die  er 
auf  seiner  Wanderung  erblickt,  beschränken  sich  auf  das  ZcntlQckcln 
und  Vencblingen  dvr  UobfilthSter,  wobei  aber  bemerken swerth  ist,  das« 
die  Menschen,  denen  die  Sünder  Ucbles  gethan,  in  eigener  Person  die 
rficfaende  Vergeltung  ausüben.  Wir  müssen  bierauM  entnehmen,  dasa 
Gute  und  Bfise  in  einem  Räume  beisammen  gedacht  worden,  eine 
Vorstellung,  welche  auch  durch  andere  Berichte  (s.  u.  p.  577)  über  den 
Aufenthalt  beider  Kategörieen  uiitcrslStzl  wird  —  ohne  dass  in  diesen 
allerdings  jener  Lynchjustiz  Erwähnung  geschieht'^ ).  UngewShnlicher 
sind  die  beiden,  Verdienst  und  Sünde  darstellenden,  Frauen  gestalten, 
welche  scu  Seiten  Yama's  stehen**),  ein  Charakteristikum,  welches  wohl 
auch  Spiegel,  dem  hervorragenden  Kenner  des  iranischen  Altcrthums, 
die  Vermuthung  einer  Kntlehnnng  der  Legende  aas  dem  Parsiemus 
nahegelegt  bat")- 


Sofane  das  Lebeo  Dlmmi.  um  iliD  die  J«DseitJge  Vergeltung  schauen  zn  Issien,  und 
diiss  Bbrigii  hernnch  wimli^r  in«  [.eben  iiirtickkchrl  (g  42  Anfnng)  und  vom  ViUcr 
die  DÜliore  Erklärinig  dt»  Geschehenen  hört  Dann  *bvi'  üi'sIimIIi  „Varuiia  liPiu 
Appsars  in  bii  primitive  charftcter,  ■•  a  doaih-caiuing  god",  wie  IJurncIi 
p.  \0b  iseiDt,  svheiut  mir  xu  viel  getagt. 

4^-1]  Diese  finde  Ich  nur  !□  der  oben  Anm.  2f>  aus  dem  Bh^gavata-Pur.  cititten 
Stelle  über  die  ßAuravH-llölIe  gaoz  analog  wieder. 

44]  Der  von  Ilillubrundt,  Vniim«  und  Ultra  (|6T7)  p.68ff.  vorg«schta^n«ii 
IstcipreUtioD  kann  ich  niicb,  so  richtig  es  auch  ist,  da»  Yama  eiuige  integiircnde 
Cbarskierailge  vou  dem  slivedlschen  Variiiia  UberkomiiieB  hat,  Dtcbi  aiiscbliesseu. 
Wohl  mit  llDrocht  sIUcei  sich  II. 's  Auslegueg  auf  Weber's  Darstellung,  da  auch 
dlM«  in  dfca  scbw.iixen,  gelbauglgnn  Uaone  ntit  dem  Stock  in  der  Hand  (^at. 
BrShui.  XI,  t),  1,  7  u.  13)  den  Tüdt«n richte r,  <1.  1.  atsn  Vsma,  erkennt. 

45)  Spiegel,  Erfio.  Att«rllmuis künde  1  (19T1)  p.  ib$:  „Gerade  dss  ^ata- 
patha-BrAhmaiis  zeigt  ans  so  uiSDche  Anklänge  sn  den  Parsisiuus,  die  sonst 
nirgends  in  älterer  Zeil  von  Indischen  Schrlflstellem  UBlerslIKit  norden;  dahin 
rechne  ich  ausser  dem  Fluthniytbiis  die  Legende  von  der  Vergeltung  nach  deoi 
Tode  ,  .  .";  ef.  ebenda  N  (1873)  p.  151;  185. 

Deber  die  Eschatologi«  naeh  der  Ävesta-  und  Pehlevl-Litteratur  handelo 
ausser  den  bekannten  grundlegenden  Werken  mehr  oder  minder  sosfohrllcb:  Jnstl) 
Ueber  die  loroastii« oho  Religion,  Ausland  1871  Nr.  lü  ii.  tt;  Monier  WilHauis, 
P£rst  funeral  and  inltiaiory  rites  and  iho  PAr«!  religioo,  Ind  Antiquar]'  VI  (1877) 
p.  311  CT.;  HUbsebmanD.  Dit?  parsiscbe  Lehre  vom  .lenüniis  und  jUngntt^n  (ie- 
riebt,  Jahrbücher  fbr  protestantische  Theologie  V  (lülä)  p.  'i():(  IT.;  Kohut, 
Was  hat  die  talmuüische  Eschatologie  sus  dem  Parsismus  aufgenommen?,  Ztschr. 
d.  D.  Morg.  (>«eellRcb.  XXI  p.  ^2  0'.]  Casartclli,  La  Philosophie  rollgiouse  du 


Q62 


ndan 


aan 


Von  g«rtng«rain  Belange  fllr  unsere  Zwecke  Ut  dor  (aacb  von 
Weber  a.a.O.  p.  28  angezogene)  Bericht  der  Katha-Upanishad  von 
dem  AuroDtbalte  dea  NaciketM  l>oi  Yatna,  da  hier  der  wes«n(lic)i)tte 
Inhalt  in  dorn  |)h)[osopbi»chen  Dialoge  swischen  Yams  und  den  von 
ihm  beiehrton  KacikctaM  übi?r  Winsen,  Nichiwi««cn  und  Tod  bi>Bt«ht, 
flagegoo  übet  das  ionere  der  Hölle  keioe  Andeutung  nült^). 


Haidfilsme  aou*  los  Suiianid««  (lSä4)  p>  161  ff-  ^n  Uanaieript  Uarcui  Uflilcr's 
Über  die  toruatKiacItu  Lvhte  von  don  Icixtcii  IKBgec,  wi«  aio  In  den  Fekleri-, 
Fbcnd-  und  Deupi!»i«c)i(>ti  Büchern  darguntelH  iit,  verwahrt  die  HUochenoi  Hof- 
lind  Staatsliibliotbek  als  cod.  oi.  mlzi.  43.  Aas  dorn  rekblidien  ia  ili«a«D  Ab- 
liandliini;i^n  vrnrrndntcn  MatTt.il  wjid  man  anhr  viele  ttnrUhMiti|Ci<piiii):te  mit  den 
ubi-u  txtitoutet«»  indixdien  Uythcn  fixiren  küonciii  bemtnder*  lirrvorK*bobeo  su 
werdeD  verdient  hier  die  Viaiuu  de»  AidAi-VInK,  di«  doch  kaum  inbaltticb  so  tm- 
abhängig  von  Stieren  Quellen  Isc,  als  dies  Hang.  Sllxungsbetlckte  der  k.  bayer 
Akademie  iler  VVi*«<in*chaflon  1670  I  p.  3G1  (f.  gegen  Spjogrl  bebanpiet  liat,  vgl. 
d«a  lelniemn  Er.  Attcrtli.  TU  p.T^4(r.i  ferner  die  Kinlniliinic  xu  BanböteDy'a 
franiÜB.  L'eber«.  (1Ü7T)  p.  XVIllir.;  Junti.  Beilage  lur  All|;eiudneo  Zeitung  t. 
11.  NoveDib«r  l8Sä  .Bimmel  nnd  Hfflle  der  Panen.* 

A'ievioi  an  der  tpäicren  indischen  Ueberliererung  iir<>itcen<?a  Natiirprodnct  dw 
MeuHvliengeiatm  itt^  wievii^l  tiewnsst  rntk'hnl  und  der  finhrimiHcben  'l*raditioti  an- 
geiiumt  wurde,  int  unmöglich  jemaln  genau  ff^tiitelkn;  im  allgrtneineo  jeiiocb  wird 
mau  «ich  vor  iii  Bohuelkr  Aüwendung  des  .Schlaswotte»  .Bntlebnaag*  httteti 
nllispn,  da  gerade  in  Au»eiuandefiiel2nngcu  über  Seligkeit  und  H Ollen verdanm- 
tiisx  iinwlllkrirliehc  Anklinge  —  man  denke  nur  an  den  ao  nalurgealMeo 
BnifrilF  einer  Abwägung  der  Ttialen,  eines  ülicrbrllckien  Fliisics  twisches  Himmel 
und  BQlle,  eines  Geleiters  für  die  den  Ktfiper  verlassende  Seele  u.  a.  m.  ^  anf 
Ornnd  einer  eiabeitlicben  Veranlagung  des  meoaahliahen  Denkvermiigens  SuBserar 
wnhrscboinllcfa  sind. 

leb  tndchic  bei  dieser  (jolegenbdt  niobt  verabsüiiinrn,  nnf  die  bemerkenswcrtbc 
Aeholichkeit  mit  iuditclieu  und  parsisuhen  Vursielluiiüen  biuKUwuiiien,  welche  ans 
in  dorn  eaehaiu logischen  Glauben  der  Juden  In  den  kaukasischen  Bergen  entgegen- 
tritt;  s.  dl»  UitthelliiBgen  I'.  ll.tbn's  (nach  AnistmofO  >n  den  Bell,  aur  Ailgem. 
Zeirung  vom  27.— 29.  Sept.  u-  1.  Üctob.   18»9. 

■16)  Dieses  eotspricbt  auch  ganz  dem  ernsten  ph  11  osophisir enden  Cbarahtsr 
der  Up  ,  «aiuBiira  „der  Kri-i»lauf  der  Oebnitcn'.  ist  hier  der  Eempunkl.  Die 
apütete  Dichtung  h;tt  in  diesem  Sioff«  i-incn  willkommenen  Vorwurf  tu  eloev 
special isirten  HOllensvhilderung  gefunden:  im  Variiha-rutfina  ( es p.  209—328)  er* 
zählt  Nacibetas  sehr  ansfUlirllch.  was  er  tu  der  IlöUe  gesehen;  cf.  Anfreobt, 
Cstalogus  p.  61)  f. 

Uie  alte,  schon  im  Tiiittiriya-.Aiaiij'ak.'i  rnthalteno,  fügende  vom  Nnciketaa 
ist,  ebenso  wie  die  Kxlha-ttp.  Überhaupt  mit  Vorliebe  Übersoll t  wurde,  wiederholt 
bebandelt  worden,  tu  von  Regnaud,  a.  a,  0,  II  p.  163 ff.;  Uuir,  Uetrical  Traos- 
Ulions  from  Sanskiit Writers  (1879)  p.  54 ff.;  252  ff,  {vgl.  Orlg.  Sanskr.  Teil»  V  (1872) 


Eine  Art  TlsIonSnir  0*511  od Rchlldernng  >ub  den  indlsebon  HlttcUKor     Tk 

Was  diesen  letzteren  Tunkt  anbetrifft,  ho  «ind  auch  die  bnd- 
dliiBti»c)iüri  Tcl.xt4^  nicht  uner<;ii.'1ii^.  wulcho  wiedur  in  hIIcd  hnuptsitcliliohcD 
DetaÜH  sich  mit  denen  der  Märkaiideya-i'uräna-Episode  dockön"). 
Ee  ist  die§  8ucli,  da  die  hier  in  Ketraoht  kommenden  Religionen  so 
innig  mit  einander  rerwachaen  sind,  kaum  andern  zu  ervarten,  zumal 
der  Buddhiemus,  allerding«  im  Widcmpruch  mit  Hcinen  Grund principien, 
ein  gut  Theil  der  alten  nutionalen  Mythologie  inn  DCtio  Lager  mit 
hinübergenommou  hatt^.  Sü  bi'gcgiict  uns  ntso  auch  hier  wieder  Yama 
als  Todtenrichter  und  Oberhurr  der  Hölle;  oder  violmcbr  der  Höllen, 
deren  Zahl  die  buddhistische  Utteratur  ebeneo  musslos  ansetzt  wie  die 
brahmanische,  und  seine  Schergen  führen  die  Todten  zur  Aburlheilung 
herbei. 

Fiine  lebensvolle  Darstellung  eine»  solchen  Transportes  zur  HSlIe 
genührt  nine  8ceae  im  VirnilnH-Vatthu*^).  Die  SSndcnn  Hevatt  wird 
von  den  Yama-Boten,  zwei  grossen  rothäugigcn  YaksbaV,  ergriffen  und 
zur  Hülle  geschleppt.  „Erhebe  dich,  o  du  sehr  sündhafte  Kevati,  wir 
wollen  dich  zu  dem  There  führen,  daa  nicht  verschlossen  ist  für  den- 
jenigen, welcher  die  I'''reig<>bigkcil  nicht  kennt  —  dorthin,  wo  die  Elen- 
den von  hÖlÜHebem  Hchmcne  gequält  werden."  Der  Weg  führt  sie  an 
einem  der  prächtigen  I'aläste  vorüber,  in  welchen  die  Guten  in  Be- 
lohnung ihrer  Verdienste  ein  wonnevolles  Leben  gemessen.  „Wer  be- 
sitzt, des  Himmels  tbeilhaftig  geworden,  jcncH  sonnengleioh  erstrahlcndo 
Sohloas?"   fragt  Bevatl,  und   es   wird   ihr  die  Antwort,    dass  hier  ihr 


p.339ff.];  Max  U  Qller,  VortesiiDgen  Über  den  Ursprung  und  die  Eotwlcklung  der 
Religion  (1880)  p.  378  ff.;  Oldcnberg.  Buddha  p.55ff.i  Whitney,  ProcKcd.  of 
the  Am.  Or.  Soe.  Hay  1$M6  p.  CHI  ff.  K.  Arnold' s  „TIih  H0cr*3t  uf  death:  beiog 
a  vertion,  in  a  populär  and  aov«l  form,  üf  tht-  KuthxUp.  frum  Üie  Sanskrit'  (IB^a) 
konnte  ich  nicht  einsehen.  —  Den  Grundsiouk  xu  dttui  Dialoge  zwischen  Yama 
and  Naciketas  vcrmuthct  Wilson.  Rig-Veda  Sanbilä  VI  (ed.  hy  Wvbster  1883) 
p.  303  in  Kv.  .X.,  135  nach  der  enUprecbenüen  Remerkimg  Kfiyutia's  zu  V.  1 
dieses  Liedes;  vgl.  auch  Oldenburg,  Ztacbr.  d,  D.  Morgl.  Gi>n.  I.VL  [iSäb]  p.T9. 

47)  Ich  brauche  wohl  nicht  erst  an  i)einerken,  »lass  diese  Detail»  »ich  durch 
Hitberllcksichtigdng  anderer  episolirr  Quclli^n  und  nainentlicb  der  jlSngeren  Pu- 
räija's  noch  ansohurieh  verwehreu  lleiisen;  so  erwähne  ich  nur  des  Beispiels  halber 
Citragupta,  welcher  als  ijcbreiber  Yaua'a  das  Sündenregister  unter  sich  hat  and 
Über  dun  Woher.  Ind.  Stud.  HI,  p,  125;  Muir  a.a.O.  V  p.302;  Teza  a.a.O. 
p.  42;4ß;  sodann  bcKüglich  der  «d (Sprech,  buddhlntiiiclien  Voriiellung  Hardy  a.a.O. 
p.  bi  EU  vergleichen  sind. 

48)  cd.  E.  R.  Gooneratne  (1886)  cip.  52.  Vorher  ist  die  KevatI  -  Episode 
in  Text  und  Uebers.  von  Uinnyeff  in  seiner  l'äli-Oramnuilik,  franzüs.  Ausgabe 
(1&74}  p.  XIX  ff.  milKetheilt. 
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Gatte  Nandtya  id  dem  durch  seine  INigenden  ersiegten  GiGcke  schwelge,  — 
„Dea  Naodiya  Krau  nnd  HauHgonoswin  bin  ich,  o  ihr  liecron  ftller  Qe- 
Bchlechter,  in  dea  (iattCB  Palavlc  will  ich  mich  jetzt  crgötsea,  nicht 
tx^ohre  ich,  dieHiSlIo  su  Hchnui'u.^  Aber  weiter  geht  der  Marsch;  eia 
durchdringender  übler  Ocruch  vorbreitet  sich:  ^diea  ht  die  tiefe  llfille 
SuiiiHÜTuku,  in  der  diu  Menschen  brennen  und  wo  du,  «  Rcvalt,  tauveod 
Jahre  braten  wirst ....  man  schneidet  hier  ab  Bünde  und  PflH«o,  man 
schneidet  ab  Ohren  und  Nase;  Schaaren  von  Itaben  stürzen  vereinigt 
los  und  versctitingen  das  zuckende  Fleisch."  Vergeblich  verhalU  das 
Flehen  der  Revatt,  sie  Dicht  dem  Schreckeneorte  su  fiberliefern,  vtf- 
geblich  ihre  BethoueniBg,  im  uächüten  Leben  allen  Vorschriften  gcr«cbt 
zu  worden  und  unablfissig  Gutes  zu  vollbringen.  Nicht  hilft  ibr  Jammern 
und  Sträuben  „und  sie  warfen  sie  in  die  Bchroekllche  UöUe,  den  Kopf 
nach  unten,  die  Füsse  nach  oben  gertcbtef-  Und  ihre  letzten  Worte 
Bind  das  Oeständniso;  ^SelbatsClchtig  war  ich  ehemals,  ich  beleidigte 
Asketen  nnd  Brahmaneo  und  tSutuhte  meinen  Gatten  durch  Unwahrheit, 
deshalb  gehe  ich  nun  in  die  grausige  HSUe." 

Hat  so  auch  die  Lehre  Buddha's  die  alten  roallslischeD  Anachauungea 
vom  Uchorgungc  des  Munschen  zum  Yama<l{eicbo  bewahrt,  so  ver- 
absäumt sie  es  doch  ntebl,  dieselben  in  ähnlicher  Weise  sittlich  zo 
vertiefen,  wie  dies  ihr  mit  so  vielen  Glaubensartikoln  gelnagen  ist. 
Eine  wunderschöne  Stelle  im  Angutiara-Nikäya**}  behaod^t  die  Ab- 
nrlbeilnng  eines  Missetliüters ,  den  die  Hälleuwiehter  vor  den  Richter- 
stuhl  Yamn's  gebracht  haben.  Dieser  fragt  ihn,  ob  er  denn  nicht  anf 
Erden  seinen  ersten  Boten  gesehen  habe,  das  Alter,  abgesandt,  am 
den  Menschen  durch  die  Mahnung,  dass  auch  er  diesem  unterworfen, 
zu  reinem  Wandel  anzuspornen.  Gesehen  hat  nun  jener  allerdings 
die  alte  Person,  deren  Aeusaeres  Yama  ihm  genau  in  Erinnerung  bringt, 
aber  ihre  Wesenheit  hat  er  damaU  nicht  begriffen  und  so  in  seiner 
Achtlosigkeit  auch  sein  ferneres  Leben  nicht  weise  gelenkt  Und  das- 
selbe tieatilndniss  seiner  Indifferenx  gegen  die  höchsten  Zwecke  des 
irdischen  Daseins  niuss  er  auch  bctrufTs  des  zweiten  und  dritten  Götter- 
boten  wiederbülen,  welche  als  Personificirung  der  Krankheit  und  des 
Todes  auf  die  Erde  abgesandt  sind*").  —  Sein  Urtheil  wird  gefallt, 
die  Uöllenwäohter  ergreifen  ihn,  und  wieder  hären  wir  vom  Fesseln, 
Stechen,  Schlagen,  Stossen,  Schleifen,  Verbrennen  und  Sieden  in  der 
von  Eisen   und  Pcuerglutb  strotzenden   H5Ile,  von   diesen  tödtlichen 


49}  ed.  Morris  (188&)  lU,  35;  cf.  Oldenberg,  Buddha  p.  249 f. 
50)  Die  WiDdetung  (licBor  Fabel  nach   dorn  Abesdlaoüe   bespiiebt  der  ia> 
teresnante  Äulaau  vod  Uurris  iuiJuiiraal  ut  the  r^li-Text-Seoiety  IS^  p.&2S. 
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Qualen,  ans  denen  der  UnglOokliobe  immer  wieder  scu  neuem  Leben 
und  gleichem  .ScliickBale  erwacht,  bis  auch  der  leiste  Kest  der  Hündc 
seine  Sühnung  i^ofunden. 

Und  ganz  entsprechend  wiederholt  »loh  AUcb  in  der  nSHcRRchiMorung, 
welche  doB  Koküliya  -  Sutta  des  .SutU-Nipiila")  Buddha  in  deu  Uuad 
legt,  dio  Marter  der  SpiesBe,  Pflücke,  Hammer  and  KoMenhaufen ;  es 
sieden  die  Bösewichte  in  Töpfen,  welche  durch  Ihre  nach  allen 
Seiten  gleich  abBchUssige  Form  ein  Entrinnen  unmtjglich  machen, 
während  andere  im  8ohwortbl£tterwalda,  in  den  schncidouden 
Fintben  der  Vaitarani")  oder  unter  den  Biesen  der  hungrigen  Thiero 
leiden. 

Ein  noeb  weit  höher  anzuscblagendea  othtHChca  Motiv,  als  ans  in 
der  oben  beregten  Erzählung  des  Ai'iguttara-Nikäya  entgegentritt,  bil- 
det —  um  mit  einem  Beispiele  aus  dem  nördlichen  Buddhiwmus  uneem 
Streifiug  in  das  Gebiet  der  Keligion  ^'rtkyumuni>  zu  beschüeBflen"}  — 
den  (irundgedanken  der  ioi  buddhiittiscbon  Sanskrit  überlicrcrton  Legende 
vom  BodhiHattva  Avalokitc^vara.  In  Bowahrbeiluug  der  nchou  im 
Saddharma-Puiiilarika  (Cap.  XXIV)  gegob(^ncn  Vorheisaung,  dasH  Ava- 
lokite(Tara  aller  Trauer,  jedem  Kummer  und  Elend  und  selbst  den 
Qualen  im  Vama-Reicbe  ein  Ende  bereiten  werde,  besucht  dieser  von 


51)  Der  Text  ist  edirt  von  FaiiBböl  I  ISSl;  von  vbendemselbcn  die  vtill- 
stüodige  UebenietKuiig  in  den  Huurod  Book«  of  ih«  £ast  X,  l'art  U  (IBBl);  eine 
TbeilUbers,  ht  18T1  durch  Cuouiitra  Swüuiy  vL'rötTeDilichc  »ordeo. 

52]  ZriBKilst  wird  diosp  lediglich  .als  Külleuslroca  geoHiinl.  vom  Uobcracbrdtea 
desselben  «eitEns  der  tiiikn  ivt  vcrhJiltnissniä«aiK  seilen  die  Itede.  Auch  in 
Saniyuita-Nikriya  fed.  Löun  l'eor  ISSt.'Se)  1,  4,3,6  , der  Gute  gulangt  die  Veiaran! 
Tama's  UberscIircJtuDd  zu  den  himiuli schien  Urt«n*  ist  ea  Iragtlcb,  ob  atlkaiuma 
wQrtllch  oder  iillgootclntir  im  ^iiine  von  „überwindend,  nicht  ibellhafljg  werdend" 
SU  verstehen  j«!;  am  deutlich»! rn  ist  dio  AusfUbrung  des(inni<}a-l'ur.  :Tciaa.a.U. 
p.  45. 

531  VrI.  auch  SaddhamiaPundarlka  III,  114  iT.  {IrausUl.  liy  Kern,  Saored 
Booba  or  Ihc  Eml  XXI  (1884)  p.  9'J  ü.  =  111,  lOS  ff.  bei  Burnouf,  Lotus  de  la 
bonne  Ioi  (1852)  p.  59  —  61).  Stofflieh  nicht  unergiebig  ist  der  langnihmige  He- 
ricbt  Über  tlxi  von  Muudgulydyana  uuf  einer  seiner  II  ollen  fahr  Icn  Erschaute  itu 
Hahftvaatu  od.  Senarl  p.  4  IT.;  da  er  jedotb  jeder  interesiianteren  Eiukli'idung  er- 
roiingelt,  bsbeu  wir  keinem  Anlass,  an  dieücr  .Stelle  aifber  darauf  einzugeben.  Es 
gcnllge  vielmehr,  hier  oocb  sn  vi^rweisen  auf  Burnouf,  Introduction  k  t'hi«ioiio 
dn  Roiiddhiim«  Indien  (1844)  p,  a01:3G6r.;  Uardy  a.a.O.  p.  '^6ff.;  h^B; 
Koeppen.  Die  Keligion  des  Buddha  I  (ISriT)  p.  3:i9ir.;  Kern,  Der  Buddhis- 
mus I  p.  369;  :i'^l  f  ;  Bastian,  Kel.  Pbil.  Prebleme,  I,  Anbang  p.  115  ff.,  nament- 
lich p  134  r.,  nod  auf  die  Miithcll.  aus  rhine«iB'-brD  Ucbcrsctuungon  bei  Bcal, 
A  Caicns  uf  Buddhist  Scriplurcs  from  Ibu  Chinne  (1371)  p.  56ff. 
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dorn  Glorienscbein  der  wundersamsten  Mythen  umstrablto  Heilige") 
auch  dio  IlÖlle  Aftd.  Wie  ein  Fürst  b&lt  or  ecinun  Einzug;  die 
ihm  eDtotrfimeDde  Liohtftlllfl  dringt  —  mftn  erinD«rt  sich  des  in 
den  Ucberliefernngen  wiederholt  erwähnten  Lichtotrahlee ,  der  von 
BnddhEt  auHgeht  und  alle  Weltri?K>e»eii  lii"  hinab  zu  den  tiefsten 
Unterwelten  erleuchtet  —  bia  tur  UtMsrweli  in  den  Jetavana-Park, 
wo  Buddha  solbst  scinoo  JQugern  Avnlokiti-f^vara't  Prei»  vcrkündel. 
Dieser  befreit  iadeeaen  —  ßoali>mua  and  Allegorie  beleben  ab- 
wechselnd die  Schilderung  —  die  Döllenopfer  ron  ihren  SchmcnOD; 
an  .Stelle  der  brennenden  Qlulh  treten  milde  Lfifie;  der  mit  wallendem 
Watser  angefüllte  Tojif,  in  welchem  Millionen  von  Menschen  nie  IltUeen- 
früehte  kochen,  berstet,  ein  Teich  mit  silssem  Nass  und  I/>iUBblOthen 
ersetzt  dun  frühere  Feuormcor.  tUtblo«  geben  die  Diener  zu  Vama, 
die  unerhörte  Htörung  ihres  Amtes  zu  melden;  sobald  aber  die»er  den 
Fremdling  erkannt  hat,  bezeugt  auch  er  ihm  s«ine  Verehrung,  ohne 
Miner  TbStigkeit  irgendwelchen  Widerstand  zu  bieten").  Avaloki- 
Ic^vara  aeiaerseitH  setzt  daa  crlSsende  Werk  in  Pretanagara  fort.  An 
diesem  (nicht  mobr  zu  dou  eigentlichen  Hüllen  goliCrigen)  Orte  der 
Verdammnis«  wandeln  Uunderttauscnde  von  ontsotzlichen  Ueatalten, 
verbrannten  Pfeilern  und  Knechengerippen  gleich  anzuschauen,  mit 
berghohen  Bäuchen  und  mit  Mäulern  von  der  Orösse  eines  Nadelöhrs. 
Auch  ihrer  Noth  setzt  Afalokile^vara  ein  Ziel:  er  spendet  ihnen 
Trank  und  Kühlung,  erlöst  sie  aus  ihrem  Körper,  verleiht  ihnen  die 
Gabe  richtigen  Denkens  und  der  wahren  Erkenntniss  und  führt  sie 
scbliesslicb  als  Bodhiaattva'B  in  die  Sukhävatl-Welt,  das  paradiesische 
Kelch  der  Freude,  wo  der  Buddha  AmitAbha"),  dessen  emanirter  Sohn 


M)  Ten  gflnaner«D  HitihoilunKUn  ütier  Avalukilc^vara  nenne  ich  hier  nur 
BurDouf,  Inlroduclion  ii  l'hisi.  du  Bouddli.  Indivu  |i. 11^:226  und  Koeppen, 
Dlo  K«tigioii  Urs  ßiiüdha  II  (1859)  p,  2dB.  ii.  Ö.-.  in  Keru's  sotsrer  MylbeBreIhe 
i»t  Avsl.  „der  «ichibiirn  SnnnRngott-  und  such  dir  Znaisnd  einoe  HtlllcnwceCDs  nur 
ein  mythologlscbiir  Auadritck,  ileatitio  ri-aler  Ilinlergriiml  der  ^innd  tlur  Sunno 
und  antScrer  Bimmelelicbter  im  Nadir  (=  Avlci)  ist :  a.  a.  0.  I  p.  417,  Tiül.  —  Vlcbtir 
di?n  vi«ioiiJ(rpn  TI6llei>b«Buch  der  dem  Avalokile^'vara  aequiv.tlenteu  uhiuetiisobüu 
(iclthuit  Kwan-yin,  b<ti  deren  Erscheinen  die  Uölte  sich  zum  Paradies  verwandelte, 
B.  Eiml,  Tbree  lecture«  on  Biniilhiam  (1871)  p.  33,  in  Uebeis  mltgethellt  von 
Wurm,  Oeschiuhle  der  fudisuben  liuliipon  (1874)  p.  193 f. 

bb)  Dagegen  IkTert  uns  der  Mabäiiiaüii^rakalpa  ein  BeiapiKl,  uns«  Vaid* 
einen  BrnhmaneD,  bei  dessen  ErBcbeinen  la  der  Bulle  auch  alle  Quaton  endcin, 
aus  seineui  Kdche  entfeml:  Kitjendraläla  UIrra,  The  Sanskrit  Buddhist 
Literalote  of  Nepal  (1äS2)  p.  16R. 

56)  Kern  b  der  Cebers.  des  Saddbariua  -  I'ui,>i}ailka  a-  a.  0.  p.  178  A.  4  «r- 
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ÄTalokitegrara  ist,  thront.  In  dieaer  Weise  belhfttigl  er  sein  gnaden- 
Tolles  Wirken  an  Tauoenden  und  Abertauscndon  in  den  vorEchicdcnen 
Hüllen  echmaohlcnder  WeHOii,  und  er«t  wenn  das  letzt«  derBelbon 
durch  ihn  reif  für  da»  Liebt  der  Wafarhcit  und  der  Krtösung  theilbafiig 
gowordi-n,  will  auch  ATalokilo^rara  „die  Leuchte  der  Biindoo,  der 
Scbattenspender  für  die  von  der  SonDengluth  Veraengten,  der  belob«ndo 
Quell  für  die  von  Durst  ßedrSnglen,  der  TrÖstor  der  Fürchtenden,  der 
Amt  der  Kranken,  er,  der  an  den  Lfnglöcklichfu  Elternstelie  versiebt 
und  den  -^ur  Höllu  Verdammten  den  Weg  tum  Nirväiia  zeigt"  die 
ßüdbiiiHttva-Würdo  mit  der  hüchHten  Buddhaecbaft  vertauschen  —  ein 
echt  cbristlichur  Gedanke,  der  sein  würdiges  ßegensiack  findet  in  der 
transcen dentalen  Auffassung  der  Geburt  des  Meisterei  sclber^^),  welcher 
den  Tushila* Himmel  verlassen  habe,  um  durch  nein  Erdcnlvbou  die 
Menschen  von  Leid  und  .Sünde  xu  reinigen. 

Die  vorütebendc  Erxählung,  welche,  natürlich  in  gewohnt  wei^ 
scbwoißger  AuNführiing.  mehrere  Kapitel  des  Kurnmlavyöha^")  füllt,  hat 
Cowell")  überselzt,  indem  er  zugleich  ihre  —  übrigens  nicht  sonder- 
lich frappante  —  Ai^hnlichkeit  mit  der  im  apokryphen  tlvangelium  des 
NikodemuB  geschilderten  Höllenfahrt  Chrinti  vermerkt. 

Im  Laufe  unserer  Damtellung  »ind  wir  nllinühltch  —  obnß  xwar 
eine  relrogrexsive  chronoIüglKcbe  Folge  durchgi>hends  zu  beobachten, 
wie  besonders  das  Utstangeführte,  einem  relativ  sehr  jungen  Texte  ent- 


läuten AmilAbba  «Ihc  rulsr  of  tlie  blcusd  ijoad  In  the  city  of  Bliw"  als  .a 
vaiiety  of  Yumn",  not  richtig;  verilandcn  iiichitrlJnli  xiilrelTcnd  !*(.  Voilonda 
aber  in  Amilätiba  nivbta  weiter  als  .»nutlier  rjame  ufYauia"  tsu  erkeanuii,  wie 
Kern  p.  41T  ÄDiu.  3  aus  Snddh.-Pur.ii}.  X\IV,  30  fulgcrt.  Ist  «Joch  Im  SiabUcke 
auf  die  b<^l  Yama  scharf  hiirvoiiU'ciicDd? ,  mil  Amii.'lbha's  Wesen  aber  gai  aicbt 
tu  vereioigcnile  und   aiiuh  nir|(cnils  vereinigte   infornnlische  SriU  nicht  ao- 

57]  NatOrlich  eistreckt  akh  auth  Buddlu's  Erbanoto  auf  die  in  SBode  Ver- 
aliirbeneu,  wie  dies  neben  andurun  AndautungeD  bosondois  sein  bui  Scbiofncr 
.Eloe  tibelischc  I,<)bi'n»bc»ehn!ibung  rjikjnoiiini's*  in  den  Mdniiircs  pn'scnii'»  k 
l'Acad.  lup.  ili!«  SdL-uacH  de  St.  I'6ier*b(mrg  VI  (13^1)  i>.  SitOlt.  gesc^hildcrter 
Httlienlicnicb  danliut- 

D8)  ed.  8atya  ßrnla  SamaaramI,  Calcnru  1873,  p.  T-~I4i  vgl.  ancli 
p.  18,  -IS,  50,  6Gf..  PUf.  Am  .Schlnsao,  p.  97  f.,  folgt  wieder  ein«  lange  Auf- 
t)(hliin|;  vnn  lIüllciiHlrareu,  —  Üi«  BenllitmiK  dieao*  «twas  i!i)tlV(;eiieo  TuKtes 
«rm9Kli<:blo  wir  die  Gute  Prof.  Kuhn's,  der  icb  aacb  eine  Beibe  von  LUtcraiar- 
nachweisen  verdanke. 

b9)  The  Norlhcrn  RnddiiiMt  logmd  of  Avalukitocvnra's  dcacant  into  tbo  hell 
Avtci:  Journal  of  I'liilvIoKy  VI  (löTÜ)  p.2^ff. 
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Dommeiic  Boispicl  cnroitt  —  in  eine  uns«r«iD  eralen  AuBgimgspaokte 
am  mehr  nU  cid  Jiibrtau»end  fern  liegende  Vergangeniieit  (so  d«tift 
man  das  oben  auch  enrfibnte  t'atapatha-HrAhmaiia  gewöbnlicb  in  da« 
8.  toreh ristliche  Jahrbunderi)  gofQhrt  worden,  Id  eine  I^eit,  in  welche 
auch  die  Au«lSufer  der  Sltcälftn  Dcnkmülvr  IndiRcher  —  und  sagen  wir  zu- 
glcicli  indogemiBnitchcr'^)—  Litterntur  zu  vvrlvgon  sein  dürften.  Wollen 
wir  diese,  die  nvmnen  des  Rig-Veda,  welche  zum  grfiHerCD  Theile 
xweifelloB  in  eine  noch  weit  frühere  Periode  zurückreichen,  unaurn 
Zwecken  dienstbnr  machen,  indem  wir  aus  ihnen  die  ftllesten  Bestand* 
theile  der  oben  berührten  SehlldeniDgen  ku  erschlieosen  versuchen,  so 
sehen  wir  uns  alsbald  vor  dio  otemvntarc  Prago  gestellt,  ob  überhaupt 
dieser  ülteiten  vcdischon  Religion  eine  Hölle,  d.  i-  eine  strafende  Ver- 
geltung nach  dem  Tode,  bekannt  ist.  Die  Antwort  hierauf  ist  seitens 
der  bedeutendsten  Indologen  keineswegs  einhellig  ausgefallen,  und  in 
der  That  bieten  uns  die  erwähnten  Texte  nicht  solche  Anhaltspunkte, 
au  welchen  ein  über  jeden  Zweifel  erhabenes  Resultat  gewonnen 
werden  kSnnte.  Mit  allgemoin  philosophirenden  Deduetionon  Ober  naive 
und  ursprüngliche  Anschauung  des  indogermanisches  Volke«,  mit  veiv 
gleichenden  Bezugnahmen  auf  die  Unbestimmtheit  der  Angaben  bei 
Homer  n,  dgl.  ist  hier  nicht  gedient;  den  integrirendeten  Theil  der 
Untersuchung  wird  man  immer  auf  den  Wortlaut  der  ältesten  Ueber- 
licforung  selbst  basiren  müssen,  welche  aber  ihrerseits  auch  nicht  selten 
von  späteren  Werken  manchen  bezeichnenden  SchJaRschatton  erhfilt*'). 
Gegenüber  dem  himmli§cheo  Aufenthalte  der  Frommen  tritt  uns  im 
Rig-Vcda  der  Bereich  der  Tiefe  und  der  l'^nsteroiss  als  der  Bestimmungs- 
ort für  die  Bßeien  entgegen.  Hnn  hat  nun,  veranlasst  durch  die  geringe 
Anzahl  und  knappe  Form  solcher  Textesandeutungon  sowie  durch  die 
Ermangelung  aller  näheren  Strafenspecialtsirung  folgern  tu  dürfen  ge- 


GO)  womit  iilicr  keineswegs  dem  Rig-Veda  selbst  eb  iadogsrnaiitscbtr 
Cliatakter  nuf  Küsten  Heiueii  uaiiouuliiidiiiclieu  Gt'prüg««  vjudlcln  werden  solL 
loh  theile  lilerSn  gRuz  die  AnscbiiuuDgen  von  Plscbel  uad  Qeldner,  Vsdisobo 
Stadien  I  (lädQj  Eioleil.  p.  XXIfT. 

ßl)  Indien  ht  nicht  das  Lant)  plUtslichcr  Umwälzung,  aoiidcrn  allinäblicber 
EntwioklmiK  [«(■  Wliilnuy.  Or.  aud  LinB.  Stml,  I  p.  S2;  „ilmre  liave  do  bcen  In 
ludia  DO  vloleot  luovemeais,  no  Bweopi»^  rcforiuailous,  iiu  lasting  und  success- 
full  rcbellioDs  agalust  tbe  consritiiled  authoritlos,  civil  and  rsliglous,  o(  tho 
aation"),  und  su  gr<tift  audi  die  jlingürn  I.itteratiir  inmiir  «icdrr  pidütvol!  auf 
die  allgnbtiiliglun  Ui'bi-tliuferiiii(^n  lurlick,  zu  duren  Vi'ralütidniHS  ma  unK«aclil«l 
mancher  scliii^fvu  AuHlcgungeii  doch  vjelua  iu  sieb  entbSlt.  V|;l.  A.  Kuba  la 
der  Zcitachrifc  flir  vergleichende  Sprach  forsch  tiog  11  (18;i3]  p.  313;  Spiegel,  IHe 
ariücbe  Periode  (i887)  p.  Üb. 
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meint,  dasfi  im  Gegcoitatzo  zu  der  Uostcrblichkeit  des  Guton  —  wenn 
man  nicht  gar  jede  Scbeidcwaud  entfurotc  und  allen  Menschen  die 
Seligkeit  vindicirte")  —  die  Esieteos  des  Bösen  mit  dem  NiedoKall 
in  jene  tioffioEteren  Regionen  ihren  j^en  Abschlues  fSnde  und  so  ge- 
irisBermassen  keiner  weiteren  Darlegung  mehr  fShig  »ei.  Gegen  diese 
Argumentation  hat  sieh  am  entfchiedensten  —  wie  wir  glauben,  mit 
vollem  Hechte  —  Zimmer  ausgesprochen,  indem  er  vornehmlieh  darauf 
hinweist,  wie  dem  allgemeinen  Charakter  der  Rig-Veda-Licdcr  über* 
haupt  alles  Kefloctiren  über  das,  was  etwa  dem  Tode  folge,  fern 
liegend  und  ungewohnt  eracbeint:  ^Nehmen  wir  einmal  die  Todten- 
lieder  des  \.  Maiidala  und  Kv.  IX,  113,  7  IT.  weg,  wie  oft  wird  dea 
glückseligen  Lebens  im  Rig-Vcda  gedacht?  nicht  viel  mehr  und  niobt 
viel  deutlicher  wird  es  erwähnt,  als  das  zukünftige  der  Bösen")-"  Die 
Annahme  einer  UnHterbüchkeit,  zu  welcher  Idee  nach  Roth's  treffender 
Bemerkung**)  jodcB  begabte  Volk  aelbetständig  gelangt,  involvirt  aber, 
wie  auch  Zimmer  betont**),  ssugleioh  die  ^tatnirung  einer  persönlichen 
Verantwortung,  einer  Strafe  für  den  yfindigeo,  welche  mit  der  ein- 
fachen VoriiicUtung  desselben  durch  den  Tod  sieb  uioht  beaeheiden 
kann. 

Den  oben  borogtcn  Indicien  einen  Aufenthaltsortes  speoiell  der 
Misaethäter,  der  Tiefe  und  der  Finsterniss,  für  welche  bereits  Muir") 
und  Zimmer '')  eine  Beihe  von  Belegen  ausgehoben  haben,  kSnnten  mög- 
licherweise aus  dein  Kig-Veda  (den  ich  hier  mit  Absicht  ausschlieBalich 
berücksichtige)  noch  weitere  beigesellt  worden  aus  X,  95,  14,  wo  uns 
als  Paraphrase  des  Todes  die  Wendung  „in  dem  Schooss  der  Nirriti 
(=:  Verderben ,  Verwesung)  liegen  und  von  Wölfen  gefressen  wenlen" 
begegnet,  welche  sogleich  an  den  öfter  citirten  Vers  11,29,6  gemahnt, 
der  den  äckutz  der  QStter  „vor  de»  Wolfes  Verzobreu*^)  und  vor  dem 


62)  So  Htlbsc)im:iiin  a  a.  0.  p.239. 

G3)  Zimtaer,  Allindiacbes  Lebna  (1873)  p.  418. 

&4)  Ziscbr.  d.  D.  Horgetil.  Ges.  IV  ]>.  437. 

6^)  Ziumer  a.».0.  p. -116. 

£6)  Original  SAcskrit  Teits  V  p.  311  f. 

67)  Zimmer  a.a.O.  p.4iSff. 

68)  Ludwig'«  Uebers.,  Bi^'eda  I  (1876)  p.  210  .tot  domTodc  di^sWoires" 
(IV  p.  197  ab  .der  eleo-le  Tod  des  abgebcUUn  nihnliisen  Wolfen"  erklärt)   ist 

ahwerlioh  inlrofTüori;  X,  95,  14  f.  seigt  da  den  (itlitigen  Weg;  vkI.  Aufri^chE, 

'Ztscbr.  f  Tgt.  Sprachr.  ZXVU    (18S!))  p.  609  f.    Du  Per  Wtb.  deutet  nijur  als 

«VcrbrsBticn,  VersenBun",  Wurzel  jürv.    —     Zur  Sache  selbst  vgl,  Weber,  Ind. 

Slud.  I  (18&0)  p.  413  f.  (W.  veiiuiithel   hier  Uutcrwoluwfilfc,   wubho  die  Sünder 

peisigtea,  trottdeot  pflichlet  er  Iu<I.  Sttoir*D  1  p.  22  f.  für  die  Xlteiite  Zeit  der 
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Fall  io  den  Abgrund"  anruft;  der  „bnlkenlose  Kaum  der  Niriid"  aber 
wird  Vll,  &8,  1  gnradoKu  dorn  bSuhstfin  Himnielsraame  (nltka)  gegeß- 
SbcTgeitlclU.  Sodntiii  «rnclicint  der  Bcr&cksichtigung  ««rtb  I,  121,  13, 
wonach  Indra  ^div  Oottloecn  in  den  Abgrund  schlendert,  sie  über 
neunzig  Ströme  werfend**^-;  die  hieraus  «rscblieBsbare  Verstossung 
des  Bösen  in  die  Ferne,  eine  in  den  AlbarTa-Uedem  hSuJig  sunt  Aua- 
druck  gebrachte  VorBteilung'"!,  vorhBIt  «ch  zu  doni  sonst  in  gleichem 
Sinne  genannten  Bereich  der  Tiefe  genau  wie  die  verschiedenen  An* 
gaben  Homer's  über  die  Unterwelt  zu  einander,  wolcbe  ja  nuch  bald 
am  üuBsersten  Ende,  bald  io  den  innersten  Tiefen  der  Erdo  gedacht 
wird-'). 

Darf  im  Hinblick  auf  die  boxeichneton  Verse  der  Vennutbung 
'Amk  gegeben  worden,  daas  die  KrwShiiiing  di-r  gi^ftirrhleien  Wnife 
dIMet  auf  eine  der  »pfiter  ausführlich  beschriebenen  Bötk-nittrafcn  deutet, 
eo  sind  vielleicht  auch  IV,  &,  4  und  VII,  59,  8  (und  nach  der  Erklärung 
des  Pet.  Wtb.  auch  II.  2%  6  a.  Anm.  68]  in  dieselbe  Wasgacbaale  «u 
werfen,  indem  hier  die  Vernicblung  des  tSOndera  und  des  Feindes  durch 
die  .glühendste  Klamme'',  den  „glühendsten  8tosa'  der  GStter  (Agnfs 
resp.  der  Marut'e)  erboten  wird;  doch  erkenne  ich  selbst  diese  These 
als  sehr  gewagt  an.  Unbedingt  verneinen  möchte  ich  hingegen  die 
Frage,  ob  dio  „in  den  merkwürdigsten  Zügen  in  der  M,vlhologie 
der  Menschheit  gehSrige'^J''  Vorstellung   von   einem  die    bimraliBchen 


Rocb'schen  Aosfobt  von  einer  J übe d  Vemk'htung  der  ßOsen  bei);  III  p.  465f.! 
XIII  p.  191  f. 

Oder  ist  von  joder  mycholoipscbcn  Auslegung  «tiKusuben  und  der  Sinu  ein- 
(ncli  in  der  F'uroht  vor  den  rciMcnden  Wolfen  xu  suchen,  die  j.t  in  Uindostan  so 
sablreicli  sind  (cf.  Ziuiiaer  a.a.  0.  p.  81;  Schlaglniwuii,  Indien  in  Wort  und 
Bild  I  (!H80)  p.6)? 

69]  Ich  zweifle  nicht,  iln»»  xii  pr:Uy;L  als  Object  iiyiijyiln  su  xlebeo  Ist ;  andera 
Ludwig  ».a  Ü.  II  p.  37.    8   »iich  l'ischel,  Ved.  Sind.  I  p.  43- 

70)  Aucb  parävst  pamma  sIs  ..lenselts"  tn  Bv.  X,  Ot>,  14  (vgl.  Geldner, 
Ved.Slud.1,  p.-iBl)  ist  vielleicbl  hier  von  Bclaaic;  vgl.  ferner  TaittS-VU,  2,7.  b: 
„itie  fernen  Orfilde  des  Todes*. 

7t)  Die  giini  enraiirei^lienile  Voretellung  der  Babylanier  entwickelt  JcnsoB, 
Die  Koamolugie  der  Babylunler  (1890)  p.  22&f  —  Unier  der  Erde  und  nator 
dem  Wasser  liegen  nach  Vishiiu-Pur.  II,  G  (Wilson,  Works  Vll  p.  2t4)  die 
Hollen,  dngcKcn  nach  BhSg.ivata - I'iir,  V,  26,  '■  unier  der  Eide  und  Über  dem 
WsMpr,  wühreod  Tiiitliriy.i-Aranyaka  l,  S,  6  ihre  Lage  gar  als  ,rod.Myi>T  aB> 
larde^sbu',  also  Ewisoben  Himmel  nnd  Brda  bezeichnet;  Wiiiursprllolie,  wie  sie 
die  Volksphantasiu  auf  dieaeni  Uebicte  uncb  in  iirösserur  Anx;ihl  ersonnen  hat 

72)  Tylor  «.ft.0.  II  p.92. 
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Dnd  bSIliBohen  ürto  Mcheid«nden  Wasser  (der  späteren  Vaitaratil)  und 
einem  mit  versdijodcnom  Erfolge  zu  überschroitenden  Brfickenpfade '") 
bereits  auf  X,  63,  10  und  IX,  41,  '2  zurückiulcitcii  iot,  wie  dies  mehr- 
foeh  vorEuchl  worden^*);  allcafalls  dürfte  hierfür  zurückgcgriffon 
werden  auf  X,  i:!r>,  4  und  beeondors  auf  X,  56,  7,  wo  der  Wog  des 
Todteo  zu  den  Gittern  mit  einer  SchißTahrt  vergliohen  und  das  tertium 


73}  Vgl.  Kahn,  Namen  d«r  MilchalraHO  und  des  nülli^nhiinüi,  Ztsclir.  f,  v^l. 
Spraclif.  II  p.  311  C;  Weber,  Ind.  Sliiil.  I  p.  Z9i^a.;  Ill  p  HSä;  lud.  .Skiaaen 
p,  1Ü,  sowie  die  Lilierat  uro  ach  weUe  uod  Malerlalieii  zur  verglelclieDdeu  Hyibo- 
logfe  bei  Lieb  recht,  DeaGorvasiu«  vonTilbury  Olln  ImpcrJalla  (18&ß}p.  !)Ü— 92( 

t^jlor,  Korsuhungen  Über  dlo  L'rgcschichie  d<;r  Mr-nsi'hhrii,  (IciiiHrlic  Aasg.  (1^67) 
p.451~455;  Gaslun  Parii,  Romaoia  XII(18>?3j  p.5ü8ff-  und  ergänxHnd  bienu 
OaidoB,  B«vue  Celtique  VI  (1885)  p.2S9f,  (bezüglich  der  hier  p.369  citlrten 
AuriStte  von  Gasioe  Paris  „fitudea  sur  les  lomans  de  Ift  Table-Rande"  Ist  die 
Angabe  „Komnnift  X,  445  — 4'J6  und  XIII.  ■i&9  — Ml"  in  ,R.  X.  465-496  und 
XII,  459 — 534"  EU  ändern}.  —  loiercsssnie  N'olucn  bringt  auch  der  knrzc  Auf- 
sati  VCD  Uarrsy- Ajr oile}',  ijoiue  idoas  about  ihe  future  life,  Indian  Anti- 
qnsry  XV  (1688)  p.  124  ff.,  der  u.  a.  p.  136  berichtet:  .  .  .  „It  U  sllll  a  comiaoti 
nntlon  in  th<^  Enst  that  tbe  sonls  of  the  dead  must  pass  ov^r  waior,  or  over  a 
bridge  beforr  ihpy  can  Jirri»«;  ai  tholr  lioa)  rcsling-pIncR.     In  iJio  native  State  of 

f^Cbsmbli,  in  the  Psiljäb  IlimAlsyas,  thero  Is  such  s  bridge,  ovet  nhich  all  corpses 
muat  be  carricd  nn  tlieir  wny  (o  thp  burning  gbiit  near  ihi)  riTer  where  ihc  budies 
are  crematod,  and  though  there  i«  unotbur  perfeolly  ta.»y  aud  safe 
path,  tbe  bearers  a{  ihe  dead  .Mwayii  iraverse  this  pertlous  cauaeway,  wfaich  Is 
bsTdly  more  Ibaii  iti  inches  wIde  and  not  protccted  at  thc-  sidos  Id  any  way. 
The  pcople  of  Chumbii  are  RjndHa.*  AuffSllig  stimmt  hiermit  die  Uillheilung 
Murray-Aynsley's  (a  a.  0.)  und  Tylor'a  (Uie  Anfänge  der  Cultur  II  p.  6Ei) 
(Iberein,  das«  man  in  der  Gemeinde  I'louguiel  (Bretaguoi  die  Leiche  nicht  auf 
dem  kürzeren  Wege  zu  Lande  nach  dem  Kirchhofe  fUhrl,  sondern  auf  cinsm 
Boote  durch  einen  kleinen  Mocr«s:triD,  den  „Paasage  de  Tenfet". 

74)  Zimmer  a.a.O.  p.40d;  Kaegi,  Der  Kigveda  [1»S1)  p.208;  Wilhelm 
Oeigor,   Oatlraniscfae  Kultur  (1Ü32)  p.  2TS.    Ludwig  reibt   In  dem  Index  su 

iMinem  ,Rigpedn".  VI   (1S88)  p.  140  Rv.  IX.  41,  i  der  Rubrik  .BrUcken"  mit 

Ftfnero  Frxgi^Kiiiobcn  ein.  PUr  X,  63.  10  erachte  ich  die  viin  Uillebrandt, 
Vsruiia  und  Uitra  p.  2Rf  (vgl.  auch  II.,  Uebor  dif  (iötlin  Aditi  (1876)  p.  48) 
gegebene  Commentlrang,  wonach  nur  bildlich  von  einer  Schifffahrt  über  das  due 
der  beiden  Meere,  als  welche  Tng  und  Nacht  angesehen  werden,  die  Rede  Ist, 
als  allein  Eiiiüsaig,  und  ich  glAiibc,  doM  die  gloiuhe  Interpretation  wobi  auch  bei 
IX,  41.  2  >u  Reahl  bestehea  kann. 

Biiumliache  Gewäsaer  erwähnt  Uv.  IX,  11,1,  8  und  X,  14,  9;  einige  Uebcrsetier 
(so  neuerlich  auch  Florenz,  Dm  aecbsto  Buch  der  Atbarva-sninhitä  (1887)  p. 38) 
aiehoQ  auch  Rv.  \,  14,  1  hierher. 
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comparationiit  von  den  vteloD  0«r&hren,  den  durgftiii  ri^pft,  gebildet 

wird'*)- 

Als  «idiorst«  AnbalUpunkte  bleiben  uds  somit  vor  allem  die  B«* 
griffe  der  Tiefe  und  des  UunkcU,  welch  leizlerea  ja  auch  weiterhin 
fortwfibreod  mit  dem  Todbringenden,  8ohXdlicheR,  Schlechten  nnd  dann 
auch  mit  dem  hiermit  idonlJBohcn  Nichtwiageo  vereinigt  wnrde'**). 
Ebenso  uiixwoideattg  ergibt  sich  auuh  schon  nus  dorn  ßig-Veda  der 
«RJIvcrbtcilct«  Mythus  Ton  den  Uundcn,  welche  das  Yams-Rcicfa  be- 
wachen und  dem  BÖson  sich  in  ihrer  schreckhaften  Nalor  eeigen^^). 


T&)  obu'ulil  nicht  veri/fimtü  werdeo  darf.  duM  di-tartic«  OleiclmiBae  Im  Rlg- 
Veda  a«hr  beliubt  sind;  cf.  Hillebrandl,  V:L[Uiia  UDd  Mitr^  p.  26;  Ludwig 
K.  a.  0.  VI  p.  2t4  f.  1d  «>?incin  CoiuiD«nUir«  (V  p.  Vil)  erklSn  L.  Übrigen«  dnsoia 
Strgpho  Ki>,  da«»  ItvilinHiikthn  r^Itic  N«chkuniin«iiacha(t  dem  PJtHloka  ODtrUcklei 
maa  wird  duoli  wühl  mit  S;iy.  gerade  ileii  cnlgegengesctttcn  SioQ  liiaeüualegea 
bftbea,  daas  Dämll(.'fa  B.  niovn  gealorbeoen  Suba  in  die  VSterwelt  gebUbiend 
•inaetii. 

76)  Vgl.  MUlter,  Vorl.  Qb.  d.  Urspr.  u  d.  Entw.  <L  IM.  p.  2$l;  Rapp. 
Zeiuclir.  d.  D.  Motgl.  Gcs.  XX  (1666)  p.  137;  Spiegel.  Er.  Altertliumak.  II 
p.  IS  f. :  gegculiber  Sp.'ii  Beuiorkiing  (liier  u.  I  p.  439) .  daa«  Im  Vcda  kdnu  tae- 
wiisate  Abneigung  gegen  die  Pinsternlas  herrach«,  vgl.  MyrlaDthsua,  Die  AfvlBt 
(1876)  p.  61. 

77)  Llie  Itcmcrkiing  Itartholoiuae'i  Eiber  garvara,  Dezicnbvrgrr  Beil r.  XV 
{1889}  p.  ^11  deckt  aiuli  im  wraenllii:bcii  mit  d«n  ftUhereu  Eri^rteniDgun  Max 
HUIIer'a:  a.  dcaaeu  SeiecledKttBa^a  I  <1ßEi3)  p.  493  f„  wu  sicli  auch,  wie  bereits 
bot  Kuhn,  Zcilacbr.  f.  vgl.  Sprat-hf.  II,  p.  31&,  der  intcrcB«anlc  ninwtrls  findet, 
dais  die  Gleichung  ^aivara  =  AV['()*(>nt  sobon  im  J.  1792  »l»tiiirt  worden  iat  und 
«war  von  WilTord,  Asiil.  Braincchcs  III  p.  408  f.  («o  ist  für  p.  405  bti  HUller 
«u  leaeu).  Biemach  iat  alao  aueh  Weber,  lud.  Literat urg.^  p.  3S  undBenftty, 
Nachrichten  der  K.  Ges.  d.  Wiaaenacbafieii  nu  OS  Hingen  1ST7  p.  G6  zu  orgäaüen.  ^ 
PriiiL-ipiell  grgen  alle  die  comparntiven  Ausnihningcn  wpndct  sieb  Gruppe,  Die 
grieobiachen  Culte  und  Uythen  in  ihren  Bcxiuhnngcn  xu  tlun  oriüiitnli gehen  Reli- 
gioueu  I  (18ä7)  p.  113  IT.,  dcsaen  Uauptargument  aber,  daas  nümlivh  vtbala  = 
.bunt*  sei,  Ktfißt^os  aber  wahracbeinllcb  .farbloa*  oder  .duukel*.  naiuHiilicb  in 
aeiiiem  ersten  Tlieilc  schwach  grstütit  ist;  a.  braonders  Bartholomao  am  eben 
atigi-flihrien  Orte.  —  Müller  tioht  bckannill<:b  in  den  briden  TodtcnhiiDitun  die 
dllatere  Dämmerung  iIcs  Murgena  und  Abunda,  in  der  Sarsmä  die  Murge^nröthu 
(Vi>rleaung«n  über  die  WiBaenachaft  der  Sprache  IP  (1^70)  p.üj09f.).  Dem  Ver- 
saobs  KAjcndraiita  Mitrn'a,  dieser  Theiirie  «rst  ticu  «igonilichen  Bodea  au 
ach.tlTi'n  durch  Itcriifung  d.trnuf,  iIuan  in  Ausübung  d<>s  ultariachen  (ivbraucba,  die 
Todlea  dllruh  Thit-re  lerlleitidien  »u  laasfu  —  woraus  »ich  «bcn  die  Uyihe  von 
den  deo  Elugang  lur  To  dien  weit  bewachenden  Hunden  gebildet  babo  —  ,tbe  re- 
movat  of  the  df»d  In  pi-imitivu  lioie*  was  gcnernlly  ctTcctcd  at  uarly  morn 
(Od  Ihc  origiu  ol'  the  wyth  about  Kerberoa,  rrgocedinga  of  the  As.  Süo.  of  Boogal 
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ladcm  wir  so  auf  Tama  nelbat,  den  Behermcher  der  Verntorbeneii, 
?,u  sprechen  koiiimttD,  gewinnen  wir  schon  viel  fostoren  Boden  und 
sühon  un»  nicht  rnohr  auf  die  Deutuiig  von  Texten  ungowJciten,  die 
durch  ihren  Mangel  decieiver  Klarheit  doch  nur  ein«  m»hr  oder  minder 
wahrachei II  liehe  Auslegung  ermöglichen  ;  immerhin  werdon  wir  aber 
auch  auf  dem  hier  zu  beschreitenden  Uriertirungawege  noch  durch 
manahes  GoHtrÜpp  gehemmt. 

Vor  allem  int  fcHtznhalten,  das»  die  natürlichste  Uraacho  der  durch 
die  gesamte  indische  Litterstur  sich  hinziehenden  Verbindung  Yama'« 
mit  den  Gestorbonon  in  dem  Satxo  wurzelt:  Yama  ist  erster  Mensch 
(als  Zwilling,  wie  sein  Name  sagt,  mit  seiner  Schwester  YamI  ge- 
boren) und  hat  Bo  auch  als  erster  Sterbender  die  jenseitigen  Gefilde 
errungen  und  hier  die  Uberberrschaft  über  die  nachfolgenden  Ge- 
schlechter, welchen  er  den  Weg  gewiesen,  erlangt'*).  Gegenüber 
diesem  Alpha  und  Omega  der  Wesenserklärung  Yama'»,  welche  von 
den  Texten  in  nicht  misszuverslehender  Deutlichkeit  geboten  wird 
und    wie  sie   mit   dem  nöthigen  Nachdrucke    zuerst  von  Roth'*]  zur 


May  I9S1  p.  96j,  scheint  mir  keinerlei  ilbeneugeode  RraFt  innexuwubnen.  —  Efn- 
gehender  bandelt  über  dieseu  Mytiieuierela  van  deu  Oheyn,  Cerbere  {lft63), 
allgemeiDer  Bodaau  aber  die  BL-xie bunten  der  Huode  su  den  Verstorbeueo  iiu 
Glauben  der  verschiedenen  Völker  Wscvolod  Uiller.  äur  le  rüle  du  chleu  dans 
quelques  croyancea  myihologiqiK'S,  Atti  dfil  IV  congrcssu  iDternazion:!!«  dcgll 
Urieiiialisti  II  p.  39  ff.  (dass  er  p.  46  f.  den  Yama-Bunden  diu  KiibJKki'il,  die  Todt«ii 
ins  Leben  zurlluksurufeD ,  luerttennt,  beruht  auf  einet  irrigen  AulTaiisuug  von 
ßv,  X,  14,  11  —  12;  V.  II  spricht  vun  den  Kceuden  iu  Paradiese,  nicbt  in 
einem  erneutea  irdischen  Leben,  V.  12  ulicr  i«[  von  Grassmiinn,  auf  ivelchen 
H.  Itczug  eiuiuil,  unrichtig  Ubetsetüt  worden:  der  >Sinn  i»t  niitlirüch  der,  daas  die 
Theilnehnier  an  der  Leioheufoier  fUr  sich  am  Verlängerung  des  Lebens,  um 
Schulz  vor  den  Tudesboteo  bilten)i  Bastian,  Bd.-Phll.  Probleme  II  p.  34;  4d 
und  die  Änin.  auf  p.  (lö)  u.  (29). 

7Ö)  Dass  dieser  indische  Jdeeugang  nicht  nur  Dir  unsere  Denkweise  leicht 
fasslich  ist,  sondern  ihatsüchlich  nichts  üeiwungenes  an  siub  bat,  beweist  der 
Umstand,  dass  auch  im  Olauhen  der  Kamtichidslen  —  also  eines  auf  relativ  sehr 
uied«rer  Culturstufe  befindlichen  Volkes  —  der  Herr  in  der  Welt  der  Veralotbeocn, 
welcher  die  neuen  AnkUmuilluge  empfängt  und  Über  ihr  ferneres  Lous  euiscbeidet, 
Uaüuob,  einer  der  ältesten  Sühne  dos  obersten  (ioites  Kutka  und  der  erste 
Mensch  von  allen  denen  ist,  welche  auf  Kaintacbaika  verstorben  siad: 
Steller,  Beschreibung  von  dem  Lande  K:Lm(<chaika  (1774)  p.  S67i  271  f.  (dtirt 
ven  Tylor  a.a.O.  II  p.45). 

79]  Zeitschr.  d.  D.  Morgenl.  Gcsellsch.  IV  p.  426  ff.  i  Ind.  Stud.  XIV  (I8T6) 
p.  302 r.  —  Vgl.  auch  die  kleine  EriÜblung  Taitt.  8.  II,  G,  6,  4 f.:  Agni  war  in 
jener  Welt,  Yaina  ia  dieser.    DictiOttvr  siiraobca:  diese  beiden  wollen  wir  ber- 
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Dftriirgung  i^ebracht  wurde,  ist  jede  Hentificirnog  des  TodeBgoltes 
mit  güttlicben  Kräiten  oder  Phänomenen,  wie  sie  von  mobreren  Ge- 
lehrten binsicbtiicfa  dea  Feuer»,  des  Itlitxes,  der  untergebcndcD  Sonne, 
de»  Abendr.wielichls  und  ncbliesulicl)  gor  auch  der  beiden  Dfim- 
merungCQ*")  versucht  wurde,  gezwungen  und  nller  klar  überzeugenden 
Bcweiitfäbigkeit  bar;  und  wenn  aucb  unleugbar  manche  geistreich  auf- 
gestellte  und  bestechende  Gedüokenrerbindung  zu  solchen  PolgemDgeii 
verlocken  mag,  eo  gilt  doch  hier  am  ehenten  das  Wort  Mannhardt's: 
^Kine  befriedigende  tlrkl&rung  aun  den  wirklich  bcKeuglen 
Bildungen  einer  dem  Zeitalter  der  Aufxeiobnung  niher  stehenden 
Epoche  darf  im  allgemein«»  schon  von  vorne  herein  eine  grÜHserc 
Wahrscheinlichkeit  beanttpruchen ,  als  das  Zurückgeben  auf  die  Er- 
innerung an  eine  durch  blosse  Vermuthong  hergestellte,  seit  Jahr- 
hunderten oder  Jahrtausenden  vergessene  oder  verdunkelte  Uri>e- 
doutang"')." 


beinihren.  Durch  Spdec  vc  ran  Ins  »ton  die  GStter  Agni  «um  Kummen,  durch  di« 
Kütii};ahAmcbal^  die  Väi(>r  den  Yuoia;  deshalb  ist  Agni  der  Speiaeveraehrer  der 
Gfitter,  Yatua  der  Känig  der  VKter. 

SO)  S.  Rom,  Der  Buddhismus  I  p,  36t-.  372  uod  iu  der  üpbersedait;  de» 
Ssddhanaa-PiiniliLrtka  a.  n.  ü.  p,  65  f.  Uie  itiist'UhrlicbsttD  Erörtorungen  sufGrund 
solch  solnrnn  Substrats  findet  tniut  bei  UUIIer,  Vorles.  über  die  Wiss.  der 
Spr.  H^  p.  541  IT,  Wnhirnd  aucb  hier  (p.  Ö45)  niisdriicklich  davon  (.'mgang  ge> 
noismen  wird,  yauia  „ZwillinK'  mit  Wnrael  yam  ta  vcrvinigun  (cf.  Biigg<>  in  der 
Zischr.  f.  vgl.  Sprachf.  XIX  i:i!*7n)  p.  423  f.  gegen  die  Bemerk.  Sohweiisr'a 
ebenda  IU  (1854)  p.314i  SO  (ItiSS)  p.  307  f.i  GraBSmann'a  XI  (1852)  p.t3f. 
(cbotiB»  die  Angaben  In  BeiDom  Wtirterbacb) i  Sonne'i  XIII  (1864)  p.  411; 
Ebcl's  XIV  (1665)  p,  156),  erklUri  —  im  Ubrixon  auf  gleichem  Boden  wie  Hai 
HUIIcr  slehenit  —  de  Gubernatts,  L^tture  oupra  la  Hilütogia  vedica  (1874) 
p.TM  Yama  liurtweg  als  ,it  legsto,  riufreonto,  propriamente  II  legante,  riofreDante 
e&  sleeso"  (vgl.  vorher  Windiscbmann,  Crsagon  der  sriscbon  Vtllker  (1653} 
p.  11  lY,;  Riiho  in  der  Zischr,  f.  vgl.  Sprachf.  I  (1853)  p.  463],  und  auob  die 
weiteren  Dcdiictfiinen  dieaee  „11  diu  Yama"  betitelten  Oapitel»  (p.  233 — 2-1^]  setien 
etwas  KU  onbukliinmert  über  Stocic  und  Stein.  —  Aebniiuhe  tranacendente  Auf- 
faaauDgeu  vertreten  Baruouf,  Bb%avata-Par.  tll  p.  LIII  ff. ;  Kuhn  a.a.  0.1 
p.  449  u.  ».;  Borgalgne.  ßdigion  vAdique  I  (1878)  p.  88fr.  und  Mjrian* 
theoB  a.a.O.  p.58ff,i  vgl,  auch  den  feuilletimiHtiachen  ümriBs  von  W.Oeiger, 
Jiii>  Mythen  vom  ToU  und  .Jeniieits,  in  Bd.  XI  (1879)  von  .Nord  und  Süd"  p.  84  ff.. 
oamentl.  p.  90— 93;  andere  populäre  Zellsclirifienartikel  dbergobe  icb.  Auf  der 
thatsScblich  gegebenen  Grundlage  baut  sich,  wie  itaa  wiederbolt  citirte  Capitd 
bei  Muir,  der  Abschnitt  .Yama  und  Ylas"  bui  Spiegel,  Ute  arische  Periode 
p.  243  ff.  auf. 

81)  Uythologiactie  Forachungen  aus  dem  Kachlasse  Wilhelm  Mnonhardt'S 
(1B84)  p.  27a  r. 
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Im  GrosE«n  nnd  Ganten  ist  der  vedJBche  Yains  —  der  ja  dio 
Spuren  des  entea  Menseben,  weoo  wir  von  dem  Icndenziöaen  H;m- 
Du>  X,  10  absehen,  ancb  nur  mehr  in  der  Brinnening  an  lieh  trSgt  — 
and  der  epiaebe  Vama  genau  dieselbe  Ersebeinong,  und  der  so  oft 
hervorgehobene  Unterschied  twtaehen  der  wohlwollenden  licbttollco 
Gestalt  des  erateren  und  dem  finsteren  Ernste  des  späteren  Todten> 
rlchters  wird  auf  ein  weit  geringeres  Mass  zu  bescbrSnken  sein**), 
wenn  man  in  beiden  LitieraiifrpeHodeo  ohne  die  vorgefasste  Heinoog, 
dass  in  den  Hymnen  dea  Hig-Veda  Qberall  eine  naive  Heiterkeit  de« 
Genütfaes  den  Tod  angeben  müsse,  objeelive  Beobtchtungco  anstellt 
Ueberdies  ist  zu  bedenken,  das*  nur  die  jüngerpn  Theile  dealtig-Veda 
hier  in  Hetracht  kommen.,  da  die  Alleslon  Bücher  desselben  (11 — Vif) 
jedweder  Erwähnang  des  Yamo-Hythua  ermanf^eln.  — 

Man  geht  in  der  oben  gekennzeichneten  Charakteristik  Vama's  ge- 
wohnlich  von  der  Beschreibung  aus,  «eiche  Bv.  IX,  113,  7—11  Ton 
dem  Aufenthaltsort«  der  Seligen  gibt: 

7.   Wo  Lieht  ist,  welches  nie  erliwbt, 

und  wo  der  HimmelsgUnz  crslrablt, 
Dahin,  tu  die  Unsterblichkeit, 
die  ewige  bringe  Soma  mich! 
'  8.  Wo  König  ist  VaivasTau  {VivasTat's  Sohn  =  Yama), 
und  wo  des  tlimmela  innerstes, 
Wo  jene  ewigen  Wasser  sind,  — 
0  8oma,  mach  unsterblich  miefa! 
9.    Wo  man  nach  Wunsch  sich  regt,  bewegl 
in  dritter  Höh"  des  Himmclrcicba, 
Wo  glanzvoll  alle  Küume  sind,  — 
0  äoma,  iiiuch  unsterblich  mich! 
10.   Wo  Wunsch  und  Sehnsucht  sind  gestillt 
an  rother  Sonne  Gipfelpunkt, 
Wo  Lust  und  Sättigung  zugleich,  — 
0  Soma,  mach  unsterblich  mich! 


82)  Vgl.  anch  Muir  a.  a.  0.  V  p.  302  f.  nnd  dio  iiitrpffiinit«  Ilnuinitiiiiiil  M 
da  Oabcrnalis  a.  a.O.  p.  240=  .KviilenUniMite  il  v»dlco  Vniiin  «I  ill»P(CiiS  «t* 
ia  na  deplico  aspeMo,  l'uno  paradisiaco.  raltr»  lufernali*.  Km«  lia  I  iilol  imHiHll, 
«  ^asU  cke  caddero  nBll*  aua  diih'raEis;  i  imilottl  «nrnmi"  [■«■jUI,  n  <|iii>III  i'l.'i'nll 
■••  ••a.  errsrftDDo  incetti  o  dantiali.*  Elard  IIiih*'  Mnyoi,  liidi'iii'f'i"""''"''* 
%«*«•  I  (1883)  p.  231:  .Yama  Ist  tra  RIcvtda  IlliuMll  d«t  «ral«  v..r»t"llts»« 
"  '■  der  fromme  PfadSoder  zaai  Jessslts^  dar  ffmiinlllid.ct  K')»!«  duMsH-fri,  «Inf 
IT  md  fflrlli  d«r  Pltrl'a,  abtr  anoli  dof  urlMwii  <l«ll  das  Todas 


•ad  Bicbter  der  Onterwelt.' 
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11.    Wo  Lust  und  Frnnd'  und  Fröbüclikeit 

and  Wonne  wohnen,  wo  dor  Wunsch 
Uea  wünschenden  BrfQUaog  bat,  — 

0  Soma,  mach  unsterblich  mich*^)! 
HienuB  und  tnu  Slinlichen  Steilen'")  aber,  welche  Yama  mit  Gott 
Varuiia  vereint  die  Seligkeit  im  Himmel  genieseen  oder  in  Gesellschaft 
der  Götter  und  VXtcr  (d.  i.  der  seligen  Veratorbenen)  unter  acbÖD- 
bclaubtom  Baume  zechen  laaaen"),  zu  entnehmen,  dass  Yama'a  Tbätig- 
keit  sich  auf  die  Pflege  solch  vergnügter  OenotMDSChaft  concentrire 
and  in  ihr  erscfaSpfe,  ist  ein  ebenso  einseitiges  Urtheil,  ala  wenn  maa 
ganz  den  gleichen  Schlus»  an  Sohildernngen  des  Yama- I'alaates  knüpfea 
wollte,  wie  wir  sie  z.B.  Mnhübhärata  U,  311— 361  finden.  Auch  dieeer 
ist  goldtitrahlond  wie  die  Sonne,  «rftlllt  von  Wonne  und  Labaal,  frei 
von  allom  Kummor  and  Gebrechen,  auBgostattct  mit  der  Erfüllung  aller 
himmlisdien  nnd  menachtichen  Wünsche,  und  die  fröhlichen  Schaaren 


83)  Kaeb  der  Oebers.  von  Geldner  und  Kaegi,  üfebenslg Lieder  des  Kig- 
veda  (1875)  p.  111. 

84)  Die  GegPutlliptslpIluDg  des  Yamn- Reiches  nnd  dor  Hiillenwelt  In  Av. 
XII,  'I,  3B  bewt^ini  cbcosu  wcnj^.  Yama  aulbst  wohnt  ubFn  niobt  in  der  Qsllo,  lu 
welcher  er  die  Frevler  verdammt  als  Richt«r,  der  abar  sonst  die  ehrende  Oesoll- 
aoharc  der  GQUm  genttuBt;  ».  die  richliKftii  Hcmerkungcu  Über  die  Unentscbiedeo- 
boJt  io  ßestioimutiK  voa  Vama's  Wohnsitx  bei  LIppert,  Allgemefne  üeachiolitD 
des  I'riesiKrthiim*  II  (Iää4)  p.  36.1  u.  36&.  (Deahalb  wird  auch  die  iu's  andere 
Extrem  verfallende  Erklärung  Snynna'a  in  Kt.  X,  14,  1  jflnAnSia  «aagamaasm  := 
p£pin&ta  s.  (uf.  die  eutHprech.  InterpreUtiiiu  ^aiikara's  xu  UrahmsBätra  III,  1, 13) 
Yaina's  WesetiliHil  niubt  gereubt;  ebeueo  weuig  wird  man  der  von  Ludwig  fDr 
Rv.  1,35,6  gegcbonen  und  auch  von  Spiegel.  Die  urischo  Pcriuilu  p.  247  Ubcr- 
nomtneaen  ErklXriing  (b.  mich  achon  licnfoy,  Omnt  und  üvcideut  I  {läG3}  P'54) 
beistiminea  können,  wenn  man  die  von  Kacgi  a. a  O.  p.  211 1  Weber,  lud.  Stud.IX 
p.  361  und  Piaobel,  Vediscfae  Sliidiea  1  p.  'Hl  (.  augefUhrlcn  ParalleUtelIeD  in 
Vdrjtk'ich  liohl).  —  UebrigoDs  vgl,  man  such  Av,  VI.  93,  I  imd  ocbeu  den  vielen 
(ilvichiiiigen:  Tod,  VcrweBung=Finaterni«s,  Fessel  Av.UÜ,  10, 24:  mr'tynl}  siilbyi- 
näiu  adbiräjä  „der  Tod  der  Oberherr  der  Seligen*. 

85)  wie  überhaupt  die  äuhüdrriing  des  Paradieses  eine  aiUKeiproeheo  materia- 
llstische  Ist  und  dort  tedigüub  irdiscbe  Freuden  in  höchster  I'uteniinini;  erfaoflil 
werden  (dennolben  Glauben  (heilen  hekanDilich  viele  cnltivirte  uud  DDcultUIrte 
Nationen).  Dii^s  entspricht  aber  ganz  den  I.ebenBanavhauungen  des  alten  In- 
dischen Volkes,  und  wir  nchen  gerade  darin  den  Ausdruck  wirklicher  glanbens- 
inniger  Uoberzeugutig, nicht  blus du» Reflex  kindlicher  Märchen, niedo  Gab ernatis 
a.  a.  0.  p.2'17:  „come  al  nostri  bambloi  cattolici  si  pronettono  tuttorn  le  mele  d'oro 
del  paradiso,  cos)  ai  bambini  vodlcl  sl  promsttcva  il  latte,  il  miclo,  Tambrosia  oel 
rt'gnu  dui  ritars4,  nel  cicio  .  •  .  ." 
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der  Apsanw  und  GniKiharvas  sorgen  für  Sclierz,  Tan»  und  Musik. 
Lange  Keibeo  voii  Bruhtuainsu  uud  Holden,  dorou  Körper  in  Belohnung 
ihrer  guteu  Worko  atrdhlondo  tichönhoit  angonommeu  haben,  und  die 
Väter  alle  umj^oben  verebruogsvoll  den  Bohorrschcr  dieses  Heichefi. 
Aber  unter  dessen  Bewohnern  erscheinen  auch  die  dunkleren  Oostaltcn 
der  Yama-Boten,  der  versobiedeneu  TodeapersonificiruDgeu  und  der 
Uebelthäler;  dass  jedoch  diesen  letzteren  an  dem  OlQoke  der  ehemals 
Frommen  kein  Anifaeil  gegSnnt  i»t,  wiesen  wir  aueh,  ohne  dass  gerade 
dieser  Bericht  Nfifaeros  hierüber  anführt.  Im  übrigen  kSnoen  wir  die 
Ergänzung  aus  M.  V,  3779—3799  entlehnen,  wo  als  Bewohner  dor 
„daksbinä  di?",  der  dem  Yama  gehörigen  südlichen  Weltgcgend ,  eben 
sowohl  die  mit  den  Göttern  zusammen  weilenden  Väter  und 
Weisen  als  auch  die  B5sen,  welche  im  Feuer  und  in  den  Flutben  der 
Vaitaran!  zu  leiden  haben,  genannt  werden""). 

Dass  eine  derartige  Ausführung  in  utraoique  partein  die  oben  oitir- 
ten  Big -Veda.  Verse  vermissen  lassou,  kann  nicht  überraschen;  denn 
erstlich  steht  hier  die  ganze  Tendenz  dos  Liedes  entgegen,  welches  au 
Gott  tioma  ein  Gebet  um  positive  Heiige  Währung,  nicht  negativ  um 
Abwendung  des  Uebels  omporaendet,  und  für'a  zweite  haben  jedenfalls 
nach  den  ältesten  Anschauungen  der  Inder  die  Bösen,  Über  deren 
Zukunft  nach  dem  Tode  so  gar  wenig  verlautet,  räumlich  keine  Ge- 
meinschaft mit  den  Guten,  sobald  eben  ihr  Schicksal  entschieden  ist*'). 
Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  ebenso  jede  Beziehung  zu  Vama 
ausgeschlossen  ist;  denn  doch  nur  für  die  Bösen  können  diesem  die 
beiden  wegbehütenden  Hunde  beigegeben  worden  sein^^),  und  auf 
seinen  Richterspruch  weisen  wohl  auch  die  Stellen,  in  denen  (für 
einen  Verstorbenen)  die  Gunst  Yama's,  Glück  und  Leidlosigkeit  |.an- 
amWam  Kv.  X,  14,  11)  erfleht  wird"). 


86]  Vgl.  auch  M£rk.-Par.  XI,  2b  und  Visbiiu-Pnr.  0,  C  (WiUoo  Works  VU 
p.  221),  wo  auadrllcklich  gesagt  wird,  (lass  die  niinmels-  und  Uitllenbewobner 
einander  seli«u  kÖDiieo  ^  über  die  gaiu  gleiche  Ansch^iuiiiig  der  liahbineo  s. 
Wfinsche,  Die  Vorstellungen  vom  Zust.  nach  d.  Tode  n.iuU  A|iokr}'pheD ,  Tal> 
mud  und  Kirch ecvStern,  Jahrbücher  f.  protost.  Theologie  VI  (16ÖÜ)  p.  497. 

87)  Auch  diese  Anaiobt  kehrt  in  spttterec  Angaben  wieder;  strlct«  MeÜiodi- 
sirung  darf  man  eben  auf  solchem  Oebieie,  wo  der  freien  Plinnta«ie  und  den 
VsriatioDea  volksthiimliuber  Vurstellungun  ThUr  und  1'hi>r  gefiffnel,  nicht  orwarica. 
Auch  das  VedAntaSystoui  koonte  in  seiner  G*ubatolugie  kh  keiner  endgUIiig  be- 
Btitninlen  Gliederung  gel;ingen ;  cf.  De  u  s  se  d  a.a.  0.  p.  41 1  f.  Vgl.  auch  oben  Anm.  71. 

88)  Vgl,  auch  Kahn.  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  11  p.313f 

89)  Es  ist  vielleicht  nicht  unlhunlich,  in  allgemeinerem  Sinne  auchBv,  X,  161,2 
hierher  au  slehen  (tnit  Orassmann,  KiK-Veda  11  (1877)  p.iiOl:  .bdlsamon  Aa- 
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Dctaillirtc  AngabiMi  über  ßmtrafunf^vn  der  SSndcr  nach  dem  Tode 
and  übor  HüUoDgräue).  dio  in  der  später  auftretenden  Lebro  de«  Wieder- 
eterbeoB^)  einen  ungleich  fruchtbareren  Boden  fanden,  mangolu  nun 
einmal  im  Kig-Veda;  aber  sobon  aua  ihm  wird  man  wohl  die  ricbt«r> 
liehe  Th£tigkoit  Yama'a,  also  Beine  Macht  Ober  Fromme  and  Uofromme, 
in  ihren  GruodtQgeo  heraustuIeHcn  haben,  wenn  auch  dieselbe  sieh 
noch  nicht  in  d«n  voreohiodoncn  Modis  von  Verurtheilungon  xti  einer 
der  zHhIroiehon  Höllen  üussert,  wie  überschwänglichfi  l'iiontaHicon  einer 
epäteron  Zeit  eie  ereoDnen  haben. 

Aber  noch  eins:  ist  denn  nach  den  in  Rede  stohcndcn  Hymnen 
Vama  wirklich  ansscbliesslioh  der  gütige,  wohlwollende  Gott,  Ton 
welchen  der  Mensch,  falls  er  je  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  nnr  ^ 
himmlisch«  tionüss«  und  Freuden  xn  erwarten  hat^  Ich  glaube  kaum:  ^M 
Ticlmohr  verbindet  sich 'auch  im  Rig-Veda  bereits  mit  ihm  der  Kegriff  ^ 
des  düsteren  Todes,  der  überall  störend  und  unwillkommen  cingrciß, 
Qans  offen  wird  Rt.  X.  135,  2  von  seinem  „so  üblen  Herankommen- 
gesprochen,  womit  aUo  zugleich  angedeutet  ist,  dasa  Yama  die  Menschen 
von  der  t>de  holt;  da  dicHe  Function  sonst  seinen  ,.Roten'*  tufSlIt,  »o 
ist  OS  fraglich,  ob  jenes  j-Hcrankommen"  wörtlich  d.  h.  mit  Beziehung 
aufVamn  KßlbHtiiu  verstehen  ist  oder  ob  damit  nurdas  Auasohicken  seiner 
Boten  gemeint  sein  soll.  Oass  auch  der  oretere  Fall  sehr  wohl  mög- 
lich, erweist  die  Thalsache,  daas  nach  epischen  t^rKählungen  in  Aus-  i 
nahmsföilen  (man  vergegenwärtige  sich  Yama'e  Auftreten  in  derSävitrl-  ^^ 
Episode  des  Mahfibh.)  auch  der  Gott  selbst  das  sonst  seinen  Dienern  ' 
süfnllendc  Amt  übernimmt*').  —  Yama  ist,  wie  uns  X,  lli5,  4  lehrt, 
oben  einfach  der  Tod,  der,  nirgends  geroe  gesehen,  durch  schmeichelnde 
Loblieder  günstig  gestimmt  würden  soll*^);  bei  der  Genesung  eines 
Schwerkranken  wird  als  hohes  Glück  gepriesen,  daes  sein  Geist  Ton 
Yama  zurückgebracht  wurde  (X,  58,  1;  60,  10)  und  vor  „Yama's 
Fessel")-'  (X,  97,  lü)  will  der  Betende  nicht  minder  befreit  bleiben 


blick  wliniubt  man  bei  Yama";  SJtyai^a  erklärt  hier  Yama  als  den  bCse  Trbniu^ 
seadeoden  Qott). 

90)  Dies  ist  Dämlicb  dorGmndgedsnkä  des  Seele&wandemngsdogma:  Oldea* 
berg  8.".  0.  p.l5f. 

91)  Siehe  darüber  auch  Kuhn  a.a.O. 

92)  Vgl.  auch  die  Anbetung  dar  mit  Yania  eng  verwaadttn  (cf.  Taitl.  S.  lV,j 
2,  b,  2t)  KIfriti  Av.  V,  7,  9  (cf,  Kv.Vn,37,7.  wu.sie  das  Triidicat  einerUÖUiaj 
erhüilt)  gego&llber  Rv.  X,  36.  2  In  gewissem  Siime  geh(5rt  hierh«  auch  die  b^j 
kannte  EicleilungBCuriiiel  „^ri  ga[^p{£ya". 

93)  Diese  Debersetsung  des  Wortes  padblf^a  [nicht  „Fussfessel)  bombt 
den  Nacbwelsen  von  Pischel,  Ved.  Stod.  I,  p.  228  ff.,  namentlich  p.  235. 


Kinn  Art  vi»foni£rer  Hölle  nach  llderiiDg  am  ifta  Indiubm  Hlttel&ltcf     fitS 

aU  vor  dor  ebctriso  harten  Vcrurtlieilung,  „den  Pfad  Yama'e  za  gehen" 
(I,  38,  &i. 

Als  Oenius  des  Tod«s  and  als  Todlenricbter  aagleicb  bat 
er  aUo  naturgemäsa  zwei  Seiten**);  denn,  wie  Mabäbb.  V,  l.'>81  aagt, 
er  ist  gut  g«gen  die  Guten,  nicht  gat  gl^geD  dio  nicht  Guten,  und  auch 
das  Mftrkaiiileja-Furiiiia  vorgiMSt  In  soincr  CKchntologtecbon  Schilderung 
nicht,  auch  Ton  dem  tichönen  Wege  (puiiyft  gatih)  xu  erzählen,  welcbuii 
die  Frommen  nach  der  Anwoitiung  Yama's  gehen;  ihrer  harren 
nerrlichkoiten  und  Vergnügungen  aller  Art,  und  nach  Ablauf  der  ent- 
apreoheuden  Zeit  (a.  oben  p.  542  und  Anmerk.  7]  kommen  aie  in  edlen 
Königsigeflohlechtern  zur  Wiedergeburt  u.  ».  w.  (X,  91  ff.)-  Auf  Grund 
dieses  richterlichen  Wirkens,  das  Kelohnnng  und  Strafe,  sonniges  OlQck 
und  finsteres  Elend  zuerkennt,  erklärt  «ich  riolleieht  auch  der  sehciu* 
bare  Widerspruch  in  den  Beschroibungen  des  Aeuseerun  Yamn's,  bei 
welchen  nicht  selten  Attribute  wie  „von  schöner  Gestalt,  glänzend  wie 
die  Sonne"  und  anderereeits  nfarchterweckend"  u.  dgl.  oi.  ganz  qb- 
vermittelt  einander  folgen. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass,  gleichwie  Yama  in  yedischer  Zeit 
nicht  nur  königlicher  Gebieter  über  paradiesisohe  Gefilde  ist,  so  auch 
ihm  auf  Grund  der  späteren  Ucberlioferungen  Dicht  dns  nusschliesaHebe 
PrÜdicat  eines  Höllenfürsten  gebührt"').  Wenn  aber  manche  Dichter 
and  Compilatoren  sieb  in  hierauf  abzielenden  tichildeiungen  Yama's 
gefielen  und  sein  Amt  eines  unparteüsohon  Richters  über  alle  Oo- 
slorbenen  entweder  gnnx  mit  Stillschweigen  übergingen  oder  mit  kurzen 
Worten   abthatea,  ao  bat  dieu  wohl  soinoo   allgemeinen  und  seinen 


auch  ködl  padayopani  (At.  V.  19,  12;  cf.  Xll,  2,  29)  nichw  mfl  der  Vorstellung 
einer  dio  Flisse  bemmpoden  Fessel  gomoin  hal,  luigt  die  richlign  Ucbprtrngiing 
Grill's,  Uontlert  Lieder  dca  Atlinrva- Vcila'  (1689)  p.  45;  1^2,  welche  auf  der 
ErkläiuDg  Botb's,  Festgruss  in  BüIitUngk  (1888)  p.  ^Sf.  buirt:  k.  p.  ist  das 
dem  Verstorbenen  zum  Vevwiscfaea  der  Todesföhrle  angebundene  Bulben bllacbel. 

94)  Eine  apeciell  bieriLut  verweisonda  Siigi!  iiiis  dem  Aiibhuciko^it  thi-iltWiU 
ford,  Asintic  Keaearcbes  V  (1799)  p-  297  mit;  die  Orii;inalqiiflle  ist  mir  nicfat 
bekannt.  Beraerkennwertb  ist,  da»  auob  nacb  den  uhiaeaiseheo  üebereeliuugeQ 
buddbiHtiMclier  Werke  nicht  niir  Vaiua's  Amt  in  der  Zutbellung  von  Freude  und 
SohnerK  bestebt,  sondern  sogar  sein  eigenes  Loos  eine  Mischung  von  OlUck  und 
Elend  Ist;  cf.  Beal  a.a.O.  p.fibf. 

95)  Kern,  »nddbarina-rmiclartka,  Suer.  B.  of  tbe  Bast  XXI  p.308f.:  .Theie 
aru  diffentnt  bntiofs  about  th«  rt-alm  of  ihe  dead:  tbe  Brahmawortd  and  Paradise 
are  UKually  depicted  aa  plauea  o(  blias,  but  Yama's  kingdom  is  nftcn  r«preeen- 
ted  aa  a  kind  of  hell,  thougb  at  olher  times  ihe  mxrd  King  or  rightet)i»n«is  is 
said  lo  bave  gatbored  round  hioi  thu  lilcsaud  Company  of  ihe  pious  departect.* 
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besonderen  Grund.  Der  eratere  Ut,  daHa  an  einem  Richter  Oberhaupt 
die  Btralendc  WirktianikeiE  vorwiegend  in's  Auge  ßllt;  der  mittelaUer- 
lieh  indische  Gedankenkreis  aber  erinnert  uns  daran,  da»s  sieh  ku 
AiueioanderseUuDgcii  über  da«  Liooti  di-r  abgetehiedenon  Outen 
reichlich  andorwoiligc  Oclogcnheit  bot.  Denn  in  populSrem  Hinn«  kam 
man  darauf  bei  der  roalistiachen  Beschreibung  der  Oöttorwohoung  eines 
Indra,  eines  Brahman  zu  sprechen ,  während  die  l'Vage  phUosopbiedi 
vertieft  wurde  in  den  bekannten  upanishadartigen  ErärterUDgen  über 
den  alles  beseelenden  Woltgoist;  diesen  in  seiner  Woseohoit  zu  erfassen 
und  in  ihn  da«  eigene  Ich  ungetheilt  lu  vcriteukcn,  war  dem  Guten  ots 
hSchfltes  Endziel  voi^estoukt,  dorn  gegenüber  in  jener  materietlcn  Selig- 
keit nur  ein  Hchwuchcr,  unroUkuoimeiier  Abglanz  gesehen  wurde. 

Eine  so  hervortretende  Stellung  übrigens  auch  Yama  im  epischen 
Pantheon  einnimmt,  wir  bemerken  dennoch  recht  oft  zwischen  ihm  und 
den  hohen  Volksgüttern  eine  nicht  unbedeutende  Kluft.  Nicht  mit  Un- 
recht  findet  HUbschinaun"*)  diese  schon  im  Kig-Veda  angedeutet  in 
dem  Nachruf  an  den  Verstorbonon:  .Gehe  hin,  gehe  hin  auf  den  alten 
Pfaden,  wo  unsere  Väter  der  Vorzeit  dahingegangen;  die  beiden  Könige, 
die  sich  an  der  Opfenipende  erfreuen,  mögest  du  scheu,  Yama  uod 
Varuiia  den  Gott"  (X,  14, 7).  Yama  ist  eben,  wenn  auch  von  gött- 
licher Herkunft,  ursprOnglioh  nur  ein  Mensch,  genau  wie  der  Yima  der 
Iranier'-);  wie  dieser,  ein  menschlicher  Trfiger  göttlicher  Befehle,  bei 
Lebseiten  durch  Ormued  mit  wunderbaren  Kräften  ausgerottet  wird, 
80  gelangt  Yama  nach  seinem  Tode  zu  hoher  Auszeichnung  und  wird 
nicht  nur  Genosse  der  G&tter,  sondern  auch  König  der  IleimgegungenOD. 
Dieser  Königstitel  bleibt  für  alle  Zeit  eins  seiner  ständigsten  Epitheta  — 
dharmaräjä  „des  Rechtes  König"  wird  er  besonders  oft  genannt**)  — , 
und  wir  dürfen  wohl  sicherlich  in  dieser  relativen  Rangemiedrigung 
gegenüber  den  altanerkannten  Göttern  die  Spuren  einer  Nachwirkung 
von  Yama's  ursprünglich  menschlicher  Wesenheit  erkennen**). 


96)  ».  a.  0.  p.  206. 

07)  DasB  auch  bei  ilieseui  »och  dentliche  Spuren  von  seinsr  iirtprtlngltcheo 
AuffttiauDg  als  erster  Mensch  durch scbimmern,  betont  Spiegel,  £r,  Ahortbumsk.  I, 
p.439;  504;  623;  Ü26  f.;  530i  Arische  Periode  p.  253.  Sollte  vielldcbt  Yatfna  IX,  4, 
wonach  Vicasvat  als  Erster  in  der  bokürpertcn  Welt  deu  Soma  viubereitete, 
gleicherweise  auf  die  Abstauiuiueg  des  Mcusahengeschlecbta  von  Vivanvat  resp. 
Yama  hindeuten? 

98)  Oder  auch  kiirr.  dbnnn»,  unter  welche:»  N  um  en  ich  Hoben  Kv.Vni,3&,13 
Yama  vermatbo;  beiligtkh  der  Ziiiamuetistelluag  mit  Uitra  uud  Vaiuna  vgl 
Äv.  XiX.  9,  7. 

39)  Die  einsig«  Stelle  im  Rlg-Veds,  wo  Yama  das  Prädicat  ,Qotf  eihUt,  Ist 
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Darob  eine  ergiebigere  Ausbeute  der  rerachiodonen  ütteratnr- 
epoohen  die  Behauptung,  daas  die  prSgnaiiteaton  OharaktcrzQgo  Vaina'a 
die  stetig  gleichen  sind  und  ihre  sichtbar  outwickciten  Keime  sieh  bis 
in  die  Vodalieder  zurück  verfolgen  lasaon,  zu  vrhUrten,  ist  leider  in 
dieser  gedrängten  Abhandlung  nicht  angängig.  Von  einachlägigon  Er- 
Örtorungen  hebo  ich  hier  ganz  besonders  das  Capitol  in  Muir'a  Original 
Sanskrit  Texta  V  p.  204 — 335  hervor,  in  welchem  sich  ein  reichhaltiges 
Material  verarbeitet  findet.  Ich  hofTc  aber  demnächst  in  einer  ausführ- 
lichen Alonographie  Über  Yama  im  Mahiibhürata  auf  den  OegoiiHtand 
zurQokiukommen  und  dann  den  Lauf  eines  Strome»  zu  weisen,  auf  den 
hcuto  nur  vi'reinKvIte  Ausblicke  eröffnet  werden  konnten:  eines  Stromos, 
welcher,  aU  silbcrglitzernder  Fadon  seinem  mütterlichen  Gebirge  ent- 
rieselnd,  in  immer  tiefer  aufgewühltem,  immer  breiterem  Bette  dabin- 
ttieast,  bis  er  im  endlosen  Meere  die  Vereinigung  mit  den  aus  fernen 
Landen  demselben  Kiele  zugeeilten  BrQdem  erreicht. 

«  • 

# 

Die  Wahl  des  Themas  für  diese  Festschrift  könnte  manchem  ab- 
sonderlich dünken.  Wer  aber  jemals  den  Lehren  unseres  Jubilars  zu 
lauschen  Gelegenheit  hatte  und  in  dankbarer  t^innerung  sich  vergcgen' 
wärtigt,  wie  diesem  zu  erschöpfender  Uchandluiig  und  allseitiger  Be- 
leuchtung der  gerade  in  Itede  stehenden  Frage  auch  das  schwcmt  und 
weitest  BeiKuholende  nicht  der  Mühe  unwerth  war,  wird  auch  die  obige 
Zusammenstellung  zum  wenigsten  nicht  als  einem  zu  fernliegenden  Qe- 
bicte  entlehnt  bezeichnen.  Und  sollte  denn  überhaupt  Indien,  von  der 
Warte  der  Winscnachaft  au»  gesehen,  uns  entlegener  erscheinen,  als 
«twa  den  Engläudern,  deren  politischer  Verbindung  mit  dem  Ganges- 
lande  wir  die  ersten  von  ernstem  Streben  goloitoten  Aufklärungen  über 
sein  reich  entwickeltes  Geistesleben  verdanken"*)?  Gewiss  nicht;  waren 


X.  51, 1—3,  nnd  auch  bl er  wird  wohl  nur  bildlich  die  in  den  ersten  Menschen 
gelegte  göttliche  Kraft,  sidi  das  Feuer  tu  erliolon,  Kuiudnt  sein;  der  tlruicoscb 
ist  eben  der  Erßtider  d^r  ooih wendigsten  liedUrfnisso.  S.  auch  Spiegel,  Er. 
Alierthumak.  I  p.  526. 

100)  Hau  sollte  es  nicht  für  müglkh  hallen,  daas  im  neaeilen  Jahrgänge 
einer  wisHeitsi'h^rtticben  ZeilsuljriftPulgeDdes  lu  lesen:  „Indien  birgt  IndeuWf^das 
grosso  Schätze  des  Wisspns.  llsben  die  Engländer  sie  bis  jctxt  benut»?  Wird 
einst  Kusslanil  diese  Schütte  des  Wissens  «usbeuleo?  —  Es  ist  Im  Interesse  der 
Wiasenschitit  xu  bednuern,  d;iss  bisher  uoob  keiu  Europäer  sich  iliesem  Studium 
Nil  i;(!widuiet  bst.  um  diu  gtlstigen  Si-'hÄitic  luiilens,  welche  so  viel  .\ufsRhluss 
Über  das  Kindcsalter  der  Welt  und  Otc  Wiege  der  Menncbheit  iii  geben 
versprecbon,  dem  altgcmolDeD  Wissen  eu  oTs<;bliewuD.''   Mit  diesen  sieb  Jeder  B»- 


582 


Lu«i!iit  SdicnniD 


08  doch  denUche  Relehrte.  welche  der  indogormaoiBchen  Phitotogio  di» 
in  dem  tiefen  Schachte  der  indischen  Sprache  verborgenen  funkelD- 
(Iqd  Schitze  er«ol])o8scn ;  der  indischen  Philosophie  erstreiten 
duutHohe  ForMchor  durch  SublilitSt  der  Interpreution  und  eindringUcba 
Schärfe  der  Auffassung  ~  wir  g«inahiieo  nur,  um  statt  bibliographischer 
Ausführlichkeit  besonders  bervorBtoriiende  Arbeiten  der  Neuzeit  zu  be- 
nennen, SD  Deussen's  beide  umfangreichen  OompendieD"")  und  OldOD* 
berg's  Werk  Ober  Buddha  —  denjenigen  Rang  in  der  UniTersalgescbicbt« 
des  Denkens,  welchen  ihr  kein  billiges  Urtbeil  missgönnen  kann:  und 
dem  blSthenpraogenden  Zweige  indischer  Poesie  haben  keine  Qe- 
ringercn  als  Uerdcr  und  Goethe,  Kflckert  nnd  .Schnck  Lob  und  Preis 
erschallen  lassen:  sicherlich  die  l>csto  Gewähr,  duss  einerseits  wissen* 
Bchaftlicber  Eifer  nnd  beharrliche  Ausdauer  die  errungenen  Erfolg« 
festigen  und  ihnen  neue,  ebenbürtige  an  die  Seite  Btetlen  wird,  audorer- 
aeita  aber  auch  immer  grOssere  Kreise  der  Gebildeten  dieaem  Streben 
rege  Theilnahme  bekunden  werden. 

So  möge  denn  der  vielerfahrene  Blick  unseres  gefeierte»  Altmeiaters 
Buob  diosu  bescheidene  Skizze,  welclic  zu  dem  dereinstigcn  atolzcu  Baue 
einer  allgemeinen  Religioitsgcschicbto  der  indogermanischen  Völker 
lediglich  ein  geringwerlhigea  Theilchun  vorbindenden  Mörtels  berzn- 
gctragen  haben  will,  eines  kurzen  Verweilena  Dicht  für  unwürdig  er- 
achten ! 


urtbctluDg  enIzic1jcD<!cn  ErgUssen  bcBcbüessl  BegDer-He£elfeld.  corrmp.  Mit- 
glied iIlt  pHpml.  Akad.  d.  Wiss.  in  Hoiii,  einen  iti  dur  Üeutsclies  Rundschau  (fir 
Gcograplii«  u(nl  .SialiBlik  18«9  p.  193  ff.  vcr(lff«ntlichlcn  Aii{»ali  .Krilischer  SireEf- 
ZQg  lu  die  vier  Weltpvriodimlt^liri!  iIi-b  todisclicu  BrAoiäniHmuR'-.  (Uin  in  Red« 
Steheode  .vier  Weltpurlodeulehre"  Ist  der  gsnzeo  üllereo  Koniuolugie  dtr  Inder 
ebenso  unbekannt,  wie  Oorrn  IIe|cuer-R'  die  gesamte  Indüloglacbe  Litl«rstur 
UD«er«s  Jahrhunderts!]. 

IUI)  Ausser  dem   oben  citirtso  „Sj-siem   des  Vedüiita'    nucb   die   iSäl   et- 
scbicnenc  Uebeiseizung  „Die  SQira's  des  Ved£nia*. 

München,  Oktober  1889. 


Altlothringische  geistliche  Lieder. 

Abdruck  nach  eiuer  MUucheaer  BaudachrEft. 

Von 

Richard  Otto. 


Im  Bulletin  de  la  Som&U-  des  Aucions  Textos,  1886,  S.  41—76,  hat 
Paul  Meyer  die  He.  Nr.  5:15  der  Stadtbibliuthek  zu  Metz,  di«  aeioer 
Angabe  nach  dem  IS.— 14.  Jahrhundert  angehört  und  worin  u  A.  viele 
religiöse  Traktate  und  geiatüche  Lieder  im  Metzer  Dialekte  enthalten 
sind,  ausführlich  analyeirt  und  hat  dabei  besonders  daiauT  htogewiesen, 
dasa  gerade  in  Mut£  am  Ausgange  de«  Hittelalters  die  roligiOsü  DicblURg 
in  der  Volkexpracho  in  grossor  Biüthe  gestanden  hat.  Derselbe  Ge- 
lehrte erwähnt  zum  lieweiso  dessen  auf  S.  42  auch  die  fls.  Nr.  43  der 
Pacult^  de  MMecine  in  Montpellier,  die  dem  14  Jahrhundert  angehören 
soll,  worin  sueh  altlothringischo  geiitllicbe  Lieder  Htßndcn.  Der  Katalog 
sagt  auf  H.  302  nur  Folgendes:  ChaneoG«  diverses,  les  rers  n'y  »ont 
pas  e^pares. 

Schon  vorher  hat  I'aul  Meyer,  ebenfalls  in  dem  genannten  Bullotio, 
1884,  S.  74^75,  eine  aus  Metz  stammende  De.  vom  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts beschrieben,  die  die  Benedikt!  nerregel  in  der  Form  für  Nonnen, 
sowie  auch  religiöse  Traktate,  Beides  in  Sprache  und  Dialekt  Obigem 
gleich,  und  auch  eines  der  auf  den  folgenden  Blättern  abgednieklen 
geistlichen  Lieder,  nämlich  das  vierte,  enthält.  Da  diu  Handschrift 
verkauft  wurde,  ist  man  über  den  Verbleib  derselben  seit  1861)  unauf- 
geklärt. 

In  enger  Verwandtschaft  mit  den  genannten  Hbs,  steht  der  cod. 
gall.  32  der  Kgl.  Hof-  und  titaalsbtbliothek  zu  München.  Man  kann 
xufülliger  Weise  über  die  Herkunft  der  H».  P3inigeK  sagen.  Auf  der 
Rückseite  des  zweiten  VorButzbluttes  siebt  nämlich  Folgendes: 
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Ce  Hure  eft  de  l'abbaye  de  8te  Mario 
de  MeU  qui  mc  fut  tnU  en  main  ponr 
lo  gardor  pAt  un«  Kcligicufc  do  crainto 
quo  tombant  en  qnclque  anltre  l'on  no 
l'extorniinaBt  pour  öfter  la  memoire  de 
l'antjqaitee. 

I(a  oft  Domnufi  Gabriel 
Bigot  tnnc  prior  MoDuflerii 
Sti  Arnnlphi  16U 


ConferTetiir  accurate  htee  fanctirnnia  (ix 
P.  Bcnedioti  Regula,  in  ^ternam 
foilicot  memoriam  priftirifl)  obfeniaoti«) 
io  moQartcriU  monialittm  buiufco 
vrbis  MotonriH. 
F.  D.  DcHcrocbca 
1666 
In  die  MOnnhner  Hof-  und  Staatsbibliothek  ist  die  IIa.  ans  der 
Palatina  gflkommen,  Die  alte  Signntor  „U.  6IJ"'  stebt  oberhalb  dieser 
beiden  NotiKon, 

Es  enthält  die  IIa.  unter  Anderem  auch  dio  geistlichen  Lieder,  w 
ist  aber  nicht  statthaft,  sie  vom  übrigen  (prosaischen)  Inhalt  des  Kodex 
ganz  abzusondern;  man  wird  es  vielmehr  leicht  hegreinicb  6nden,  daaa 
aie  damit  viel  stofTlichon  ZuHammenhang  haben.  Wie  die  von  Paul 
Meyer  beschrielione  Motzor  H».  Nr.  635,  so  enthält  auch  die  anarige 
nämlich  religiöse  Traktate  viel  mehr  mystischon  als  dogmatischen  In- 
haltes, doDOn  dio  Schriften  der  grosson  Mystiker  Prunkreicbe,  wie  Bern- 
hard von  Clairvnux,  Hugo  und  Richard  von  St.  Victor,  mittelbar  oder 
unmittelbar  zur  Vorlage  gedient  baben  mögen.  Alle  drei  Autoren 
Verden  darin  genannt.  Ana  demselben  Borne,  aus  dem  der  Verfasser 
dieser  Kompositionen  scbdpfte,  erhielt  mich  der  Dichter  unserer  Lieder, 
wenn  auch  wohl  nicht  den  StofT  selbst,  so  doch  gewiss  den  religifisea 
Antrieb,  d.  h.  den  Geist  der  Dichtung. 

Aouiflorlich  werden  diese  Lieder  sum  Thcil  woltlicJion,  und  zwar 
erotischon  Liedern  nachgebildet  sein,  doch  genü|>t,  um  in  Bezug  auf 
unsere  kleine  Sammlung  diesen  Nachweis  streng  zu  führen,  nicht  ein- 
mal das  Material,  das  G.  Raynaud  in  seiner  Bibliographie  des  obanson- 
niers  fran^ais,  Paris  1BK4,  angiebt.  .\m  cbeslen  erinDera  die  Anfinge 
der  ersten  beiden  Lieder:  yAmours  mi  faif  tti  /o/pinmt  cftanief  und 
„Quant  H  dou/  iempf  /e  repaire'^  an  bekannte  Motivo  der  weltlichen 
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Lyrik;  dies«  beiden  Licdor  finden  slcli  auoii  auf  fol.  169  und  auf  fol.  168 
der  geuaunten  in  Metz  bofindltchen  IIs- 

Besondere  tnues  socb  bervorgeboben  werden,  was  man  ecfaon  aus 
der  hal.  Notiz  ereab,  dass  nämlicb  eine  franzSaische  Version  der  Bene- 
diktinerregel für  Nonnen  auoh  in  unHorer  U».  enthalten  iat;  sie  f&llt 
den  grösseren  Theil  derselben  aus.  Diesetb«  Version  ist  auch,  wie 
P.  Meyer  angiebt,  in  der  IIs.  Cat.  La  Valli&re  2738  {Ma-  Fr.  *24429  fol.) 
der  Pariser  Nationnlbibliolbek  enthatten. 

Es  ist  mit  dor  Münchener  lis.  auch  die  He.  Mazarine  798,  aus  der 
ApfeUtedt  in  dor  AltfranzSsischen  Bibliothek  den  Lothringer  Psalter 
herausgab,  nahe  verwandt,  Letztore  ist  vom  Jahre  1365  dalirt,  für  die 
Münchner  Ha,  könnte  das  Datum  auch  passen.  — 

Im  Folgenden  geben  wir  nun  einen  diplomatisch  genauen  Abdruck 
der  Lieder.  Eine  kritische  Ausgabe  anf  Grund  aller  erreichbaren  Haud- 
Bcbrifteo  muss  und  wird  später  von  anderer  Seite  aus  unternommen 
werden.  In  Anbetracht  der  sehr  sonderbaren  orthographischen  und 
palaeographiachen  Regeln,  die  unser  Schreiber  befolgt  hat,  wie  In- 
konsequenzen in  der  Vokalisirung,  auffälligste  Verwechselung  der  End- 
silben einerseits,  Verwendung  des  wagrechten  Striches  zur  Bezeichnung 
des  n  und  dos  u,  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  i-9trich  anderer* 
•eits,  machen  den  diplomatischen  Abdruck  schon  an  sieb  lohnend. 

Beschreibung  der  Handschrift.  Brauner  Ganzladerband. 
Auf  der  Innenseite  beider  Hfilfton  des  Deckels  klebt  ein  Porgament- 
blatt,  worauf  ein  liturgisches  Bruchstück  mit  Noten,  der  Schrift  nach 
etwa  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 

Das  Pergament,  in  4'>-format,  ist  20,7cm  hoch  und  15,2  cm  breit. 
Zuerst  kommen  2  Tiusammenhüngendo  Vorsatzblätter,  unliniirt,  darauf 
folgen  8  Lagen  Pergament  von  je  8  Bluttern,  woran  sich  am  Ende 
eine  Lage  von  4  Blättern  anschlieast.  Alle  neun  Lagen  sind  gleich- 
massig  Itniirt,  jede  Seite  zühlt  26  Zeiten;  so  sind  es  68  liniirte  BIStter. 
Die  Paginirung,  von  jtingerer  Hand,  in  arabischen  Ziffern  mit  deutschom 
Ductus,  beginnt  schon  auf  dem  ersten  Vorsatzblatte  und  geht  demnach 
bis  70.  Das  letzte  Blatt,  das  übrigens  leer  ist,  ist  (offenbar  schon  lange) 
herausgeschnitten,  liegt  aber  noch  an  seinem  Orte. 

Die  Vorderseite  des  1.  Vorsatzblattes  ist  leer,  die  KQckseite  enth^t 
die  obigen  Notizen. 

Fol.  ;i'  — 41'  tMitte  der  Seito),  Bonediktinorregel  für  Noonen. 
Die  untere  Hälfte  von  fol.  41'  ist  leer  geblieben. 

Fol.  41"— 58''  die  religiSsen  l>aktate. 

Fol.  .')8'  auf  der  vierten  Zeile  von  unten,  «in»  Zeile  ist  nach  dem 
Scblusa  des  Prosatextes  leer  gelaeson,  begianon  anoci«  geistlichen  [Jeder. 
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Die  Schrift  ist  ecbSn  and  leserlich,  nur  »  und  u,  r  und  v,  t  and  e 
oft  kaum  za  unterscheiden.  Die  Ueberaohriflen  und  die  Initialen,  dio 
10  der  US.  farbig  sind  (abwechselnd  blau  und  roth),  heben  wir  auch  im 
Druck  hervor;  Inkonaequetixen  werden  dabei  Ihunliohttt  beseitigt.  Dio 
Aofangsbaobstabcn  jede»  neuen  Ver«eH  aind  fa»t  immer  durch  einen 
gelben  Fleck  auof^czeicbnot.  lo  Butrcff  der  übrigen  pataoographiachen 
Dud  orthographischoD  Eiguuthümlicbkeitcn  vorweisen  wir  auf  den  Ab- 
druck. 


[1-1 
[58*]      ChanroB  d'amonra. 

^mours  mf  fait  en  fofpirant  chanter, 
Langonr  d'amours  en  chantant  rofpfrefr; 
Tref  douf  ihi^r,  malftrc«  enamoorcis, 
Toftree  r«ns  Bit  noa  amours  aornox, 
ö  [&9']  4meis  amors,  rone  qui  rauefs  amefr. 

aSref  douf  ihi',  benoia  none  efimieleis, 
ftofier«  d'amora,  oar  nof  enooloreia 
Don  VfrmiltoD,  qu«  fl  eft  CfiSufmeis, 
Qui  fait  lex  cuers  de  char  en  fut  muer. 
10  Amons  ihnl  d'un  euer  tout  eofiaimefr, 
Taat  qMf  foienf  en  li  trunffigureia. 

<D  chiors  colonf  (jui  eftef  fonf  ameir, 
Enforciea  vos  di)  Ihiicrirt  amefrl 
On  douf  ruxelz  de  Ton  fanc  vouf  mircis, 
15  Si  apjinnroia  rutilm^il  a  amelr. 

imeis  ainourit,  vouf  «[ui  d'amorf  perleia, 
Car  petil  vaut  feait  euure  li  pt-rleira. 

dl^ntls  ihAa,  maiftre  de  uvritet, 
Liure  de  vie  de  Vtfrmillon  lettrcfa, 
20  Tu  «r  cfcole  de  vrate  hutniUteft! 

N'eft  Qi^ti  hoEn  clcra  Ti  n'eft  eo  vouf  fondeia. 


Bemerkuiigeii.    la  d.  Hs.  sind  dJeVorso  nicht  ^«lienDl.      3  H*.  eo  umoureis. 
4  voAres.  4  nncb  aorncc  ciiatode:  am«i>.  7  «n  colords.  15  aamelr. 

16,  17  perleiaj  AbkUming  durcluiriebeuee  p.  20  Tu«C 
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Trof  ainons  douB  Ion  douf  &gael  naureit, 
ftni  cft  jalouf  de  no^lm  Tauetez; 
Fora  fut  li  maUidie,  molt  ooftait  •  ourotr, 
25  Qne  Ten  raour  de  Tsdc  no  pout  dctenniDefr. 

&  meie  nnt  Tut  pHs  et  ftaieleia 
Li  fereciens  q  por  nof  voU  fuer. 
0  ialouT  martre»!  ne  deuoDf  oblier 
Geu  qu'a  matioor  aof  uenif  viHMlr. 

30  i^mora  m'ait  prif  ft  amore  m'ait  nauroir, 
Amorr  m'ait  trait  lou  fano  dou  colteir; 
Pluf  (juti  li  mort  Tont  fora  \i  mal  d'ameir, 
0  dairn  d'amors,  ootn  routilmant  naureif! 
Bnl^  que  nulz  que  dou  knt  De  lou  foeit. 

35  <^r  nonT  dont  deu  fi  loialment  ametr, 
Que  nof  puixienF  od  douf  paif  voleie, 
Ou  li  trefors  d'amorf  nof  iere  mourtreir. 
Cuere  languerous!  ade  ne  voz  puct  cureit, 
Fora  que  ihüB  qMi  Toeit,  quoil  mal  auois. 


G87 


Cbanron  amflamanr  Uz  cuerT  de  toaz  vraiT  amaus. 

^uant  li  dour  tempr  fo  repaire 
K'ivers  trait  a  ruixon, 
Qua  li  oxilloDr  rauai|59"|g<!r 
Perdent  lour  chaut  et  lor  fönt: 
b  De  ihii  ferait  cbanron 
Hui  eft  li  Tergiera  d'smors, 
Ou  tuit  li  delicer  Tont. 

2hüs  düa  noms  enmfeleia, 
Vwgiers  de  beneifToN, 
10  Tu  ais  eo  loi  .v.  fontaiDm 
B'uno  vennoUo  ODOtion; 


3  NIobt  durch  getbeu  I'uDkt  markirt  iliid  die  Initialen  der  Vene  3,  4,  9,  II, 
13,  14,  Iti,  17,  18,  19,  -20,  21.      11]  0.      4  Hs.  petdcot        tO  entoL 
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U  rnsel  ü  doi»  «n  Tont, 

<t>(r  cu«rB  qtu'  adroit  cß  gouftet, 

ITarauoanint  ramour  noii. 

ib  ^u«ra  qui  pn-  amora  languft 
Eft  famblant  a  l'oxiUon, 
Qi'i  fouant  quicrt  et  dttPircnt 
L'uxue  de  Tai  prixon: 
Be  duel  p«rt  ef  cbant  et  fönt, 

20  QiMint  ne  puet  voleir  a  boJs 
Oa  ces  euer  tieot  et  derront 

^  cuen  qai  ef  en  lai  chailre 
Ite  mon  cora  enpnxoNneJB, 
Qai  forpirer  on  paif, 
25  Ou  tef  ami*  oft  montoi», 
For  c'or  n'i  puc«  montoU; 
Langoan  te  ferait  pailleir! 
Teil  jea  Font  ti  mal  d'amer. 

^  m[|  com  durß  langour, 
tlO  Dift  li  arme  en  fon  ToCpir, 
Quant  ie  no  puix  oeluf  veoir, 
Qui  tanremeii/  in'ait  norrit. 
Do  fou  pur  TaDc  m'ait  eforit 
La  loy  d'amors  an  mou  euer, 
35  Que  neivrct  Tan  cop  forit. 

£[Sa!rtrC2  d'amonm  aornees, 
Com  mef  com  m'ait  aforbitl 
0  ioeufe  viando, 
Hue  11  feu  d'amors  roftit! 
40  JCf  anoores  atenfr 


12  Hs.  eoront,        13  qu«.       14  narauonrent.      IG  elt.       t7  ijut.       18  luxu«. 
19    do.  20  quant.  23  Venanfang    in    der  Baadschrilt   weder   diirofa 

gelticn  Punkl  ngrh  durch  V»Mtbtiuhttt.  miirkirt;  desgl  V.  24,  2ö,  26,  27,  29,  30, 
3J,  34,  35,  37,  39,  40,  41  ifo).  42.  44.  4G.  48,  49,  51,  52.  M,  54,  65,  53,  59,  60, 
62,  6ö,  69,  70,  72,  73,  75,  76,  77,  79,  80,  81.  83,  84.  86,  88,  90,  91,  93.  95,  97, 
98,  100,  101.  102,  104,  107,  lOS.  109. 111,  112.  114.  115,  116,  118,  121.  122,  123, 
125,  126,  128,  129,  130,  132,  133,  135,  136,  137,  138,  139  (fuf).  140,  142,  1«, 
144,  146.  147,  149,  150,  151,  153,  154.  31  ehifaclie  VmalJc  am  Vurtanfaiici 

deigl.  33,  56,  61,  63,  94,  145.  37  Hb.  a  forbit. 
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&0  fatt  certef  li  mifeire 
De  pechie  ou  ie  m'ai  mia. 

S'echie  tu  m'ftie  fait  damaige. 
Tu  m'aU  ea  teaobrcie  mis; 
45  Tu  m'm  toUua  la  graice 
Do  mou  efpouB  ihflcrirt; 
Beuf!  a  ta  bontei  m'afi: 
Toi  amer  H  moi  cognoirtre 
Hf  recüuerait  mercJt. 

&0  <]>  ihncWrt,  tror  boln  pairtresl 
Je  Tuix  ta  poure  berbix, 
Cuf  peobie  ait  effamee, 
Puif  que  ie  partait  de  ti: 
Trop  cltierf  tanf  ait  on  pal» 

f)b  Dout  pechiee  eft  cr>maudcir«i) ; 
Jamaix  ne  li  qufer  l'oruir. 

&  Tonre  de  pr/me  fut 
Jiiüs  por  moi  coroueif; 
Sai  faice  fut  defcupie, 
60  Cof  biaur  eutz  fureat  baudeif. 
rBu|tK)']cemKnt  l'ont  Talueit 
Li  felons  leus  defputairor; 
Karie  out  lou  ouer  oaureit. 

SK^arje,  meire  de  graice, 
ti5  Temple  de  la  tn'nitoit ! 
Tu  ef  li  vergier»  d'amoum 
Dout  ibüonTt  nof  oft  neia. 
0  qui  r«t  fi  cnyureir, 
Qu'il  c'eft  muelz  eo  viartde 
70  De  tnalaide  et  de  naurela! 

^  vitaiDB  euere,  car  regarde, 
Com  aiDors  ait  afrotit 
Lou  trefor  de  fapience 
dui  por  toi  eft  apourifl 


&89 


49  Kcoiiueraltl  u  durch  Mulus  Kuagedrllckt,  nuch  eoDst  paasiu. 
ynrdf.       74  a  (lourlf. 
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75  Ifi  I'ot  fTne  amors  Toaprint, 

Quant  de  Ton  Tano  fift  rampluftre 
Hui  de  1b  mort  t'ai  garft. 

^uerf,  ne  foieB  paf  famblans 
A  vilain  ohien  enuellit, 
80  Qwi  de  lergiet  pert  l'odonr 
De  la  venixom  genti); 
Hais  Toies  liTrierf  herdis, 
Hui  tont  fe  defront  de  oonrat, 
Foef  qu'Ü  ait  Ic  fano  fantit. 

85  ^  benoia  face  preciouri 
Iforbif  mou  euer  an  tf, 
Et  cel  mne  eo  ta  colonr, 
Car  oen  eCt  tonr  mef  deCirs. 
I  ihQB,  boinf  ohanfornferB  1 

90  Cnera  bieo  pareia  de  tel  robef 
Boit  elb-e  molt  renuoiaies. 

JShaonTt  ToU  en  la  oruche 
For  nor  la  oroiz  efporeir; 
Onques  n'f  mift  repentatllef, 
95  Amoarf  l'anoit  enyareir. 
Si  loianl  li  ait  efteit, 
Hue  doa  fano  de  oea  antrailler 
La  Tolt  en  lai  fin  pareir. 

^  orenx,  com  jalonfemant 
'  100  Tait  oil  royfignor  ameit, 

Qu«  fift  fou  nif  en  tef  brainober 
Tout  maintenant  qu'il  fnt  neisl     - 
Certef,  fe  tu  poie  p«rleir, 
Td  dirois,  entre  mef  brüf 
105  I'ot  mü  aml  tner. 

<£verB,  qnf  me  Toleia  eDxeore 
On  Ttroit  de  ma  volanteit, 
Affambleir  touA  enf  entraillef 
De  mon  preciouz  oonllerl 


86  Hs.  a  forblf.  95  en  jtiniT.  107  onftroib 
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110  Lai  oraif  vonf  mer  faioreiB, 
'  Lai  ferait  force  d'amors, 
Hoi  ^  votiB  en  t&  tnaer. 

&  l'oure  de  tieroe  irait 
Toir  mou  »ml  äoreteit: 
115  i  Itt  Ttaiche  ou  eCt  [60*}  lieis 
£t  batuC  et  flaieleie. 
Li  eljf  de  Tal  porteir 
Sft  mueU  an  violete, 
Rofes  i  ot  a  plantefr. 

120  <&  donf  agnelz  debonnairef, 

Re  deuft  paif  cheoir  far  ti 

Si  ameire  difcipline, 

Com  j'aaoie  deferuir! 

Ar  meSait  aftoie  prif 
126  JEt  tu  m'an  ef  deÜTrair ; 

La  toie  tref  graDt  meroit. 

^  donf  deuB  de  ialoDHe 
Com  amors  tot  enjnreir, 
Quant  an  cefl;  defert  -veaiC 
130  for  mef  langonra  a  cnreirl 
0  qui  porroit  oeu  panoer, 
Qu'il  Tolt  venir  malaidef, 
For  lez  malaidea  cnreir! 

^r  irai  apres  marie 
135  Tant  que  puifTe  afTaaorer 

La  mort  de  foii  benoit  fit, 

Dono  eile  ot  loa  euer  naureit. 

En  la  fin  irai  pameir 

Sur  la  roohe  oot  oea  pur  fano 
140  itt  coruB  et  degouteif. 

^  ponref  euere  englotif 
Cel  douF  roftes  anmlelleir, 
Hont  amors  eft  batilliere 
Qu«  tout  lou  t'ait  deriaeitl 


119  Hl.  ioL       128  en  janir.        130  aonreir. 
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145  Si  sdroit  &a  Teil  goufteir: 
Be  la  rsuonr  fe  ferait  juref, 
De  la  ooloar  anäameis. 

<D  douK  iignelz  dobonairef 
Qui  ea  la  crotx  tau  roftir, 
150  Fair  nüf  venir  a  la  eine 
Hue  iamsls  ne  panrait  tini 
La  Terotit  de  vouf  amplJt 
Cil  ()ui  apri^B  vouf,  chiera  maiftros, 
On  Torpireit  tt  langiut. 


18.) 
ChanTon  anfflamanr  Uz  eners  de  tonT  vraiT  smanr. 

ü  l'oiire  de  meydi,  an  la  pluf  grant  cbalour, 
Entrai  cu  .j.  vergier  plain  de  diuerfe  flourii; 
Suf  l'aibro  do  I«  crois  montoit  ü  roiilgiiour 
Por  chantoit  va  inoraot,  li  loiauk  amorous. 

5  3£ai  vit  .iiij.  foDtainef  dont  xordoit  li  licjuor^ 
Ou  ie  Toul  aforbir  dk"'  euer  fcus  eotredous, 
Hucmt  vix  l'aigQel  chaingier  fa  voix  et  fa  colour: 
Tne  plaie  nonelle  renforfait  ma  dolour. 

J&ODt  mi  paiidai  aiifbrnicbcr  duu  haut  aibrc^H  vcrmour 
10  |ül  'I  £t  moutai  iuftiu'a  nif  duu  fenix  amerouf; 

Huant  Cef  biauf  eulz  vit  tindre  pluf  deirs  iiue  li  folonf: 
Ie  fuir  touf  aforbir  an  ameire  dolor. 

<&  com  dure  lalnie,  amiB  deÜoious, 
Qui  d«  toutef  voiia  volnef  ait  traite  la  ohalloor! 
15  Por  vouf  faire  bandola  o'eft  defirlee  en  douf 
Li  cortine  don  ternple,  bieo  doit  eftre  hoDtoaf. 


2  AnfaDg  dos  Versea  weder  durcli  Verialbiichalaben  noch  diiroh  gelben  Punkt 
bweichn«!  ebenso;  3  (faH,  -i,  6,  10,  12,  ]4,  15.  16.  16,  20,  24.  27,  30,  32,  »4, 
3&.  3e,  38,  .^9,  40.  42.  46,  54,  58,  ÖO.  67,  08,  70,  72,  74,  TC,  T8,  80,  82,  86,  90, 
91,  D6,  9a,  100.  102,  tos,  1ü».  7  VorKanf^mg   einlacbbr  VeiiinlbucbnxlK, 

ebenio  19,  51,  55,  95.  11  bianf]  biaui.        (  und  1  sind  lifiw  verwecbeelL 
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^^iMut  ot  tout  conlfimoit  It  fefociooB  ialonf, 
ti  porle  fut  ouerto  dou  temple  predonf; 
Gerte  c'ett  li  pecfne  as  y,  ruxel  vermoQB, 
20  Bont  fordit  fano  et  anwe  por  cnreir  nof  laogoar. 

'^aere!  que  no  parÜf  a  coucbier  doa  folon, 
Itui  iiCt  la  roL-be  fandre  a  rais  de  fa  chalonr. 
0  je  verai  fucicr  ia  roclio  per  ardor 
(lui  eft  toute  enyurc«  dou  Taac  a  inr>  ügnor! 

25  Shs  naureie,  urais  pellican»  amerouF! 
Car  rai  fai  vno  plaio  d'amorouro  langour. 
Enyuroir  nof,  cbierf  maiftres,  dou  cliaut  fano  pffciouf 
(tue  decüui't  a  ({rant  oude  de  vostre  euer  lou  douC. 

^I^  reru8  ruM  ii  ucfpro  d'iin  haut  atrbro  vermou, 
30  Entru  Ivz  brajf  mario,  li  froc  doliciouH: 
0  qtft  poroit  rnfHer  de  teil  fruc  la  rauour, 
De  l'odour  feioit  yures,  pareis  de  la  colour. 

^  douce  motro  ameirc,  c>'>mHnt  püs  iiuduroir 
La  mort  de  l'agnelüt  i]ue  tu  auois  porteiti 
35  Si  gnefment  fuf  iinureio,  nuls  no  lou  pot  cureit, 
Tant  que  vit  a  eos  eulz  fou  efaior  Üh  roleueir. 

^fpecierea  d'amoue,  vouf  eßea  li  auteis 
Oa  tous  ioura  airt  li  feuf  qu^  douf  ait  commandeit. 
Kouf  eftef  ortancfillo,  qui  aueif  alunieit 
40  De  vEuc  foi  los  cuors  qui  auoicnt  faucoii. 

Ji  l'oure  de  complie,  [(}1'1  com  Fut  embaufemeM 
Li  cors  de  uomtn  antant,  uo.<i/re  euer  fut  naureis. 
Tant  futer  aforbio  on  forpirs  Ti  auers, 
Quo  li  man  vouf  ftit  douce  (o  lai  puxies  trovor. 

4ß  ^  voircfplainf  de  rouFoe,  bouxona  tout  amflameif.' 
En  vof  üTt  Tou  utrait  li  pcllicanr  naureia. 
Li  vertut  de  Tou  Tanc  nof  ait  tout  enyureir, 
Et  li  auwe  beuoite  de  fou  deftre  cortvir. 


S98 


37  Bs.  en  Yarcir.        28  agrant       29  Refus?  K  iuideutli«h.       33  O-Versal- 
hütabün  mit  gelben  Puukt  —  i.  d.  üa.  Dur  als  VetsanfaRg,  oJcbt  als  Strophen- 
nfaog  keantticb;  ebenao  iQ  0,  'Si  Holte.  65  BicD,  73  A,  93  0.       43  Ht.  a  Torbie. 
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<]>  nauraie  nauranf,  mouxate  de  purteit! 
00  ftue  loü  mies  et  la  cire  Qof  aneia  alTambleit, 
DoDt  li  Tiergef  benoia,  ibiicriTt,  ö  formeie, 
Qui  Bit  et  ciel  et  terre  et  anfer  alameit 

£Qeire  de  belle  amour!  en  touT  volt  faieleir 
Les  faicreia  de  Tai  vie  per  graut  neceniteit. 
55  Li  -iiij.  ewangelifter  foDt  per  vouf  alnmeit: 
Apreoeia  nof  maiftrece,  lou  tour  de  lui  ameir, 

fiitoU  grant  Hgtie  d'amourr  att  a  foua  demoDTtreit, 
Qti'il  ait  trait  a  la  Tante  ftroite  ou  il  fut  perleeh. 
Se  vouf  entandeia  bil  que  ie  di  reriteit, 
60  Eq  terre  oreature  ne  vouf  poroit  trobleit 

SFanfeie  as  ftroitef  voier  ou  il  volt  trefpadeit, 
Huaat  il  fut  perelina  en  terre  reproneia. 
Touf  li  coura  de  fa  vie  fut  ftroite  poureteit: 
Se  vouf  lou  voleis  xeure,  vouf  lou  deueif  ameir. 

65  SlBn  la  rolt  aleir  ftroite  mafutenant  qu'tl  fut  neif, 
Car  en  la  oraiohe  dnre  lou  chairfait  poureteit: 
i  iour  de  cef  octaublef  lai  pritt  a  m«rcbander; 
imoTB  defmefeuree  por  vouf  a  auherreit. 

^»ant  il  pri'ft  a  proichiet  la  loy  de  veriteit, 
70  Fauce  gent  l'afcuferent,  nou  porent  endnreir. 
Toute  Toie  es(  il  vie  et  vofe  et  veriteit 
<t»t  ait  per  vraiee  euuref  cef  a^monf  confermeia. 

J^  iour  def  paumef  vint  en  [62']  lai  fafute  citeit: 
Lai  fut  per  lef  aufauf  deualtement  lowez. 
75  0  benoia  faorefioe  de  deu  boub  ait  donneit, 
Por  confermeir  la  paif  de  la  guerre  mortel. 

ijükignela  debonnairea!  quaat  tu  ob  eermoneit, 
Toute  jour  jufqu'a  vefpref,  tu  fuf  mal  ofteleia; 
ülQs  ne  te  dit,  chiera  maiftre,  or  vient  en  mo  hoftele, 
80  Enf  demoraiä  en  plaioe  com  pellerfnf  laiffeis. 


51  Ha.  con  fonneis. 
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S^  oizelz  et  lez  beftef  ont  lea  por  repoareir,  • 

Et  li  ponref  iha*  ne  n'ot  ou  reclineir. 
Souant  en  bethauie  loa  oüuiDt  retonieit: 
La  lou  traioit  amore  pluf  que  necefCiteit. 

85  ^  fefeoiens  ialonr!  vonf  i  aueis  faneit 
Harie  magdelaine  def  grane  plaief  mortei], 
Tonr  i  aueis  lou  laidre  de  mort  refurciteit; 
Por  ceu  ot  eainte  marthe  loa  caer  toat  anflamer. 

^  venixons  gentil,  veneour  emSamefrl 
90  Pdfriarolie  et  profbetei  voaf  ont  molt  lonc  cornelr; 
St  eftef  enboxiee  en  voatte  daiteit, 
Que  morteil  creature  ne  vonf  pot  aivizeir. 

^  pouxans  rnfcorne  qui  vom  ait  anchanteit, 
Que  on  geront  la  vierge  yous  eliteB  anolineirs! 
95  SymeoDf  li  viellatrs,  qui  taot  ot  fofpireir, 
Vint  a  la  vraie  prife  que  taut  ot  deQreir, 

<^uant  il  vit  Ion  megnon  ke  li  vierge  ot  porteit, 
II  fut  n  efiynreit  que  ü  pi^ft  a  ohanteit: 
Amors,  ie  Tufs  en  paix,  ne  venlt  plaa  demoreil, 
100  ileir  veult  en  anfer  la  nouelle  porteir. 

<D  com  dure  nouelle  aia  de  I'anfant  oonteit 
A  la  doDoe  pncelle  qui  t'ot  tot  aporteitt 
.xzxii.  ans  et  pluf  an  ot  lou  euer  naureit; 
Li  douce  torterelle  bn  fe  pot  deplumeir. 

105  ^uant  fou  colonf  rit  mort  on  nif  de  ponreteit 
Li  caifte  torterelle,  C\  la  coufnt  paf[62']mefr. 
floDiT  Toit  cheuailliers  qui  veult  faa  plaie  aleir 
De  l'ertor  ou  il  voit  fou  roy  a  mort  naoreitl 


62  reclineirj  nrapr.  rechneir,  nnterater  Thell  des  h  radErt.        %  n.  87  Ha.  ianda. 
91  en  boiiea. 


38< 


596  Biehud  Otto 

[4.] 
CbanTon  d'amoQre  de  franohe  poareteit*). 

J{>eaaiit  nonf  Tont  pafreiz  hyranlz, 
Lez  Gors  en  bsis,  lez  euere  en  hantj 
Li  feuf  d'amonra  lor  fift  Fi  chaat, 
<la'il  aloiflttt  aus  et  derohaut. 

5  <&r  en  i  ot  .j.  molt  loiaulz 
ftui  fut  com  eftoile  jornalz; 
Cil  monftrait  hü  com  il  ot  chant: 
Ce  fat  ihee  baptifta. 

^ift  hyraue  leuait  molt  matin, 
10  Com  torterelle  rafolit; 

En  plours,  en  lairmer,  e»  rofpirB 
TrefpalTait  permey  cel  exil. 

i£iiprea  rint  vns  antrer  hyraue 
<tui  portoit  lez  figner  roialz 
15  ter  THB  Tantier  (troie  et  H  haut, 
Qne  mofnr  i  portet,  mneC  i  vaut 

^ranfoie  eft  li  Tecona  hyraul 
^ni  tint  lou  fantier  reglau], 
i  premfer  paif  i  fift  teil  Taut, 
20  Quo  Qult  morteil  ne  pot  plus  hant. 

SftiB  et  dechanf  l'i  fiFt  entreit 
imo»  de  fainte  ponreteit; 
Enzenre  i  voolt,  fan  retorneir, 
Lou  pailitre  qui  Tot  appelleit. 


1)  Nach  einer  anderen  Ha.  hat  P.  Heyer  im  Bnlletin  1864  S,  77 — 79  diesea 
Lied  pablicirt.  Dort  ist  es  in  Tiradeo  gesetzt,  wiCfarend  ich  hier,  wie  ea  der  Ban 
des  Ijedea  und  die  Rnbrioirang  der  Initialen  verlangt,  die  Strophen  abgetheilt 
babe.  Die  meiaten  dieser  Lieder  haben,  wie  man  sieht,  neben  der  Strophen- 
gliedemng  den  Tiradenreim.    Vgl.  z.  B.  Lied  1  and  3. 

2  Versanfang  anf  keine  Welse  bezeichnet,  ebenao  47  and  60.  5  0  Veraalla 
mit  gelbem  Punkte,  also  nnr  Versanfang,  nicht  Strophenaofang  1.  d.  Hb.,  ebeoio 
9  Ciit.       5  Hs.  iot.       10  Ta  fotlt. 


1 
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m    ^^M 

25  '[^ui  franfois  veult  rcrulr  ea  greit 
Si  faice  to^  iora  retornefr 
Geu  quf  deuf  ait  en  luj  onreit. 
Com  .j.  nuel  en  la  g/-an(  meir. 

■ 

■ 

^ouf  eftef  li  moir,  douf  ifaflf, 
_       30  Dont  sordent  fontainpf  et  rut; 
8i  en  vouf  ne  retoment  tult, 
D  n'f  ont  force  oe  vertat. 

■ 

^  reuteref  de  grant  vertut 
Ont  en  la  meir  lor  nom  perdut: 
1       36  Queil  lowange  doTert  ,j.  rut 

ftui  ne  zort  maikef  p^  autniil 

■ 

In 

S^Dur  lou  poure  franfoia,  Ion  dit, 
Que  nus  blcna  u'en  fantoit  de  luj, 
Et  niiant  por  deu  Te  fnt  perdaa 
40  11  retrouait  luj  et  autruj. 

1 

r 

1            <£irt  hyraus  fuFt  molt  endeueia 
l)i(<int  ats  oixelB  vot  rermonc^; 
[63  f]  Tout  voloit  en  dcu  retoroeir 
Ceo  qi^/l  auoit  fait  et  creeir. 

■ 

45  ^  loi,  dolana  et  oxaireia! 
Li  fins  smane  Tont  trefparfeK, 
Be  lour  ceDtiers  fowmer  torneif, 
Per  ceu  i  ait  poc  des  faueis. 

M 

'SSiosIre  clert  Tont  B  mort  naurcit 
50  fir  eymonie  ou  pfc  ordeit, 
Li  prelaia  Tont  trop  auugleit: 
Qloire  lor  ait  lex  eulz  oreuois. 

■ 

'^Sertea,  bii  fönt  a  gaimmteir 
Gl  que  lor  deu  deuxent  ameir, 

fl60k)           ^^H 

V          35  B«.  engr^.       32  Der  VersBofang  nur  durcb  VeraalJe  (oboe  gelben 

■  aDg«ze(gt;  ebeoBo  54.  55  and  76.        36  PauI  Meyer  schreibt  un  diejwr 

■  iii»i[tl  ko  rUr  lUAike,  wu  im  GloRsar  ta  Äpfelntt^iltA  [»tbring.  I'saller  bei« 
1     49  Bs.  auiort. 
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55  ftui  de  fou  pur  Tano  Ton  renteis 
Si  ToBt  oontre  laj  aleuefr. 

^venleiB  ölen,  car  i  panoeis: 
La  vigne  oq  yous  eüet  antreia, 
Deaf  l'ait  de  ton  fano  aqueFteir; 
60  Mar  i  feroia  oizooT  troneis. 

<Sfl  It  Dixottf  feront  dampnef 
Quant  ihücrtTt  vanrait  conteit: 
0  mf !  qtie  diront  li  xarreif 
Qai  la  vigne  anront  deaoreitl 

65  ^ref  douf  ihüC  enamoreis, 
Ta  er  li  pellioans  naarer, 
Qiii  ton  por  Tano  a  reQ^rfeit, 
Por  lez  mors  a  reroToiteit. 

<1>  vilafnr  cnera  denatnreir, 
70  (tni  ancor  n'aneif  odoreif 
Celni  tref  preoiouf  claireiB 
du«  ihüf  traiCt  de  fou  ooftefr! 

<Sil  du]  hyrauB  hallegonteis 
Doo  nor  auons  deuant  perleir, 
75  Httant  il  oreot  afauoreir, 
imors  les  i  fift  defrawet 

<Som  pellerlns  ont  trefpailTeit, 
Lou  monde  Tan  oua  a  croteit; 
Or  lez  fait  en  luj  repoureir 
80  Cil  por  ouj  il  ont  laboureit 

^oBref  gena  qui  efter  entreit 
Eb  loF  fantof  por  touF  faueii, 
n  vous  ftuet  Ion  monde  adonteit 
Ou  Tonf  i  fereis  maxereb. 


60  Hb.  iAroia.      69  de  aatareir.      Ib  a  Tauoreir.      78  acroteit. 
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CbanfonB  d'ammiratlon. 

äbüs,  vergiers  d'efpicer,  noatte  rie, 
Hos^re  amor,  aostre  folais; 
Doua  des  de  jaloaHe, 
Quant  vous  vairait! 

5  ^  sermon  de  lat  ofne 
Don  cbier  maiflTe  de  vie 
Droit[63*)meD  irai, 
Leu  fnrent  acomplies 
Toutef  lez  propheoies, 
10  Tai  li  luhais  dou  deu  de  ialouHe. 

|£i  Tacrement  de  Tie 
Dont  toute  smorB  derinet 
I  fat  faiB, 

La  furent  depertief 
15  Tote  delicef  Traief, 
Holt  bö  loa  Tai. 

^  quaat  bona  facrefie 

i  l'anteit  Tofte  vine 

Ad  fanc,  an  obair: 
20  Gerte  lai  eft  afriTe 

La  preuande  de  vie 

iz  euer  qni  airt. 

Por  Dor  i  eft  traide 

Li  fainte  cbair  roftie 
25  De  l'Bngnelet. 

^Oon  benoit  pafn  de  vie 
Don  atDgle  et  bome  vfuent 


4  Der  VeiBSnfuig  i.  d.  Hg.  auf  keine  Wejse  gehennzelohiiet ,  ebeiuo  6,  7,  9, 
10,  12,  13,  15,  16,  18,  19,  21,  22,  24,  25,  27,  28,  30,  31,  33,  34,  36,  37.  39,  40, 
42,  43,  45,  46,  47,  48,  49,  51,  54,  55,  57,  58,  61,  63,  64,  66,  67,  69,  70.  8  Der 
Veis  beginnt  i.  d.  Ha.  mit  buDter  Initiale,  wie  Bonst  die  Stropben.  11  Der 

AnfaDgabucbstabe  der  Stropbe  nar  Versalie  mit  gelbem  Pankte,  also  nur  Vers- 
anfangi  ebenso  Vers  59. 
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Deper^  OD  lai, 

U  roQge  Tfn  dou  cypre 
30  Que  euer  airt  et  enyarent, 

N'i  faurait  ia. 

Certef  n'i  dorait  m[e 

Tant  c'une  plaie  vfne, 

lai  roarersit. 
35  Qaant  Taaerait  featie, 

Amors  Terait  deriuee 

De  toute  pare. 

I£i  Colons  qtit  fe  mirefit 
En  raxel  de  rabifme 
40  Wen  out  rowurt; 

Quant  plaf  (i  aforbilTent 
Pluf  Tont  franf  et  deliuref 
De  tcte  chair. 

3&  colonr  eft  H  fine 
45  Dez  .V.  fontaine  viuef 
G'amors  ait  fait: 
Elle  empraot  et  enyaret 
jEt  fait  Tallfr  de  rfue 
Gner  qu'elle  trait. 

50  ^n  oelle  compagofe 
Oa  belle  amonr  derineit 
lou  ferait. 
0  lai  ferait  garie 
Anne  qut  or  langniret 

55  Quant  i  yanrait; 
BUe  iert  H  aforbie 
En  Tnion  do  voie, 
ftu'elle  brairait 

2hü,  ma  mort,  ms  vie, 
60  Je  futs  tonte  reamplie, 
Quant  ie  rout  ai; 
En  vouT  eilt  Tan  efplne 


39  Hs.  U  bißne.       44  hioter  colour  i.  d.  Ha.  d«.      47  eo  y areL 
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lai  li  roufe  panfe 
De  nosfre  ohalr. 

65  ^uera  qia  aof  defiret, 

IhüB,  ne  fanrait  mief, 

Qn'il  Be  voaf  ait: 

A  celle  douoe  cfne, 

Ou  TJUaln  euere  n'abitet, 
70  Car  nor  i  trai. 


m 

Chanron  de  rofpirs. 

^  quant  vanrait  eil 

Qui  eft  li  fin  de  mal  langonr. 

Je  De  poix  Tan  lui. 

^  quant  vanrait 
5  [64']  Gil  ibüs  mef  amls, 
De  CQJ  i'ai  fait  tout  mou  trefor. 

J^ur  qit'aneiB  aprif 
On  caei  ibücrift, 
Pour  den  Dor  dixif, 
10  Cil  eüt  maiftre  de  belle  amor. 

*<Saers,  qut  efteif  tfnf 

Do  fanc  mon  aml, 

II  Toaf  apriCl  !a  loy  d'aflamee  amor. 

^  fine  colonr 
15  Dou  fano  preoionf, 
H'eft  paf  amerouf 
Qnf  n'ait  roabe  apaireit  de  Tonf. 


2  Veraanfang  auf  keine  Weise  kenDtllcli  gemaoht,  ebenso  b,  6,  8,  9,  10,  12, 
13,  15,  16.  17,  19,  20,  21,  23,  24,  25,  27,  28,  29,  31,  32,  33,  35,  36,  37,  38,  39, 
40,  41,  43,  44,  45,  47,  48,  49,  51,  52,  53.  3  VeTBaafang  Versalle  ebne  den 

gelben  Paukt,  ebenso  18.  4  Die  Strophe  beginnt  mitVersalie  mit  dem  gelben 

Punkt,  ist  also  nor  Versanrang  in  der  Es.,  ebenso  7, 14, 22, 30, 46.       7  Ha.  a  prit 
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ähQ,  belle  amorl 
luit  roDt  famillouf 
20  llui  n'ont  la  Tauour 

Bou  roage  vin  o'amore  alt  ftors. 

^  foDt  Tan  tenoar 
Qai  ont  lai  ohallonr 
En  lai  fine  odoar 
25  DoQ  vermillon  a  roiligDor. 

<&  amanr  ialouf! 

lamÜB  ma  langour 

ITauerait  repof 

Tant  qu«  Terai  nanreif  por  aof. 

30  <Sertef,  pluf  deHr 
Nanremant  fantir 
La  mort  mou  aml, 
Hue  ie  ne  faice  aalz  trefor. 

^  com  faix  chaitif, 
35  Kant  ie  ateoix, 
E2  mo  oUer  amts 
Eft  li  TToir  obaforoieC  d'amore. 

3£oiaDl  amiB 
Qui  eftef  emprif, 
40  Gor  dem  li  dexif 

Hii'il  poDtet  en  mou  oner  fa  mort. 

^  agnel  roftirt 
Tef  ploief  m'eforit 
En  mou  euer  enn, 
45  Que  lez  fenoef  s  rie  e^  a  mort 

(Srop  fuix  hardir 

Hitant  ie  veult  fentit 

La  mort  ihiicriTt 

Hue  fuis  plafnf  d'eftraige  oonfort. 


25  iD  roiUgDOt  o  +  i  verachmoUec.  31  Hs.  I^ntlr  Daaremaot.  3& 

taniz,  40  Ha.  den«  cor.  41  naoh  ßt  i.  d.  Ha.  dorohBtricben  monr. 
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50  <&  smour,  ta  ais  dit, 
(^ni  ftuet  afranohir 
Et  tont  relenquir 
Gaer  qui  veult  aleir  aprfs  ronr. 


m 

CtianfoitB  d'amoarr. 

2e  me  rsnt  tont  a  amoan, 
Por  loiefr  et  jour  et  nut 
L'ezpicerie  az  roingnonr 
De  paraidix. 

6  jin  bofn  an  foit  antrelt 
Qoi  m'aiderait  a  loieir 
Violete  qui  üt  porteit 
La  äoQF  d'alix. 

^ui  fe  foeit  ohenir  d'amoura 
10  Com  möxate   trait  doufonr 
De  tontef  diaerfer  floure 
Ed  oeft  [64^]  exil. 

S^etre  a  roi  de  paraidix  t 
Dien  forent  en  toub  afliB 
15  Li  .TÜ.  dona  don  aaint  erperit 
Com  piere  en  or. 

^r  Tof  ait  trait  od  paif 
Li  detre  de  uostra  ami; 
Rofne  OQ  Tof  depertif 
20  Lea  donf  d'amoura. 


2  VersaDfang  auf  beine  Weise  niarltiil,  ebeiiKi  3,  4,  6,  7,  8,  10,  11,  12,  14, 
15,  16,  18,  19,  20,  22,  23,  24,  26,  27,  28,  30,  31,  32,  34,  35,  36,  38,  39,  40,  42, 
43,  44,  46,  47,  48,  50,  51,  52,  54,  55,  56,  58,  59,  60,  62,  63,  64,  66  (fe),  70,  71, 
72,  74,  75,  76.  3  Hb.  Lez  picerie.  9  Veraalbnohst  m.  gelb.  pDokte,  wie  aunst 
am  Anfange  des  Verses  am  StrophenanfaDge,  ebenso  17, 29, 37, 45, 49,  57, 61, 73. 
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yiofne,  rooTe  odoransl 
Teif  filz  eft  U  fionr  dou  ohamp, 
Commnne  eh  a(  poure  genf, 
Denf,  qaeil  treronrt 

25  '^i^  ihüs,  ialouB  amanfl 
Tu  faf  perB,  doiib   et  blanc, 
Por  armeir  \ez  oombaitanf 
in  toz  eltora. 

S(Xer  amls,  blanf  et  v«nDoar, 
30  Eft  hoDtoof  et  dongeroar, 
Reponfer  vealt  foal  a  roal 
Bntre  mez  braif. 

<1>  jhüa,  amanf  ialoaft 
H'i  pnes  foffirir  entredonz 
35  Li  martTTer  de  nof  donf, 
CamoarB  ait. 

3£i  amplairtre  pfVoiouB 
De  Tiostre  fanc,  amls  douf, 
Mi  Terait  on  euer  anolour 
40  i  toz  ioui  mais. 

<&  enmialeie  liconrB! 
Cner,  qaf  gotte  tAi  doarourB 
lert  enytireiB  de  tondoor 
Et  de  tai  doofoui  iai  fanrait. 

45  Ifeil  vertat  ait  li  chalonr, 
(lu'elle  emflamet  fenr  doloar; 
Pluf  Termoille  eft  li  oolom 
(tue  ronre  en  may. 

3)e  teil  prir  est  li  Tallonr 
50  Cane  gotte  Tenf  dontour 
Contrepolfet  et  abfolt 
Tons  Qof  meffaiB. 


41  Hs,  en  ndel^  —  U  tours.  43  en  ToretB. 
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&  la  cfne  de  amanC 
Cort  per  .y.  zordonf  d'argent 
55  Tne  rofee  enyuranr 
Flaine  d'amoarB. 

^  agnelz  malt  chaatant, 
Enyareir  vor  fina  amanfl 
le  ait  paier  lairgement 
60  L'efoot  por  Toaf. 

^enff  il  li  poarer  gene, 

le  Bemirai  por  niant 

Doa  ohier  pfmant  de  mou  rano 

A  oefte  oort 

65  SSe  vor  douteis  do  niant, 
Je  ne  veul  or  ne  argent: 
1  moi  eftes  fina  amanr 
Et  je  a  Tour 

<D  rofne  de  la  ooartt 
70  Bepertif  largef  amourf 
Aa  oariers  por  lour  laboara 
<lui  Tont  [65']  feait. 

Jl^uce  meire,  ditef  loi: 
En  mou  euer  eft  li  repoz 
75  Dout  tranFSgureis  Taix  en  ouT 
^  il  em  my. 


6ö  Yeraalie  ohne  Bemslang  am  Strophe uBDraage,  ebeoBO  67  am  Veraanfange. 
67  Es.  Amot.        68  avonC       70  Amoarf. 
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[80 
Ghanron  de  gament 

^T  m'an  irai  e»  rorpirant, 
Apres  ihm  tan  vait  proichant; 
II  est  li  maiftref  äez  amanf, 
Dez  languixanr  abmie. 

5  ^loDB  toft  Ij  aocommanranB 
D'amourB  oir  tr>  nouelz  chant: 
Li  douf  maiftrer  qut  ß  aprant 
an  jalofiee. 

<&mir,  trop  mi  fuis  tairt  leueif: 
10  Git  roifignor  ait  iai  chauteit 
Bez  ohans  d'amonrr  Ct  amäaniBir, 
Hae  li  mort  en  raufuent. 

^ODB  per  amonr  anbrailier 
Sef  benoiB  pieB   anerrillies 
15  Suf  loa  puix  ou  il  vfnt  proiohier 
1  vne  pecbezize. 

<Dr  m'en  irait  toz  famillour 
A  Vabime  de  douce  amour, 
Se  ie  i  truif  poit  d'entredous, 
20  Je  ne  l'i  lairait  mies. 

^i  doit  auoir  pofot  d'antredouf 
Entre  moi  et  Jhe  lou  douf: 
Gar  il  eft  li  amanf  ialouf 
(^ni  m'ait  randut  la  vie. 


1  Id  d.  Hb.  beginnt  daa  Gedicht:    AmitM  ibüa  or  man  irai  ...  2  Der 

VerBBofang  ist  auf  keine  Weise  markirt,  ebenso  3,  4,  6,  7,  10,  jl,  12,  14  (fef), 
15  (ftiO>  16,  18,  19,  22,  23,  26,  27,  28,  30,  31,  32,  34,  36.  38,  39,  40,  43,  44,83,  96. 
ö  Die  Strophe  beginnt  mit  Versal bnchstabe  mit  gelbem  Punkte,  womit  eonat  die 
Venanfänge  beteichnet  werden,  ebenso  9,  13,  17,  21,  25,  29,  33,  45,  205.  6  nach 
oir  i.  d.  Hb.  lez  nonellef  et  Ion.  . .  9  Diese  Strophe  Btebt  aas  der  Hetzer  Hb. 
abgedrackt  bei  P.  Meyer,  Bulleün  1866,  S.  69.     13  Hs.  an  braifiet.     14  an  errilliea. 
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25  &lons  per  graut  denooion 
i  eermon  d'ammiraoion 
Teoir  la  traalBguracion 
Dou  deu  de  islozie. 

&  benoi  sermon  wel  aleir 
30  Ou  loa  laidre  ait  refurciteit; 
La  mort  de  corpe  l'ait  ploreit 
K'adans  ot  deseruie. 

^I^nt  loa  laidre  ot  en  vie  mis 
Hostre  douf  maiftref  ihücnTt, 
36  Li  Juif  li  out  teil  plait  baftis, 
Qu'i'l  i  lairait  la  vfe. 

<&  tref  donC  mairtref  ihrionTt, 
Com  dures  Douellef  ait  ci, 
Commant  porait  ta  mort  fofErir 
40  Cuer  qut  en  toi  Tuelt  viarel 

<I>  douotfl  rollempniteitl 
Quant  Tint  en  la  fainte  citeit, 
Li  JuiB  l'oDt  de  bonche  lowez, 
Et  de  caer  lou  trairent. 

45  <i>  fillef  de  fyoM  [65']  chanteis, 
Chans  d'amonra  en  forpirs  amersl 
Car  nosire  rois  Youf  veolt  fanefr 
Per  reftoor  de  martyre. 

^  riches  denf  en  ponreteit, 
50  0  hateffe  en  hamiliteit, 

Com  perfont  doit  nof  oaera  naureir 
ton  ameroufe  vie! 

^  lai  eine  dou  grant  jnedi 
Irai  d'nmtliteit  oir 
55  Ou  deaf  anf  hons  lez  pief  lanit 
De  cee  poaref  difcipler. 


56  Am  VoraaDfang  einfaohe  Versalie,  ebenso  122,  126,  156,  190,  l{ß. 
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^  eine  de  denocion! 
En  toi  fut  dir  li  TaEnt  aermona 
ter  cd!  li  aiagles  et  li  hona 
60  Vrent  dou  pafo  devfnt 

ä^af  ihfloriT  enamonreifl 
Com  or  aif  ta  tout  derineit, 
^tte  ton  benoit  cors  ais  mner 
Ed  viande  de  rie. 

65  ^uant  ihs  nof  ot  tant  ameir 
En  la  fia  nof  voU  tref  ameir, 
Soa  benoit  coro  nof  Tolt  donnefr, 
Quant  il  fift  Ta  deuife. 

^  beaoif  facremmt  d'amors 
70  En  cai  taft  li  delicef  Tont  encloar, 
Tranffignreif  mou  cner  en  voC, 
Ha  prouSde  et  ma  Tie! 

<Qfertamant  fit  de  poureteit, 
De  pafa  d'amonra,  d'amiliteit, 
75  Autre  trefor  un  volt  dofiner 
A  la  vierge  marie. 

^uant  amorf  ot  tout  deuifeir, 
Si  alait  on  gerdin  oreir; 
lai  fat  pril^  bataf  et  meneia 
80  Com  leiref  a  inrticef. 

Werter  bten  doit  on  recordeir 
A  madne  la  grant  bonteit 
Bon  fefecien  qai  Tolt  Toer 
Por  Dor  randre  la  vie. 

85  ^  prtme  irai  ie  dolozeit: 

Cea  benoif  ealz  qni  Tont  bandeif, 
8on  cbief  d'efpine  ooroaeia, 
Sa  faioe  dercupie. 


82  Hg.  Amatioe. 
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^  tieroe  irai  ie  anbraioier 
90  L'aignelz  a  la  (laiche  lioe, 
La  refnt  il  por  mef  pechief 
L'ameire  difcipliiie. 

<Suer,  bailTe  toi  por  Tnoier 
Celni  tres  precioaf  rofier 
95  Qui  deftort  de  oef  benoiB  piel 
Por  tof  [G6']  randie  la  vie. 

H^Df,  on  pourai  deuät  aleir, 
•n  la  oreuz  mö  ßgnor  porteir, 
Ou  la  vierge  rec5forteir, 
100  Qui  eft  aTorbie. 

Sioifignor,  qoi  te  fift  voleir 
i  meid;  on  haat  arbe  aneirl 
imora,  qni  tant  te  fift  chanteit 
He  ti  laxait  la  vle. 

105  <!>  com  adroif  eil  cüparefs 
Jhüa  a  Fe&iz  amflameit! 
Ij  fens  d'amonrs  l'ait  deuoreit 
Ter  fine  ialofle. 

jü,  l'onre  de  Düne  (bt  taon 
110  Li  mairtref  qui  d'amoar  Kfoit; 
Arcriuona  en  nos  euer  la  loy 
Qu'il  ait  fait  et  proichie. 

Shüa  eft  ti  vraif  peUicanf 
Qai  eft  naureif  por  cef  anfanf: 
115  Li  Tertuf  de  foa  benoit  Tanc 
liof  ait  randnt  lai  vie. 

<D  glafue  d'ameire  dolour, 
Qui  OTiir  lou  temple  d'amoarf, 
Tu  n'auraiC  Tairme  a  celuj  cop 
120  De  la  uierge  marie! 


92  Ha.  La  mein.  93  (teuer.  100  aforbi«. 
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Suf  ceft  benois  temple  endonnit 
Jehanf  la  nent  dou  graut  jnedy, 
Def  faoreit  d'amor  il  Tufoit, 
Taot  qn'il  en  fot  tont  yiiref. 

125  3>ouoe  magdelalne  efgareiel 
lolt  perfont  faa  s  euer  nanree, 
Huao  veir  morit  toa  douf  mfea, 
Por  toi  raodre  la  vle. 

<]>  douf  agaelz  enamoreifl 
130  Gümant  porai  ta  mort  ploreif, 
Qui  de  tou  fano  m'aiT  deftranpeit 
Tne  amplaiftre  de  vte. 

<D  mez  pourer  oaerf,  n'oblieif 
Son  amour  et  Tai  ponreteft, 
135  Cümant  il  ait  tont  deriaeir 
Por  toi  randre  la  viel 

SPooref  fot  neif,  pouref  vefqait, 
Et  pourer  Toit  por  tot  morir; 
Gertef  o'eft  li  roiaols  chamlB, 
140  llue  lez  poaref  fait  richeC 

<]>  vilains  oaera  denatoreifl 
CSmant  pnef  la  mort  oblieir 
De  ihü  qni  de  Tou  coufteir 
i  trait  tai  mediofne. 

145  [66  ^j  <£aerB  Tut  a  vefpref  gamanteit 
Lou  doof  üiM  deooloreis, 
Derpanduf  eft  de  l'atbe  uam 
Bntre  lez  brai[  marie. 

3Sa(lonr  Dof  toit  li  ameronr 
160  De  ffüre  .j.  Tepalchre  de  fiors, 
Si  couoherona  ihm  loa  douf 
Con  ait  mort  p«*  anyle. 


121  Ha.  en  dormlL        12S  turnt.         129  en  «noidi: 
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'^loletef  d'amiliteit 
Et  ailJB  de  double  porteit 
155  Et  roufe  d'ardant  ohariteit  * 

0  doient  eftre  mifent 

HÜirre  de  lamefttatton 
Et  ole  de  denolcion 
Et  encens  de  Ccänte  orizon 
160  ITi  oblieronf  mief. 

12t  de  myrre,  d'oJe  et  d'encens 
Ferona  . j .  tref  bofn  Tgnemant, 
Imeir  et  douB  et  odoranf, 
Be  ditieroer  efpicef. 

165  3Sa  TDB  rergiera  bien  floreteit, 
De  dfuerf  aicbref  aoniüt, 
Poronr  lou  fepulohre  troueit 
Don  ohiera  maUtre  de  vie. 

^2a  moa  oner  feral  Ion  v^rgiet, 
170  La  oreox  planterai  tout  enmey, 
Car  o'eft  li  airbref  chergief 
Dou  benoit  fruo  de  vie. 

*!£iB  v«rgiet8  eh  bien  eureia 
(n  eis  arbref  ferait  planteif, 
175  Oe  .T.  mxel  iert  arooreir, 
Uni  xordent  de  l'abime. 

<£t  piet  de  oeli  arbre  ferait 
Li  piere  on  ihficn'ft  geirait; 
GeCt  vns  fers  preponf  qwe  cnen  ait 
180  D'ameir  dea  fan  faintixe. 

^  qtMDt  ee  vint  a  depertir 
De  teile  meire  et  de  teil  fil, 
Kü8  n  grt'ef  plaie  ne  Tenti 
Com  ti  vierge  marie, 

185  ^il  qni  pluf  ot  lou  ouer  naurer 
SeuTt  denaat  reconforteix 
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Quant  i]  fiit  de  morf  releaüf 
Dont  fut  fns  li  rnnrie. 

SPor  nof  eCt  mors  li  sgneloa 
190  Qu«  -v.  tauemef  iio{  ait  füt 
De  Tou  Cano  en  Ca  Cainte  ohair; 
0  oom  gront  oortoiHel 

Minors,  n  lea  efcrierut, 
Cef  tauerner,  quaat  tn  rorruf, 
195  kpree  lez  pecbonr  hucherait 
Pour  qni  eile  deri[67 ']uet. 

<i>  pelleiinr  de  persdiz, 
Um  trefpalTeia  per  exil, 
Logieti  voaf  od  euer  ihficrtfl^ 
200  8i  De  xareroif  mies  I 

^  xÖTge  marie  gentil, 
Com  fuf  plaine  d'ameirB  rorpirs, 
Quant  acomplief  ta  reif 
Bnrenelir  ta  nfe! 

205  S^u  temple  ait  füt  de  Ton  coofteir, 
De  Ton  benoit  oner  mü  auteit, 
De  ouer,  de  cora,  de  volaateit 
li  rens  et  ml  otrie. 

3Eai  fif  ie  ma  profefnoii 
210  AioB  qa'antraixe  ea  religioD, 
KoTnes  en  fuj  per  orixons; 
Donoe  vierge  marie! 

2e  ai  laizier  noare  por  tont, 
JliBs,  mou  tont  ait  fai  de  vonf; 
215  En  moi  fereis  et  ju  en  TOttf, 
Et  a  mort  et  &  \i6. 

lüminB  fhrif,  maiftre  d'smonn, 
Hon  airme  vouf  deftrretl 


196  Costode  ,uet'.         216—222  Text  verderbt. 
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3£a  croiz  Pen  fnfl  tzaeoG  Li  hoDs 
220  Oa  ftroit  de  tWbnlaoion 
La  dep^  ih&on'lit  lez  donf 
Qni  toz  malz  alegixent. 

ShilB  eft  li  dotiB  nowilloDB, 
Cnoers  en  tnbwlacion, 
225  8e  leB  corcef  ameire  Tont, 
lief  alTaiioronB  mier. 


le  Ion  DOwelloQ  vealt  troneir, 
ftui  d'amors  eft  tout  enmteUeiB, 
Tout  li  (biet  bofure  por  fanteit 
230  La  meir  de  cefte  vie. 

JBien  doit  euer  tonnan^  andnreir 
Ponr  teil  don  a  afanoreir, 
Herites  ne  peut  ecpetreir 
Sanz  lai  graioe  denlae. 

235  3>oiit  eft  li  honB  ponrer  et  ntu, 
liuaat  il  onldet  hüb  biens  de  luj. 
Queil  loiange  defert  .j.  rnB 
Hae  de  Inj  ne  xort  raieC? 

^onC  eftef  li  meir,  donf  ihüB, 
240  Oont  zordent  fontalner  et  taa, 
Si  en  vonf  ne  retornent  nuls 
II  Tont  fanf  auwe  vine. 

^minB  ihüB,  boinf  fefeciena, 
Tu  m'ais  randnt  lai  vie. 

&  ümen.  ^  Expliciont  oro^neB.  & 


22Ö  Der  Vers  beginnt  mit  gemalter  Initiale,  wie   sonit  die  Strophen, 
232  Hs.  aaCRuoreir. 


614 


Bkbard  Otco 


19.) 

ChaDfoa'). 

I.  (67*]  2>flino  je  Touf  ai  amee        H  aneor  vom  amerai 
Bt  en  noatiß  douU  ierväto       treftout  m-t  euer  meterait 
Ke  JBi  De  m'an  ptJ-draix 
de  vos  graciDufo  dame 
Car  «168  piliet  de  m'arme. 

t.   lame  bieo  m'auefr  gardee        moi  et  tez  autrer  pecfaoura 
«/.Dof  aneis  defTendut       des  diabler  eMgigoouf 
Encor  noi'  pri  tin  euer  doulz 
ke  sow  m'anvoier  t«il  graico 
ke  bei  stmiiro  vons  failTe. 

%.  ^ftme  votf.«  efloa  pluT  tine        k'ameraudo  ae  rubia 
DyamaMs  ne  kamahciif       ne  criftah.  ne  nßs  faifi'Ia 
no  To  parait  u  tou  clera  vif 
n'ai  tou  fio  euer  doboimaire 
dame  rawipUe  de  graioe. 

4.  lun«  com  ortes  grünt  jol»       11  grande  n'ot  onqties  nulx. 
kant  li  anglos  dill  Aue  maria  Je  te  Talus  de  perC  lee  haut  roi  tlitl 

qui  en  tes  flans  Te  velt  melre 
de  toit  ferait  meire  et  datne. 

5.  Dame  tef  fin  cuera  ot  joie        kaut  tu  teil  nouello  oie 
maif  Qnq'(«B  por  ce  tof  cuera        no  f'on  orgollit 

et  rimplemcj't  rcfpoudif 
ke  ancelle  vollois  cftro 
au  (uuerain  roi  celoß«. 

C.   Trc  douce  francho  rofno        per  toi  fuit  li  mont  Cauefe 
ko  pt'f  cue  fuit  pcf-duC       et  vn  la  «bnirtre  geteif 
Dame  t'an  portais  loz  clcim 
de  lai  malle  cbairtre  ofcure 
tu  nof  an  delturaif 
pü'f  tai  douoe  porteure. 


1)  Dieses  Lied  ist  um  H«iat«n  corniropirt;  dur  Sobroiber  aoheiol  es  aus  dem 
GedÄGbtniss  niedergesuhrieben  zw  haben.  Die  Stropben-  und  N'ersanfloge  siod 
selten  und  uDregulinSutaig  niarkirl.  Slfoplie  4  und  13  sind  vollständig  verdorben. 
Wit  beuUbeu  uns,  die  Us.  mügllchst  genau  lu  ropruducirun. 
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7.  Or  D'ell  il  n  grant  dedae       com  de  lai  dame  bonorer 

que  portait  lez  til  de  deu  .ix.  mota  en  cea  biaU  oouItoU 

et  tot  pi?r  uergioitüt 
ot  li  doitßit  rcpaire 
on  la  uirge  debonnoire. 
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8.  Tro  douco  fraoch«  rofne        kftwt  li  (cnnes  dut  venfr 
kant  tu  deuf  delturefr       de  tout  taare  anffant  ihü. 
II  n'f  ot  oonte  ne  duo 
qHt  de  toi  fuit  gairda 
for  que  iolcmmt  Joaepb. 

t.    En  beliaot  eltiea  dame        az  jour  ke  tes  filz  nalquit 

et  en  poure  mexconete       ter  fintplea  J6H'|  euere  fandormft 
Aprea  moenuft  aufnt 
an  tor  toi  vts  clairteit  oaillre 
deieir  toi  ton  anfrant  oltre. 

10.  0  rünerainr  empereiror       com  fuU'  plafna  d'umiliteiz 
kai  toi  et  tai  dr)ce  mere        TonffriB  en  teil  paureteit 

Fil  dfl  roi  de  ponre  neiB 
et  tant  belle  creauture 
eil  la  crache  volt  gelfr 
perdeuant  loz  beltes  muef. 

11.  Qr  eft  neis  li  ibnerainr        Tor  toutef  rfea  reclamelH 

et  on  lai  paille  et  en  fofn        geut  per  graat  bumiliteit 
des  anglet  fus  porchanleis 
pomimciee  Ta  nenuo 
et  li  paltorialz  on  proit 
la  joie  en  ont  cntandue. 

12.  Li  ftDgler  en  Tont  alciT       a  .iii.  rois  et  lor  ont  dit 
qi<e  li  faueires  dou  mondc        aftoit  neif  enfol'  petit 

c'ort  appellet  ibftcj/fc 
qni  el^  neia  d'nne  puoelle 
k'eft  uerge  mefre  et  anoelle'). 


1)  tt  ancelle  atebt  in  gant  kleiner  Scbrirt  Ubor  der  Zeile  goacbrioben. 
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IS.   Le2  roii  fe  Ibnt  elnieur       por  lor  parx  Tont  ixal 
por  nWeir  l'anfaiit  karfr. 
Or  myrr«  et  anTant  od  pria. 
en  .Ui.  chamifi  Tont  antreis 
Li  rtoile  lez  ait  condnt 
tant  q»f  tuit  .iii.  TarainblarORt 
an  beliant  iont  entreis. 

14.  Anambleis  fuDt  If  .üi.  roi»        an  beliant  Tont  aatreir 
raofant  et  fa  douco  meire        ha|M]blem#Ht  ont  aorefr 

Lor  don  loi  ont  pretaateM 
en  .iii.  ramblanoe«  lex  vireitt 
Jbüs  lex  ait  regardeit 
Li  .üi.  roif  fan  aiof«r«at. 

15.  Tre  doucQ  vierge  man«        tu  Tos  br>n  la  digniteit 
qw  oilz  .iii.  dons  fignifiet        qii«  tou  fil  ont  aporteit. 

pfi-  l'or  iert  roif  coroneiT. 

per  l'ancefis  pnTtes  a  fa  vie. 

per  lai  myrre  k'an  la  croix  p^'rdoroit  iai  rie. 

II.   Tre  iloucfl  nerge  marie        tcs  euere  formnrt  Tanjoft 
bien  folt  ceft  veritcif  fine        Tt  com  l'angle  fauoit  dit 
tu  pnais  a  tou  cbien  fil 
que  lez  -üj.  rois  pra^gne  «R  gairde  devode 
et  lez  garantift.  an  arme  et  en  oors  les  [dB  "j  garceU 

17.    Dame  kant  tu  om  gout        .v.  romainuo  en  ta  corlfne 
tt  tu  deuf  rolcueir        de  tai  faintifme  gecine 
Az  temple  en  portair  tou  fil 
tout  anoi  com  tet  vexfaef 
Qaint  rjmeoN  il  aftoit  qui  atandoit  la  propheole. 

IS.   Safns  (ymeom  Jerot  fi  vies        qui  no  poit  Tor  pios  oltelr 
et  faftoit  prcs  de  Tai  (la        et  UTOUgles  Tan  fofTeir 
et  ploroit  dt!  grant  piteit 
car  li  latnte  prophecie 
li  ot  dit  per  ueriteit 
quM  tanroit  dou  on  Tal  v]e. 
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il.   lame  kant  ta  rfno  od  tample        tn  trouaif  l'alx  bien  fenneit 
donoement  il  apellaiB       et  dif  bialz  douF  Iiref  oareil 
t«i  douoe  uoiz  fan  fauffeir 
n  toft  com  il  l'ot  ofee 
li  raodit  foroe  et  Fanteit 
et  lumiere  belle  et  fine. 
t 

II.   ftuoot  Is  dame  ot  antandut       fi  coirut  l'uiz  de  fermeit 
des  ODgnent  et  Ta  uertuit        Ti  graat  lofee  n'ot  est 
maix  en  tretoute  fa  nie. 
bieu  Tolt  ke  Pett  li  gl  deu 
Ta  panoee  elK:  acompUe. 

Zi.  Borne  quant  t'allais  offrir       tot  aSFant  defoar  l'auteit 
de  oolloDB  et  de  chandoilef       apr^f  l'allaiB  racbeteit 
Sjmeon  Tai  regardeir 
et  pnef  (1  ait  dit  marie 
oilz  aDfes  eft  de  graat  bonteit 
Cell  li  lumiere  de  vie. 

tZ.  Barne  fe  iiti  Symeo»        cill  anfea  eil  Tennf  faneir 

Ton  puple  maix  cef  beiz  cora        en  ferait  a  mort  liureis 
En  croix  le  vereis  peneir 
et  en  croix*)  perdre  la  vie. 
tef  euere  en  iert  ci  peroiers 
ke  perdre  en  deuriea  la  vie. 

Z).  Dame  oommefit  fnit  tef  euere        quant  teile  nouelle  oft 
il  fnit  ci  en  gront  dedrece        ke  tot  tes  beiz  cors  fremft 
en  tou  euer  ot  bten  efcrite 
cefte  prophecie  tu  lai  veie  acomplit 
en  dolour  et  en  martire. 

Z4.   Beseite  loit  li  bore        que  teils  rolne  naikit 
et  benoite  Toit  li  dame        ke  la  portait  et  norrit 
TouB  (ouB  foient  benofs 
et  ton  [69 'jtef  Celles  que  onquea  I'amarent 
et  qui  hoQonr  li  portarent. 


1)  Haoh  cTofz  1.  d.  Hb.  durcbBtriuben :  pendre. 
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IS.  A  defin  de  mai  chanron        dame  je  te  jtri  meroi 
que  ta  me  faioe  perdon        et  treftour  mee  boins  amta 
Poar  nol  pn'e  a  toz  chier  filz 
qu«  de  Dof  armee  ait  meroit 
fait  DOf  amander  nol  vie 
Irai  nol  en  tai  oompagnle 
Tu  el  de  graice  rampite.     Amen. 

MünoheD,  Oktober  1889. 


Drnekreklcr. 

S.  286  Z.  36  lUtt  „Tflrbergen  nnd  liesa"  aerte:  .verbergeo,  und  er  lleaa" 

,  288   „     1  Btreiohe:  .Er". 

,  288  ,   17  >UU  „Kamnien)''  llea:  „KabioetteD-. 

,  290  ,  27     ,    „Frennd-"  lies:  .FrBQnd»chaft-. 

■  291   ■     1     .     ,d»ran"  lies:  „daran,". 

,  292  ,  16     n    .woUwollead"  lies:  .wohlwollend-. 
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